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Die neue Ausgabe diefer Erdkunde hat nicht nur durchgehends 
Verbeſſerungen im Einzelnen, ſondern auch Umarbeitung ganzer Ab⸗ 
ſchnitte erfahren. Indeſſen war infolge der Anhäufung des geogra- 
phifchen Stoffes eine gleihmäßige Zugänglichkeit deffelben hier und da 
erſchwert, ſodaß Verſehen und Auslaffungen auch mit gutem Willen 
mit ganz zu vermeiden waren. Ich Hoffe für einige diefer Mängel 
die Nachſicht des Leſers in Anſpruch nehmen zu dürfen. Die Breite 
des frühern Titels: „Philofophifche oder vergleichende allgemeine Erd⸗ 
hunde als wiſſenſchaftliche Darftellung der Erbverbältniffe und des 
Dienfchenlebens nah deren innerem Zuſammenhang“ ift durch die 
entfprechende Abkürzung vermieden worden. Im Uebrigen bat, wie ich 
glaube, die Benugung von perjönliden Anſchauungen und Erfahrungen, 
welche ich während eines langjährigen Aufenthalts in Amerika und 
auf den bamit verbundenen Reiſen zu fammeln Gelegenheit hatte, 
der Behandlung des Gegenftandes nicht zum Nachtheil gereicht. Die 
Kritik bitte ih, Einzelnes auf den Prüfftein der Einficht in das Ganze 
legen zu wollen. 


Düſſeldorf, im September 1868. 
Ernſt Kapp. 
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Aus der Vorrede zur erfien Ausgabe. 
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Die vorliegende Arbeit fündigt fin als Philofophie unferer jüngſten 
Wiffenfchaft, der Erdkunde, an und dürfte der erfte vollftändigere Verſuch 
fein; den Gefammtftoff diefer pofitiven Wiſſenſchaft in das Gebiet des 
Gedankens zu verjeken. 

Die Erdkunde ift in neuefter Zeit in mehrfache Berührung mit 
der Philofophie gefommen. Nicht nur Geographen haben das täglich 
anwachſende Material gefichtet, auch Geſchichtſchreiber und Naturforſcher 
haben e3 feiner früheren Starrheit enthoben und einer vielfeitigeren 
Betrahtung zugänglih gemadt. Durd die von feldjt ſich ergebende 
Vergleihung mit verwandten Gebieten, durh das Auffinden und 
Hervorheben der innern Wechjelbeziehung zwiſchen dem Planeten "und 
dem Menſchen, mußte nothwendig in einem bis dahin todten Stoffe 
das Teuer wilfenihaftliher Läuterung entzündet werden. Die Erd- 
beſchreibung wurde zur Erdlunde, zu einem Kennen und Willen des 
Beſchriebenen. Aber es ijt ein anderes für fie, von der Philofophie 
blos berührt und benutt, ein anderes, von ihr erfaßt und durchdrungen 
zu Yverden. 

Aus der Schule in das Leben gerüdt, ſoll die Geographie allmälig 
aufhören, bloßes Lehrobject zu fein. Sie macht Anſpruch auf einen 
Plag in der allgemeinen Wiffenfhaft, welcher ohne Frage ihr werden 
muß, jobald fie fih von dem Gedanken zu begriffsmäßiger GTiederung 

durchdringen läßt. Wenn es mir gelungen ift, diefe ihre Aufgabe der 
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Löſung um ein Merkliches näher gebracht zu haben, ſo iſt dies aller⸗ 
dings zunächſt mit dadurch geſchehen, daß ich das vorgefundene Material 
verarbeitet, daß ich Vieles, was von Vielen gedacht worden ift, firirt 
und mit dem Ganzen verbunden habe. Indem ich mid) einerfeits durch 
dieſe Erklärung gegen den Vorwurf des Mangels gerechter Würdigung 
deſſen, was id) Andern verdanke, geſchützt glaube, hoffe ih, es werbe 
mir andererjeitS die Anerkennung nicht verfagt werden, daß der Gedanke 
feine plaftiihe Kraft in dem Stoffe auf felhftändige Weife bewährt habe. 

Jedem Drte ift in dem Werben feiner zum Schauplaß feine Ge⸗ 
ſchichte, jeder That des menfhlihen Willens ift in ihrer nur innerhald 
einer bejtimmten Raumgrenze möglichen Verwirklichung ihre Geographie 
eingeboren. 

Darin ruht die Selbftändigfeit der geographiihen Wiſſenſchaft, 
darin die Möglichkeit und Nothwendigfeit einer Philofophie derjelben, 
daß ihr Object die Erde ift, nicht blos in ihrem Fürſichſein, ſondern 
die Erde al3 Prophezeihung des im Menden zur Eriheinung kom⸗ 
menden Geiftes, die Erde als Hintergrund aller geſchichtlichen Färbung 
und al3 Material der Berflärung der Dinge, mit einem Worte, die 
Erde, wie fie beftimmend auf die Entwidlung des Geiftes einwirkt, 
und hinwiederum vom Geifte beftimmt und verändert wird. Dies Ver⸗ 
hältniß des Planeten zum Geiſte ift ein wejentliches. Demgemäß hat 
die philoſophiſche Erdkunde, indem fie fi ihren Weg von dem fuccej- 
fven Auftreten und Belanntwerden der Erdräume als Grund und 
Boden ftaatlihen Lebens vorjhreiben läßt, nachzuweiſen, daß dagegen 
der Gang der Darftellung der Weltgefhichte von dem Zufammenhange 
bedingt wird, in weldem bie verfchiedenen Erdräume als Naturfeiten 
der Staaten ftehen. Aus diefem Grunde ift die philoſophiſche Erdkunde 
eine nothwendige Bedingung aller wahrhaften Geſchichtskunde. Die 
Geſchichte ift in ihrer höchſten Auffaffungsweife philoſophiſche Geſchichte 
oder Politif im weitern Sinne. Die Bhilofophie der Erdkunde fann 
daher au als eine Vorſchule der Politik bezeichnet werben. 

Politit ift Xebensmeisheit der Staaten, ift das Wiffen von dem 
Leben des Staates als eines nad den Gefegen der Vernunft, Sittlich⸗ 
keit und Freiheit ſich erfüllenden Ganzen. Nun macht aber die vor 
unfern Augen geſchehende Umgeftaltung der Raumverhältniffe, dur 
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welche Raum⸗ und Zeitſpatien, wenn nicht vernichtet, doch wenigſtens 
verkürzt werden, um Raum und Zeit zu gewinnen, die Geographie um 
ſo mehr zu einer tief in das öffentliche oder in das Leben des Staates 
eingreifenden Wiſſenſchaft, als ſie zugleich vom Leben gefördert und 
getragen wird. Die in ihren Beſtrebungen auf möglichſte Steigerung 
der Culturmittel gerichtete Gegenwart dringt auf den Begriff ſolcher 
Erſcheinungen, und zwingt ſie, der Zeitphiloſophie Stand zu halten. 

Die Betrachtung hat ſich überall von der Gehäſſigkeit der Tages⸗ 
wirren dadurch frei zu erhalten geſucht, daß ſie die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen, indem ſie dieſelben dem Lauf der Dinge im Großen unter⸗ 
und einordnet, der Schroffheit ihres momentanen Eindrucks entrückt 
und auf den Zwieſpalt der Jetztlebenden den Lichtblick einer verſöhnenden 
Zukunft fallen läßt. 


Minden, im October 1845. 


Gruft Kapp. 
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Einleitung. 


„Nach unferer Anficht gebührt eine philofophiiche 
Behandlung vornehmlich der Geographie.” 
Strabo. 


Es war der Geſchichtſchreiber Niebuhr, welcher gelegentlich äußerte, 
daß er jedesmal, wenn er ein gutes neues Buch zur Hand nehme, Luſt 
verſpüre, auch wieder nach einem guten alten zu greifen. Die Aeußerung 
beftätigt, daß neue willenfchaftlihe Forſchungen, werden fie an ihre ge- 
ſchichtlichen Anfänge gehalten, in jene eigenthümliche Beleuchtung treten, 
welde der beſondere Ausflug folder Berührungen mit dem claſſiſchen 
Alterthum zu fein pflegt. 

Hat man einmal auf diejen Weg eingelentt, und wird der na- 
türlihen Entwidlung des Gegenjtandes Schritt vor Schritt nachgegangen, 
fo ergiebt ſich gleichzeitig der Vortheil desjenigen methodifhen Verfah— 
rend, ohne welches eine zureichende Beweisführung kaum möglich ijt. 

„Gebt mir eine richtige Erzählung des vorliegenden Falles," be- 
merkte einjt ein Richter, „und ihr gebt mir das Urtheil.” Ift das 
nit eine Anerkennung der Macht, welde an ver Kenntniß des that- 
ſächlichen Hergangs haftet? Eine jolde Macht übt jede wahre Ge— 
ſchichte, und Gefchichte entfteht überall, wo Werden und Entfaltung ift, 
aljo vornehmlid auch im Aufblühen und Wachſen einer Wiſſenſchaft. 

Daher die Vorliebe unferer Zeit für die geihihtlihe Ausführung 
jolder Zweige des Wiffens, welche man bis dahin weniger al3 Ergeb- 
niſſe einer beftimmten. zeitlihen Entwicklung aufzufaffen geneigt war. 
Sit erft die eine Frage nah dem Wohin gethan, fo folgt von felbit die 
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andere nad dem Woher, und alsbald fieht fi der Forſcher zwiſchen 
Ausgang und Ziel auf der Bahn einer Geihichte, welde nichts Ge- 
tingeres als die jedesmalige Wiſſenſchaft ſelbſt ift. 

Schon wird das gefammte Wiffen von der Natır in geihichtlichen 
Fluß gebracht, und insbefondere ift die Lehre, welde fih mit dem 
ganzen Menſchen befaßt, die Anthropologie, nicht mehr zufrieden mit 
dem Eulturmenihen als Inhalt ihrer Daritellung und glaubt die Frage 
nad feiner Abkunft und Urgeſchichte länger nicht umgehen zu dürfen; 
ja fie greift ohne Weiteres unter der Führung der Geologie, diefes 
jüngften Rieſenkindes einer Weltwiſſenſchaft, zurüd in die ferniten 
Epoden der Erpdgeitaltung. 

Sie erfennt ferner in den Formen wie in der Beichaffenheit des 
Erdbodens, mit dem was zunächſt unter ihm ift und über ihm, aljo 
in der Gefammtorganijation der Erdoberfläde, die natürlihen Bedin⸗ 
gungen für die Erhaltung und Eulturförderung des Geſchlechts. Indem 
fie auf diefe Weife die bezüglihe Darftellung mit einem foliven Inhalt 
ausſtattet, wird jene ordnungslofe Zahlen- und Notizenmenge, welde 
ſich als Erdbeſchreibung breit madte, ein in fi abgerundetes Wiſſen 
und zur Erdkunde erhoben. 

Es geihah dies in Schriften über die Geſchichte der geographiichen 
Kenntniß, welde überwiegend bald das Gepräge einer Geſchichte der 
Erdkunde, bald das einer Geſchichte der Erpbeichreibungen trägt, je 
nachdem fie die zur Enthüllung des Erdfreifes vollführten Entdedungen 
ſelbſt in genetifher Folge beipricht, oder über die Schriftwerfe geogra- 
phiſchen Inhalts in literargeſchichtlichem Verband Auskunft gibt. 

So konnte e8 natürlih nit fehlen, daß man fih aud einmal 
wieder ernftlih nad den fogenannten Vätern der Geographie umjah, 
um das Neue als Prüfftein an die alten Zundamente zu legen. Man 
fand, daß der Hauptpfeiler des Gebäudes, der alte Strabo, noch kräftig 
‘und unverjehrt geblieben, und begann die arge gegen ihn geübte Ver⸗ 
nachläſſigung wieder gut zu machen. 

Wie in jenem Natur» und Geiſtesforſcher, in Aristoteles, alle frü- 
bern Richtungen der Philofophie einen für geraume Zeit vorhaltenden 
Einigungspunkt fanden, ebenfo war es dem Erd- und Gejchichtshmdigen 
aus Amafia vorbehalten, den Inbegriff des eigentlichen geographifchen 
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Wiffens gleichzeitig mit der Vollendung des römiſchen Weltreichs zum 
Abſchluß zu bringen. Deshalb heißt er bei Schriftftellern, die nad 
ihm lebten, kurzweg nur „der Geograph,” in welder Eigenſchaft er in 
der Reihe der Namen, welde bis heute als Sterne erfter Größe auf 
andern Gebieten claſſiſcher Kunſt und Wilfenihaft glänzen, ohne Ve⸗ 
denken einen ebenbürtigen Platz einnimmt. 

Es trafen viele Umſtände zuſammen, welche Strabo die Abfaſſung 
ſeines Werkes erleichterten. Unter andern, daß ihm gediegene Vor⸗ 
arbeiten zur Hand waren, daß ſein Reiſetrieb Länder vorfand, deren 
theilweiſe Unſicherheit durch ihre Einverleibung in die römiſche Reichs⸗ 
ordnung gebrochen war, daß ſeine Abkunft von einer vornehmen, durch 
Mithridates bevorzugten Familie ihm zweifelsohne Mittel und Gele- 
genheit erleihterten, fi alle Quellen der Bildung zugänglich zu 
machen, und endlih daß er in einer Zeit lebte, worin die verſchie⸗ 
denen Strahlungen des antiken Geiftes zur Aufjammlung in einen 
legten großen Culturabſchnitt gereift waren. 

Freilich waren von ihn aud erhebliche Hinderniffe zu überwinden, 
infofern er den ganzen Borrath des geographiihen Materials zu 
fihten hatte, wozu es einer fo vieljeitigen Gelehrſamkeit bedurfte, wie 
jie damals, im Vergleih mit der heutigen Lehr⸗ und Lernbereitichaft, 
auch bei hoher geiftiger Begabımg nur umftändlid zu erwerben war. 
Trotzdem zeigt fih Strabo in mehr als einer Wiffenfhaft zu Haufe; 
denn er iſt Philoſoph, Mathematiker, Aftronom und Naturkundiger, 
auch verbindet er jtaatsmännifche Einficht mit der Kunſt der Geſchicht⸗ 
ſchreibung. 

Sein großes Geſchichtswerk iſt freilich nicht mehr vorhanden. Es 
iſt dies ein Verluſt, deſſen Schwere ſich nach dem Aufwand von ge⸗ 
ſchichtlicher Ausſtattung ermeſſen läßt, womit die geographiſchen Bücher 
wahrhaft durchwachſen ſind. Man darf daher auch annehmen, es ſei 
das Weſentliche der vorausgegangenen, auf die Abfaſſung der Geſchichte 
verwendeten Studien der Geographie zu Gute gekommen. Strabo 
wenigſtens ſelbſt ſagt ausdrücklich, „er habe ſich nach Vollendung 
ſeiner geſchichtlichen Denkwürdigkeiten, welche nach ſeiner Anſicht nütz⸗ 
liche Beiträge zur ethiſchen und politiſchen Philoſophie enthielten, ent⸗ 
ſchloſſen, die geographiſchen Bücher nachfolgen zu laſſen, ähnlich dem 
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gejhichtlihen Werfe, und auch wie diejes denjelben Männern gewidmet, 
nämlich jolden, welde höhere Staatsämter inne hätten.“ 

Somit befigen wir in jeiner Erdkunde die reife Frucht eines 
unter vieljeitigen Studien mit jchriftftellerifcher Thätigfeit und weit ſich 
erſtredenden Reiſen erfüllten Lebens. Durch fie war der Aufgabe und 
dem Bebürfniß einer wiſſenſchaftlichen Faſſung des geographiihen Stoffes 
für die damalige Zeit vollauf Genüge gefchehen. 

Die folgenden Jahrhunderte der fluthenden Veränderungen in den 
Wohnſitzen der Völfer, mit ſtets wechjelnden Anfägen zu neuen Staaten- 
bildungen, madten an und für fi) die ungeftörte Aufnahme des fte- 
tigen Bildes einer gleihjam in Fluß gerathenen Geographie unmöglich. 
Es mangelte zwar nit an gleichzeitigen Berichten über dieſe Völker⸗ 
züge, jowie über Einzelreiſen und Bandelsimternehmungen in theils 
gelannte, theil3 ganz unerforſchte Gebiete, auch hatte noch jpäter die 
Länderkunde durch die Aufdeckung neuer Erdfeſten unendlib an Um— 
fang gewounen. Indeſſen war es doch erſt nach einer langen Periode 
materieller und wiſſenſchaftlicher Ausbeutung dieſer angehäuften Schätze 
dem Geographen unſerer Zeit vorbehalten, die vorhandene geographiſche 
Speiſe in eine dauerhafte Form zu gießen und als koloſſales Mo— 
nument der wiederauferſtandenen Erdkunde für die Nachwelt aufzu- 
richten. 

Co reihen fih, weit nad Jahrhunderten getrennt, die beiden 
größten Geographen aller Zeiten die Hand. Nah dem Verhältniß, 
welches die Wiſſenſchaft zu ihnen einnimmt, ftellt jie den Einen neben 
den Andern, nennt jenen ihren Begründer, dankt dieſem ihre Neugeſtal⸗ 
tung ımd Vollendung. Abgejeben von dem Unterjchied in der Ausdeb⸗ 
nung der Gebiete — dort nur ein Theil einer Erdhalbe, bier der 
ganze Planet — konnte Nitter wejentlih nicht über Strabo binaus- 
geben, injofern diefer nicht nur den Begriff der Geograpbie ſchon Har 
feftgefteltt, jondern aud die thatſächliche Ausführımg ihm hatte ent- 
ſprechen Laffen. 

Daß Ritter die geographiiche Idee von Strabo aufgenommen bat, 
daß es ihm gelungen ift, den modernen Ausdrud für fie gefunden und 
jie in einer Schule verkürpert zu haben, darin beiteht fein Rubm. Sein 
großer Wurf ift und bleibt der erjte Band jeines Werkes, weldhes der 
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Tert geworden ift für jeine eignen ferneren Compofitionen, ſowie für 
die feiner Nachfolger. 

Dieſer erſte Band ift, trog aller Cinrede, ein Ganzes, ein in fid 
Bollendetes. Sein Zufammenhang mit den folgenden Bänden ift fein 
näherer, al3 der mit feinen übrigen Schriften. Daß es gerade Afrika 
ift, welches diefem Band zum Grunde liegt, ift ziemlich gleichgiltig. 
Ritter hätte fi) ebenjogut in der Behandlung jedes andern Continents 
die Richtſchnur für feine Kunſt geographiiher Darftellung ſchaffen und 
jo den Beweis feiner Meiſterſchaft in der architektoniſchen Aufführung 
eines neuen Baues liefern können. Nicht alfo in dem Schatzgewölbe 
der achtzehn Bände über Aften liegt fein Schwerpunft als Geograph. 
Wiegt doh ein Juwel wie die Heine Abhandlung „über das Bifto- 
ride Element in der geographiihen Wiſſenſchaft“ umfangreiche 
Werke auf! 

Daher giebt es, alle feine Schriften mit Inbegriff der reichen Aus- 
flüffe des lebendigen Wortes in den Vorlefungen in Betracht gezogen, 
feinen Geſichtspunkt, von dem aus bedauert werden fünnte, daß angeb⸗ 
ih fein Hauptwerk ein Torſo geblieben. Denn eine Aufgabe, wie fie 
ihm vorlag, entzieht ſich ſchon durch die Beichaffenheit des Stoffzuwachſes 
jeder beendigenden Löſung im gewöhnliden Wortfinn. 

Wenn nun Ritter jelbft den Strabo ausdrüdlih für den größten 
Geographen des Alterthums erklärt, jo fällt eine ſolche Anerkennung 
von folder Stelle ſchwer in's Gewidt. Sicher kannte er ihn durch 
und durch und wußte, befähigt wie er war fremdes VBerdienft zu wür⸗ 
digen, was und wieviel er felbft ihm ſchuldete. Und in der That läßt 
die nähere Belanntihaft mit Beiden eine jo auffallende Webereinftim- 
mung in ihren Grundanfihten erfennen, daß dies nicht auf Zufälligkeit 
beruhen kann, und verlohnte es fi wohl der Mühe, gelegentlich näher 
nachzuweiſen, melden Einfluß das Studium Strabo's auf die An- 
ſchauungsweiſe Ritter's geübt hat. 

Der bisherigen Auffaffung entſprechend wählt nun die vorliegende 
Unterfuhung, welche zunächſt eine Weberfiht der bisherigen Behand⸗ 
lungsweife der Geographie vorzuführen hat, treu ihrem ganzen unter 
das Geſetz gefchichtliher Entwidlung geftellten Verlauf, Strabo als 
nächſten und naturgemäßen Anfnüpfungspuntt. 
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In den erften Büchern feines Werkes giebt derjelhe einen Weber: 
blid über den Stand der mathematifchen und phufiihen Erdbeſchreibung 
und prüft zu diefem Zwecke die Anfichten feiner Vorgänger, wobei er 
auch Dichter und Geſchichtſchreiber in Betracht zu ziehen nit umhin 
kann. Sein Verfahren, ein durchweg fritiiches, hat den Vorzug, daß 
er überall, wo .er tadelt und einreißt, Beſſeres an die Stelle des Ver- 
urtheilten zu jegen bedacht iſt. 

Die folgenden fünfzehn Bücher befallen ſich mit der Beſchreibung 
ber bewohnten Erde, deren Mitte das römische Reich einnimmt. Alle 
dahin einjhlagende Autoren, frühere und gleichzeitige, find forgfältig 
zu Rathe gezogen, zugleih aber find die Nejultate feiner eigenen Reifen 
in der Ayt verwerthet, daß er die Kenntniß der damaligen Welt mit 
mandem Neuen bereichert. 

Ganz bejondere Beachtung verdient aber der Eingang zum erften 
Buche, welcher als eine für fich beftehende Abhandlung über die höchfte 
Aufgabe der Geographie gelten kann. Als gut geſchulter Philofoph 
nämlid), wie er denn bald zu den Peripatetifern, bald zu den Stoifern 
zählt, eröffnet Strabo feine Einleitung damit, daß er ohne Umftände 
eine philofophifhe Behandlung für die Geographie in Anſpruch nimmt, 
daß er diefe Forderung in eleganter Beweisführung begründet, und 
ebenfo erhaben, wie er begonnen, damit ſchließt, daß er fein Werk als 
ein eines Philofophen würdiges Unternehmen bezeichnet, und es mit 
dem felbftgewiffen Bewußtſein feiner Befähigung unter die Weihe des 
Gedankens ftellt. 

Sind hiernach durd die Mittheilungen von Entdedern und Rei— 
jenden die Baufteine erfter Hand für die Yänderfenntniß herbeigefchafft, 
werden dieſe Nachrichten jpäter zu Ueberſichten zufammengefügt, und 
wird dann hierin noch der organiſche Zufammenhang unter anthro- 
pologiſchem Geſichtspunkt aufgezeigt, jo erhellt, daß die Geographie ſich 
ihre Stoffe auf mehr als Einem Wege aneignet. 

Daß jeder diefer Wege von Strabo eingefhlagen worden, Haben 
wir gefehen. Es drängt fi nun nod mit der weitern Bemerkung, 
daß eine beftimmte Folge kenntlich ift, im welder fi die Gattungen 
der Erdbetrachtung entfaltet haben, auch die Forderung auf, diefe 
Stufenfolge näher zu begründen. Für diefen Zweck ift vorerjt noch 
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ein Rüdhlid auf die Zeit nothwendig, welche Strabo vorausgeht. Hierbei 
aber ift e3 verwehrt, auf das einzugehen, was der Gegenftand ber 
eigentlichen Geſchichte der Erdkunde ift, welche jüngft eine Bearbeitung 
durch Oscar Peſchel erfahren bat, deren wiſſenſchaftlicher Vorrang vor 
den früheren ſchon deshalb unbeftritten tft, weil fie eine geſchickte Grup⸗ 
pirung von Materien und Richtungen mit dem allgemeinen geidhicht- 
lichen Verlauf glüdlih vereinigt. Um uns jedoch ſchon bier mit der 
Geſchichte der Erdkunde auseinanderzufegen, fo fei bemerkt, daß ihr 
Beiftand weniger für dieſe einleitenden Crörterungen geſucht wird, als 
für die fpätere Geſammtanordnung des geographiihen Stoffes, in welcher 
ein Theil des Erdenrundes nad dem andern aus feinem Dunkel in 
die geſchichtliche Helle hervortritt. 

Bon den Ausflügen des Menſchen in die nächſte Umgebung feiner 
Heimath an bis hinauf zu den Weltfahrten der großen Entdeder hat 
fi von jeher das alte Wort bewährt, daß, „wenn Jemand eine Meile 
thut,“ er auch Stoff zum Erzählen hat. Diejes Erzählen ift eine un⸗ 
mittelbare Berichterftattung, welche wejentlich den Stempel der Empirie 
und Autopfie trägt; denn was der Menih „draußen“ gejehen und 
gehört hat, das beſchreibt und erzählt er daheim. Die Beihreibung 
von Dertlidhleiten und Gegenden, Topographie und Chorographie, füllt 
die Vorhalle der Erdkunde, joweit die unbefangene, unmittelbare Wahr- 
nehmung der nächſte Grund der faſt gleichzeitigen ſchriftlichen Aufzeidh- 
nungen ift. 

AS unmittelbare Bericterftattung des Wahrgenommenen ift fie 
ebenfofehr die Sache des Erdumſeglers, wie deſſen, der an dem 
Wohnort und feiner Umgebung eben aud feine Welt, feine Erde hat. 
Den Fortfehritt aber vermitteln Reifen in der weiteften Bedeutung des 
Wortes, und Neifeberichte Tiefen das Material zum Wachsthum der 
geographifchen Kenntniffe, mögen fie ihre Entjtehung der Gewinnſucht, 
welde neue Canäle für den Handel öffnet, oder dem Wilfensdrang, 
welchem das Dunkel der Urmwälder licht wird, der DBegeifterung des 
Ayoftel8 oder dem Weltgang des Eroberers zu verdanten haben. 

Der umnübertroffene Repräfentant diefer erften Stufe der Erd» 
beihreibung ift Herodot.“ Gewöhnlich als Vater der Geſchichte, als 
Urheber ihrer Anfänge gepriejen, geräth er dadurd in eben folde Ein- 
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jeitigfeit der Stellung, wie wenn man ihn ven Bater ter Geographie 
nennen wollte. Eben weil er beites zumal ift, kann er nicht eins von 
beiden allein jein. Ausgerüftet mit jeiner Beobachtungsgabe, mit der 
Spũrkraft des Kaufmanns und mit hinreichenden Spradyfenntnijien, 
vor allem aber mit jener nawen Ehrlichteit, welche Wahrheit erntet, 
indem fie Bertranen fäet, durchwanderte er, meiſt wohl im Anſjchluß an 
Karawanenzũge, die Geftadeländer des üftlihen Mittelmeerbedens nebit 
deren Fortjetzungen, nörblih bis zur Wolga und dem Kaſpiſchen See, 
welchen er felbft gemefjen hat, jüdlich den Ril aufwärts bis zu ben 
Fällen und öftlich 618 jenjeitS des Tigris nad Zufiane. Der Haupt- 
inhalt jeiner Berichte über dieje fernen Reiſen befteht in dem, was er 
nad eigner Berfiherung entweder jelbjt gejehen und gehört, oder von 
Augen- und Uhrenzeugen vernommen hat, während ſeine Angaben über 
Yänder, welde er nicht jelbjt bejucht Hat, dem verlornen Werk des 
Helatäus entlehnt fein mögen. " 

Der Bericht des Herodot vereinigt, der Natur jedes Neileberichts 
entſprechend, die Beichreibung der Dertlichleiten, durch welde ihn jein 
Weg führt, mit der Erzählung von dem, was dajelbit geſchehen ift. 
Wie das Ereigniß mit jeinem Grund und Boden eins ift, jo muß 
auch die urfprünglide Schilderung beider innig verwachſen ſein. Man 
darf fid nur an den ſprachlichen Sinn des Wortes Hiftorie halten, 
deſſen Zeitwort das Erfunden auf Grund eigner Wahrnehmung be- 
deutet, um zuzugeben, daß Herodot's Bücher in diejem Sinne hiſtoriſche 
Mittheilungen find, in denen, mit etwaiger Ausnahme der Erzählung 
der Perſerkriege, Geichichtliches und Geographifches in unaufgeſchloſſener 
Einheit enthalten ift. 

Diefe etymologifhe Beſchränkung des Begriffs der Hiftorie, welche 
für jene Zeit die angemeffene ift, thut dem Gebrauch feiner jpätern 
Erweiterung feinen Eintrag. Auch die Begriffe haben ihre Gedichte, 
wachjen und jchwinden mit ihrem Gegenftande, und was man heutzu- 
tage unter hiſtoriſch verfteht, geht weit über jenen erſten chorogra- 
phifchen Kreis hinaus. Wenn nun aber Herodot durdaus der Vater 
einer Wiſſenſchaft fein foll, fo bleibe er, was er bei Cicero ift, der 
Dater der Hiftorie; denn mit ihr thut er den erften [darf abgegrenzten 
Schritt aus dem Bereihe der Wahrheit und ‘Dichtung, worin fi vor 
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ihm die Aufzeihner von Sagen über Entdedung von Ländern und 
Gründung von Städten bewegen, in das Gebiet ber beglaubigten 
Thatjahen und ihrer bewußten Darftellung. Was in den Werfen ber 
Pothographen und Chorographen vorhanden ift, überraſcht zwar nicht 
jelten durch Vebereinftimmung der Localitäten mit der heutigen Wirk⸗ 
Iihfeit, Yiegt aber im Allgemeinen außerhalb der hiſtoriſchen Linie. 

Sp lange e3 noch unbelannte Regionen auf der Erde gibt und 
in den belannten für weitere Forſchungen offenes Feld ift, jo lange in 
alten Eulturländern der Wechjel von Ableben und Neubildung Ber- 
änderungen heroorbringt, erhalten Entdedungs- und Reiſeberichte un- 
abläffig fFrifhe Nahrung. Sie erſcheinen in ſehr verjchiedener Geſtal⸗ 
tung, je nah Bildungsgrad, Lebensberuf, zufälligen Schidjalen und 
ausgefprochenen Abfichten der Aufzeichner. Zwiſchen dem Entdedungs- 
drang des Reifenden, der fi hier in den Wüſten Afrifa’s, dort unter 
den &isfeldern der Polarmeere verliert, und dem Touriſtenthum des 
Lebemanns oder der Abenteurerluft des Heimathmüden — welche Reihe, 
von Motiven, welde Unterſchiede in den Forſchungsgebieten, welde 
Mannigfaltigkeit und Auswahl von Hülfsmitteln! Was fi aber in 
aller Veränderung unveränderlid ermeift, das ift jener herodoteiſche 
Grundton, welder niemals ganz, felbjt da nicht verloren geht, wo er 
in Gefahr ift, in trockner Unbehülflichleit zu verfiegen, oder unter einer 
Ueberfracht von Gelehrſamkeit zu erftiden. 

Große Unternehmungen rufen, indem fie die Thatkraft der Völker 
anfrätteln, auch den Geift wach zu ihrer Darftellung für Mit- und 
Nachwelt. Die geichichtlihe Zugkraft bietet außer Dichtern auch die 
Hiftorifer auf. Den Wegen folgend, welde Kriege und Handelsverfehr 
bahnen, erfunden fie die Schaupläge dieſer Beweger des Menſchen⸗ 
geihids. Die mweitverzweigte Coloniengründung der Hellenen, ihre er- 
neuten Conflicte mit dem Orient, die Beitimmung Roms zur Welt- 
berrihaft Tieferten die Stoffe für jene Hafen- und Küftenbeichreibungen, - 
für Xenophon's Anabafis und die Commentarien Cäſar's. 

Für das Mittelalter kommt zu diefen Momenten ein neues, 
welches in jenen bewaffneten Wallfahrten nach dem heiligen Grabe und 
in der Aufgabe der romantiſchen Zeit, die hriftlihe Religion der vor- 
handenen Welt einzubilden, am bewegendſten heroortritt. Wo bie 
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Gewalt der Waffen ohnmächtig abpralite, wurden frieblihe Miſſionen 
verjucht, vom fürdtenden Rom aus gegen den drohenden Orient. Zu 
dem Ende reiften um die Mitte des dreizehnten Iahrhunderts der Ita- 
liener Plano Carpini, und bald nachher der Brabanter Wilhelm von 
Ruysbroek, beide aus dem Orden der. Minoriten, als Friedens⸗ und 
Slaubensboten an den Hof des Großfhans und verbreiteten durch ihre, 
auch uns erhaltenen Reifeberichte, das erfte Licht über das Innere Afiens. 
Das höchſte Aufjehen aber erregten vor Ablauf deſſelben Jahrhunderts 
die Benetianer aus der Familie Polo, welche ebenfalls im Intereſſe 
des römifhen Stuhls dafjelbe Neifeziel wählten. Namentlich hatte ſich 
der Süngere, Marco Polo, nit mm mit dem öftlichen Afien bis tief 
nah China hinein bekannt gemadt, jondern auch im befondern Auf⸗ 
trage des Großfhans die angrenzenden Meere und den indiſchen Ardhi- 
pelagus bis nad Geylon befahren. Seine Berichte, die er nach feiner 
Heimtehr den ungläubigen Zweiflern, freilich erſt durch die aus dem 
groben Reiſegewande gefchüttelten Diamanten, erhärten mußte, waren 
e3, welche den fernen Orient in den europäiſchen Bölfervertehr zogen 
und den Geijt wedten, der neue Straßen für den Welthandel öffnete 
und hierdurch den Grund zu der Macht und dem Reichthum Genua’s, 
Benedig’3 und der Hanfa legte. Sodann wurde etwa hundert Fahre 
ipäter durch Nikolaus und Antonio Zeno der äußerſte Nordweſten Eu⸗ 
ropa's in die Erbbeichreibung eingeführt, indem fie Kımde über Island 
und über die Meere bis Grönland und Neufuntland braten. 

Auch den Arabern verdankt die Erdbeſchreibung jener Zeiten ſehr 
ihätbaren Zuwachs. Der Islam, in kurzer Zeit alles Beſtehende 
fanatiſch über den Haufen jtürmend, erhöhte jpäter den Glanz feiner 
weltlihen Macht durch die Pflege der Künfte und ZWiffenichaften. 
Die Beſitznabme der mit den Waffen gewonnenen Yänderjtreden, an 
fib ſchon eine praltiide Erweiterung des geograpbiiden Horizonts ber 
Eroberer, wedte teren Eifer, dem Handel und ter religiöſen Belehrung 
neue Ziele zu jteden. 

So reiben ſich wichtig genug an jene Reilcherichte anderer Cultur- 
völfer die eines Ehn Wabab, Abuzeid und Majudi über Die Handels⸗ 
wege in China, die des vielgereilten Ebn Yaufal, tem nit minder die 
Karamanenjtraßen im Innern Afrika's befamnt jind, als die Handels⸗ 
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ftraßen bes Orients, der wie Herodot und Marco Polo nur das er- 
zählt, was er entweder ſelbſt gefehen oder durch glaubwürdiges Zeugniß 
verbürgen kann. Ihnen ſchließt fih Ebn Batuta an, welcher auf feinen 
dreikigjährigen Wanderungen den Gebirgsgürtel von Tibet überjtieg 
und Timbultu am Didioliba ſah. 

Die neue Zeit ift die der Erdumſegelungen und der fi daran 
fnüpfenden Reifen zur Erforfhung auch des Befondern und Einzelnen 
der äußerften Meere und innerften Ränder. Die Kugelgeſtalt der Erde 
und der weſtliche Seeweg nad) Indien waren von Ariftoteles bis Co⸗ 
lumbus eine im voraus gültige Gewißheit des Gedanken? Im Wefen 
des Gedanfens liegt es, zur Ericheinung zu fommen und fi zu ver- 
wirflihen. Er ruht nit, bis von ihm auch die ihn entbindenden ma- 
teriellen Werkzeuge herporgebradt find. Und fo wird, nah Hanfteen, 
ſchon in isländifhen Nachrichten vom Ende des elften Yahrhunderts 
eine erfte rohe Art von Compaß unter der Bezeichnung „Leidarftein“ 
erwähnt. Später wurde durch Flavio Gioja aus dem Magnet die 
ſchwebende Nabel — prima dedit usum magnetis Amalfi — der 
wahrhaftige Leitftein des Seemanns, welder fih ihr zur Richtung 
jeines Fahrzeugs dur daS offene Weltmeer, fort und immer weiter 
nah Weiten, anvertraute, und das fiegreihe Selbftbewußtfein, womit 
Columbus jenes anmaßliche „Das hätten wir auch gekonnt“ zurückwies, 
was ift es anders als Dedung des Vernunftichluffes durch den Erfah- 
rungsbeweis? 

Daher beginnt die Neue Zeit bedeutungsvoll genug mit dem Zu⸗ 
ſammentreffen der Offenbarung einer Neuen Welt durch Erſchließung 
des weſtlichen Oceans und der Reformation, auf deren Glaubensſchild 
das Symbol „Deutſche Wiſſenſchaft“ leuchtet, gleich als ob die Geiſtes⸗ 
weltumſegelung nicht hätte ſein können ohne die in der Erdumſegelung 
befundete vollſtändige Beſitznahme des Planeten. 

Die Wiſſenſchaft ift untrennbar von Handel, Krieg und Mif- 
fionen, als den materiellen Canälen, worin ſich die jederzeit vorherr⸗ 
ſchende Richtung des Geiftes ergießt. Denn jhügend und gefhükt er- 
obert fie mit dem Franken Aegypten, folgt dem Fahrzeuge des Briten 
und führt es ebenfomwohl, geleitet fördernd und gefürdert den Miffionär 
an die Enden der Erde. Indem fie aljo ſtets nur an fi jelbit 
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erfährt, was fie wirkt, Wiſſen ſchaffend gejchaffenes Wiſſen, ſetzt fie 
dur die nunmehr möglich gewordenen Rundreifen um den Planeten der 
Geographie einen unendlichen Fortſchritt in immer neuen Anfängen. 

Die Reifen nehmen ſeitdem einen mehr prüfenden Charakter an. 
Die Entjheidungen über ſchwebende Fragen werden nit im Stubir- 
zimmer, fondern unter freiem Himmel getroffen. Der Reiz, nicht des 
bloßen Rechthabens, fondern daß die ausgemachte Wahrheit der Wiſſen⸗ 
Ihaft gefichert werde, jpornt zu den außerordentlichften Anftrengungen. 
Bald diefer, bald jener Gegenftand wird vom Geifte der Zeit auf dem 
Bordergrunde der großgeographiſchen Tagesordnung, die in Gejell- 
haften und Einzelvertretern ihre Organe bat, zur Discuffion und 
Preisbewerbung aufgejtelit. 

So war die Aufjuhung eines Waflerweges nad Indien die Ba- 
role der. Seefahrer geworden, und nachdem Columbus den weſtlichen 
Weg dur einen ganzen Continent verjperrt gefunden, gelang Vasco 
de Gama das Unternehmen in öftliher Richtung, worauf Weft- und 
Dftindien die Dorado's für europäiſche Gewinnfuht und Wißbegierde 
wurden. 

Dann verhieß der erite Blid, melden Balboa auf den großen 
Ocean that, im voraus eine ganze Periode von Erdumjegelungen. Bon 
Magalhaen bis zur Novarafahrt überbot eine die andere. 

Ein weiteres Problem, Heyfunft und Lauf des Niger, jollte durch 
Mungo Park und die Yrüder Lander gelöft, und das taufendjährige 
Geheimniß der Nilquellen dur Grant, Spefe und Baler der Welt 
offenbar werden. 

Gleichzeitig übten die erbmagnetifhen Pole ihre Anziehungskraft 
auf die Geifter und die beiden Roß befiegten die Schreden der Eismeere. 
Ihnen folgten zur Exrforfhung der nordweitliden Durchfahrt und des 
Geſchicks von Franklin eine Yange Reihe von Nordpolar-Erpeditionen, 
welche durh Mac Elure und Mac Elintod mit Erfolg gekrönt wurden 
und das Unternehmen, auf einem von Eis frei vermutheten Deere 
den Nordpol der Erde zu erreichen, vorbereiten halfen. 

Auh die Binnenländer der Continente aufzufchließen überholen 
jih die Unternehmungen. Während Pöppig und Tſchudi über den 
Amazonas und die Andenkette Aufklärung gaben, Livingſtone und 
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Mauch das füdlihe Afrika durchkreuzten, Barth und Vogel fih in 
Gentralafrila begegneten und Rohlfs auf ihren Spuren weiter drang, 
beitiegen die Schlagintweit die Himalayakette, ſammelten Attinfon in 
Sihirien, Vmaͤbery und Baftian in Mittel- und Oftafien die Stoffe 
für ihre Reiſewerke, und wagten fih Eyre, Leichhardt und Stuart 
durch die Einöden Australiens. - 

Immer mehr richtet der Forſcher im Intereſſe bejonderer Cultur⸗ 
zwede fein Auge auf die nähere Beichaffenheit der Dinge. Für die 
genanefte Beitimmung nach Fuß und Faden ift feine Erhebung der Erbe 
mehr zu hoch, fein Grund der Gemwäfler zu tief. Der atlantifche 
Ocean wird im Dienft einer telegraphifhen Leitung mit der Sonde 
durchſpäht, Alpenpäſſe werten behufs Durdbredung von Schienen- 
wegen der Nivellirung unterworfen. 

Ueber diejen Vorgängen ſchwebte, ein ſchützender Genius, der Geijt 
des großen Rosmographen dieſes Iahrhunderts, welcher ſelbſt mit er- 
habenem Beifpiel „den unter freiem Himmel thätigen Männern” vor- 
gehend, berufen war, dem Entdedungseifer neuen Anftoß zu geben und 
die Vertiefung des geographiihen Wilfens raſtlos nah jeder Richtung 
mit Rath und That zu fürdern. 

An jein Gedächtniß, fowie an den Namen Maury's, des Schöpfers 
der phufiihen Geographie des Meeres, an deſſen Ruhm die politiichen 
Sturmfluthen einer fanatifhen Verdähtigung ſich machtlos gebrochen 
haben, knüpfen fich die umfafjendften und genaueften Seeküſtenvermeſſun⸗ 
gen, die Errichtung ganzer Gürtel von feiten und ſchwimmenden Sta- 
tionen zur Ermittelung des Syſtems der Meeresftrömungen, der Stö- 
rungen des Erdmagnetismus, der Richtung der Stürme und Orcane, 
überhaupt der caloriihen und meteorologifhen Erſcheinungen der 
Atmojphäre, Yauter Fortſchritte, welde die Quelle von neuen „Ur- 
bedungen“ find, die von der urfprünglicden Ummittelbarfeit ebenfoviel 
einbüßen, wie fie an naturwiſſenſchaftlicher BVielfeitigfeit gewinnen, 

Die Kunde, welche Herodot vom ägyptiſchen Labyrinthe giebt, hat 
eine Mythenzeit hinter fi, in welche fi das Bauwerk verliert; der 
Beriht der ſcharf nah Ort und Zeitpunkt berechneten Hebung des ge- 
ſunkenen atlantiſchen Kabels hat vor fich die Wiſſenſchaft des neunzehnten 
Jahrhunderts, in welche er nachhaltig fid) einbohrt! 
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Trotz der verjdhiedenen Farbe unter jo contraftirender Beleuchtung 
it das, was jolden Berichten innerlich; gemeinjam ift, ummerjebrt, ihre 
Conception nämlih an Ort und Stelle, jowie die Thatjache, daß in 
derjelben die geographiſchen und die geichichtlichen Elemente in unmittel⸗ 
barer Einheit vorhanden find. In dem Borgany jeiner phoſiſchen und 
geiftigen Beſitznahme durd den Menden, in ver Berwandlung aus 
eınem Platz zum Schauplag, erhält der Ort jeine Gejchichte. Der 
moderne Baler ijt glei dem alten Herodot weder Geograph noch Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, ſondern beides in Einem, er iſt Auctor, Urheber, ur⸗ 
ſprũnglicher Berihterfiatter. Es hieße den Nero jeiner Darfteltung 
mitten entzweijchneiben, wollte man ihn in geographiſche und gejchicht⸗ 
liche Gapitel auseinanderlegen. Aber wie jehr er aud mit eigenen 
Augen fieht und mit eigenen Ihren bört, es geſchieht nicht mehr mit 
jener Unbejangenbeit, wo vor dem Reiz tes Reuen und Unerwarteten 
im Allgemeinen die Reflerion ſchweigt, man ift vielmehr bei der heu- 
tigen Gegemvärtigfeit des Geijtes ſchon im voraus mehr oder minder 
mit einer Sade belannt, welde dann in weitere Vergleihung und 
Kritit gezogen wirt, ohne daß darum die Verihterftattung aufbörte, 
unter der alten herodoteiſchen Flagge in immer neuen Productionen 
varbe zu bekennen. 

Indeſſen find alle Keijeberichte weit dawon entiernt, ſich für Geo- 
graphien im vollen Zume ausgeben zu wollen. Als locale Spiegel: 
bilder enthalten fie bald zu viel, bald zu wenig. Es iſt nicht möglid), 
daß derjenige, weldem es um den geographiſchen Ueberblick zu thun 
ift, die vorhandenen Berichte einzeln einjebe, oder gar jelkft die erier- 
derlichen Reifen unternehme. Taher wird das Bedürfniß füblbar, dus 
Weſentliche aus allen Localſchilderungen zu einem Sejammtbild zu ver- 
jchmelzen. Tie Bücherſchãte des Alerandrinijben Muſenms geftatteten, 
dab Männer von Fach ſich jener Aufgabe witmeten und Mitthei⸗ 
lungen über Irte md Gegenden im Auszug aus Reiſewerken zu 
einem überfihtlihen Ganzen verbunden. 

In ſolchen Arbeiten jind der Beſchreiber und das Beſchriebene ver 
Zeit nach weit auseinander. Tas vom Beihreiber ausgebente Acht rübrt 
nicht unmittelbar von ibm ber, es ijt vielmehr den Triginalterichten ent- 
lehnt und durch ihm nur reflectirt. Die Thätigleit der Reflexion trennt 
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die geographiſchen Beftandtheile der Hiftorie von den geſchichtlichen, und 
füt beide fich ſelbſtändig als Geographie und als Geſchichte conftituiren. 
Wie dann fpäter nad) dem Entwidlungsgejeg der Theilung aus beiden 
auch das Naturwiſſen fi ablöfte, wird hier nur angedeutet. Geogra⸗ 
phie aljo und Geſchichte gehen nun nebeneinander ımd ſuchen fich jede 
ihren eignen Weg, find jedoch einverftanden in ihrer Beziehung auf die 
vorhergehende Stufe, injofern diefer, als der Quelle, der Stoff entlehnt 
wird. Die Verarbeitung des Stoffes führt, indem fie die Grüße der 
Länder und ihre-Xage gegeneinander fowie ihre horizontale und verticale 
Ausdehnung berüdfichtigt, auf geometriihe Meſſungen und aftrono- 
milde Beitimmungen, auf die deutlichere Vorftellung einer mathema- 
tiihen, phyſiſchen und politiihen Geographie. So entftehen Werte 
über Allgemeine Geographie, in denen der jederzeitige Umfang geogra- 
phiiher Kenntniffe über ein Land oder die Erde fi vorfindet, und 
welde weiterhin als Hand⸗ und Lehrbücher jene Kenntniffe zum all 
gemeinen Bewußtſein bringen. 

Der erite eigentlihe Erdbeſchreiber in diefem Sinne ift nach dem 
Urtheil der Alten Eratoſthenes. Er war Vorſteher der Alexandriniſchen 
Bibliothek und lebte drei Jahrhunderte vor Ptolemäus, deſſen Thätig- 
fit in das zweite Jahrhundert des Kaiſerthums fällt, während Strabo 
ein Zeitgenoffe von Auguftus war. Auf dem Anfehen der Geographie 
des Eratofthenes bauten Hipparchus, Marinus und Ptolemäus weiter. 
Daß Strabo eine feiner Beſchreibungen mit den Worten einführt: 
„Huch Hie® müſſen wir die Anficht des Eratofthenes zuerft entwideln,“ 
üt ein Tribut von mehr als gewöhnlicher Anerkennung. Da aber fein 
Werk glei) denen des Hipparchus und Marinus nicht mehr eriftirt, fo 
iind deren geographiihe Ehren auf den Einen Claudius Ptolemäus 
übergegangen, der in feiner großen „Syntaxis,“ dem „Almagejt” der 
arabiſchen Ueberſetzung, die aftronomifhen Berehnungen feiner Vor- 
gänger berichtigt und unter Zugabe eigener höchſt werthvoller Beobach⸗ 
tungen zufammengeftellt bat. Dies ift das bedeutendfte uns erhaltene 
Werk des Alterthums über Aftronomie, der Inbegriff des bekannten „Pto- 
lemäiſchen Weltſyſtems,“ deſſen unbewegter Mittelpunkt die Erde war, 
im Widerſpruch allerdings mit Pythagoras und Ariſtarchos von Samos, 
welde ſchon die Kreishewegung der Erde um die Sonne gelehrt hatten. 
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Wichtiger für umjern Zweck ift jeine „Seographie,* eine allgemeine 
Erdbeſchreibung, in welder Alles, was die Alten über die bewohnte 
Erde wußten, niedergelegt if. Daß er darin die Lage der Orte nad 
Längen- und Breitengraden beitimmt, dab er eine Anleitung zur An- 
fertigung von Gradnetzen und Landkarten giebt, deren eine Anzahl, die 
eriten ihrer Art, beigefügt find, gleicht den Vorwurf der regifterhajten 
Trockenheit, welder den beichreibenden Theil trifft, hinreichend aus. 
Jedenfalls fteht e8 in Frage, ob ein folder Tadel überhaupt laut 
werden darf. War tod ein fo feites Grad⸗ und Namengerüfte der 
einzig fichere Halt gegenüber dem geographiſchen Wirrwarr bes Mittel- 
alters. Grade in diejer Form bielt Ptolemäus die Kenntniß von der 
alten ®elt am beften wach und gab den geeigneten Stützpunkt ab, auf 
weldem vorläufig der fparjame ordnungsloſe Zuwachs der Erdbeſchrei⸗ 
bung abgelagert werden Tonnte. 

Während die Vorzüge des weichern, von Fleiſch und Blut jchwel- 
enden Gebildes des Strabo, feine Kunſt der Darſtellung bei geijtiger 
Durchdringung des Stoffes, auf lange unſichtbar wurden, bewährte die 
Geographie des Ptolemäus in ihrem widerjtandsjähigeren, knöchernen 
Aufbau ihre praktiſche Brauchbarkeit umd überdauerte die ganze Ungunſt 
einer willenichaftlihen Naht. Sie behauptete ımbeftritten ihre Hefr- 
ſchaft, und zwar jowohl auf Erben wie am Himmel, bis Columbus 
und Copernicus ihre großen Correcturen daran vornabmen. Yänger 
hat ſich das geihmadlofe Gewand, in weldes fie gefleidet ift, erhalten. ' 
Uebrigens wird ihm, der jo lange den geographiſchen Thrön inne ge- 
habt, von der Alterthumsforſchung fortwährend die gebührente Rüdficht 
erwieien. Er bat fih unter Wilberg’3 und Grashoff's Sorgfalt in 
einer textberichtigten Ausgabe verjüngt umd ift jogar vor Kurzem nad 
einem in einem Kloſter des Berges Athos befindliden Manufcript mit 
Einſchluß der Karten photolithographiih reproducirt worden. 

Erft in neuerer Zeit erfuhr die Allgemeine Erdkunde eine erfolg: 
reihe Bearbeitung durch die Hamdbüder von Büſching, dD’Anville, Gat- 
terer, Fabri, Cannabih, Maltebrun und Andere, die ihnen mehr oder 
weniger gleichhommen. Um das Ganze überihauen zu können, wurde 
Vieles, was dem Zwede der Ueberfichtlichteit entgegen war, weggelajien, 
Anderes in jeine einfache Beitimmung zujammengezegen. Amerika ijt 








Einleitung. 17 


da; man folgt dem Entdeder nicht mehr umjtändlih auf feinem müh⸗ 
jamen Wege. Hierbei hatte das jubjective Belieben ein weites Feld. 
Bald verfentte man fi fo fehr in Einzelheiten, daß man ſyſtematiſch 
ihrer nicht mehr Herr wurde und fie lexikaliſcher Zufammenhanglofig- 
kit Preis gab. Dies war indeſſen der Weg für das Zuſammenwirken 
einer Mehrheit von Gelehrten zur Befignahme nit allein einiges Ein- 
zelnen, fondern alles belannten Einzelnen. Es entitanden Wörter- 
bücher der Allgemeinen Geographie, und je emfiger die Betrachtung fich 
mit dem Einzelnen zu thum machte, defto mehr mußte fie über daſſelbe 
Binausgreifen und das Allem Gemeinfame, das Geſetz, aufſuchen, 
welhes zu jeiner Beitätigung die Kritik zu Hülfe rief. 

Es wurde die Sade der kritiihen Geographie, die Unterjudung 
über die Wahrheit und Echtheit. der vorhandenen Materialien anzu⸗ 
ſtellen. Sie holte ihre reichften Ernten auf dem Boden der Alten 
Belt. Doc erging fi nicht felten der Scharffinn der Gegenwart auf 
eine um jo ergöglichere Weije, je größer der Zeitraum ift, welcher ihn 
von dem Object trennt, bis er ſich belehren Laffen muß, daß unbefangen 
Dargeftelltes auch von dem unbefangenen Blid am reinjten aufgefaßt 
wird, wie denn gerade die naive Ungläubigleit Herodot's über den 
Sommenftand im Norden zum Glauben an die Thatſache der Um⸗ 
ſchiffung Afrika's durch die phöniziihen Schiffer zwingt. Nicht immer 
reiſen Männer wie von Prokeſch, denen es mehr darum zu thun ift, 
die Berichte der claffiichen Autoren zu beftätigen, als ihnen etwas ab- 
zudingen. Eine Kritik, die nur an abgerifjenen Einzelheiten klebt, und 
nicht auch dem Gedanken fein Hecht werben läßt, hat bisweilen viel 
Unheil angeridtet. Der Standpunkt des neueren Reiſenden, welder 
das befucht, was jchon alle Welt kennt, ift allemal der kritiſche, weiter- 
forihende, tiefer in die Sade eindringende. Forſchung, Berichtigung 
und Kritik find eines nicht ohne das andere. Wie bedeutend mußte 
nicht die Kritik im Einzelnen vorgearbeitet und fichergeftellt haben, 
bevor die Infelwelt nach ihren wefentlihen Unterſchieden gruppirt, ein 
iefter Grund zur Pflanzengeographie gelegt, alle Erjheinungen der Luft 
zu einer Atmoſphärographie zuſammengeſtellt werben konnten! 

Derartige Gruppirungen gehen von beitimmten phyſiſchen oder 
ethnographiſchen Geſichtspunkten aus. Die Darftellung ihrer inneren 
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Beziehungen nennt Ritter Geographifche Verhältnißlehre: „Die geogra- 
phiſche Wiſſenſchaft Tonnte, vermöge der ihr eigenthümlihen Natur, an- 
fänglid nur aus der gejonderten Betrachtung iſolirter, örtlicher 
Einzelheiten der Räume, im Berbande mit den Erſcheinungen ebenfo 
tjolirter Zeitmomente hiſtoriſcher Perjonen, feien e8 wirkliche Individuen 
oder Völter, oder ganze Reihe oder Staatenſyſteme, hervortreten, um 
allmälig erft durch Anſatz zu wachſen, bis fie mit der Entdedung des 
ganzen Objects ihrer Aufgabe, nämlich des ganzen Erdballs, in allen 
feinen Theilen, nun erft zur eigenen Erlenntniß ihres Wejens gelangen 
lernte, um aus der Beichreibung fi zum Geſetz für das Beſchriebene 
zu erheben, nicht zur bloßen Aufzählung, fondern zur Verhältnißlehre 
der irdiſch erfüllten Räume, und zum Cauſalzuſammenhang ihrer Iocalen 
und allgemein telluriſchen Erſcheinungen.“ A. v. Roon’s „Grundzüge 
der Erd», Völker⸗ und Staatenkunde“ werden von Ritter ausdrücklich 
als ein alffeitig durchgeführter Verſuch einer geographiſchen Verhältniß⸗ 
lehre bezeichnet. 

Den genannten Werfen folgt das Bild, die Karte, auf dem Fuße, 
als die einfachſte Abbreviatur ganzer Bücher für die finnlide An⸗ 
ſchauung. Die Kartographie hält die große Etapenftraße der Geogra- 
pbie ein. Der unmittelbaren Beridterftattung gejellen ſich topogra- 
phiſche und chorographiſche Aufnahmen, oft als nadte Itinerarien; ber 
Allgemeinen Erdbeihreibung entiprechen die eigentlih geographifchen 
Karten, die Atlanten und Globen; und mit den, Specialpartien hervor⸗ 
hebenden Terten der geographilhen Werhältnißlehre gehen Karten von 
gleicher Tendenz genau Hand in Hand. Auf ihnen erfcheint das 
Antlik der Linder im Schmud von mannigfahen Linien und Farben. 
Neben der Tättowirung durch Eiſenbahn⸗ und Telegrapfenneke Die ge- 
ihmadvolle Zier von Sprach⸗ und Pflanzenregionen! Die Anfänge 
und Fortfchritte in der Kımft der Mappirung find eine reichhaltige 
Marfterfommlung, was Material und Geihidlichleit angeht. Lang und 
ruhmvoll ift die Bahn von den von Anarimander und von Pythagoras 
auf ehernen Tafeln ausgeführten Länderkarten bis zur Jubelausgabe 
des univerfellen Stieler'ſchen Bandatlas, von dem unvolllommenen 
Globus im Befig des Ptolemäus bis zu den Neliefgloben und Tellu⸗ 
rien aus Schotte's Anftalt. Und wer, deſſen Erftaunen durch die 
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Ueberfichtlichleit und Eleganz der Map of the World erregt ift, denkt 
ander? als mit anerlennender SHeiterleit an „das große Erbbeichrei- 
bungsfell,“ welches, batirt 1439, und nächſt der Karte von 1875 bie 
früheſte Leiftung biefer Art, von Amerigo Vespucci, wie deſſen eigene 
Handſchrift auf der NRüdfeite befagt, mit hundertunddreißig Ducaten in 
Gold bezahlt wurde? 

Die letzte Gattung der geographiſchen Darftellung hat ſich vor ber 
philoſophie auszumweifen. Die Philofophie hat nicht den Vortheil, daf 
ein bewiejener oder des Beweiſes nicht bebürftiger Sat ihr Anfang 
jein Tann. Sie wird deshalb von ihrer Anfangslofigleit nur dur ein 
Poftulat befreit. Die Forderung aber lautet ganz einfach: ‘Dentel 
Doch nicht etwa fo, daß Einer mit allerhand beliebigen Gedanken und 
Einfällen fih zu ſchaffen macht, oder auf ber Tiurnleiter ber ver- 
nöderten Schullogik auf⸗ und abHlettert, fondern fo, daß er im 
flüſſigen Inſtanzenzug des organiſchen Dentprocefies zur Idee ſich 
erhebt. Nur in diefem Denken ift der Menſch, des Gegenfates einer 
jnbiectiven und objectiven Welt überhoben, nicht minder bei fich felbit 
als im Innerſten der Sade. Er findet, daß die Gefeke feines Den- 
ins übereinftimmen mit ben Geſetzen außer ihm in der Natım, und 
daß allein auf diefer Webereinftimmung der fubjectiven Vernunft und 
der objectiven Vernünftigleit alle wahre Erkenntniß beruft. Somit 
wäre die Philofophie einer Disciplin nichts mehr und nichts weniger 
als die bis zur vollftändigen Hebumg des Schabes, bis zum Fund ber 
‚dee, fortgefekte dentende Betrachtung. In unjerm Tall hat diefelbe, 
‚nah dem Zuſammenhang, in welchem die Philofophie mit jeder bejon- 

deren Wiſſenſchaft fteht, und in welddem jedes bejondere Wiflen mit 
der Philoſophie fteht und — fällt, dem Logos oder der Vernünftigfeit 
in den Erfcheinungen der Erbwelt nachzugehen. Das ift die Arena, 
auf der wir nunmehr Strabo noch einmal aufzufuchen haben. 

Strabo beherrſcht den Reichthum feines Stoffes mit überrafchender 
Sicherheit; überall ift Lehen und Licht. Die Folge, in welder bie 
Linder nadeinander vorkommen, Täßt er ſich durch ihren natürlichen 
Zuſammenhang vorfchreiben. Vom Allgemeinen der tellurifchen Beftim- 
mungen gebt er auf die Bejonderheiten der Verhältniffe der Erdoberfläche 
über und wirb dadurch verftändlicer, daß er „vom Belannten zum 
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Weiteren” fortidreitet. Daß er dabei „die Ordnung befolgt,- melde 
die Natur der Gegend an die Hand giebt,“ betont er mit Net. Merk⸗ 
würdigfeiten der Natur und Kunft, ftaatlihe und Häusliche Einrichtungen 
und alle culturgeographiihen Momente kommen in ihren hundertfältigen 
Beziehungen zur Sprade und werden, Jegliches am rechten Ort und 
in maßvoller Beipredung, zu farbenreihen Bildern geformt. Nirgends 
Rubrik oder Schablone, überall Wechfel, Natur und Beweglichkeit! 

Wo wie bei ihm Lectüre und eigene Anſchauung in ſolchem Grade 
fih unterftügen, hat das vergleihende Verfahren das weitefte Gebiet. 
Er macht hiervon einen unbeſchränkten Gebraud. Wenn er die Flüſſe 
Hifpaniens nah ihrer Länge und Sciffbarkeit, die Alpen und die 
griechiſchen Gebirge nad ihrer Höhe und Durchgänglichkeit vergleicht, 
jo Tiegen Parallelen folder phyſiſchen Eminenzen nahe und find jedem 
Geographen mehr oder minder geläufig. Damit fi nicht begnügend, 
vielmehr mit geübter Beobachtungsgabe auch in die Einzelheiten der 
Naturerfheinungen wie der menſchlichen Verhältniffe eindringend, unter- 
wirft er diefelben nach den verſchiedenſten Diftanzen der Zeit und 
Räumlichkeit der Vergleihung. So entjtehen Schilderungen von über- 
rafhender Wärme und Fülle der vielfeitigiten Belehrung, durch welde 
immer aud ein anthropologiſcher Kern deutlich hindurchſchimmert. 

Strabo hat nämlich mehr als eine bloße Ahnung davon, daß die 
Erde ein großer Organismus ift. Er erkennt in ihr ein der fortwäh- 
renden Bewegung, Veränderung und Umbildung unterworfenes Ganzes, 
in welchem „die höchfte Stellung von den lebenden Wefen eingenommen . 
wird, unter denen die vorzüglichſten die Götter und Menſchen find, um 
berentwillen alles Andere vorhanden ift.” Nannte ſchon Protagoras 
den Menſchen das Maß der ‘Dinge, jo begegnen wir hier in wenig 
anderer Faſſung demfelben Gedanken, als dem ſchlagenden Herzpuntt 
ber Erdkunde, welden Ritter noch jhärfer in geograpbifher Umſchrei⸗ 
bung kennzeichnet, indem er die Erde das Erziehungshaus der Menfch- 
heit nennt. 

Dem nicht fremd legt auch Strabo großes Gewicht auf den 
ethiſchen Gehalt der Geographie, indem er hindeutet auf ihren „Nuten 
für das bürgerlihe und öffentlihe Leben, für den Staatsmann und 
‚Herricher, für den Mann, welder bie Wifjenfhaft und Glüchſeligkeit 
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bes Lebens zum Gegenjtande feines Nachdenkens macht.“ Denn „mer 
eammal auf diefer geiftigen Höhe fteht, den zieht auch das Studium der 
geſammten Erde an.” Der erfte Napoleon ftand auf diefer geiftigen 
Höhe. Er gab feiner Wertbihätung des Geographen einen berebten 
Ausdrud in der Beranftaltung einer koſtbaren Uebertragung. Wie 
vermöchte auch das Studium der Erdkunde überhaupt von praftiichem 
Nuten für den Staatslenker zu fein, wenn nicht wirflih die Erbe 
jelbft die phyfiſche Grundlage der politiihen Gemeinwefen wäre und 
dadurch der Bildung der Staaten, als großer nationaler Erziehungs⸗ 
anſtalten, ihr natürliches Gepräge verliehe? 

Daher durfte Strabo ſeine Abhandlung über das Thema, „daß 
ſein Werk ein bedeutendes, eines Philoſophen würdiges Unternehmen 
ſei,“ mit dem berechtigten Selbſtgefühl ſchließen: „Dieſe Schrift ſoll 
eigentlich eine gemeinnützliche ſein, lehrreich für den Staatsmann und 
für den Bürger, wie ein Geſchichtswerk. Wie in dieſem nur bedeutende 
Männer und Begebenheiten aufgenommen ſind, mit Uebergehung alles 
Geringeren, nicht Hervorragenden, ſo will ich auch das Geringfügige 
und Unſcheinbare weglaſſen, und nur bei dem Ruhmwürdigen und 
Großen, zu Thaten Anregenden, Merkwürdigen und Unterhaltenden 
verweilen. Denn fo wie man bei koloſſalen Kunſtwerken nicht das 
Einzelne ängſtlich unterſucht, fondern fih im Urtbeil durch den Ge- 
ſammteindruck beftimmen läßt, fo möchte ich dieſes Wert nad gleichen 
Grundſätzen beurtheilt wifjen.“ 

Mit ſolchem Nüftzeug des Geiftes gewappnet, als Philoſoph und 
als Geſchichtskenner, jammelt der Geograph die Ehren feines großen 
wiſſenſchaftlichen Feldzugs. Ob in der Art und Weije feines Verfah- 
tens der Tact, womit er den richtigen Angriffspunft trifft und die 
Birtuofität, mit weldher er den Gegenftand der alljeitigften Beleuchtung 
unterwirft, ober die Anmuth feiner Rede und die Genauigkeit feiner 
Angaben mehr zu bewundern find? Zur Probe fei hier an feine Be⸗ 
ſchreibung Aegypten erinnert, ein Pradtftüd, über welches ſich der 
ganze Zauber des „hiftoriichen Elements” ergoffen hat. Nah all- 
gemeiner Skizzirung der Weltftellung des Landes wird der Stromlauf 
des Nil, was er für diefes ift, auch für Strabo's Darftellung, Maß und 
Richtung gebende Macht. Bon dem Gebiet jeiner Zuflüffe begleitet er 
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ihn bis zu feiner Schöpfung, dem ‘Delta, und weiter nach Alexandria, 
dem von phufiihen Mächten reich begünſtigten geſchichtlichen Schwer- 
punkte des Ganzen. Hier faßt er ruhig eine Weile feiten Fuß. Er 
befindet fi im Focus der mercantilen und wiſſenſchaftlichen Intereſſen 
der damaligen Welt, von dem aus er in verfähtebenen Richtungen aus- 
holend und zurüdjchreitend, mit behaglicher Breite fich über das Nieder⸗ 
land ergeht und die fernhin verzweigten Verbindungen des Welt—⸗ 
emporiums in kräftigen Zügen markirt. Noch waren ja der Pharus 
und da3 Muſeum die Wahrzeihen Alexandria's! Mächtige Flotten 
wurden von da ausgefendet, „bis nah Indien und ben äußerften 
Spiken von Aethiopien,“ um von dort „die werthoolliten Waaren 
nad) Aegypten zu holen und von hier wieder nad anderen Orten aus» 
zuführen,“ Reichthümer häuften fi, die herrlichſten Bauwerke ſchmückten 
die Stadt. Die Natur Hatte dem Menſchen geholfen, aber es wird 
auch gezeigt, wie in den Canälen und Wafjerbauten am Nil „bie 
Sorgfalt des Menſchen erjegt, was die Natur verſagt.“ Hierauf 
vollendet Strabo, ebenjo ſchwungvoll in der Beſchreibung der geſchicht⸗ 
fihen Denkmäler, wie liebenswürdig in der Mittheilung perfünlicher 
Tagesbegegniſſe, das Bild des uralten Eulturlandes, ftreift in raſcherem 
Verlauf gleich dem majeſtätiſchen Bogen einer Leuchtlugel, welche vor- 
übergehend die äthiopiſche Naht durchſchimmert, das übrige Libyen, und 
Ihließt das ganze Werk mit einem Rückblick auf das römiſche Reich 
und wie es erwahlen war „von der Einen Stadt aus” rund um das 
Mittelmeer. 

Was in der Hiftorie in unmittelbarer Einheit war, dann gegen- 
ſätzlich und felbftändig zu Geographie und Geſchichte ſich entfaltet hatte, 
das ftrebt in wechſelsweiſer Durchdringung den Gegenſatz aufzuheben, 
um die verlorene Einheit, aber auf bewußtem Wege, wieberherzuftellen. 
An eine abjtracte Zeitfolge ift dabei nicht zu denken. Wie Blätter, 
Blüthen und Früchte fid) in umwandeldarer Folge einander ablöfen, 
aber doch auch ebenſowohl nebeneinander wie nacheinander an dem- 
jelden Stamme ſich finden, jo waltet au dort ein gleiches Ver⸗ 
hältniß; denn die organiihe Aufeinanderfolge ift ein in ſtets friſchen 
Anſätzen neben den alten ſich wieberholendes und verjüngendes Hervor- 
geben. Ganz jo läßt Strabo als Neijebejchreiber das eigerre Auge, 
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das eigene Ohr Zeugniß ablegen, während er zur felben Zeit im ge- 
wiſſenhafter Benugung feiner Vorgänger der Wiederberichter ift und 
vergleichend in den Stoff eindringt zur Ermittlung des Verhältnifies, 
in weldent die geographiſchen Factoren unter fih und zu den gefdhicht- 
lichen ſtehen. Schlüffe werden gezogen, Gefeke für das Erd- und 
Menſchenleben werden gefunden, und die Betrachtung, an das Teleo- 
logiſche jtreifend, hat ſich der Philofophie vermählt. 

Dies die Geographie des Strabo. Seine Zeitgenoffen thun ihrer 
feine Erwähnung. Dem Mittelalter hat man mwenigftens die Abſchriften 
zu danken, nad) denen die erjte Ausgabe gedrudt werden Eonnte. Die 
neuere Zeit nahm ſich der Verbeſſerung des Zertes an und forgte für 
Ueberſetzungen. Dean bat aber auch angefangen, fi in den Geift des 
Wertes felbft zu verjegen. Die demfelben eingepflanzten Keime ver 
Wiſſenſchaftlichkeit haben ihre ZTriebfraft bewährt. Möge es dem alten 
Kämpen nicht fehlen, daß alle jeine an die Philofophie geftellten, unter 
Ritter’ 3 Bürgichaft anerkannten Forderungen ferner ehrenvoll von deſſen 
Schule eingelöft werden ! 

In voller Thätigkeit ift fie. Seitdem die Beziehungen zwischen 
Natur und Geift von der Annahme eines unverjöhnlidden Widerfprucdes 
gereimigt find, ift es durch die Erkenntniß, daß Erde und Menjchheit 
wie Natur und Geift, wie Leib und Seele, ſich verhalten, zur Idee 
der Geographie gelommen. Diefe ift nun nicht mehr jenes Aggregat 
von allerlei Wiffenswürdigem aus der Altronomie, Phyſik, Geſchichte 
und der Beichreibung der Erde und ihrer Producte, in welder Eigen- 
ihaft fie Hei dem Naturforfcher und dem Gejchichtichreiber, früher bei 
den Mönden und Bhilologen, dann bei den Zeitungslefern in Dienfte 
ging, fondern fie ift aus der Knechtſchaft zur wiſſenſchaftlichen Selbſt⸗ 
itändigfeit erlöft worden. Sie ift nunmehr die freie Natur der Wiffen- 
ſchaften. 

Die Fortſchritte der Natur⸗ und Geſchichtsforſchung hatten weſent⸗ 
lich zu ihrer Emancipation beigetragen, indem ſie die Einſicht in den 
Zuſammenhang der Entwicklung der Erdwelt und der Menſchheit ver⸗ 
mitteln halfen. Daher die Wahrheit des Titels, unter welchem Ritter 
jein Werk ausgehen ließ: „Die Erdkunde, im Verhältniß zur Natur 
und Geſchichte des Menſchen, oder Allgemeine vergleichende Geographie 
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als fihere Grundlage des Unterrichtes in den phyſikaliſchen und hifto- 
riſchen Wiſſenſchaften.“ Da ift die Geographie nicht mehr die dienende 
Magd, fondern fie ift eine ſichere, d. i. fihernde, Grundlage anderer 
Wiſſenſchaften, vornehmlich der Gefhichte, in welchem Sinne auch Hegel 
feiner Philofophie der Geſchichte eine geographiihe Grundlage voraus- 
zufchiden für unerläßlih gehalten hat. An dergleihen Grundlagen 
follte die Gedichte ihr geographiiches Element erhalten, ebenjo wie 
Ritter reiner, als e3 je vor ihm zur Sprade gelommten ift, bem 
hiftorifchen Element in ber Geographie zur Geltung verholfen und alle 
Nebel zerftreut hat, welche die Einheit der Unterſchiede verdeckt hielten. 
Durch „das hiſtoriſche Element in der geographiihen Wiſſenſchaft“ 
ift ſelbſtredend aud „das geographiihe Element in der Geſchichte“ 
gefordert. 

Nun follten Erdkunde und Gefhichte auch nach diefer ihrer gegen- 
feitigen Forderung dargeftellt werden. Die erjten Verſuche geihahen 
auf dem pädagogifchen Felde, wo es fih um Begründung der Methode 
des Unterrichtes handelte. Subjective Spielereien durften nicht länger 
fih für Methode ausgeben. Das Wort felbft verräth fein Geheimniß, 
nämlih mit dem Gegenftande den Weg zu machen und ftetig nad 
zugehen deſſen eigener innerer Bewegung. Wo, wie e3 fich gehürt, 
die Bildungsftufen höherer Lehranftalten die Reflexe der Entwick⸗ 
[ungsmomente tes im Anſchauen, Vorſtellen und DBegreifen thä- 
tigen Geiftes find, kommt ihm von feldft die entfpreddende Stufe ber 
geographifchen Darftellung entgegen. Herodot entzüdt die erfte Jugend, 
Nitter hielt feine Vorlefungen vor denfenden Zuhörern, und was da⸗ 
zwifchen lebt und lernt, ſoll forgen, daß der Lernftoff bereit und ber 
Borftellung geläufig ſei. Diefer durch die Schule hindurch zurüdgelegte 
Weg gereichte der Geographie zum Vortheil. Natürlih war bei ber 
anfänglichen Unficherheit, womit die Einheit von Geographie und Ge⸗ 
ſchichte aufgefaßt wurde, die Verbindung eine rein äußerliche. Cs 
wurde der Geſchichte eines Volkes ein geographiihes Kapitel über 
das von ihm bewohnte Land vorausgefhidt, oder umgefehrt. Aber 
dieſes angeſchaute und vorgeftellte Nebeneinander führte bald meiter 
zur Vergleihung und zum begriffenen Ineinander gegenfeitiger Durd;- 
dringung. 
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Hiermit traf man den fpeculativen Kernpunkt, welden die Worte 
Ritters: „Der Planet ift das Erziehungshaus des Menſchengeſchlechts“ 
enthalten. „Sa hierin,” jagt er, „Liegt die große Mitgift des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes auch für künftige Jahrhunderte, fein Wohnhaus, feine 
irbifhe Hütte, wie die Seele den Leib, erft nah und nad wie das 
Kind im Heranwachſen zum Süngling feine Kraft und den Gebraud) 
feiner Glieder und Sinne und ihre Bewegungen und Functionen, bis 
zu den gejteigertften Forderungen bes menjchlihen Geiftes anwenden 
und benuten zu lernen.“ Ift die Erde das Crziehungshaus ber 
Menſchheit, jo hat fie eine ethiſche Beftimmung. Erft mit ber Er- 
fenntnig dieſer Wahrheit ift alle Einfiht in das Erdſyſtem vollftändig 
aufgeichloffen. 

Nachdem jo von Ritter die Geographie in Webereinftimmung mit 
der modernen Weltanſchauung gebracht worden ift, kann bis jeßt nur 
davon die Rede fein, daß man ſich beftrebt, das vorgezeichnete Gebiet 
volfftändig in Befig zu nehmen. Dies ift der einzig weitere Fortſchritt, 
welchen auch die Schule glänzend bethätigt. Unter vielen anderen glei) 
vorzüglicden geben Werle, wie Meinicke's Feſtland von Auftralien, 
Mendelsſohn's Germaniſches Europa, F. Müller’3 Unterfuhungen über 
den Ugriſchen Volksſtamm, fein Wert über die deutſchen Stämme und 
dürften, die Hand» und Lehrbücher von Berghaus, K. von Raumer, 
Schacht, Rougemont und vor allen die neueften von ‘Daniel und von 
Klöden hinreihendes Zeugniß. 

Die großen Capitalien in Umſatz und Vermehrung gu erhalten, 
haben ſich allbekannte DVerlagsfirmen durch Zeitiähriften-Inftitute zu 
geiftigen Wechfelbanken erweitert. Grund legend mit Bertuch's „Ephe⸗ 
meriden“ und Berghaus’ „Annalen,“ den Bau weiter führend im 
„Ausland,” in der „Zeitfchrift für Allgemeine Erdkunde“ und Andrée's 
„Globus,“ culminirend in den „Geographiſchen Mittheilungen,” haben 
fie bei regem Austaufh mit auswärtigen Geographiſchen Geſellſchaften 
das Werk mächtig gefördert. Petermann an der Spike des „Geogra⸗ 
phiſchen Inſtituts,“ angefproden um Unterftügung und Ausfunft von 
alfen Seiten, liberal helfend nad) allen Seiten, wird, je mehr er jpendet, 
nr um fo reider durch die höchſten Discontofäte freimilligiter An⸗ 
erkennung. Schon jeit länger als einem Decennium — doch vertaujchen 
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wir den Ausdruck der modernen Induſtrieſprache mit feinem geiftigen 
Inhalt — präfidirt er unter ftiller Uebereinkunft einer univerfellen 
Mademie der geographiſchen Wiſſenſchaft, welde, auf den ungeſchrie⸗ 
benen Statuten der Gemeinſchaft des Geiftes entftanden, die Blüthe⸗ 
zeit des Alerandriniihen Muſeums mit feiner Gelehrtenrepublif auf- 
erwedt zu haben fcheint. 

Es ift nun noch übrig, daß auf dem Grunde des Vorhergehenden 
bie bisher in den Handbüchern befolgte Eintheilung des geographiſchen 
Stoffes ſelbſt geprüft werde. Es wird ſich dabei ergeben, wie das 
Object eigentlid gar nicht eingetheilt, fondern num fo aufgenommen zu 
werden braudt, wie es innerlich von felbft ſchon unterjchieden und ge- 
gliedert ift. 

Es ftoßen in den geographiſchen Werken eine Menge von Be⸗ 
zeihnungen auf: reine, phyſiſche, aſtronomiſche, mathematiſche, alf- 
gemeine, politiſche und Hiftorifche Geographie. Es werden nicht immer 
Gründe angeführt, warum ber Eine dies gerade hier, der Andere jenes 
gerabe dort vorausfhidt, einſchaltet oder folgen läßt, gefchweige denn, 
daß es immer zur Einfiht einer begriffsmäßigen Gliederung gelommen 
wäre. Nicht felten findet man aud eine Art von Excurſen, welde, 
wenn man ihnen auch allen geographiſchen Inhalt nicht abiprechen 
kann, doch bei ihrer willkürlichen Cinfügung und lofen Anreihung das 
Ebenmaß ftören, jo daß man der Forderung nicht ausweichen kann, 
Seglihem durch Anweifung des nothwendigen Ortes im Ganzen erft 
zur Berechtigung des Vorkommens zu verhelfen, um jeder Ueberladung 
vorzubeugen. 

Das Gewöhnlide ift, daß der ganze Stoff in die aftronomifche 
und mathematiſche, in die phyſiſche und politiide Geographie vertheilt 
wird. Weil aber hierbei die Idee des Erdganzen nit immer ftreng 
feftgehalten worden ift, jo mußte es zu maßlojen Webergriffen in das 
Gebiet anderer Wiſſenſchaften, befonders ber Naturwiſſenſchaft und der 
Geſchichte, kommen, ftatt daß man fich lediglich mit ihrer Vorausfegung 
hätte begnügen follen. Wie etwa die Pfychologie das Anatomiſche und 
Phyſiologiſche vorausfett, fo ift für die Geographie das Aſtronomiſche 
und Geologifhe vorauszufegen, und ihr Anfang Tann fein anderer 
fein, als die zur Bewohnbarkeit für den Menſchen fertige Erde, als 





Einleitung. ” 27 


welche fie zumächſt in ihrem ummittelbar natürlichen Dafein der Gegen- 
fand der phyſiſchen Erdkunde if. 

In ihrer kosmiſchen Stellung, als Planet, bietet fie der Betrach⸗ 
tung drei Seiten: ihr Verbältniß zur Sonne, zum Mond und zu fi 
jelöft, jedoch in der Art, daß fie als Körper der Indivibualität ftet3 
der Mittelpuntt der Darftellung bleibt, fo daß nicht fie, fondern Sonne 
und Mond das Bezogene find. Hält man an diefer Nothwendigkeit 
feit, jo wird die Geographie ſich eines großen aſtronomiſchen Ballaſtes 
entladen können, ein Bortheil, deſſen günftige Wirkung fi dann weiter 
auf die Betrachtung des dritten Verhältnifjes erftredt, wo dann aud) 
das Mathematiſche, fo weit es bei Angaben über Geftalt und Größe 
der Erde zur Sprade kommt, einer beftimmteren Begrenzung theil- 
haftig wird. 

Das Erdindividuum iſt indeſſen nicht nach allen feinen heilen 
für die geographiſche Betrachtung durchdringlich, ſondern nur nad feiner 
Oberfläche, deren Darftellung Sache der fogenannten reinen Geographie 
ft. Nah den allgemeinen phyſilaliſchen Elementen bejondert fi} die 
Darftellung als Beſchreibung der Atmojphäre, der Bulcane und Ges 
wäfler, und der feften Erdformen. Verfteht man demnach ımter reiner 
Geographie die Beſchreibung der für die Betrachtung durchdringlichen 
Erdoberflähe nad den Verhältniſſen ihres unmittelbaren Dafeins und 
nad ihren auf dem elementarifchen Proceß beruhenden Veränderungen, 
jo ift dies ein zweiter Abſchnitt der phyſiſchen Geographie. 

Aber der Erdboden bleibt nicht das gleichgültig beitehende Körper⸗ 
Tide, fondern er wird auch erfüllt durch individuelle Bildungen. Sie 
heißen Probucte, und die Geographie, infoweit fie es mit dem Vor⸗ 
fommen, dem Verbreitungsbezirke und dem landſchaftlichen Inbegriff 
derfelben zu thun hat, heißt Productengeographie. In diefer organiſchen 
Sphäre kommt das Leben zum Vorſchein, und zwar als geologifche, 
vegetabilifche und animalifhe Natur. So bildet die Geographie ber 
Mineralien, der Pflanzen und der Thiere das dritte Moment ber 
phyfiſchen Erdkunde, 

Die Spike, in welde als in den einfahen Brennpunkt die Biel- 
beit der Natırr zuſammengeht, ift der Menſch, in welchem die Natır 
Geiſt wird. Der Geift hat fi zum Bewußtſein ber Freiheit durch⸗ 
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zuarbeiten und zieht, wie bie Seele den Leib, die Natur oder ben Erd- 
boden mit in den Proceß diefer Entwidlung. Das Material aber, in 
welchem diejer Endzwed fi) verwirklicht, ift der Staat, welder ar dem 
Grund und Boden der Erde die reale Gemeinſchaft feiner Glieder, 
feine geographiſche Eriftenz hat. Der zweite Theil der Geographie ift 
nun die politifde oder Staatengeographie, deren Eintheilung, weil die 
Geſchichte der Proceß der Vervolllommnung der Staatsibee ift, auf dem 
Zuge der Weltgefichte beruht. Diefer Zug ſetzt ein Ziehendes voraus, 
eine phufifhe Macht, das belebende conftitutive Element, das Waſſer, 
weldes nad feiner Bereinzelung als Stromgebiet die erften Staaten- 
bildungen im Orient, nad) feiner Beſonderung als Küfte und Mittel⸗ 
meer das griechiſche Leben und die Concentrirung des römiſchen Welt⸗ 
reiches bedingte, und als erdumfluthender, alle anderen Gewäffer in 
fih auf» und zurüdnehmender Ocean endlich, univerfell, in die Aufgabe 
bes germanifchen Geiftes, des Fermentes zur Ausbreitung allgemeiner 
Interefien, eingreift. So bilden phyſiſche und politiſche Geographie 
bie beiden erften Theile der Geographie, und die Bisherige Eintheilung 
ift zum Theil berichtigt, zum Theil erflärt und gerechtfertigt. 

Bei dem Zuge der Weltgeihihte im Großen treten aber auch 
mitbedingend bejondere natürliche Beitimmungen des Geiftes auf, Nah⸗ 
rung, Rlima und räumlide Trennung, welde er zu belämpfen und 
aufzuheben hat. Wie Raum und Zeit zunächſt die finnlihen Formen 
der Erſcheinung des Geiftes find, fo ftrebt der Geift ftets, fich dieſer 
Veräußerung wieder zu entäußern und Raum und Seit möglichſt [os 
zu werben, um eben durch die vollfommenere Herrihaft über die Dinge 
zu feiner Wahrheit zu gelangen. Die Bewältigung der Natur durch 
den Geift beißt Eultur, ihr Werden Culturgeſchichte. Wenn man alfo 
unter Culture die jebesmalige Stufe der Entwidlung der Natır und 
bes Geiſtes verfteht, unter Culturgeſchichte den Vorgang dieſes Proceffes, 
fo Tann man füglich den Theil unferer Wiſſenſchaft, welcher von ver 
Unterwerfung des Erbbodens unter geiftige Zwede, von der eriten For- 
mirung bes Grund und Bodens bis zur Verflärung der Natur handelt, 
infoweit dabei die Gergraphie unter die leitende Idee der Cultur⸗ 
geſchichte geftelit ift, Cultwrgeographie nennen, womit ſich aud) der dritte 
Theil der geographiſchen Wiſſenſchaft gefunden hat. 
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Iſt demzufolge der Mittelpunkt der Betrachtung in der phyfifchen 
Geographie die Erde, wie fie als Natur im Menſchen zu ihrer Wahr- 
beit kommt, jehen wir ferner in der politifchen Geographie den Men⸗ 
(hen im Centrum der Betrachtung, wo die Erde das Wohnhaus des 
Menſchengeſchlechtes ift, wie der Leib die Wohnung der Seele, fo ift 
das Dritte, daß aus dem Kampfe des Geiftes mit feiner Xeiblichkeit, 
aus der Ueberwindung ihrer als Naturſchranke, durch die Arbeit, Leib 
und Seele zur Einheit des Geiftes in der Eultur verklärt werden, auf 
dab das Wohnhaus der Menſchheit zu ihrem wahrhaften Erziehungs- 
haus durchdrungen und erhöht werde. Dieſer dritte Theil der Erd⸗ 
finde ift die Sphäre, welche alles dasjenige umfaßt, was in den Geo- 
graphien fporabifh über Natur- und Kunftproducte, über Straßen und 
Bauwerke, über induftrielle Erfindungen und Unternehmungen, über bie 
Mittel zur Beichleunigung der Bewegung, über Zeitrechnung, Sitten, 
Spraden und Zradten, über Bildung und Lehrmittel fi vorfindet. 
Diefe Sphäre ift der Inbegriff der Entwidlung aller diejer Momente. 
Ihr Schluß Liegt im Endzweck der Weltgeſchichte. Da mit Beziehung 
auf die beiden Seiten, in welden die Welt als Natur und Geift zur 
Erſcheinung kommt, die Geographie der in der Räumlichleit, die Ges 
ſchichte der in der Zeitlichkeit erſcheinende Gedanke iſt, jo Tann die 
Eulturgeographie nur die Aufgabe haben, zu zeigen, wie ſich der Geiſt 
zu feinem weltbiftoriiden Ziel durch Reducirung der Naum- und Zeit: - 
ipatien auf das größtmögliche Minimum fortarbeitet. ‘Daher ergeben 
fh drei Momente für die Darftellung der Culturgeographie, indem 
wir die Beziehung auf den Raum, ſodann die Beziehung auf bie 
Zeit und das refultirende ‘Dritte, die Verklärung der Natur durch den 
Seift in annähernöfter Tilgung der Raum⸗ und Zeitjpatien, zu be- 
traten haben. 

Der erfte Abſchnitt der Eulturgeographie geht alfo von der For⸗ 
mirung des Grund und Bodens aus, wobei die Natur die Hauptjache 
ift und der Fleiß des Menſchen das Untergeordnete, und geht über zu 
der Formirung der Producte, wobei der Fleiß das Schaffende ift, indem 
das Naturprobuct zum Runftproduct umgewandelt und durch den Handel 
die Ortsverbindung vermittelt wird. 

Mit der Ortsverbindung wird im zweiten Abjchnitt der Raum in 
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die Zeit aufgehoben durch die Bewegung, welde fi), vermittelt durch 
phyſiſche und mechaniſche Kräfte, bis zur univerſellen Telegraphie fteigert. 

Endlih eriheint die Erde als die in der Verflärung begriffene 
Natur, durchdrungen von dem großen Befreiungsproceß der Erziehung 
des Menſchen, welcher ſich dermaleinft in der ethiſchen, hiſtoriſchen und 
idealen Berflärung als das der ringenden Menſchheit verheißene Reich 
des Geiftes vollenden wird. 

Haben Strabo’3 Worte an ber Spike diefer Bemerkungen die 
Erdkunde unter die Aegide der Philofopbie geftellt, jo möge bier am 
Schluß auh noch Nitter für fie zeugen: „Die Erdkunde wird der 
Philoſophie ſelbſt als eines ihrer wejentlichiten Gebiete vindicirt und 
in den Kreis ber höchſten Betrachtung gezogen, aus dem fie bisher 
verbannt ſchien; fie wird eine philoſophiſche Disciplin, felbft ein Zweig 
der Philoſophie.“ 

Ritter, Strabo, Ptolemäus, Eratofthenes, Herodot — die Zeit- 
unterſchiede ſchwinden! Es ift der einige, immerdar gegenwärtige freie 
Geift der Forfhung, in deſſen Zeichen auch fie gedacht und geichaffen 
haben! 


Erfter Theil. 


Die phyfifhe Geographie. 


Erſter Theil. 


Die phyſiſche Geographie. 


Die Bewegung der Planeten anſchaulich zu machen, ſoll ſchon 
Archimedes eine Vorrichtung conſtruirt haben. Es war dies alſo 
wohl der erſte Verſuch eines Planetariums. Lange Zeit dem Sinne 
des Dichterwortes huldigend: „Wo jetzt nur, wie unſere Weiſen ſagen, 
ſeelenlos ein Feuerball ſich dreht,“ ſah die Menge zwiſchen dem Ori⸗ 
ginal und der dürftigen Nachformung im mechaniſchen Kunſtwerk kaum 
einen anderen Unterſchied als den der Größe der Maſſen und Ent» 
fernungen. Nah und nad aber erjchien dem denkenden Beobachter, 
welder weiß, daß der Mechanismus aus Theilen zujammengefügt ift 
und in Theile zerlegt werden kann, der Organismus dagegen fi von 
innen heraus gliedert, die Sonne mit ihren Planeten in organiſchem 
Berbande. Man erkannte, daß der Theil vor und nad) der Zuſammen⸗ 
jegung mit andern bleibt, was er war, daß aber das Glied, abgelöft 
vom Ganzen, aufhört zu jein was es tft, daß im lebendigen Glieder⸗ 
ganzen das Kleine ſich am Großen erhält, das Große am Kleinen jein 
Beitehen hat und zur Wahrheit kommt. Hiermit wurde e8 zur Ge⸗ 
wigheit, daß auch die Erde, jeder mechaniſchen Zumuthung Tedig, 
von dem Leben und der Beleelung des Syftems durchdrungen, nicht 
ein Theil deſſelben ift, fondern eins feiner Glieder zu fein bean- 
ſprucht. 

Die phyſiſche Geographie überläßt der Geologie die Vorfragen 
über den Erdbau und feine Entftehungsgeihichte. Die Erde, und zwar 
die bis zur Aufnahme und zum Aufenthalte für den Menſchen in ihrer 
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Bildung vollendete Erde, nicht das Univerſum, nit das Sonnen- 
iyitem, ift der Anfang der phyſiſchen Geographie, weldhe nad) der Auf- 
nahme des Gegenjtandes in jeinem natürliden Daſein zuerit die pla- 
netarifben Bezichungen der Erde, ſodann die Beihaffenheit ihrer 
Oberflähe und deren Producte darzuitellen bat. 





Erster Ibschnitt. 
Die Erde als Planet. 


Als Glied eines größeren Ganzen hat die Erde nur in der 
iveellen Einheit aller Glieder wahrhafte Eriftenz, aljo im Syſtem, 
welches, injofern die Sonne deifen Einheit äußerlich vepräfentirt, das 
Sonnenſyſtem ift. Diefes ſelbſt kann nur wieder im Verhältniß eines 
realen Unterſchiedes zu einer noch höheren Einheit, zum Univerjum, 
aufgefaßt werden. Diejenigen realen Unterſchiede aber, welden bie 
Sonne als Einheit gegenüberjteht, nennt man Planeten und Monde. 
Die heliocentriihe Anficht, melde bier und da ſchon im Alterthum bei 
veridiedenen Völkern auftauchte, bat fih nie allgemein geltend machen 
fünnen, eben weil der Geiſt noch vorherrſchend von der Empirie der 
iinnliden Anſchauung, von dem Scheine der Sinne, beftimmt war. 
Ohne Beachtung aljo der Annahme des Pythagoras, „des Großvaters 
der Copernicaner,“ daß „ein Zheil der Himmelsbewegungen blos jchein- 
bare, von dem eigentlich bewegten Gegenftande auf die Sehobjecte über- 
tragene Bewegungen“ feien, wurden die den Alten geläufigen Anfichten 
von Ptolemäus in jeinem aftronomifhen Werfe jo zujammengeftellt, 
daß außer Mercur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn aud Sonne 
und Mond als Planeten gelten, eine Siebenzahl, welche durch Ueber⸗ 
tragung kosmiſcher Beziehungen auf irdiihe Verhältniſſe vielfah in die 
Seftaltung der politiihen und religiöſen Verhältniffe der alten Völker 
eingegriffen bat. 

Die Erde war den Alten der fire Mittelpunkt des All’s, die Pla- 
neten, an einer frpftallenen, durchicheinenden Sphäre befeitigt, bildeten 

ge 
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in des Ptolemäus Lehrgebäude der ſphäriſchen und theoretifhen Aftro- 
nomie die fieben erften Sphären, während man fi) die Firjterne an 
einer achten Sphäre befeftigt und die übrigen von Oſten nad Weften 
durch eine äußerfte Sphäre in Bewegung gejett date. Auf dieſer finn- 
lichen VBorftellung einer mechaniſchen Conftruction des Univerfums beharr- 
ten auch die Iahrhunderte nah Ptolemäus, bis in dem Auftreten von 
Copernicus die Vernunft den Sieg über den finnlihen Schein feierte. 
In feinem Syftem fteht die Sonne in der Mitte der fih um fie im 
Kreiſe bewegenden Planeten, deren fortwährend neue entdedt werden. 
Es giebt vier mittlere oder innere zunädft der Sonne, Mercur, Venus, 
Erde und Mars, vier äußere oder große am entfernteften von ber 
Sonne, Yupiter, Saturn, Uranıs und Neptun, und gegen hun- 
dert Hleinere, die Ajteroiden oder Planetoiden, welde, wie man an⸗ 
nimmt, aus der Zerjprengung Eines großen Planeten entitanden 
find. Sie befchreiben ihre Bahnen ohne Ausnahme zwiſchen Mars 
und Jupiter. Der Mond ift einer von den Nebenplaneten oder Tra- 
banten, von welden allein zwanzig an die vier großen Planeten 
vertheilt find. 

Die Himmelsförper find frei ſich bewegende Wejen, fie geben, 
wie die Alten jagten, als felige Götter einher. Keppler und Newton 
haben das Berdienft, die Mannigfaltigkeit des ſideriſchen Lebens unter 
einfache Gelege zufammengefaßt zu haben. Die Annahme jedod von 
zwei einander entgegenmwirfenden Kräften, der Gentripetal- und der 
Sentrifugalfraft, ift ein Nothbehelf der Vorftellung, die es nicht bis 
zum ganz entiprechenden Ausdrude des Begriffes bringen kann, daß die 
Planeten außer ihrem Eigencentrum zugleich aud) ein allen gemeinjames 
Sentrum in einem anderen Körper haben. Die Bewegung ift eine 
ſchlechterdings freie. Der Begriff einer Sache ruht in der Beltim- 
mung, ohne welde die Sade aufhört zu fein, was jie if. Dieſe 
Beitimmung ift bei den Himmelskörpern eben die freie Bewegung. 
In der Natur der Spinne liegt es, daß fie ein Ne verfertigt, in 
der Natur des Menſchen, daß er frei ausfprehe, was er denkt, in 
der Natur der Himmelstörper, ſich frei zu bewegen, d. h. nicht erit 
durch einen äußern Anſtoß in Bewegung gejegt worden zu fein. Dieſe 
freie Bewegung findet in einer in fich ſelbſt zurüdgehenden Bahn ftatt, 
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one daß die Beftimmungen von ZTrägheit, Stoß, Drud, Fall in 
Betracht fommen. Die Ihwarzen Punkte, welche die Gravitationstheorie 
für Manche hat, ift die neuefte phyfiihe Weltanficht zu befeitigen be- 
müht, indem fie an die Stelle des unerklärbaren erften Anftoßes eine 
ewige und in ihrer Wirkung und Schnelligkeit unermeßliche Gentral- 
fraft, die Eleftricität, gefegt willen will. Spiller, damit im Allgemeinen 
einverjtanden, aber noch einen Schritt weiter gehend, erkennt bie Ur- 
kraft im Weltäther, und im elektrifchen Funken deſſen fihtbaren Schwin- 
gungszuftand. Ohne Zweifel fteht diefe Annahme in alljeitiger innerer 
Vebereinftimmung mit dem Weſen organiicher Vorgänge. Mit der Be⸗ 
zeihnung „Glied eines Organismus“ ift übrigens Alles gefagt, was 
über die Bewegung der Planeten zu wifjen nöthig und möglich ift. 
Ein Hebelapparat ift ein vortrefflihes BVerfinnlihungsmittel für die 
Armbewegung, aber auch nicht mehr. Es bleibt da ein Ueberſchuß, ber 
fh num und nimmer einem mechaniſchen Erklärungsverſuch ergeben 
wird. Iſt es doch der Geiſt jelbft, welcher weniger das Glied in Be⸗ 
wegung fekt, al3 vielmehr in der Gliederung in Bewegung ift. 

Nah dem erften Keppler'ſchen Geſetz fteht die Sonne in einem 
Brennpunkte der elliptiihen Planetenbahnen, nad) dem zweiten befchreibt 
die aus dem Mittelpunfte der Sonne in den des Planeten gedachte Linie 
in gleichen Zeiten gleiche Flächenräume, nah dem dritten fteht die Um⸗ 
laufszeit des Planeten in derjelben Neihenfolge wie ihr Abftand von 
der Sonne. Die Wiffenfchaft fand diefe Gefeke auf aprioriſchem 
Wege, weil die Geſetze der Welt diefelben find wie. die Geſetze bes 
Denkens, Das Fortrüden des Sonnenfyftems mit allen Planeten und 
Kometen gegen das Geſtirn des Hercules hin ift in neuefter Zeit be- 
wieſen worden. Trotz diefer allgemein gültigen Wahrheiten kann fid) 
die Sprache von der unmittelbaren finnlihen Wahrnehmung nicht los⸗ 
reißen: „Die Sonne geht auf, fie geht unter.” Darin Tiegt nicht bios 
eine Gewohnheit oder Bequemlichkeit, ſondern es ift diefe Sprechweiſe 
vielmehr ein bewußtloſer Ausdruck des Glaubens, daß die Erde denn 
doh als Schauplatz geiftiger Entwidlungen, als Wohn- und Erzie- 
hungshaus der Menjchheit bevorzugt fei vor den übrigen Gliedern des 
Syſtems. Die Annahme einer folden Bevorzugung der Erde ift faft 
zur Ueberzeugung von ihrer iveellen Gentralität gediehen. Sie geftaltete 
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ih auf dem Wege, daß zuerft im Altertfum und im Mittelalter die 
Erde als feſter Deittelpunft und die Sonne als Planet angejehen 
murde, daß dann jeit Copernicus das Gegentheil galt, und daß endlich 
die empiriſche Richtigkeit der heliocentriihen Erſcheinung anerlannt, 
daneben aber aud) eine gewilje Berechtigung, um nicht zu jagen, höhere 
Wahrheit, des geocentriihen Scheines nicht ſchroff abgewiejen wurde. 

Mit Beziehung auf die Behauptung, daß die Erde in Betradt ihrer 
ethiſchen Beſtimmung der Mittelpunft nicht allein des Syftems, jondern 
des Univerjums jet, fragt Goethe, wozu all der Aufwand von Sonnen 
und Planeten und Monden, von Sternen und Milditraßen, von Kometen 
und Nebelflefen, von gewordenen und werdenden Welten diene, wenn 
ſich nicht zulegt ein glücklicher Menſch unbewußt feines Dafeins freue? 

Im Intereffe des geocentriihen Scheines, deſſen Sprache die Geo⸗ 
graphie nicht aufgehört Hat zu reden, fei hier der Vorwurf berührt, 
baß der winzige Menſch in feinem Dünfel, die Krone der Schöpfung 
zu fein, fi übernommen habe. Wer will denn aber beweifen, daß 
andere Weltkörper von Geſchöpfen bewohnt find, die der Menid als 
Seinesgleihen erachten könnte? Ift es nit ein Widerſpruch, voraus- 
zufegen, daß die Menichheit jo beihaffen fein würde, wie fie ift, wenn 
die Erde etwa hundertfach grüßer, leichter, ſchneller und fonnenferner 
nder auch das Gegentheil wäre? Warum allzu demüthig die Vorftellung 
fefthalten, daß auf anderen, in allen kosmiſchen Eigenſchaften jo ver- 
ſchiedenen Geftirnen Geſchöpfe von erdiih-menihlidem Typus vorhanden 
feien? Auf einem Planeten von „Doppeltorfholzdichtigleit,” wie fie dem 
Saturn zugejhrieben wird, dürfte eine ziemlich leichtfertige Geſellſchaft 
haufen, während vielleiht Mercur, welder unter den Planeten das 
größte jpecifiihe Gewicht hat, Geſchöpfe mit einer Sehkraft von ber 
Intenfität eines Frauenhofers großzieht. Kine Gemeinfhaft mit 
jener umd eine Goncurrenz mit dieſer dürfte für die Menſchheit ihr 
gleich Miplihes haben. Es wäre eine nahezu weihlide Beſcheidenheit, 
wenn fie auf das Prädicat ihrer Einzigfeit Verzicht leiften wollte. Wo 
find die anderen Menjchheiten? Kein Menſch war je im Stande, fich 
am eigenen Schopfe aus dem Sumpfe zu ziehen, oder, was daffelbe 
ift, über feine eigene Begriffsfähigkeit hinauszugehen ımd fi vernünf- 
tige Geſchöpfe wejentlih anders vorzuſtellen, als er jelbft ift. Daß aber 
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bei ganz anderen natürlichen Bedingungen aud ganz andere Producte 
die unmaßgebliche Conjequenz find, ift Naturgeſetz. Alſo eriftirt für 
uns nur die eine irdiſche Menſchheit, vor deren Realität alle nebulojen 
Selbftverfleinerungsverjuche in fi zerfallen. Es giebt feine zweite 
Menſchheit, jo wenig wie es eine zweite Erde giebt, diefe Menſchheit 
ft einzig in ihrer Gattung und in diejem Begriffe der Einzigfeit ein 
centrales Gebiet, weldes ihr von feiner Sternwarte ftreitig gemacht 
werden kann. Der heilige Olaf fragte einen Norman, an deilen Be— 
fehrung ihm lag: „An wen glaubft Du?" Antwort: „Id glaube an 
mid.“ Möge die Menſchheit nicht aufhören, an fih zu glauben! Ohne 
diefen Glauben an fih und ihre Gentralität würde ihr auch der Glaube 
an ihre ethiihe Beſtimmung gefehlt haben und damit überhaupt die 
hiftoriihe Entwidlung abgegangen fein. 

Bom Begriffe einer auf ſolche Weile gewahrten Selbjtändigfeit 
aus wird Die Erde nunmehr in ihrer Beziehung zur Sonne, zum 
Monde und als individueller Körper zu betrachten fein. 


Erſtes Capitel. 
Das folare Verhältniß. 


Die Sonne ift über eine Million Mal größer als die Erbe. 
Demungeachtet eriheint fie hier zu diefer im PVerhältniß der Relati- 
vität, al3 eine ihrer elementaren Eigenſchaften. Die Sonne hat die 
Erde zu erleuchten, und dies Verhältniß der Erleuchtung ift dag ur- 
ſprüngliche. Ihrer phyſiſchen Qualität nach ift die Sonne das Selbſt⸗ 
leuchtende, das umerzeugte, urfprüngliche Licht, der Lichtlörper. Das 
&ht hat an dem Dunkeln, an der Materie jeinen Gegenſatz, das Eine 
wird fihtbar am Andern. Diejes Sichtbarwerden tft aber nit das 
todte Einerlei des bloßen Sceinens, jondern es kommt durch Die 
Doppelbewegung der Erde zu Unteridieden und zum Wechſel der Be⸗ 
leuchtung. So ergeben fi je nah den verſchiedenen Stellungen der 
Sonne zur Erde, wie fie dur deren Rotation und Revolution bedingt 
wird, die natürlichen Zeiträume, die Tage, mit ihrem Wechjel von 
Tog und Nacht, und das Jahr. 
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Die weitere Beziehung zwifchen dem Lichtlörper und dem erleuch⸗ 
teten ift Die Erwärmung. Wie die Sonne die Erdwärme jollicitire, 
hat die Phyſik zu unterfuden. Die Geographie hält fih an die Iden⸗ 
tität von Sonnenliht und Sonnenwärme, von Erleuhtung und Er- 
wärmung, und die hieraus bervorgehenden weiteren @richeinungen. 
Die Dauer, der Wechſel, der Unterſchied der Fahreszeiten, die Annahme 
einer beftimmten Anzahl von Zonen und Weltgegenden ift an die Gegen- 
ſätze von Acht und Dunkel ebenjowohl, wie von Wärme und Kälte 
gebunden, je nad ter Sonnennähe und Sonnenjerne, je nad der 
progreijiven Erleudtung und Erwärmung der nördlichen oder ſüdlichen 
Erdhãlfte. 

Gleichzeitig mit der Erleuchtung und Erwärmung ift die Erde 
von der kosmiſchen Centralfraft jo durdtrungen, daß fie, vergleichbar 
dem von einem eleftriiden Strome umkreiſten Eifenfern, unter dem 
bei ibrer Rotation ummmterbroden aufgenommenen elektriſchen Sonnen- 
jtrablenwidel zum Magnete wird und dies Berhältnik in einer Unend- 
lichkeit von bejonderen vebenserſcheinungen wiederbolt. Da die Natur 
immer „mit Einemmale“ iſt, al3 was fie eridemt, bat auch die Erde 
von vernberein ihre tesmiihen Eigenſchaften als ſimultane Daſeinsbedin⸗ 
gungen, indeß die Sprade in ibrer Darfiellung weit binter der Wirk⸗ 
lichkeit zurüdbleibt. 


Imeites Capitel. 
Tas Iunare und fometariihe Verhältniß 
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lichen Zeiträume von Tag und Jahr, fo find in ihrem Iunaren Ber- 
hältniß urfprünglih die natürlichen SZeitabjchnitte von Monat und 
Woche begründet. In der bürgerliden Zeitrechnung ift die Ueberein⸗ 
ftinimung mit dem natürliden Hintergrunde aufgehoben. Wie zeitlich, 
jo nimmt man auch räumlich in der Ebbe und Fluth die Eimwirkung 
des Mondes auf die Erde wahr, und zwar auf ihre flüffigen Maſſen, 
je nad feiner Culmination über einem beftimmten Orte, indem er, 
telbft ftarr und waſſerlos an den Meeren ber Erbe fi gewillermaßen 
zu ergänzen fucht. 

Die Kometen haben feinen feften Kern, erfcheinen als planetarifche 
Nebel und bewegen fih in excentrifehen Ellipſenbahnen um die Sonne. 
Einige laufen, wie die Planeten, von Weften nah Oſten, einige in 
entgegengefegter Richtung. Ihr Leuchten ift Neflerion des Sonnen 
lichts. Im Beziehung auf Größe und Umlaufszeit zeigen fie große 
Beränderungen und Verſchiedenheiten. Da fie im Spftem ſich erzeugen, 
jo werden fie auch durch daſſelbe beftimmt, jo daß feine Störung von 
ihnen zu befürdten iſt. Auf den meteorologifhen Broceß der Erde 
äußern fie feinen Einfluß. 


Drittes Capitel. 
Der Erdblörper. 


Der Mond ift der Körper der Starrheit, Kometen find Körper 
der Auflöfung, der Erdkörper ift die individuelle Einheit diefes Gegen- 
jages von Starrem und Flüffigem. Hieraus ergiebt fi) der dritte 
Geſichtspunkt für unfere Betrachtung nad der kosmiſchen Stellung der 
Erde, nämlich die Beziehung nicht eines Andern auf die Erde, fondern 
der Erde auf ſich ſelbſt in ihren Unterſchieden. 

Ueber die Geftalt der Erde hat das Alterthum ſehr verſchiedene 
Anſichten entwidel. Ganz falſch war nicht eine einzige, da fi aus 
ihnen ſchließlich doch die Wahrheit herausarbeitete, womit am Ende nur 
das herauskam, was fhon im Anfange gelegen hatte. Mit jeder neuen 
Borftellung wurde ein alter Irrthum theilweife abgeftreift. Das Irr- 
thüümliche beruhte aber vorzüglid darin, daß “man, bei Beftimmung 
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der Geftalt und der Größe der Erde, den bewohnten Theil, die Oiku⸗ 
mene, den Vorftellungen vom Ganzen unterlegte. Dieſe Borftellungen 
find bier nit ganz zu übergehen. So ift dem Dichter Homer die 
Erde eine runde Scheibe — der erweiterte Horizont; mit ihn ſtimmt 
im Weſentlichen Heſiod überein. Ihales fieht in der Erde eine walzen⸗ 
fürmige Maſſe. Ihm folgen mit geringen Abweichungen die jpäteren 
Jonier, Zleaten und Atomiften, bei welchen die Geftalt der Erde bald 
die eines Colinders, bald die einer fladen Scheibe, bald eine trommel- 
fürmige if. Nah Thales ift das Waller, nab Anarimenes die zu- 
fammengeprekte Wuft die Grundlage, auf der fie rubt, nah Anarimander 
ein Unendliches, welches weder Waffer noch Yuft ift, alio die allgemeine 
Materie, als Negation eines einzelnen Clementes. Nad Erweiterung 
ber Kenntniß fremter Länder durch Reijen und Handelsunteruehmungen, 
wo man gemwabr werten mußte, daß die Menſchen und Völler, vom 
Klima gezogen, weiter nab Oſten und Weiten, als nad dem Kalten 
Norden tb verbreitet batten, trängte jih die Borftellung bervor, bie 
Erdoberflãche jei, wie Herodot meint, oval geitaltet. 

Shen die RPotbagoräer nabmen vie Qugelgeftalt ter Erde an, 
denn die Kugelgeſtalt galt ibnen als die ſchönſte. Mehr noch macht 
fh die wabre Vorjtellung geltend bei Platon, welcher der Erde die 
Haltuing im Gleichgewicht in der Mitte der ebenalls bugelig geſtal⸗ 
wen Welt zuitrete Ariſtoteles endlich degründet die Sache durch 
Emperie. indem er Gewicht darauf leat. Ik der Erdichatten bei Mond⸗ 
ſimternmen in runder Barenzung ericheine. Auf Meicm Wege finden 
mñch nım aumSity dee zum rt nod zum Theil zewöbnlichen Beweiſe 
ron der intür'den Gitalt der Erde. und Tılurd, Schüler 3 Ari⸗ 
im ermimt me Tune, UR gewine Sterne an einigen Orten 
der Erde ñdedor find. an andeden nicht. Dieie Vernellung von der 
Qrae.acnol der ED fit er onen Zeiten die berrchende geblieben, 
werr EÜα᷑ÜJ m ver Sevrengatiilt rohr ım\ osnas Indo⸗- 
name pr eom mehr xeorme Erde odne Iren veriebe So 
mr me Kr ar CN om im dem Aüdeaıms eimgefaften 
Nr Ri Fnsinm nat Denn vom Nurmesgenölke be 
were Sie: oe mai net ann RoRE. NE Yongenımöteh- 
yoanı ar ar Sommer ur Zeme Nc 1er Preite sach 





Erfter Adfchnitt. Die Erde als Planet. 43 


dem unmohnlichen Norden zu übertrifft, bis endlich der Geiſt die Antich⸗ 
thon, die einzige feiner geographiſchen Exiſtenz und feiner Entwidlung 
entipredende Seftalt feines Wohnhaujes in der Rugelgeftalt weiß, welche 
ihm die terreſtriſche Ubiquität fihert und jeine Univerfalität bewähren 
helfen muß. Die Geihichte der Erdanfichten ift der Proceß des finn- 
fihen Scheins mit der Wirklichkeit. Der Streit drehte fih um den 
ſcheinbaren ynd den wahren Horizont, um die Scheibenform und die Kugel⸗ 
geitalt der Erde, um ihre fire Ruhe und ihre Bewegung um die Sonne. 

Die Größe der Erde zu beftimmen, beihäftigte nächſt der Gewiß⸗ 
beit von ihrer Geftalt die Geographen und Aftronomen. So lange 
bie fefte Umgrenzung noch nit in der Kugelgeftalt gefunden war, 
fnüpften fi die Beitimmungen der Größe mehr oder minder an die 
Borftellung von ihrer Bewohnbarkeit, waren aljo ſelbſt nicht beftimmt, 
iondern zufällige und ungefähre Annahmen. Cratofthenes war ber 
Erſte, welcher, mit einem Schatze von geometrifhen und aſtronomiſchen 
Kenntniſſen ausgerüftet, den Umfang der ganzen Erdkugel, allerdings 
um ein Sechstel zu groß, berechnete. Wan findet auch bei ihm die 
Eintheilung des größten Kreifes in 360 Theile oder Grade. Marinus 
md PBtolemäus fteliten ähnliche Berechnungen an. Zu biefem Zwecke 
waren fefte Linien und Ausgangspunkte nöthig für die weitern Be- 
ſtimmungen der Länge und Breite, der Wenden, der Zonen überhaupt 
und der Efliptif, und waren in den Polen, dem Aeguator und einem 
Hanptmeridian gewonnen. Jetzt hat man nad) genauefter Beitimmung 
Eines Grades des Meridians die ganze Linie, den Durchmeſſer, die 
umihließende Oberflähe und ven totalen Raum, den körperlichen In- 
halt, berechnet, und nach Vergleihung folder Gradmeſſungen, wie fie 
die Gefhichte derfelben von Eudoros von Knidos an bis auf die von 
Beſſel angeftellte bietet, die Abplattung der Erde nah den Polen zu 
ermittelt, wonach die Erdachſe um fünf bis fechs Meilen kürzer ift, 
als ein Aequatordurchmefler. Die phnfiihe Geographie nimmt dieſe 
Beitimmungen unbedingt an und erinnert nur daran, wie folde ganz 
beionders in dem folaren Verhältniffe der Erde und in ihrer ‘Doppel- 
bewegung begründet find. Im Globus find alle jene Beitimmungen 
ſinnlich anſchaubar gemadty es ift ihnen die Eintheilung des Kreifes 
in Grade ımtergelegt. 
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Die jelbftändige Körperlicfeit der Erde wird nun die volle durd 
einen ſelbſtiſchen Einheitspunkt, dadurch daß fie auch Centrum ift und 
eine Achſenbewegung hat. Einmal ift ihr mit der Befreiung von ber 
Unterlage, auf der fie als träge Maſſe ruhte, in der Kugelgeitalt zu⸗ 
gleih auch Bewegung gegeben, jodann bethätigt fie ihre Lebendigkeit 
nit allein in der Bewegung um das allen Planeten gemeinfame 
Sentrum, jondern auch weſentlich darin, daß fie um ſich jelbft ſich 
bewegt, wodurd die Bewegung erſt die concrete ift, und die Indivi⸗ 
dualität des Erplörpers erfüllt wird. Wenn man die Erde in der 
Reihe der übrigen Planeten des Syſtems betradtet, mit denen ſie ſich 
auf das allgemeine Centrum bezieht, fo fteht die Geſchwindigkeit Der 
Rotation theil3 mit der Größe des Durchmeſſers, theils mit Der 
Schnelligteit des Imlaufes um den Gentralförper in bejtimmten Ver⸗ 
hältniſſen. So vollbringt Jupiter mit einem Durchmeſſer von 19,294 
Meilen in 9 Stunden und 55 Minuten jeine Notation, wührend 
die Erde mit einem Durchmeſſer von 1719 Meilen 24 Stunden gebraucht. 
Weberbaupt bat die Bewegung ſelbſt als jolde nur ım Softem meb- 
rerer Körper, welde nad verſchiedener Beſtimmung zu einander im 
Berbältnig fteben, Sinn und Eriftenz. 


Zweiter 3bschnitt. 
Die Erdoberfläde. 


Im vorigen Abſchnitt bezog fi) die Betrachtung auf den Erd- 
förper in jeiner Ganzheit. Nunmehr kommt es zur XTrennung in reale 
Unterjdiede und zur Ermittelung des Gefetes ihrer Eriheinung. Das 
Geſetz ift weientlihes Verhältmiß, hier das Verhältniß des Ganzen und 
jeiner Theile. Das Erdindividuum ift nit nad allen Seiten für die 
geographiſche Betrahtung durddringlid, jondern nur nad feiner um- 
ihließenden Cherflähe und deren elementaren Unterſchieden, den allge- 
meinen phyſiſchen Elementen. C. Ritter, welder die feften Formen 
des Crdganzen von den flüffigen Formen trennt und legtere die Elemente 
nennt — eine Sonderung, welde auf das, worauf es bier ankommt, 
weiter nicht ftörend einwirkt — fagt in der Einleitung zu feinem 
Werke: „Wir betrachten die Elemente hier ſelbſt in ihrer charakterifiren- 
den, einförmigen Verbreitung, und in ihrer Werfthätigfeit, wie fie als 
Waſſer, Luft und Wärme, oder Feuer, auf minder fcharf begrenzte 
Gebiete der Erdoberfläche angewiejen find. Sie wirken nad den mecha⸗ 
niſchen Geſetzen der Erpanfion, des Stoßes, der Gravitation in uran- 
fängliher Weife fort und fort, und find als die immer nachgiebig 
erideinenden, taujendarmigen, handfertigen, unermüdet geſchäftigen 
Träger und Beweger in der Baushaltung der Natur zu betrachten, 
welhe die Tiefe der Erde mit der Oberfläcde, und ihre Oberfläche mit 
der Himmelshöhe, den Süden mit dem Norden, den Oſten mit dem 
Weiten befreunden und die ernfte Scheidung der ſcharfbegrenzten Erd⸗ 
theile duch ihre Zwiſchenſprache zur Weltgeſelligkeit hinfchren . . . 
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Alle drei in unaufhörliher Bewegung, in jcheinbarer Regellofigkeit den 
Erdball umkreijend, und doch durch die größte Gejegmäßigfeit bei aller 
Freiheit in den wunderbarſten Geftalten gehalten, können jedes nur in 
ihrem großen Zuſammenhange betrachtet werden ... . Gerade die all- 
gemeinen und den ganzen Erdball in ihrer Tiefe und Höhe umkreiſen⸗ 
den Formen der flüffigen Elemente verlünden ihre hohe Bedeutung für 
das Ganze.” 

In der Reihe der kosmogoniſchen Vorftellungen erfcheint jedes von 
den Elementen einmal als Urelement. Thales hält das Waffer für 
das abjolute Prius; Anarimenes jagt, aus der Luft trete Alles hervor, 
und in fie löſe Altes ſich wieder auf; Heraklit jeßte das ſeiende Weſen 
als Feuer; das vierte Element, die Erde, fügte Empedofles hinzu, und 
nahm jo Teuer, Waffer, Luft und Erde als die allgemeinen phyfilali- 
ſchen Grundformen an. So beftätigt fi, daß nicht ein einzelnes 
Element vorzugsweile, jondern jedes das Weltganze in fich ſchließend 
als Grundprincip aller Dinge fi betbhätigt, und dab alle Elemente 
ebenjowohl jelbjtändig, indem jedes das Univerjum darftelit, als unjelbit- 
jtändig erideinen, indem feines ohne das andere gedacht werden fan. 

Die vuft iſt die durchſichtige, aber alles Individuelle in fich ver- 
flüchtigende, nah außen mechaniſch⸗elaſtiſche, in Alles einbringende 
Slüffigteit. Teuer und Waffer find die Elemente des Gegenfaßes. 
Jenes ift das Metamorphofirente der körperlichen Dinge, es ift die 
abjolute Unruhe, Das in der Auflöfung des Beſtehenden ſich felhit Ver- 
zehrende; diejes ift das Bebarrende, weldes nicht entjteht und untergeht, 
es ift das Neutrale, weldes zugleich ftärtere Materialität hat als die 
vuft, indem es das Beitebende auflöſt umd es erhält. Das vierte phyfi- 
kaliſche Element iſt die zunächſt ned unbeſtimmte Erdigkeit überhaupt. 
Die Betrachtung der Erdoberfläche wird daher von den Elementen 
ausgeben und als Beſchreibung der Atmoſphäre, der Bulcane und Ge⸗ 
wãſſer, und der feiten Erdformen verlaufen. 
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Erfies Capitel. 
Die Atmofjpbäre, u 


Der Ervlürper ift rings von Luft umgeben. Dieje gasfürmige 
Hülle, Atmoiphäre oder Dumftkreis genannt, nimmt mit ihrer Ent- 
fernung vom Erdboden bis zu unendliher Verdünnung ab. Der 
Menih vermag in einer Höhe von einer deutſchen Meile nicht mehr 
zu athmen, über den höchſten Berggipfeln aber, welde Reiſende er- 
itiegen haben, fah man Bögel im Fluge. Nah Kant follte ſich Die 
Atmoſphäre bis zum Mond ausdehnen; Andere nehmen die Morgen⸗ 
röthe und die Dämmerung zum Maßſtabe und jchließen auf eine 
Höhe derjelben von zehn bis zwölf Meilen. Da feines von den Cle- 
menten al3 für fid) allein eriftirend gedacht werden kann, und feines eine 
gegen die übrigen. differente Selbjtändigkeit behauptet, jo kommt es 
durch das Uebergehen bes einen in das andere und dur das Beitimmt- 
jein des einen durch das andere, zu einer Dialektit, welche dur das 
uriprüngliche Verhältniß der Erde zum Sonnenlidt fortdauernd unter- 
halter wird. Auf diefe Weile wird die Atmofphäre durch Sollicitation 
des Sonmenlichtes unter dem Aequator verdünnt, und muß fih, unter 
Mitwirkung der an diefen Theilen der Ervoberfläche vorherrihenden 
Geſchwindigkeit der Rotation, mehr erheben als nad den Polen zu, 
wodurch ihre Geſtalt die eines ſtark abgeplatteten Sphäroids wird. 
Der Ausprud für die vom Aequator nad den Polen zu in beftimm- 
tem Verhältniß wechjelnden Tageslängen und die damit im Zuſammen⸗ 
hange ftehende allgemeine Unterjcheidung der Iahreszeiten ift das aftro- 
nomiſche oder allgemeine Klima. 

In nächſter Wechſelbeziehung zum Klima ftehen die verjchiedenen 
Erſcheinungen des meteorologifchen Proceffes, die wäfjerigen, glänzenden 
und’ feurigen Meteore. Die Pole find in Nebel gehüllt, die Wolfen 
entladen bald Negengüffe, bald Schnee- und Hagelmaffen, periodische 
Regen kehren in ben tropifhen Zonen wieder, immermwährender Schnee 
findet fi) in den Polarregionen, wo wiederum der Hagel faft unbekannt 
it, Der mangelnde Regen wird durch Morgen und Abendthau erſetzt. 
Ter Regenbogen aber, Morgen- und Abendröthe, Dämmerung, vLuft⸗ 
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ipiegelung, Nebenjonnen und Nebenmonde find glänzende oder optijde 
Erſcheinungen. Yeurige find der Blitz, das Nordlidt, das St. Elms⸗ 
feuer, Sternſchnuppen, Feuerkugeln und Meteorfteine, und die Spige 
des meteorologifchen Proceſſes ſelbſt ift das Gewitter. 

Störimgen des Gleihgewihts der Atmoſphäre verurfadhen die 
Bewegungen der Luft oder die Winde. Man unterſcheidet fie nad) 
ihrer Richtung, nad) ihrer Stärke und nad ihrer Dauer. Im erfterer 
Beziehung werden fie durch die Windroſe bildlich dargeftellt. In Bezug 
auf ihre Stärke nennt man fie mäßige Winde, Stürme und Orlane, 
und in Bezug auf ihre ‘Dauer unterfheidet man regelmäßige, wie die 
Paflatwinde, die Monſuns und die Land» und Secwinde, umd ver- 
ünderliche, weldhe, je nachdem fie ihre Richtung über brennende Sand- 
wiüften, über das Wafler, über Eisfelder und Hocebenen haben, hier- 
nah eine im Cinzelnen fehr verichiedene Beſchaffenheit annehmen. 
Eigenthümliche Windridtungen beftimmen dauernd oder vorübergehend 
die Jahreswärme der betreffenden Gegenden und beren atmofphärifchen 
Niederihlag. Alle diefe Eriheinungen gelten häufig als einzeln ftehende 
Aufälligkeiten. Da aber die Atmofphäre, innerhalb der fie vorkommen, 
ein in fih und mit dem Syſtem Zuſammenhängendes ift, jo müſſen 
fie zugleih auch als Momente eines großen, in ſich lebenden Ganzen 
aufgefaßt werden. Recht deutlih offenbart diefen Zufammenhang ver 
Kreislauf des Waſſers, welches nah feiner Verdunftung Wollen bildet 
und al3 atmoſphäriſcher Niederihlag zur Erde zurüdtehrt, deſſen Be⸗ 
ſchaffenheit je nah Menge und flüjfiger oder fefter Form ſehr ver- 
ſchieden iſt. Die atmoſphäriſchen Proceffe unterhaltend, in alle Thätig- 
feit der Erde eingreifen und ebenjo davon ergriffen und unterhalten, 
die Wiege des animalen Xebens und die Nährmutter des vegetativen, ijt 
das Waſſer in richtiger Würdigung der erhabenen Rolle, welche es als 
hegemoniſches Element im telluriiden Haushalte |pielt, der Träger der 
von der Natur jelbjt an die Hand gegebenen Klimalehre. Ihr Gegen- 
ftand durfte von dem Autor der „Grundzüge der Erd⸗, Völker⸗ und 
Staatentunde" als das phyfiihe oder wahre Klima bezeichnet werben. 

Das Vorkommen der beiden Yauptformen des atmofphärifchen 
Niederſchlages, Schnee und Regen, hängt nicht von der durch die Iſo⸗ 
*tbermen verdeutlihten mittleren Sahrestemperatur, jondern von der Tem- 
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veratur der Jahreszeiten und namentlih von den Extremen berjelben 
ab. Die Extreme find Sommer und Winter. Die an gleiher Sommer- 
md Wintertemperatur betbeiligten Orte find durch Linien bezeichnet wor- 
den, welche ınan Iſotheren und Ifochimenen genannt bat. Wo dieje nur 
wenig von der jährlichen Temperaturmitte abweidhen, wie in den Zropen- 
gegenden umd in der Nähe der Pole, da ift, wie v. Roon fagt, bie 
Niederſchlagsform einartig, da entweder regnet oder ſchneit es; wo aber 
bedeutende Zemperaturdifferenzen ftattfinden, in mittleren und höheren 
Breiten, da findet der Niederihlag im Sommer als Regen, im Winter 
als Schnee ftatt. Achnliches gilt in Bezug ber abjoluten Höhe. Die 
Niederichlagsformen find daher im Allgemeinen das Product der geo- 
graphifchen Breite und ber verticalen Ausdehnung des Bodens. Wäre 
die Erdoberfläche überall von gleiher Erhebung und wäre Wafler und 
Yand ebenmähig vertheilt, jo würde das Klima eines Ortes nur von 
jeiner Entfernung vom Aequator abhängen. So aber erleiden die 
Temperaturen gleicher Breite mannigfache Störungen. 

Die Zonen des phyſiſchen Klimas, nämlich die des Regens, des 
ewigen Schnees, und zwiſchen beiden die des veränderliden Nieder- 
ihlages, ftimmen mit der Anzahl und Reihenfolge der Zonen des ajtro- 
nomiſchen Klimas und im Allgemeinen mit ihrer Erftredung, fallen aber 
weder mit den Wende- und Polarkreifen, noch mit den Iſothermen zu⸗ 
ſammen und bilden aus ähnlichen Gründen wie diefe Curven von un- 
regelmäßiger Biegung. Die Reihenfolge der Niederichlagszonen vom 
Aequator ab nad den Polen hin wiederholt ſich an Gebirgserhebungen; 
nur heißt bier Region, was dort Zone. „Die Region des Regens 
liegt natürlich nur innerhalb der gleichnamigen Zone, die Region des 
veränderlichen Niederſchlages gehört der gleihnamigen Zone und der 
des Negens an, die Region des ewigen Schnees reicht durch alle Zonen. 
Die Verkündiger des wahren Klimas find die Pflanzen, und ihr Vor⸗ 
lommen in der niederen ober höheren Breite, geringeren oder größeren 
Entfermung vom Meereshorizont verfchafft ung die natürlichen Unter- 
abtheilungen der durch die Nieberihlagsform bejtimmten klimatiſchen 
Hauptgürtel und Hauptregionen der Erde.” Iſotheriſch ordnen ſich 
nah A. v. Humboldt die Zonen von der Aequatorialzone ab, melde 


etwa fünfzehn Breitengrade auf beiden Seiten des Aequators einnimmt, 
Kayp, Erdkunde. 4 
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als tropiſche, fubtropifhe, warme gemäßigte, kalte gemäßigte, jubart- 
tiſche, arttiihe und Polarzone. 

Die phyſiſche Geographie ijt nicht Phyfit; daher foll fie die Atmo- 
ſphäre nur nach dem Wechfel ihrer Erſcheinungen beichreiben, ohne den 
Unterſuchungen über ihren Zufammenhang, ihre Bildung und ihre 
Wirkungen im Einzelnen zu folgen. Unſere Betradhtung hatte über- 
wiegend die Klimatologie als eine der weſentlichſten Beftimmungen des 
menſchlichen Dafeins im Auge. Nachdem nämlich zuerft auf dem 
Grunde des folaren BVerhältniffes der Erde das aftronomijche oder 
mathematiſche Klima befproden war, ſahen wir daſſelbe unter Hinzu- 
tritt der verticalen Ausdehnung der Erdoberflähe in beſondere Modi⸗ 
ficationen eingehen. Hiermit fand ſich das phyſiſche Klima, welches 
endlih je nah Einwirkung der Bewegung der Luft, je nah Wärme 
und Feuchtigkeit, Textur und Dede des Bodens, zu einer unbeftimmbaren 
Menge von einzelnen klimatiſchen Erſcheinungen fortgebht, deren Zufällig- 
feit und Wechſel außerdem von mannigfadhen, au mit vom Menſchen 
ausgehenden Veränderungen der örtlihen Beſchaffenheit abhängt. 


L 


weites Eapitel. 
Die Bulcane und Gewäſſer. 


Die Geologie unterſcheidet zwiſchen den Gebilden der Feuerthätig⸗ 
feit und nennt die, welde dem Erdinnern angehören, plutonifche, die 
an ber Oberfläde entftandenen vulcanifche, nicht ohne den vermild- 
ten Gebrauch beider Ausdrücke da zu geftatten, wo es auf ftrenge 
Unterſcheidung nicht anlommt. In Bezug auf die fortwährend erfenn- 
bare Thätigkeit des Feuers liegt der Erbbeihreibung das vulcaniſche 
Gebiet am nädjiten. 

Mit Recht ift den Erſcheinungen der vulcaniihen Thätigkeit der 
Plag neben denen der neptunifchen angewiejen worden. 


Bulcane 


Dean kennt Hunderte von thätigen Bulcanen, die Mehrzahl auf 
der Weftküfte von Amerifa und auf den großen Ardhipelen. Nur zwei 
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m Innern Aſiens find weiter als fünfzig Meilen vom Meere entfernt, 
woraus gejchloffen wird, daß das Waffer in die vulcanifhe Thätigkeit 
bedeutend eingreift. Die Thätigleit des Feuers zeigt ſich in feinen 
Eruptionen, welde mit Erdbeben im Zujammenbange ftehen, mügen 
Dieje jene ankündigen ober begleiten oder ihnen folgen. Verſchieden 
iind die zerftörenden Erſcheinungen und Wirkungen der Erdbeben, je 
nachdem ihre Bewegung eine horizontale, ſenkrechte oder wirbelnde ift. 
Das unterirdiſche Feuer ift ebenſo thätig unter dem Waifer, wie unter 
tem Feſtlande, und um jo folgenreicher, je weniger die angejammelten 
Safe einen Ausweg finden können. Cröbeben und Bulcane find die 
Aeuperungen einer und derſelben Thätigkeit. Die Eruptionen ber 
Dulcane erfolgen unter lautem Krachen, unter Ausftrömungen von 
Rauch⸗ und Fenerfäulen, von Lava, Schlamm⸗ und Waſſermaſſen, von 
Stein-, Sand⸗ und Staubregen. 

Diejenigen Gegenden der Erdoberfläche, in welchen ſich vulcaniſche 
Thätigkeiten zu Ausbrüchen concentriren oder fortſetzen, heißen vulca⸗ 
niſche Landſchaften. Der größte Herd ſolcher Ausbrüche wird von der 
Küſteneinfaſſung des Großen Oceans gebildet, die anderen Herde finden 
ih in Weſtindien, auf den Inſelgruppen öſtlich und weſtlich an den 
afrilaniſchen Küften, in Vorderafien, im Mittelmeere und in Island, 
Es werden Gentral- und Neihenvulcane unterſchieden. %. v. Buch 
nennt Eentralvulcane jolde Gruppen von Infeln oder Theile des Con⸗ 
tinents, die einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt der Thätigkeit haben, 
io daß alle in der Umgegend, an den Seiten, am Fuße des Haupt» 
fegel8 oder in größerer Entfernung ftattfindenden Eruptionen mit jenem 
Mittelpunkte in Beziehung ftehen, in derſelben unterirdiſchen Stätte vor⸗ 
bereitet werden, und wenn ber fortdauernde Strom der emporgehobenen 
Maſſen die Haupteſſe verftopft hat, bald bier, bald da, oft in beträcht⸗ 
licher Entfernung, einen leichter zu überwindenden Ausweg fuden. 
Reihenwulvane Tiegen in einer Reihe hintereinander, oft nur wenig 
voneinander entfernt, wie Eifen auf einer großen Spalte. So zäflt 
man bisweilen zwanzig, dreifig oder auch noch mehr Vulcane, welche 
jih über bedeutende Theile der Erdoberflähe Hinziehen. Entweder er- 
heben fie jich als einzelne Regelinfeln aus dem Grunde des Meeres, 
in welchem Falle gewöhnlid ihnen zur Seite in derjelben Richtung ein 
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primitives Gebirge läuft, deſſen Fuß fie zu bezeichnen jcheinen, oder fie 
jtehen auf dem höchſten Rüden dieſer Gebirgsreihe ſelbſt und bilden 
die Gipfel derjelden. Man vergleiche die Reihen der vulcaniiden In- 
jeln, die von Kamſchatka längs der ganzen öſtlichen Küfte von Afien 
binlaufen, mit den Reihenvulcanen Südamerika's und Mexico's. Nach 
weldem Zuſammenhange der cyclopiſchen Bajfins und ihrer Gänge das 
Teuer wirkt, bis in welche Tiefe des Erdkörpers oder aus welcher cs 
dringt, in welder Beziehung feine fubterrejtriihen und jubmarinen Be⸗ 
wegungen ſtehen, welde Stelle überhaupt das Teuer im ganzen Erd⸗ 
organismus einnimmt, kann nur in unbeitimmten Solgerungen theils 
aus feinen in der Veränderung der Erdoberfläche fihtbaren Aeußerun⸗ 
gen, z. B. dem Pauſiren von Quellen, theils nach der Beſchaffenheit 
der vulcaniſchen Producte vermuthet werden. Wie man beſtimmte 
vulcaniſche Regionen auffand, jo iſt es auch zu der Beſtimmung von 
Erdbebenſphären gekommen. Ungeachtet der Gleichzeitigkeit vulcaniſcher 
Ausbrüche und weithin ſich erſtreckender Erderſchütterungen iſt der un⸗ 
bedingte Zuſammenhang zwiſchen Vulcanen und Erdbeben bezweifelt 
und ſind in neueſter Zeit die Erdbeben ſelbſt durch Bergſchlipfe in 
unterirdiſchen Hohlräumen erklärt worden. Bon Ritter wird aber 
L. v. Buch das Verdienſt zugeſchrieben, zuerſt in dieſen mannigfaltigſten 
Erſcheinungen das Zufällige vom Weſentlichen getrennt, und den Maß⸗ 
ſtab für die großen Perioden des Phänomens im Steigen und Fallen 
des Kraterbodens, die vier Hauptmomente jeder Periode im anlün- 
digenden Erbbeben, Lavaauswurf, Raud- und Aſchenauswurf und den 
Muffetten in der Natur nachgewieſen zu baden. In Beziehung auf 
die erlojenen Vulcane mag noch bemerkt werben, daß im Allgemeinen 
auf ihre Stätten die no thätige Vulcanität befchränft ift. 

Die Wechſelwirkung, in welder die Vulcanität mit dem meteoro- 
logiſchen Proceſſe fteht, hat Beranlaffung gegeben, Vulcane mit unter- 
irdiſchen Gerwittern, das Gewitter mit einem Bulcan in den Wollen 
zu vergleichen. 


Gewäſſer. 


Das Waſſer iſt die andere Seite der Elemente des Gegenſatzes. 
Es iſt die allgemeine Flüſſigkeit, fortdauernde Beweglichkeit und Leben⸗ 


— 
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digkeit. Bon allen Proceſſen der Erde ergriffen, greift e8 in alle ein, 
und ftelit ſich darum nie in völliger Reinheit dar. Seine Geftaltungen 
iind verfchieden nach der Verjchiedenheit der äußeren Begrenzung; Be⸗ 
wegung von aufen verändert fie nur vorübergehend, ſonſt fucht bas 
Waſſer die Ruhe der Horizontalität. Je nad der Beichaffenheit der 
Temperatur nimmt e3 die Form der Yuftigfeit ober der Starrheit an. 

Nah den Geftaltungen des Waflers durch terreftriihe Begrenzung 
unterſcheidet die phufiihe Geographie die Waſſermaſſe der Meere und 
die continentalen Gewäſſer. Das urſprüngliche Wafler ift das Meer- 
waffer, aus dem durch Vermittlung des meteorologiihen Procefjes der 
atmofphäriiche Niederichlag theilweile die Gewäfler der Quellen und 
Flüſſe bildet. Schon den Griechen war Dfeanos das Urmaffer, welches 
alles Land umftrömt und aus weldem alle einzelnen Gewäſſer der 
Erde ihren Urfprung haben. Bon diejen unterfcheidet fih das Meer- 
waſſer durch jeinen Salzgehalt und durd fein größeres Gewicht, in- 
folge deſſen es verhältnißmäßig fchwerere Laften trägt als der Fluß. 
Bon verichiedenen zufälligen Urſachen erhält das Meer eigenthümliche 
Färbungen; die hohe Klarheit und Durchſichtigkeit der Bolarmeere und 
der Karaibiiden See find bekannt. Animalifche Fäulniß, phosphorefci- 
rende Thiere, elektriſche Urſachen bewirken das Leuchten des Meeres. 
Seine Temperatur tft abhängig von der Temperatur der Luft, aber 
gleihmäßiger, als die der Landfeiten, und der Wechſel der Jahreszeiten 
hat nur auf etliche Hundert Fuß Tiefe Einfluß. In der Nähe von 
Küften nimmt die Kälte des Waſſers zu und der ‘Thermometer unter- 
jtügt heutzutage den Compaß. Es gefriert in den Polargegenden, deren 
Eisgrenzen veränderlih und verfchieben find, wie die Nachrichten iiber 
frühere Culturen auf Island und in Grönland und das Vorkommen 
von Eisfeldern unter verjchiedenen Graben der nördliden und füdlichen 
Breite beweifen. Strömungen im Meere haben ſchon Eisinfeln in die 
gemäßigte Zone geführt. Das Waller gefriert um. fo leichter, je ge⸗ 
tinger der Salzgehalt und die Bewegung des Meeres ift. Die Be⸗ 
wequngen des Meeres find atmoſphäriſche oder Wellenbemwegung, ſideriſche 
oder Ebbe und Fluth, und eigenthümliche oder ſolche Strömungen, wobei 
die Beziehungen bes jolaren und lunaren Berhältnifjes, des meteorolo- 
giihen Proceffes und der Rotation des Planeten in Betracht kommen. 
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Diefe Bewegungen der zufammenhängenden Waffermajje der Meere 
finden an den, feinen Zuſammenhang theilweife unterbredhenden, feften 
Formen der Erdoberfläche ihren Gegenſatz, ihre Bedeutung und ihren 
Mapitab, überhaupt ihre Wahrheit. Wie das Meer die Eontinente 
begrenzt, ebenfo hat es an ihnen feine eigene Begrenzung. Die Küfte 
ist die Löſung der Gegenfäte. Sie ift nicht weniger Fortſetzung des 
Veitlandes, als Fortſetzung des Meerbodens, und wird erft durch das 
die großen Beden erfüllende flüffige Element zur Begrenzung. Sie 
ift nad) ihrer Form das Probdnet einerjeits der activen Angriffe des auf- 
Iöjenden flüffigen Körpers, weldde durch die oben genannten Bewegun- 
gen, dur Brandungen, Fluth und Strömungen veranlaßt werden, 
andererjeit3 des paffiven Widerftandes des ftarren continentalen Ele⸗ 
mente. So erjheint fie punctuell als Steilfüfte, Klippentüfte, Flach⸗ 
küſte und PVorgebirge, in ihrer Iinearen Fortiegung als Landzunge, 
Halbinfel, Buſen und Mittelmeer. Streng genommen find die Fluß—⸗ 
ufer au nur Fortſetzungen der Küften des Meeres, wie dies an den 
erweiterten Mündungen der Ströme ſichtbar ift, und kann der finniſche 
Meerbuſen obne Bedenten als Flußmündung der Newa betrachtet wer- 
den. Das jalzige oder füRe Waſſer giebt allein no den Maßſtab für 
den Unterſchied der Küften des Meeres und der Ufer der Fläüſſe. Die 
Sprache unterjceidet genau die Geſtade des Oceans, als des allgemeinen 
Waſſers, die Küften der Binnen⸗ und Mittelmeere als deſſen DBefon- 
derungen, und die Ufer ver Flüſſe und Seen, als der vereinzelten 
Gewäſſer. Yeptere geben tann weiter, nach ven continentalen Bedin- 
gungen von Binnen und Küftenläntern, von verticaler und borizon- 
taler Dimenfion, in die Unterſchiede von Quellen, Bächen, Flüſſen, 
Strömen, Haupt: und Nebenflüffen, Teichen und Seen ein, wober dann 
noch der obere, mittlere und untere Yauf des Fluſſes unterjchieden zu 
werden pflegt. Auch Der Gletſcher mag bier Erwähnung geichehen, da 
man fir als Flußverſuche, welde gleich beim eriten Anlaufe wieder er- 
itarrt find, als dewegliche Eisſtröme tetradten fann. Die Golfe, die 
Binnen und WMittelmeere bilden ſomit den Uebergang von den ocea⸗ 
niſchen Semülfern zu denen des Fefſtlandes, und tie Baffins der 
Mittelmeer finten nad ter occaniſchen Seite bin ihre Fortſetung an 
en Bocken ter QWelmern, nach ter contimentalen Seite an den 
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Strombetten, in welden Land und Waſſer um den Vorrang ftreiten, 
und zwar nicht blos in den Deltas und golfartig erweiterten Mün⸗ 
dungen. Sit doch die Stromwelt des Amazonas ein Wafferlabyrinth, 
welches Agaffiz als einen Süßwafler-Dcean bezeichnet, der von Land 
durchſchnitten werde, eine Bezeichnung, die er viel paſſender findet, alg 
wenn man jagen wollte, daß e3 fih dort um ein Nebgefleht von 
Strömen handle. 

Die Bewegung, in welder der rubige Wafferfpiegel der Meere 
die Unebenheiten der Länder in ftet3 erneuerten und ftetS verſchwin⸗ 
denden Geftaltungen nachahmt, wird durch die Bewegungen der Atmo⸗ 
Iphäre verurſacht, von dem leichten Kräufeln des Waffers an bis zur 
dormirung von Wellenbergen und mächtigen Wogen der hohlen See, 
in denen die aufgeregten Mafjen der Flüſſigkeit ihr urjprüngliches 
Gleichgewicht wagerechten Standes wieder herzuftelfen fuchen. Indeſſen 
eritreden ſich dieſe Störungen des Beharrens in horizontalem Stande, 
welches der Flüſſigkeit eigenthümlih ift, eben nur auf feine Ober- 
fläde, und aud bei dem beftigften Sturme nie über neunzig Fuß 
in die Tiefe. Die Tiefe aber der oceaniihen Beden läßt fih nidt 
überall angeben, und hat die Annahme in Bezug auf ihre größte Tiefe, 
dab im Allgemeinen diefe den bedeutenditen Erhebungen der Gontinente 
gleihlomme, die höchſte Wahricheinlichkeit für fih. Die Urſache der in 
der Ebbe und Fluth fihtbaren Bewegung des Oceans, als in welder 
die Wellenbewegung zu periodiicher Fixirung kommt, ift, nach einer 
noch nicht allgemein gewordenen Anſicht, eine ſideriſche, eine aus der 
veränderten Stellung von Sonne und Mond, jowie aus der Geftalt 
der Erde hervorgehende. Diejes Steigen und Fallen des Waflers, 
welches täglich zweimal ftattfindet, und zwar gleichzeitig an den anti- 
podiihen Ufern, beſteht nicht in einer ftrömenden Bewegung, jondern 
mehr in Erhebung und Anhäufung und in dem Zurüdfinken des Waf- 
jr an Ort und Stelle. Die Fluthhöhe fteigt von den tropiſchen 
Küften nad) der gemäßigten Zone zu von ſechs bis zwanzig Fuß, und 
nımmt von da nad den Polen zu ab. Auf dem offenen Meere dürfte 
fie drei Fuß betragen, in den Polarregionen aber verſchwindet fie all- 
mälig. Locale Umftände, die Weite des Beckens, die Unebenheiten 
ſeines Grundes, der Bau der Küften, deren Lage gegeneinander und 
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atmojphäriiche Bewegungen jteigern die Fluthhöhe; bei Briftol beträgt 
fie vierzig, bei St. Malo fünfzig Fuß. Die Binnenmeere nehmen * 
feinen oder einen ſehr ſchwachen Theil an diefen Bewegungen. 

Die eigenthlimlihen Strömungen der oceaniſchen Waſſer hängen 
mit der Achſendrehung des Planeten zufammen. Sie rotiren gewifler- 
maßen mit, aber nach weftliher Richtung, und find erſt die wahren 
und eigentlichen Bewegungen, nicht blos mehr oder minder locale Er- 
regungen, ſondern lebendiger Fluß der Gewäſſer, und der Oleanos 
wird in ihnen der erbumfluthende Strom. Diefe Aeguatorial- oder 
Rotationsftrömungen find Momente in der Xotalität des Erdlebens. 
Aus der Richtung regelmäßigen Kreislaufes werden fie durch entgegen- 
liegende Continente und Inſeln abgelenkt, nah Norden und Süden 
getheilt. Im Allgemeinen treffen die nach Norden gerichteten im Großen 
und im Atlantiſchen Ocean, welche durch Meerengen mit dem Eismeere 
verbunden find, mit den Polarſtrömungen zuſammen, und fehren jo 
auf entgegengejegtem Wege in fi zurüd. Die nad dem Süden ge- 
richteten verlieren fih, die Südſpitzen der Continente umlaufend, in 
die Suüdſtrömung, und jodann weiter, da die Xequatorialftrömung über: 
baupt ihren Zug von Oſten nad Weften bat, in die Hauptſtrömung 
des weſtlichen Oceans. Sie folgen dem Laufe der Küften. Die Bolar- 
jtrömungen verlaufen, von den Eismeeren in jüd- oder norbweitlicher 
Richtung nad der tropiiden Zone ſich bewegend, in die Rotations- 
ftrömung. Wan erfennt ibre Urjade in dem Streben der Talten und 
warmen Gewäſſer, das Gleichgewicht ihrer Temperatur wieberberzuftellen. 

Wir finden in dieſer treifaden Bewegung ver oceaniſchen Ge⸗ 
wäller die drei Momente des planetariiden Lebens ter Erde als die 
wirtenden wieder. Bir batten nämlich geieben, wie die Bewegiingen 
ter Atmoſphäre ven Himatiiden Peitimmtbeiten ausgingen. Ta mn 
aber die allgemeine Tbätigfeit Des Scnnenlidtes der Grund ver kli⸗ 
matiſchen Unterſchiede und ter Bewegungen der Luft iſt, welde das 
Woaſſer zur Wellenbewegung erregen, je but dieſe ibren eigentlichen 
Ausgangspuntt im telamen Berbültnif der Erde. Daß daS [mnare 
Verdiltmii der Erde der Grund iſt Der Chr und Tluth. und ĩecundör 
auch das ſolare in Wer antipediichen Flutb. it gleichgus gezeigt 
worden: edenie. daß dir Strẽmungen eder eigentbümlichen Bewegungen 
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83 Oceans in genauem Zuſammenhange ftehen mit der Rotation des 
Blaneten, als einer weſentlichen Beftimmung ber Individualität des 
Erdlörpers. 

Wenn verlangt wird, daß die Darftellung der Naturverhältniffe 
der Erboberflähe ganz außer aller Beziehung zum Menſchen jein 
müffe, jo ift dem nur beizuftimmen. Indeß kann die phyſiſche Geo⸗ 
grapbie, da die Erde nun einmal die Propbezeihung des Menſchen ift, 
in dem Fortſchritt ihrer Betrachtungen die Annäherung nad diejem 
ihrem Ziele immerhin durdbliden laſſen, und hier ſchon darauf hin⸗ 
deuten, daß die großen oceaniſchen Strömungen culturvermittelnd in 
das Leben der Menfchheit eingreifen. 


Erdgefteltung. 

Nah der bisherigen Darftellung Yaffen ſich plutoniihe und nep⸗ 
tuniſche Thätigkeiten, theil3 jede für fich, theils beide in ihrem Zuſammen⸗ 
wirten, als erdgeftaltende Mächte erfennen. Die nähere Ausführung 
fällt in das Gebiet der Erforihung der Mythenzeit des Erdkörpers, 
und gehört auf- die Arena der Neptuniften und Bulcaniften. Der 
Geograph weit der Gefahr, ſich hier zu verbrennen, dort zu ertrinten, 
ans; er hält fih einfah an das Vorhandene, aljo an den Erdboden, 
wie er ift und fi noch weiter verändert. Man würde jedoch das 
Weſen des elementaren Procefjes vertennen, wenn man diefe Geftaltungen 
blos auf die Thätigkeit von Feuer und Waller befhränfen, und nit 
auch gleichmäßig chemiſche Proceffe in Betracht ziehen wollte. 

Was zunähft die vulcaniſche Thätigfeit angeht, To bewirkte fie 
ehemals weit größere Revolutionen als gegenwärtig. ‘Daß unterirdiſche 
Teuer die bedeutendften Erhebungen der Länder hervorgebracht haben 
müffen, Taffen beobachtete Thatſachen nicht bezweifeln. Die Ebene von 
Jorullo wurde im vorigen Jahrhundert mehrere hundert Fuß über ihre 
gewöhnliche Höhe erhoben. Für die lekten Cruptionen von Santorin, 
denen neun ähnliche Hiftorifch beglaubigte, welche zum Theil mit Neu- 
bildung von Inſeln verbundene waren, vorhergegangen find, ift Die 
Datſache feftgeftellt, daß eine zähe flüffige Lava in großer Menge durch 
einen fpaltenartigen Sanal aus der Tiefe aufftieg. Auch von Nicaragua 
it die Bildung eines neues Bulcans auf der Ebene von Xeon gemeldet, 
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aus welder ji viele nunmebr erlojhene Yulcantegel erheben. Aehn⸗ 
fihe Beweiſe für die fortgeſetzte, Modellirung“ der Ertoberfläbe durch 
vulcaniihe Mächte häufen fih von Jahr zu Yahr. 

Bird der plutoniſchen Thãtigkeit zugeichrieben, wenn ganze Schichten: 
jufteme durchbrochen und Urgebirgsmafien über fie emporgeboben er: 
ſcheinen, jo mag die Geographie ſich andererjeits nicht ganz gleichgültig 
gegen die Goethe'ſche rubigere Anficht verhalten, von der dieſer jelbit 
zweifelbaft ijt, ob fie „dem turbulenten Zeitalter" genügen werde. 
Er bemerkt nämlidh bei Gelegenheit der Beobachtung ver jeltfamen 
Zrummer eines Granitgebirges: „Mein Abichen vor gewaltiamen Er- 
Härungen, die man aud) hier mit reihlihen Erdbeben, Tulcanen, Waſſer⸗ 
fluthen und andern titaniſchen Ereigniſſen geltend zu machen ſuchte, 
ward auf der Stelle vermehrt, da mit einem ruhigen Did fi gar 
wohl eriennen ließ, daß durch theilweile Auflöjung wie theilweife Be⸗ 
barrlichteit des Tirgefteins, durch ein daraus erfolgendes Stebenbleiben, 
Sinken, Stürzen, und zwar in ungeheuern Mailen, dieſe ftaumen3- 
wũrdige Erſcheimmg ganz naturgemäß ſich ergeben babe.“ 

Ben der geftaltenden Thättgfeit des Waſſers in allen jeinen formen 
und Bewegungen zeugen noch tagtäglib Die unausgejekt vorfidhgehenden 
Ahlöjungen und Riederichläge vou Erdmaſſen. Es entftehen Aushöh- 
lungen, Thäler, Deltas, Berjantumgen, Schlammanfpülungen, Feljen- 
durchbrũche, Verſenkungen, Dünen, Stürze zerflüfteter Felsmaſſen und 
Erdſchlipfe. Alle dieje Sricheimmgen haben, in großartigerem Mafftab 
al3 Dilwien und Alluvien, die äußere Geſtaltung und Begrenzung ber 
Landmaſſen bewirken helfen. Je nad dem Widerſtande auf der einen 
und nad den Angriffen auf der andern Seite, jchichteten ſich Die mäch⸗ 
tigen Lagen von Sandftein, Thon und Kalt, und wurden binwiederum 
ganze Küftenränder zertrümmert, deren Splitter in den nädjtliegenven 
Injeln übrig geblieben find. So find unter andern die Archipele Weft- 
md Titindiens, die Injeln an der deutſchen Küfte als Producte der 
trennenden Angriffe des Meeres zu erkennen. Welche fortdauernde 
Beränderungen tie ſtrömenden Gewäſſer des Feſtlandes, bejonters aber 
die noch nicht fertigen Stromſyſteme, die jogenannten arbeitenten Flüſſe, 
wie der Miſſiſſippi, die Flüſſe Des innen Afrila’s und Afiens verur- 
ſachen, zeigt das bijteriih nachweisbare zeitweilig gänzliche Berſchwinden 
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des Araljees, je nad der Veränderung der Betten feiner beiden großen 
Zuflüſſe. Nach Ritter „bahnen die ſtrömenden Waffer ſich überali nad) 
denſelben Raturgejegen ihre Wege, von den höheren in die tiefern 
Linder; die Wirkungen ihrer Fallthätigkeit können aber nur in einer 
großen Deannigfaltigkeit erſcheinen. Dieſe muß allen den Combinationen 
entiprechen, welche einestbeils aus dem Waflerquantum und ber Zeit 
einer Einwirkung auf den Erdboden, und anderntheils aus der Zahl 
md Art der ihm entgegentretenden Erditellen hervorgehen. In der 
auf diefe Weiſe entjpringenden, unerfehöpflichen Vielartigfeit des Waffer- 
laufes Tiegt eine der widtigften Bedingungen zur, dem Raume nad 
allgemeinen, Entwidlung der unorganifirten Erdoberfläche zu derjenigen 
localifirten Vielfeitigleit und Einheit, welche wir, in ihrem überſchau⸗ 
lien. Zuſammenhange, Landſchaft nennen, die immer und überall einen 
geheimen Zauber über den Menichen ausüben wird, der in ihrem reife 
ji) bewegt, und überhaupt die räumliche Bafis alles organischen Lebens ft.“ 

Nachdem aljo aus der Formung und Umformung der feiten Theile 
der Erdrinde unter der ununterbrochen bildenden Thätigkeit der flüffigen 
Elemente, Feuer, Waffer und Luft, diejenige Geftalt ihrer Oberfläche 
hervorgegangen war, welde fi ala bewohnbares Land für die Eriftenz 
menschlicher Wefen eignete, festen die elementaren Mächte ihre Thätig- 
feit zwar fort, ‘aber in weniger eingreifender Weife, jo daß auch dem 
Menſchen Raum und Ungeftörtheit blieb, den ihm zulommenden An- 
tbeil an der nöthigen Nachhülfe zu übernehmen. 


Drittes Capitel. - 
Die feften Erdformen. 


Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß der Zuſammenhang in der 
allgemeinen Räumlichleit der Erdoberflähe durch die Grenze, welche 
das flüffige Element an dem feſten, das feite an dem flüffigen hat, 
aufgehoben iſt. Man nennt jene gejchiedenen Erd⸗- und Wafferränme 
Grötheile und Dceane. Wir haben es hier zunächſt mit den Yand- 
individuen zu thin, nicht mehr mit dem Meere, welches ohnehin feiner 
Seftalt nach von jenen beftimmt wird, und um feines totalen Zu- 
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ſammenhanges willen feine den Landindividuen gleihe Begrenzung und 
Beitimmung bat, vielmehr, wegen der geringen linteridiedslofigfeit in 
fih, den allgemeinen Maßſtab für die terreftriihen Dimenjionen der 
Erdoberflähe abgiebt. Daher werden bier zuerft die Feſtländer nad 
ihrer Größe dargeftellt, fodann wird die Größe fih als Maß für die 
Erdformen geltend maden, umd endlich iſt das Verhältniß diefer Formen 
und das Geſetz ihrer Erſcheinung aufzufaffen. 


Größenbeſtimmtheit. 

Ungefähr der dritte Theil der Erdoberfläche iſt vom Lande einge- 
nommen. Gigentlihe Gejeße der Bertbeilung von Land und Waller 
haben nicht aufgeftellt werden fönnen, und bat man fih darauf be- 
ſchränkt, eine Theilung in eine nordöſtliche Fleinere und eine ſũdweſt⸗ 
fihe größere Halbfugel vorzunehmen, jo daß jene überwiegend das Land 
umfaffen, dieſe die Waflerbalbkugel fein würde. 

Es ift Shen bemerkt, daß dur den Zufammenhang des Waſſers 
und das Getrenntiein der Länder ein charakteriftiiher Gegenſatz vieler 
beiten formen der Erdoberfläche begründet wird. Das Waſſer bewährt 
feinen Zujammenbang durch daS Trennen des Yandes, weldes theils 
als Continent, theils als Halbinſel, theils als Injel geftaltet erfcheint, 
je nachdem das continentale oder occamiihe Mement überwiegt. In 
Auftralien umd Afrila erſcheint der volffommenite Gegenſatz Der oceani⸗ 
ſchen und continentalen Natur, bei Aſien und Amerika eine Bereinigung 
beider, jedoch ſo, daß bei dem erſten das continentale, bei dem andern 
dus oceaniſche Moment überwiegt, in Curopa endlich berrſcht die voll⸗ 
fommenjte Durchdringung und Ineinsbildung der Gegenſätze, weshalb 
es in der Reihe der phyſiſchen Entwidlungsitufen der Erdtheile den 
eriten Rang einnimmt. Durch ſeine tief eindringenden Meerbuſen, 
durch feine weit ausgeſtrecten Halbinſeln, durch ſeinen Neichthum an 
Continentalinfeln wird ibm eine je mannigfade Gliederung zu Theil, 
daß feine Küftenenwidiung um ein Tritt die von Afrifa übertrifft, 
währen? dieſes fait das Dreifache an Flächenraum vor jenem voraus 
bat. Die gegliederte Hand und der plumpe Elephantenfuß! 

Die Kiütenentiwidiung, nab welder man auf dieſe Weiſe vie 
rhpinde Austildung der Feſtlãnder mikt, it aber eben ie ſebr Pro 
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duct der horizontalen Dimenfionen, wie der Gliederung ihrer Be⸗ 
grenzung. Die Größe eines Feſtlandes nach jeiner horizontalen Aus- 
dehnung, urjprünglid von Meer zu Meer, ift fein Flächeninhalt. 
Die an dem Meere, als Waffer, die Größe der Landfläden zur Er- 
ſcheinung kommt, jo giebt es als Niveau den Ausgangspunkt auch für 
de abjolute Höhe der Erhebungen des Bodens. „Der Waſſerhorizont,“ 
jagt Ritter, „giebt uns den natürlihen Eintheilungsgrund, den Null» 
punkt der Scala, auf- und abwärts, zur Meffung und Vergleihung 
der Hervorragungen und Einfenfungen der Erbrinde. Hieraus ergiebt 
ji) dies erſte Gejeß der Anordnung aller Erhöhungen und Vertiefungen, 
als Ebenheiten oder Unebenheiten, in Beziehung auf das Erdganze. 
Zugleih aber auch das zweite Geſetz ber relativen Anordnung des Be⸗ 
jondern in Beziehung auf die einzelnen Erdtheile, oder die Erdindivi- 
duen nad ihrem Stamme und ihren Gliedern.“ Nunmehr werden die 
Veitimmungen der horizontalen und der verticalen Ausdehnung vom 
Meeresfpiegel aus zum Maß für die Beichaffenheit des Terrains, deifen 
Unterſchiede als bejtimmte Bodenformen erkennbar find. Die gemeflene 
Höhe eines Gebirges erlaubt alfo den Schluß auf feine Beichaffenheit. 
Die Angabe der Quantität oder der Größe wird zur qualitativen Be- 
jimmung der Bobenform. 


Formen. 

Die erjte Form ijt die Erhebung überhaupt. Das Land erhebt 
ich über das Meer und ift an ſich in Beziehung auf den tiefer Tiegen- 
den Meeresgrumd, deſſen fichtbare Fortſetzung es ift, Höhe. Die Höhe 
oder die Erhöhung für ſich ift der Berg, und Berge, feien fie gereiht 
oder gruppirt, heißen Gebirge. In den Spigen der Berge verſchwindet 
die horizontale Dimenfion und verliert fih in die verticale. Wenn 
aber mit der Erhebung ein Gleichgewicht der verticalen oder horizontalen 
Ausdehnung fortdauert, wenn es nicht zu vereinzelten Spitzen kommen 
fan, jo bildet die Erhebung ein Plateau oder Hodland. Das zweite 
Moment der Formbeftimmung des Landes find demnadh die Formen 
des Gegenſatzes, Hochland und Tiefland. Dieſen Gegenfaß vermittelt 
drittens das Stufenland. Die Fläche ift der unaufgefchloffene Gegen- 
lag, die Indifferenz aller Formen. 
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Nähere Beftimmungen für die Gebirgsform gründen ſich auf Ge⸗ 
italt und Größe, Vereinigung ober Trennung unter den Bezeichnun⸗ 
gen von Horn, Nabel, Pit, Tafelderg, Kuppe, Firſt, Anhöhe, Hügel, 
Berg, mit ſanften, baudigen, jchroffen, fteilen, jähen Abdachungen oder 
Böſchungen; Reihe, Züge, Arme, Ketten, Gruppen, Gürtel, Wellen- 
land, Sattel, Paß, Keijel, Beden, Schlucht, Schlund, Abgrund, Thal. 
Die Hochländer erhalten weitere Beitimmungen an dem Unterſchiede 
ihrer Dimenfionen, die Ziefländer an dem ihrer Begrenzung, die Stufen- 
länder an der Art und Weile der durch fie gefegten Vermittlung der 
vorigen Formen. 


Berhältniß. 

In der Wiederholung derjelben Formen, in der Abwechslung der 
gleihen und ungleihen und im Zufammentreten aller zu einem Ganzen 
gejtaltet fi) unter dem gleichzeitigen Eingreifen der ſtrömenden Gewäfler 
ein weientliches Verhältniß, welches an den Gegenfähen der Boden- und 
Flußbildungen erft wahrhaft zu Tage tritt. So find gemeinhin Ge⸗ 
birge die Quellbezirte der Flüſſe, die Niederungen das Terrain, in 
weldem aus Seiten-, Quer- und Längenthälern die Zuflüſſe fi) in 
ein gemeinjchaftlihes Bett vereinigen, und Stufenländer dienen zur 
Vermittelung der oberen, mittleren und unteren Stromläufe. Nach 
Ritter's Ausdrud mußte erft die hervortretende, uriprünglide Geſtalt 
des Erdindividinms vorhanden jein, bevor das Gejek der Wafleripülung 
die Oberflähe müdellicen fonntee Im Allgemeinen baben die Yand- 
feiten ihre Richtung nad Süden, wo fie in felfigen und hohen Spitzen 
auslaufen; nad Norden erweitern umd berühren fie ſich. An der Oſi⸗ 
jeite aller Südfpigen Tiegen eine oder mehre grüßere Inſeln, an der 
Weſtſeite befinden fi) große Meerbujen. Die Continente mögen ur: 
jprünglib alte paarweije in der Richtung von Norden nah Süden 
durch Yandengen verbunden gewejen jein, wie volljtändig jekt noch Nord- 
und Zütumerifa. Europa but durch Spanien mit Afrika zujamımen- 
gehangen, Aſien mit YAuftralien durch die Sumdainjeln, bevor tus 
Meer die dortigen Yandengen durchbrochen. Europa joll vom Schwarzen 
Meer in norböftlicer Richtung durch Waſſer von Ajten getrennt geweſen 
jein, weren der Katpiide und der Aralfee und das tiefe Turan noch 





Zweiter Abſchnitt. Die Erboberfläche, 63 


ſichtbare Reſte jeten, und die Verbindung Afrika's mit Afien wäre, 
damit Alles wohl paſſe, erft nachträglich entftanden. Ihrem Gebirgs> 
laufe nach ift die alte Welt von Dften nad) Weften, die neue von 
Norden nah Süden geridtet. Der Atlantifhe Ocean Hat die Geftalt 
eines großen Thales mit regelmäßig aus- und einfpringenden Thal» 
winfeln der correipondirenden Geftade der alten und neuen Welt. 

Im auftraliigen Feſtlande herrſcht die Form des ZTafellandes vor, 
die Bergländer und Stufenländer find einförmig und unausgebildet. 
Afrika zeigt den Unterfhied von bergigem Hochland und von wüfter 
Hochfläche in der Süd⸗ und in der Nordhälfte. In Alien treten groß- 
artige Gegenſätze hervor; eine Gentralbochebene fällt nad den vier 
Weltgegenden in weite ZTiefländer ab, eine Grundform, die fih mehr- 
fa in Heinerem Maßſtabe wiederholt. Eine ähnliche Maffenhaftigkeit 
bietet Amerita, nur mit dem wefentlidden Unterfchiede, daß hier das 
oceaniiche, dort das Continentalelement vorberriht. Europa bat feinen 
Kaum zur Entwillung jo großartiger Gegenjäte, das Moment horizon- 
taler Dimenfion tritt zurüd, es bat blos Anſätze zur Plateaubildung. 
Die verticalen Dimenſionen überwiegen nur in dem großen Alpen- 
gehirgslarıde, ſonſt ift horizontale und verticale Gliederung in großer 
Uebereinftunmung. Tür die einzelnen Erdtheile ift das Verhältnig von 
Küftenentwiclung und Flächenraum fo, daß bei Europa auf eine Meile 
Küftenlänge 37 Quadratmeilen, bei Nordamerifa 56, bei Auftralien 73, 
bei Südamerifa 94, bei Afien 105 und bei Afrila 152 Quadratmeilen 
tommen. Die neuentdedten Sübpolarländer bieten, abgejehen vor der 
Merkwürbigfeit ihrer Eriftenz, der geographiichen Betrachtung bis jet 
feinen Stoff. | 

Auf dem Grunde diefer allgemeinen Charakteriftif der Dimenfions- 
verhältniffe ber Erdtheile wird ſich der Fortſchritt der Theilung und 
phyſiſchen Entwidlung der feiten und flülfigen Formen leicht weiter 
jortführen Iaffen, da mit der höheren Mannigfaltigleit der Boden⸗ 
formen. die erweiterte Gliederung der Wafjeradern zur Berjtellung 
eines. ausgebildeten Stromſyſtems in genauem Zuſammenhange .fteht.. 
Dies zeigen die einförmigen, zuflußarmen Bauptflüffe Afrita’s, die 
Rieſenſtröme Afiens und Amerika’. und die taufendarmig verzweigter 
Slußnege. Europa’s. Die Betrachtung des PVerhältniffes, in welchem, 
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die bejonderen Erdformen und die ftrömenden Gewäſſer nach ihrer 
Größe und Bertdeilung zu der Ausdehnung und zu dem allgemeinen 
Charakter der Form der Erdindividuen ftehen, führt auch bier zur Auf- 
faſſung mandes Symmetriihen und Geſetzmäßigen im Wechſel des 
Ineinandergreifens, in der Trennung und Scheidung der feiten und 
flüjfigen Formen, und erlaubt Schlüjje von der Geftaltung der einen 
auf die der andern. 

Ritter veriteht unter Gebirge die Summe von Bergen, welde 
nad einer gewijjen Ordnung, nad gewiſſen Gejegen und mit beitumm- 
ter Begrenzung gruppirt find. Die mit großer Längen⸗ und Höhen⸗ 
dimenjion, mit verhältnißmäßig geringer Breite, beftimmte Züge bal- 
venden Gebirge nennt er Hauptgebirgsketten; ſie fünnen erſcheinen als 
Crigürtel, als Ränder von Hocdländern und, einzeln betrachtet, jelbit 
als Gebirgsländer und ala Alpengebirgsland. Injofern diejes die be⸗ 
dingende Grundform eines Erdtheils und die Regel jeiner Dimenfionen 
und der Richtung der Stromläufe ijt, tritt es ala Gebirgsſyftem auf. 
Die GCentralgebirgsländer find Häufig von Mittelgebirgen und Borbergen 
unterjtügkt, die wieder in lüngere oder finzere Arme, oft zu neuen 
Gruppenbildungen auslaufen. 

Die Hochebenen jind Gelammterbebungen der Erdrinde über die 
benachbarten Riederungen. Sie tragen jelbit wieter Berge und Ge⸗ 
birge und werten von Gebirgätetten getragen. Als Gentralbochebenen 
biſden jie den unmittelbar beitimmenten Mittelpunft für die Formen 
eines Erdganzen, als Hechebenen zweiten Ranges yınd jie jelbjt von 
einer Centralhochebene oder von einem Hochgebirgsganzen, woran 
fie ſich anlehnen, abbingig. Die entgegengeichte Form, Die Tiej⸗ 
edenen oder Zieflinter, dilden Me Uebergänge von ter Gebirgs- 
tom zum Meere. Ihre Reigung iſt undedentend. manche haben 
yur beine. 

Die Sturenlãnder erdalten ibren Cduralter ven den vorigen Formen, 
x nach den Cembinatienen. welche fie mit der einen oder andern ein⸗ 
gehen Tas Element. welches au Diele ſtarren Bildungen Verben bringt, 
N das ſtrẽmende Baier. Seine WBiege jint die Gedirgslãnder, welche 
iden als Wonſerichetden cine veridieteme oder eutgegengejetzte Nichtung 
gcben. ic Seire mehren. und sb Wagen ibrer form danſelbe 
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in Yängen- oder Querthäler weiſen, in denen es, vermehrt durch Zu- 
flüſſe, ſein Bett weiter gräbt. 

Die Hodländer bewähren auch darin ihren Gegenjag zu ben 
Ziefländern, daß fie, ohne von Stromthälern ganz durchbrochen oder 
durchſchnitten zu werden, eine wafjerloje oder waſſerarme Region dar- 
jtellen, während die Tiefländer der eigentlihe Boden der Verbindung 
ver Gewälfer zur Vollendung eines Stromjyftems find. Der Wechſel 
in der Fortbewegung des Waifers, bezeichnet als Wild- und Gießbach, 
Waſſerfall, Alpenjee, Untiefe, Strudel, Stromſchnelle, Flußriegel u. a., 
findet in dieſen Bezeichnungen ſelbſt jeine Erläuterung. „Wie durd) 
die Fine vegetative Xebenstraft im Baum ein Syſtem von Verziweigung 
eriheint, jo auch durch die Eine Waſſerbedeckung ein Syſtem von Thal- 
und Fluß⸗ und Steombildung nad) unten zu, defien einzelne lieder 
nicht zufällig, von bier und daher fommend, jo und fo ineinander 
einmünden, jondern nad einem fo bewundernswürdigen, conftanten 
Geſetz im gleihfürmigen Niveau, daß eben nur eine ſolche Gemeinſchaft 
der Wirkung auf eine Gemeinſchaft der Urſache zurüdzufcließen erlaubt. 
Diefe Betrachtungen erlangen in der allgemeinen Erdkunde noch größere 
Wichtigkeit, wenn wir bedenken, daß gewiſſe Völfer ihre höheren Stu- 
fen der Bildung nur innerhalb des begünftigten Locales der Haupt- 
jtromiyfteme erreichten, und daß das Pulfiren diefer Erdadern gleihjam 
mit zu den natürlichen Anregungen des Körpers des Menſchengeſchlechts, 
aus der generellen Maſſe ſich zur Perfünlichkeit eines Volkes und Staates 
herauszubilden, gehört.” 

Treffender, als bier durch Nitter gefchehen, kann bie hiſtoriſche 
Zugkraft der Gewäffer kaum geſchildert werden. Goethe allerdings 
ging ihm voran, indem er in jeiner Dichtung „Mahomet's Geſang“ 
demjelben Gegenstand die höhere poetiſche Weihe verlieh. 


$nfeln 
Den Maffen der feiten Erdformen ſchließen fih die Inſeln an. 
Wie diefelden im Allgemeinen als fefte Formen erfheinen, welche aus 
dem Zuſammenhange mit den Gontinenten losgeriffen find, in der- 
jelben Weiſe erhält hier das Neſographiſche eine ſcheinbare äußerliche 
Stellung gegen das Vorhergehende. Die Zuſammenhangloſigkeit iſt 
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aber eben nur ſcheinbar; denn ſowohl die Entftehungsweife der Injeln, 
wie die Achnlichkeit ihrer geologiſchen Formen weift auf die Eontinente 
zurüd. 

Im Allgemeinen find Infeln aus dem Waſſer hervorragende Ge⸗ 
birgsformen. Die griechiſche Bezeihnung für Infel iſt Nejos und 
bedeutet ſchwimmendes, rings von Waſſer umgebenes Land. Da es 
aber auch rings von Waffer umgebene Continente giebt, jo muß der 
Unterſchied zwiſchen Injel und Continent genauer bejtinmt werden; 
denn der blos quantitative Unterjchied veiht nicht ays. St. Helena, 
Java, Sumatra, Madagaskar, Borneo, Auftralien — wo ift hier die 
Grenze? Und doch gilt Auftralien als Continent! Der Unterjchied 
muß aljo nit in der Größe, ſondern in der Beſchaffenheit liegen. 
Das vom Meere umgebene Yand ift nämlid) dann eine Injel, wenn 
weder die angegebenen Formen des Fetlandes, noch die Beſchaffenheit 
der Producte und Bewohner den Stempel eigenthinnlicher Selbftändig- 
feit tragen, jondern als jecundäre Eriftenzen erſcheinen. Aujtralien 
behauptet jeine Selbjtändigteit als Continent trotz der es weit über» 
tragenden Maſſe des benachbarten Aliens, Madagaslar dagegen ſchrumpft 
neben der koloſſalen Eigenartigfeit Afrika's zur Infel zufammen. 

Die langgeftredten, ſchmalen Injeln mit einander gegenüber lie- 
genden, meift in Spiten auslaufenden Enden, reihenweije gelagert, die 
Längenachſen für gewilfe größere Räume in einerlei Richtung, mit 
parallel im Innern fortlaufenden DBergfetten, in der Nähe der Con⸗ 
tinente, nie dem offenen hoben Meere angehörend, parallel Liegend den 
Rändern der Eontinente, als deren vom Waſſer losgeriſſene, vereinzelte 
Conturen fie fi erweijen, heißen Gontinental- oder Geftabeinfelin. 
Diefe tragen mehr oder minder deutlih die Phyfiognomie ihrer 
Stammlörper; auf fie alle findet 2. v. Buch's Charakteriſtik der 
griechiſchen Inſeln Anwendung: „Die griediihen Infeln find nicht 
jporadiich zerjtreut oder cycladiſch verſammelt, jondern fie haben ganz 
die Natur der norwegiſchen und ſchwediſchen Scheeren; durch fie werden 
die Gebirgsreihen des feiten Landes in gleichen Reihen und mit gleichen 
Gebirgsarten fortgejett, bis in weiter Entfernung die einzelnen Er- 
hebungen nicht mehr als Injeln aus dem Meere jteigen können. Sie 
jind daher nothwendige und wejentlihe Bejtandtheile von Griechenland 
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ielbjt, und jo fehr, daß man mit vollem Rechte und blos von der Natur 
geleitet auf den äußerſten Felſen von Stampalia fegen könnte: hier ift 
Europa und nicht Afien, und auf den weitlichen von Kos und Ralymene: 
bier ift Aften und nit Europa.“ 

Die runden oder oceaniſchen Infeln find entweder hohe oder nie- 
drige. Die hohen Inſeln find unabhängige, jelbftändige Individuen, 
und theilweife Product des Meeres und der vulcaniihen Zhätigfeit. 
In ihrer Mitte, wo man die Gipfel erwarten jollte, zeigen diefe eine 
mehr oder minder tief eingreifende keſſelförmige Vertiefung, welde 
gleicham die hohle Achſe des Kegels bildet, im weldien die Abhänge 
zufammenlaufen würden. Dieſe Keffelvertiefung ift freisfürmig, ringsum 
von fteilen, zadigen Wänden umgeben, welde von der anjehnliäiten 
Höhe der Infel oft plölich faft bis zur Meeresfläche abſtürzen. Die 
iranifchen Bewohner der canarifden Injeln nennen diefe Vertiefung 
va Caldera. Die Abhänge zeigen eine große Anzahl ſchmaler und tief 
eingeriffener Schluchten, welche ringsum ftrahlenförmig von dem Mittel- 
punkte ausgeben, engen Spalten vergleichbar, gleichjam als ob die Ober- 
flähe von Meſſern zerhadt wäre; fie werden Barancoz genannt. In 
den meiften Infeln dringt nur Ein folder Baranco in den Keſſel. Sie 
find durch vulcaniſche Kräfte ifolirt aus dem Meeresgrunde hervorge- 
trieben, wenn fie auch mit gewiſſen Gruppirungen im Zufammenhange 
ſtehen. 

Eine dem Meere vollkommen untergeordnete Bildung zeigen die 
niedern Inſeln. Sie ſind Bauwerke der Korallenthiere auf einer ziemlich 
nahe unter dem Waſſerſpiegel befindlichen Baſis. Die frühere Anſicht, 
daß dieſe Baſis durchweg vulcaniſchen Urſprungs ſei, iſt widerlegt 
worden. Die Unterlage wird vielmehr durch Berge gebildet, welche 
vordem über die Waſſerfläche hervorragten und bei ſtattgefundener 
Senkung des Meerbodens unter den Waſſerſpiegel gerathen waren. 
Die Korallenthiere beginnen ihre Baue in geringer Waſſertiefe und 
erbeben ſich nur bis zu einem beſtimmten Niveau, da ſie an der Luft 
ſterben. Sinkt dann der Meeresgrund noch weiter, ſo machen ſie über 
den alten Bauen neue Aufſätze. Daher find die niederen oceaniſchen 
Inſeln die fichtbaren Korallenkronen geſunkener oder fintender Berge. 
Wenn Capitän Beechey in der Lagune einer Koralleninjel einen Lava⸗ 
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felfen bemerft hat, jo fpridht dies dafür, daß mitunter die Baſis auch 
vulcaniſch jein kann, injofern fie ihre urjprünglide Erhebung bis auf 
die Zeit vor ihrem Sinfen datirt. Der Korallenring ſchließt häufig 
eine vom Meere gejonderte Wajfermaffe, die Lagune, ein. Dieje Er 
ſcheinung ift am auffallendften an der Maldiventette, deren Injeln meiit 
länglide Korallenringe mit einem Durchmeſſer von neun bis zehn 
Meilen haben; die Yagunen im Innern find gewöhnlich über Hundert 
Fuß tief. 

Die niederen oceanifhen Infeln gehören nur ihrem Fundamente 
nad den bisher beiprochenen Erideinungen an und weijen von jelbit 
mit ihren fihtbaren Hervorragungen auf das folgende Capitel bin, 
weldes die Geographie der Producte abhandelt. Die typiiden Bil— 
dungen, welche der geologiihen, vegetabiliihen und animalifhen Natur 
angehören, find in dem noch unaufgefhloffenen Reim der Zoophytenfor 
mationen verborgen, wie durch den Hergang der Entftehung felbit be 
ftätigt wird. ‘Die Erhebung geſchieht nämlich durch allmäliges Wachsthum 
der Thiere bis zur Oberfläde des Waſſers; hier hört ihre Thätigfeit auf. 
Muſchelſchalen, Fiſchknochen, Broden von andern Seethiergehäuien, 
Wurmröhren, Echinusſtacheln werden gleihjam als Sand von den Wellen 
in die Zwiſchenräume diefer Blüde geworfen, welde dadurch in ihrer 
aufgehäuften Lage befejtigt werden. Das Ganze verkittet jich unter 
dem Einfluß der brennend heißen Sonne. Infelipigen ragen hervor. 
An die Küften jpült das Meer Pflanzenjamen und Baumſtämme; Cocos 
palme, Pandanus, Brotfrucht, Piſang beginnen zu feimen und befleiden 
die weißen Korallenfeljen mit Grün. Kleine Thiere, Eideren, Injecten 
finden fi) ein, Seevögel niften, endlih nimmt auch — der Menſch Beſib. 
Die Infelbildung beginnt zuerit an der Seite, welche der herrſchenden 
Windrichtung entgegen liegt. In der Tropenzone find die Korallenrifie 
wegen der Paſſatwinde auf ihrer Oſtſeite der Oberfläche am nädjten. 

Der Schluß diefes Capitel3, feinem Begriffe gemäß auch der ver 
mittelnde Uebergang zum folgenden, vereinigt jo noch einmal alle Mo— 
mente des ganzen Abjchnittes, die Betheiligung von Luft, Feuer, Waſſer 
und Erdigfeit in der Bildung der Koralleninfeln und eröffnet zugleich den 
Blick in die reihe Welt der organiihen Productionen. 


Britter Ibschnitt. 
Geographie der Producte. 


Die Erdrinde ift nun nicht mehr die jo und ſo äußerlid) geftaltete 
allgemeine materielle Räumlichkeit, jondern fie ſchließt ſich zu befon- 
deren Körperlichkeiten, zu Probucten, der mahren Blüthenſeite des 
Maneten, auf. Die Geographie der Producte ift daher, je nachdem bie 
Geſtalt oder die Reproduction oder die Empfindung das Princip der 
beionderen Körperlichkeiten ift: Geographie der Deineralien, Geographie 
der Pflanzen und Geographie der Zhiere. 


Erſtes Eapitel. 


Geographie der Mineralien. 


Das Material der Gebirgsformationen mag allgemein mit dem 
Ausdrucke Mineralien oder Gefteine bezeichnet werden. B. v. Cotta 
gruppirt die Gefteine nach der ungleihen Art ihrer Entjtehung in Er- 
farrungsgefteine, eruptiven, nämlich plutonifchen oder vulcaniſchen Ur- 
ſprungs, Sedimentärgefteine, meift durch Waffer abgelagert, und meta- 
morphiſche Gebilde, welche aus Sedimentärgefteinen dur Ummandlung 
entftanden find. Die jebimentären und metamorphiſchen Geſteine Liegen 
nah der Zeit ihrer Entftehung in Wechſellagern übereinander, oft in- 
einander übergehend umd von Eruptivgefteinen durchbrochen. Nach der 
übfihen Alterseintheilung der Sedimentärgefteine in primäre, fecundäre 
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und tertiäre Bildungen finden ſich in den legteren die Fojfilien von Vögeln 
und Säugethieren. In den Bildungen der vecenten Periode finden 
fi) die meisten Ueberrefte vom Menſchen, deren Vorkommen im Dilu- 
vium jeßt auch nachgewieſen ift. 

Wenn man für die Angaben über die Verbreitung von Pflanzen 
und Thieren, die mit wenig Ausnahmen auf den fihtbaren heilen der 
Erdrinde ftattfindet, feite Anhaltspunkte hat, fo iſt un Vergleich damit 
die Geographie der Mineralien jehr unvolfftändig. Indeſſen wird fie 
durch jeden der unzähligen neuen Fundorte fortwährend erweitert, und 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, welche in unferen Tagen geognoſtiſche 
Karten einzelner Ränder geliefert hat, laſſen glänzende Erfolge für die 
Zukunft erwarten. Eine Bemerkung, der Menſch wiſſe gerade fo viel 
vom Inneren des Planeten wie eine Fliege vom Inneren der Bombe, 
auf der fie umberjpaziere, ift dejfen werth, der ſich zu foldem Ver⸗ 
gleihe hergiebt. Das geiftige Auge des Menſchen hat bereits tief in 
das Erdinnere Blicke getban, welchen fein geringeres Verdienft zu: 
fommt als dem Fernrohre des Aftronomen. Die Vergleihung der Be 
ſchaffenheit der Fundorte der von Handel und Induftrie gefuchteften 
Bodenſchätze Hat fihere Schlüffe auf das Vorkommen und die Lager: 
ftätten derfelben in entfernten Gegenden möglich gemacht, wovon die 
Thatſache der in Erfüllung gegangenen Vorherbeftimmung, welde fih 
auf das Vorhandenſein von Diamanten im Ural bezog, eine der be 
fannteften ift. An dem Zuftandefommen einer nach Fundort, Yagerungs- 
ftätten und Verwandtidhaftsregionen vervollkommneten Miineralgeographie 
ift nicht zu zweifeln. 

Im Hindlid auf die folgende Productenfphäre find die Unterſchiede 
in den recenten Formen der Erdoberfläche bejonders zu beachten. Sie 
find die reale Möglichkeit des Lebens und fchlagen unter dem Ein: 
fluß des meteorologiihen Proceffes zu einer Fülle organifher Bil 
dungen aus. 

Das Höchſte und Letzte, wozu. es das Mineral hatte bringen fün- 
nen, war jeine Geſtalt. In ihr hat der Kryſtall feinen Endzweck 
erreiht und der unvollfommene Anja zum Leben fein Ziel gefunden 
und fteht till. 

Dagegen befteht das Hüchfte und Letzte der Pflanze darin, daß ſie 
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ihre Geftalt fortwährend aufhebt und ummanbelt. Ihre Triebkraft 
produeirt immer neue Sejtalten, ihr Leben ift Umgeftaltung oder Re⸗ 
production. 


Bweites Capitel. 
Die Geographie der Pflanzen. 


Im Unterſchiede von dem ftillgeftandenen Leben des Minerals und 
dem in allen feinen Gliedern gleichzeitig vorhandenen thierifhen Orga- 
nismus iſt das Leben der Pflanze ein von Organ zu Organ fi er- 
hebendes. Bei ihr treten die Organe eines nad) dem andern in ftufen- 
weiter Folge hervor, können ohne Nachtheil für das Ganze abgelöft 
werden und dann, als Senfer behandelt, ſelbſtändig al3 neue Pflanzen 
ferteriftiren. Das Pflanzenleben vollführt, aus Samen hervorgegangen 
und zur Bildung neuen Samens fortihreitend, einen Kreislauf ohne 
einheitlichen Mittelpunft. Seine Reproductionsftufen, deren jede wieder 
das Ganze darjtellt, fallen auseinander, während im Thiere ſich das 
Ganze mit feinen Unterſchieden entwidelt. 

Unter den vielfahen Combinationen, welche dieſe Eigenthümlichkeit 
des Pflanzenlebens mit feinen telluriſchen Grundlagen eingeht, treten 
einige vor den übrigen hauptſächlich hervor. 


Standort. 
Die Pebensäuferung der Pflanze befteht im Wahsthum, ein 
‚ Procef, welcher in ber unmittelbaren Verwandlung der Ernährungs» 
zuflüffe in die fpecifijche Natur der Pflanzenart vor ſich geht. Der 
Pflanze mangelt die Bewegung vom led, fie wurzelt in der Unter⸗ 
lage, aus der fie feimt, und hat daran ihren Standort. Ie nad dem 
Standorte unterjheidet man Land⸗, Waffer- und amphibiſche Pflanzen, 
jowie deren weitere, vorzüglich von der Miſchung der Bodenkrume ab» 
hängige Specificirungen. 
B er ich, 
Die fernere Stufe des Pflanzenlebens ift die Vervielfältigung, 
durch welche fi die Individuen derſelben Art von ihrer urjprünglichen 
Heimath fort — pflanzen. An der klimatiſchen Lebensſphäre der 
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Pflanze hat die Fortpflanzung ihre Grenze und ihren Berbreitungs- 
bezirf. Die Längenzone, die Breitenzone, die Höhenregion erweitern 
oder beichränten den Verbreitungsbezirt, je nah Gunft oder Ungunſt 
von Luft, Ficht, Erwärmung und nad der Betheiligung an oceaniſchem 
oder continentalem Klima. Cine Meile Erhebung des Bodens zeigt 
die Klimate vom Aequator bis zu den: Polen, die Vegetationen der 
tropiſchen, mittleren und arktiſchen Zonen bebeden oft den näm— 
lichen Berg. 


Flora. 


Beim Standorte der Pflanze fam vorzüglich die ürtlihe Miſchung 
der Bodenhume und die im Wachsthume ſich bethätigende Erzeugung 
der Stufenfolge von Organen 'an der einzelnen Pflanze in Betracht, 
beim Berbreitungsbezirte handelte es ſich um die klimatiſche Einwirkung 
und die durch fie controlirte Grenze der Fortpflanzung. 

Hierbei bleibt die Reproduction nicht ftehen. Sie bringt es 
nicht nur zu einer Stufenfolge der Organe und einer Mehrheit gleicher 
Individuen, ſondern fteigert ih zur Erzeugung aud einer Stufen- 
folge von Arten an folden Stätten, welde, wie Griſebach es be- 
zeichnet, „von der Natur mit einer eigenen organifirenden Kraft aus 
geftattet" und zu heimathliden Mittel- und Ausgangspunften aus- 
erwählt waren. 

Der Natur ift jede Willkür fremd, jegliher Vorgang in ihr it 
vorbereitet und vorgefehen, und das ſouveräne Geſetz der Cauſalität 
waltet als höchſte Vorfehung durch ihren ganzen Bereih. Sie erfchlieht 
fih bereitwillig der denfenden Betrahtung des Menſchen, dem ja 
nicht das Eindringen in fie, jondern nur das Herausgehen aus ihr zu 
trangjcendentalen Ausichreitungen verwehrt ift. Beharrlich jedoch haben 
fih ihm bis jet die dynamifchen Vorgänge der Urzeugung oder der 
Entftehung der organifhen Welt entzogen. 

Das Princip der natürlihen Auswahl, aus welchem die verjcie: 
denen Meopdificationen der Urformen hervorgingen, ift folgerichtig 
auch für die befonderen Bodenftellen geltend zu machen, welde die 
Geburtsſtätten und Heimathsmittelpunfte der Pflanzen- und Thierarten 
werden follten. Wachstum und Fortpflanzung, das Wefen der an 
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Standort und Berbreitungsbezirt zur Erſcheinung gefommenen Yebenz- 
thätigfeit der Pflanzen, vermitteln nunmehr das Zujfammenleben einer 
Mehrheit von Arten. Dieje fociale Gemeinihaft der Pflanzen bildet 
Ye Flora eines Erdſtriches. 

Wie verjchieden die Floren unter fich fein mögen, fie gleihen die 
Unterſchiede allmälig gegeneinander aus, indem fie vollftändige Frei⸗ 
zügigfeitt gewähren und infolge der Wanderungen der Samen ihre 
Heimathsrechte austaufhen. Natürlih fommt hierbei viel auf Rech— 
mıng menjchlihen Zuthuns. Da fie aber troßdem immer noch genug 
eigenthümliche Bildungen hegen, verlieren fie ihren urjprünglichen Cha- 
rafter nie ganz, und erhalten ihn da am unvermijchteften, wo Gebirge 
und Meere die Wanderungen hindern oder erſchweren. Die Flora der 
Alpen ift eine andere wie die der Pyrenäen. Was von den Floren 
Heinerer Gebiete gilt, findet im Großen feine Anwendung auf die Ber- 
hältniffe ganzer Eontinente und Fimatifher Gürtel. 


Drittes Capitel. 
Geographie der Thiere. 


Die Geographie der Thiere iſt ſchwieriger darzuftellen al3 die der 
Planzen, weil ihre Verhältniffe zur Erboberflähe, bei ihrer Fähigkeit 
ih von Ort und Stelle zu bewegen, weniger firirt werben fünnen. 
Auf der Freiheit der Dewegung beruht vornehmlih der Unterſchied 
zwiſchen Pflanzen und Thieren. Goldfuß fagt hierüber. „Die Pflanze 
bewegt fih nah Nahrung nur indem fie wählt, angeregt durch einen 
äußern Reiz: das Thier hat willfürliche Bewegung nad) Nahrung durch 
Empfindung, wenn es den Mangel wahrnimmt. Die Pflanze ift ein 
zwiſchen der Erde und Sonne geipannter Organismus, der, von der 
Sonne hervorgelodt, dem Lichte entgegenwädjlt, von der Erde aber feit- 
gehalten wird. Sie entfaltet ihre Organe nad außen, nad dem pla- 
netariihen Centrum hin, und bewegt fih nur, indem fie wächſt und 
vom Lichte gereizt wird. Nur in ihrer höchſten Entwidlung, in der 
Blüthe, richtet fie ihre Bewegung gegen fi ſelbſt. Das Thier da- 
gegen ift ein von der Erde Losgeriffener Organismus, der ſich frei im 
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Waller entfaltet und der Luft entgegenwächſt. Es ift für ſich ein 
folares Centrum geworden und entfaltet daher feine Organe nad) 
innen. Seine Bewegung ift eine centrale, die ihren Quell in fi hat. 
Zugleich gravitirt es nad innen, und die Bewegung der Peripherie 
auf Centrum ift Empfindung. Das Thier ift demnach ein fich felbit- 
ftändig bewegender und empfindender Organismus.” 

Das Berhältnig des Thieres zum Ort ift Aufenthalt. 


Aufenthaltsort. 


Wenn das Larıd der eigenthümliche Grund und Boden der vege- 
tativen Lebendigkeit ift, fo ift das Meer dagegen der mütterlihe Schook 
aller animaliſchen Bildung, indem es allenthalben in punctuelle Xeben- 
digfeit ausjchlägt, wie feine Infuforienwelt und feine Phosphorefcenz 
es bemeifen. Die Zhierbildung hat mit den einfahen Waffertbieren 
begonnen und ift in verichtedenen Bildungsepodhen zu den volffomm- 
neren Landthieren beraufgeitiegen. 

Was bei der Pflanze Standort ift, wird beim Thiere zum Aufent- 
haltsort, an den e3 jedoch, fo fehr er jeine Heimath ift, nicht unbedingt 
gefeſſelt erſcheint. Obſchon es auch Thierclaſſen giebt, welche über das 
eine oder andere Element, in welchem fie ſich bewegen, nicht hinaus- 
zugehen vermögen, jo giebt es doch auch Landthiere, welche fi im 
Waſſer, ſowie Wafjerthiere, welche fih auf dem Lande aufhalten, und 
folhe, welchen die Luft als das eigenthümliche, ihrer Geftaltung an- 
gemefjene Element der Bewegung angewieſen ift. Auch in diefer Be 
ziehung haben Pflanzen und Thiere ihr univerfelles Gegenbild in- den 
Elementen. Daher wird die Geographie der Thiere der zoologiſchen 
Clajfification um fo bereitwilliger zuftimmen, wenn dieſe in ihrer 
Stufenfolge von Zoophyten, Meollusfen, Ringel» oder Gliederthieren 
und Wirbelthieren fih auf elementare Bedingungen fügt und dem 
Berhältniß des Thieres zur umgebenden Natur Ausdrud im Affimili- 
jationsproceß giebt. 


Berbreitung. 


Der Aſſimiliſationsproceß vollführt fih mit der Luft in der Re— 
jpiration, mit dem Waſſer im Durft und mit der individualifirten 
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(Erde oder deren bejonderen Bildungen im Hunger. Die letsteren find 
vorzugsweife die Nahrungsmittel, deren Erreichbarkeit den Verbrei- 
tungsbezirt der Thiere beftimmt. 

Die Thiere kommen in um fo größerer Anzahl vor, je wärmer das 
Ama ift, Grönland hat nur fünf Species Säugethiere, vierzehn von 
Yandoögeln, vier von Flußfiſchen, fiebenzig von Infecten. Nah dem 
Aequator zu mehren fi die Species und Individuen. Die Tiefen des 
Meeres zeigen ſolche Verſchiedenheiten nicht, da feine Temperatur weni⸗ 
ger nad dem Zonenwechſel variirt. Die gemäßigte Zone bietet die 
höchſte Vollkommenheit thieriicher Organifation. 

Nur einige Hausthiere nehmen Theil an der Fähigkeit des Men- 
jhen, in allen Zonen leben zu können. Die Hühenverbreitung der 
Thiere richtet ſich im Allgemeinen nah den Pflanzenregionen. 


Fauna. 

Im Gattungsproceß beſchließt ſich der animaliſche Organismus. 
Er zerlegt ſich in Arten und Geſchlechter. Dieſe ſind gleich denen der 
Pflanzen nicht ſelbſtändige Einzelſchöpfungen, ſondern ſind nach der 
neueren durch Darwin beſtätigten Naturanſicht aus wenigen zum Theil 
erloſchenen Urformen hervorgegangen und bewirkten ihre Vervielfälti⸗ 
gung und Fortbildung durch Ueberleben der Tüchtigſten, in einer be- 
ftimmten Reihenfolge der Entwidlung, in welder neben den höheren 
Formen die niederen forteriftiren. Der Flora in der vegetabilifchen 
Welt entipricht fo die Fauna in der animaliſchen. In mehr oder minder 
großen Räumen der Erde wohnen eigenthümlih carakterifirte Thier⸗ 
familien, und die Continente, wohl auch die Dceane, haben jeder eine 
beiondere Thierwelt, die infofern aber mandem Wechſel unterworfen 
it, als gewiffe Species jährlich periodiih ihren Aufenthaltsort ändern 
und klimatiſche Wanderungen anftellen. 

Die drei Producteniphären ftehen in ununterbrodener Rüd- und 
Wechſelwirkung. Die Pflanzenwelt, in ihrer BVBerbreitungsiphäre zu⸗ 
nächſt an die Zone gebunden, bejtimmt ſelbſt wiever im Beſondern und 
Einzelnen das Klima. Länder mit undurddringlihen Urwäldern haben 
auch unter gleicher Breitenzone und gleiher Höhenregion ganz andere 
klimatiſche Beſchaffenheit wie öde Steppen, die nadte Felſeninſel wird 
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leltener vom atmofphärifchen Niederſchlag getroffen, als die vegetations- 
reihe, umd dient nur einer beichränften Anzahl von Thieren zu perio- 
diſchem Aufenthalte. 

Steffens bemerkt in jeiner Anthropologie, daß die Vegetation Die 
Elemente geordnet, die harte Strenge der früheren Epoden der Erde 
gebändigt und gebeugt, und in die Luft, in das Meer, in die Erde 
die Keime des Lebendigen gejäet habe; die Vegetation könne ohne Das 
Atmoſphäriſche, Diefes nicht ohne jenes begriffen werden. „Wo num 
aber die Vegetation in großer Kraft und Fülle fi entwidelt hat, wo 
mädhtige Wälder in die Atmofphäre hineinragen, und die unermeßliche 
DBlätterwelt ihre fortdauernde Thätigfett äußert, da bredien aus ber 
ftillen, regelmäßigen Oſcillation jelber gewaltjame Krijen hervor, da 
äußert fi) Das gemeinſchaftliche Leben glühender, brennender, und Die 
Steigerung wechlelzeitig erzeugter Procejje endigt in gewaltiamen Grplo- 
fionen.” Wie die Bewegungen der Atmojphäre und des Waſſers durch 
Fort- und Mitführung von Pflanzenfamen zur Verbreitung von Vege— 
tabilien beitragen, fann man fortwährend beobachten. Bisweilen wird 
diefe Verbreitung auch durch Thiere bewerfftelligt. 

Die Zunahme der Thiere nah der Zahl ihrer Species und 
Individuen gegen den Aequator Hin fteht in Verbindung mit der ın 
den Zropenländern vorhandenen, üppigen Vegetation, ſowie anderer: 
jeit3 auch die jchreienden Farben der gefieterten Animalien und die 
Farbenpracht der Blumen, die Geftalt der Bäume in eigenthiimlihem 
Einklange mit der jelten getrübten blendenven Helligkeit des tro- 
piihen Himmels und den nicht ganz fahlen und felfigen Wüftenflächen 
ſtehen. Wanderſchwärme von Thieren vernichten auf meite Streden 
die Vegetation, ebenfo, wie fie ſelbſt wieder plötzlichen atmojphäriichen 
Mächten erliegen. Vulcaniſche Cruptionen verwandeln ganze Yand- 
ftrihe in Einöden und zerjtüren Ta vegetatives wie animaliſches Leben, 
wo früher die Fruchtbarkeit der Erde es auf die mannigfachite Weije 
hatte aufteimen lafjen. So gebt aus dieſen wechſelſeitigen Beziehungen 
der Productenwelten unter fih und zu den elementaren Mächten auf 
äußerlihe Weiſe Yeben auf und unter. 

Das Thier in jeiner unmittelbaren Einzelnheit tft das blos Peben- 
dige und Natürliche, und darum auch daS dem natürlichen Ereigniß, dem 
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Tode, Unterworfene. Der Begriff aber des Lebens und des Todes liegt 
im Gattungsproce. Das Thier hat das blos unmittelbare Bewußt- 
jein von der äußern Natur, als einer von ihm verjdiedenen Sache, 
in der Empfindung von Yuft und Unluft. Mit der Trennung von dem 
jeine Empfindung erregenden Object durdy den Tod ift es vernidtet. 
Indem die Individuen in unabläffiger Folge dem Untergange erliegen, 
erhält fid) die Gattung. Dieſe ift das Allgemeine. Der Menſch iſt 
Selbftberwußtiein. Im Selbftbewußtjein wird ihm fein eigenes menjch- 
liches Wefen, das Allgemeine, die Gattung, Gegenjtand; er bezieht ſich 
auf fich ſelbſt, verhält ſich denkend, ift Geift. 

Wir treten nunmehr aus dem Bereich der natürlichen Sriheinun- 
gen der Erdwelt auf den Schauplatz des Geiſtes. 


Zweiter Theil. 


Die politifhe Geographie. 


weiter Theil. 
Die politifde Geographie, 


Der Mittelpunkt der phyfiihen Geographie war der Erdkörper in 
jeinem natürlihen Dajein. Die Natur ift die Idee in ihrer Aeußer⸗ 
Iihfeit, alfo in der Zeit werdend, und fo nicht allein das Gewordene, 
jondern auch das im Vergehen immer nes Entftehende, das Wer⸗ 
dende. In dieſer fteten Fortſetzung ihrer ſelbſt befteht fie einen Proceß 
der Entwidlung, welchem nachgehend unjere Darftellung das Leben des 
Planeten betrachtet hat von dem folaren Verhältniß an, worin er in 
jeinem einfachen, umaufgeſchloſſenen materiellen Fürfichfein erjchien, bis 
zu feinem Ausſchlagen in lebendige, organische Geftaltungen und deren 
Sipfelung im Geifte des Menſchen. Der Geift ift die Wahrheit der 
Natur, und zwar im Menſchen zur Erideinung kommend, welcher 
gerade deshalb, weil er weiß, daß er Thier ift, durch dieſen Act des 
Selbftbewußtfeins aufhört, Thier zu fein. „Alles Thier ift im Men- 
ſchen, aber nicht aller Menſch ift im Thier.“ 

Das Geftein, wie wir gejehen, zeigt in feiner Kryftallitructur 
etwas Seelenhaftes umd eine Art von Leben, aber ein plötzlich abge⸗ 
brochenes, welches ſich in der Geſtalt bereits erſchöpft hat. Die Geftalt, 
welhe auf diefer Stufe das Höchſte und Letzte ift, wird auf der fol- 
genden Moment oder Mittel zu höherer Entwidlung und jo bethätigt 
fh die Pflanzenfeele in fteter Aufhebung der Geftalt, in ihrem durch 
die Ernährung bewirkten Wachsthum. Die Reproduction wiederum, 
welhe der Endzweck des Pflanzenlebens ift, wird Moment auf der 


höheren Stufe des Thierlebeng, in welchem alle Reproductionsacte zur 
Kapp, Erdkunde. 6 
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centralen Einheit der Empfindung zufammengefaßt find; aber ſchließlich 
im Menfchen, mittelft Geftaltung und Reproduction und Empfindung, 
zum Selbftbewußtfein zu kommen, Geift zu fein — dies ift das Ringen 
durch die ganze Reihe von Organismen nach Einem großen Ziele hin. 
Der Planet ift die Vorausfegung des daſeienden Menſchen, aber der 
Begriff des Menſchen ift die Vorausfegung des Planeten, die ideelle 
Urzelle aller telluriſchen Bildungen und Ericheinungen. 

Das Endziel, die Menfchheit, beftimmt den Anfang und den Fort⸗ 
gang des großen Lebensprocefies der Erde. Da ift nit eine fertig 
gemadte Erde und eine für fie zurechtgeſtutzte Mannigfaltigfeit von 
typiſchen Bildungen, fondern da ift eine unvergängliche, ewige Idee, 
die Idee der Menjhheit, deren Darftellung entgegenzufonmen der 
Planet in feiner Anlage, in jeinem kosmiſchen Leben, in feinen geolo- 
giihen, Oberflächen» und Productenverhältnifien den ‘Drang hat. 

Die alte Frage, ob der Vogel fliegt, weil er Flügel hat, oder ob 
fih die Organe, den bejonderen Beitimmungen entſprechend, welde 
eine ZThiergattung ven der andern unterjcheibet, herausbilden, kehrt 
auch hier für das Ganze wieder. 

Daher ift die Erde nicht deshalb mit diefen oder jenen Organis- 
men erfüllt, weil fie hier gerade dieje, dort jene Bodenform bat, jondern 
fie dat, ihrer auf die Eridaffung des Menſchen zielenden Werdeluit 
gemäß, die betreffenden Oberflächenunterſchiede hervortreten laſſen. 

Nicht durch eine unter kosmiſchen und telluriihen Einflüjfen ftattfin- 
dende Metamorphoſe tft der Menſch aus einer ihm nach Kürperbildung 
nädjftftehenden Thierform hernorgegangen, jondern er iſt der General- 
abihluß einer ganzen großen Stufenfolge von ungrganifcher und orga- 
niſcher Ereatur, in welder die erfte unvolltonmenjte Form ebenjowenig 
fehlen darf, wie die letzte annähernd menſchliche. Würde doch der Menſch 
außer Zufammenhang und Beziehung mit und zu feinen natürlichen 
Vorſtufen eine Art von phyſiſchem Abjtractum fein! Er ift vielmehr 
im alffeitigften Verbande mit der ganzen Natur und verwandtſchaftlich 
von ihr durchwachſen, der concrete Mikrolosmos. 

Man kann wohl fragen, was dem Menfchen zukommt, infofern 
er überhaupt ein natürliher Organismus ift, nicht aber was ihm zu- 
tomme, inwieweit er ein Fiſch oder ein Bogel ſei. Er ift nicht aus 
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dem Thier, fondern nad dem Thier. Nur die Zeitfolge bringt ihn 
einer einzelnen Thierſpecies näher, fein innerer Zuſammenhang mit 
dem Ganzen ift ein unlösbarer, keine Theilung zulaſſender. Die Erbe 
heißt die Mutter des Menſchen; wir haben gefehen, wie vielmehr die 
Idee der Menfchheit die Mutter alles Irdiſchen ift. 

So ift denn der Menſch das ordnende Princip in der Natur. 
Die Natur ſoll nit über dem Menſchen ftehen wie im Alterthum, 
aber der Menſch foll fih auch nicht zu Hoch erhaben über ihr dünken 
wie im Mittelalter, jondern foll zum Bemwußtjein kommen, daß er ihr 
Weſen und ihre Wahrheit ift, und daß er feine Aufgabe nicht in &e- 
ringſchätzung und in Feindihaft gegen fie, ſondern nur dadurch löſen 
fan, daß er in fie einzubringen und fie zu begreifen ftrebt. 

Injoweit der Menſch fähig ift, die Erſcheinungen des Naturlebens 
zu ergründen, wird er ſich feines eigenen Weſens immer mehr bes 
wußt ımd erfennt, daß die Entwidlung des „In uns” nad denjelben 
Geſetzen vor fich geht, wie diejenige des „Außer ung.” Zu Gunften der 
Selbſterkenntniß hat die Sprade durch den Ausdruck „Natur des 
Geiſtes“ in eins gefügt, was nur zu oft in bualiftiiher Schärfe als 
im Wideripruch mit fich felbft dargeſtellt wird. 

Daher werden in den geiftigen Schöpfungen des Menſchen die der 
Natur wiederholt, ja infoweit fogar in ihnen fortgefekt, als er bie 
Natur unmittelbar zur Mitwirkung und zur Betheiligung an feinen 
Zweden veranlaßt. Die Natur antwortet der Wiſſenſchaft auf ihre 
Fragen, fie gefellt fid) der Beftimmung des Menſchen, ftellt ihm ihre 
Kräfte zur Verfügung und erfährt an ihr felbft deren geftaltende und 
verflärende Macht in der vom Menſchen auf fie ausgehenden Rüdhvirkung. 
Schon zudt faft allgegenwärtig der Gedanke um den Planeten, ſchon 
laffen Erfindungen in ihren verhältnigmäßig ſchwachen Keimen ahnen, 
welche Gewalten, ähnlich den vulcanifchen, der Menſch aufzubieten im 
Stande jein wird, um der Erdoberfläche die größtmögliden Eultur- 
vortbeile abzugewinnen. 

Die Sphäre, in der fi das Bewußtſein des Menſchen in orga⸗. 
niſchen Geftaltungen offenbart und fich ſelbſt als Geiſt eines Volles 
gegenftänblich wird, ift der Staat. In jedem bejondern Vollsgeifte, 
in den Nationalitäten, ift der allgemeine Geift der Menjchheit als end- 

6* 
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licher beitimmt und beichränft; in dem Untergange der einzelnen Staaten 
werden die Beichränfungen gelöft und die Befonderheiten der Geſchichte 
der Völker und Staaten zur allgemeinen Weltgeſchichte vermittelt. 

Die Völlker ſchweben nit in der Puft, fondern bewegen ſich und 
handeln auf einem durch Berg und Thal, Fluß und Meer, Wald und 
Wüfte Tocalifirten Grumd und Boden. Diefe Naturfeite der Staaten, 
ihre geographiſche und anthropologiſche Exiftenz, in das Willen aufge- 
boben heit politiihe oder Staatengeographie. | 

Im Allgemeinen bilden die in der phyſiſchen Geographie abge 
bandelten Gegenftände die natürliden Beitimmungen des Geiſtes. 
Das planetariihe Leben der Erde bat fi als folares, lunares und 
telluriſches Verhältniß erwielen. Die weſentlichen Seiten des jolaren 
Verhältniſſes, reſultirend aus den urjprüngliden Beziehungen der Er- 
leuchtung und Erwärmung, ergaben fi als Wechſel der Tageszeiten 
und der Iahreszeiten, und biefe, für beſtimmte Erdgürtel in periodijcer 
Abwechslung firirt, als Berfchiedenheit der Klimate. ‘Die wejentlide 
Einheit, in welder bier daS primitive Dafein des Geiftes mit der 
Natur fteht, zeigt fih in der tropiihen und in der Polarzone unter 
dem Einfluffe der ſchroffen Gegenfäte von Sommer und Winter, von 
Dürre und Regen, von Liht und Dunkel als Apathie; der Geiſt Tann 
die Macht diefer Gegenſätze nicht überwinden und kommt nicht zu ſich 
jelbft vor lauter Abhängigkeit von der Natur. 

Auf ſolchem Boden eines thatenlofen, binftarrenden Lebens hat 
es nie weltgeihichtlide Völler gegeben. Die gemäßigte Zone dagegen, 
in welcher jene ſchroffen Gegenfäge dur die Dämmerungszeiten, durch 
Frühling umd Herbit, durch Mittelftufen in der Dauer von Licht und 
Dunkel gemildert werden, erhebt ſich aud der Geiſt zur Reflerion in 
fih, und vermag eben dadurch ſich jelbit als Macht jenen natürlichen 
Mächten entgegenzufegen und in fortichreitender Entwicklung ihrer Herr 
zu werben. 

Das Iunare Berhältnig der Erde ift in feiner Einwirkung auf 
den Geift des Menſchen weniger fühlber. Im Allgemeinen erzeugen 
mondhelle Nächte bei Hirten- und Nomadenvöltern, weldje meift unter 
freiem Himmel leben, habituelle Stimmungen, welde in den Natur: 
poejien dieſer Zeltbewohner wiederklingen. Wichtiger ift die Rolle, 
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welche der Mond als göttlich verehrte Macht gleich anderen Geftirnen 
in den Naturreligionen fpielt. 

Was das telluriſche Leben des Planeten angeht, jo bejondert ſich 
daſſelbe, ohne hier näher auf den durch bie ſphäriſche Geftalt begün- 
ſtigten Zufammenfang in der räumlichen Ausbreitung des Menſchen⸗ 
geihlechtes einzugehen, zu elementaren Unterſchieden der Erdoberfläche. 
Phyſiſches Klima, vulcaniſcher Grund und Boden, Hochland und Tief- 
land, überhaupt die Erbformen in ihren mannigfahen Modificationen 
durch oceaniſche und continentale Einflüffe, find die natürlichen Bedin⸗ 
gungen, welche den Nationen ein entiprechendes Gepräge der Leiden- 
\haftlichleit oder des Phlegmas geben und die Richtung ihrer Thätig- 
feiten als Viehzucht und Handel treibender, Ader bauender und Srieg 
führender bejtimmen. ‘Der Unterſchied der attifchen Hyperakrier, Pediäer 
md Baraler macht ſich felbit für das große Ganze eines Continents 
geltend. Der hochgebirgiſche Schweizer, der paralifche Niederländer, der 
eceanifche Brite, der continentale Slave, der vulcaniſche Italiener, der 
ardipelagiihe Grieche, der Bebuin in der Wüfte, der Nomade in den 
Steppen — fie alle find eins mit ihrer Pocalität und mehr oder weniger 
das perfünlih gewordene Weſen ihres Bodens. Pflanzen und Thiere 
haben ihren Standort und Aufenthaltsort, ihren Verbreitungsbezirt und 
gejellen fich al3 Flora und Fauna. Vom Naturmenſchen kann Achnliches 
gejagt werden. Indeſſen liegt es zu gleicher Zeit im Begriff des menſch⸗ 
lichen Organismus, in weldem alle andern Organismen gleihfam wie 
in einem Brennpunkte vereinigt zu ihrer Erfüllung kommen, voll — 
fommen, daß die menfhliche Gattung die Schranken, melde den un⸗ 
vollkommeneren vegetabiliihen und animaliſchen Organismen gezogen 
iind, durchbricht, terreftriiche Ubiquität behauptet und den freien Geift 
gegen die umfreie Natur geltend macht. | 

Hieraus folgt num auch, daß der Menſch, weil er ebenfo die zu- 
jammengefaßte Natur ift, wie die Natur der auseinandergelegte Menſch, 
auch eine unbeſchränkte Univerfalität in Betreff der Nahrung befikt. 

Freilich find die Nahrungsmittel, auf welche die Bewohner eines 
Sandes angewiefen find, weſentlich von localer Beſchaffenheit abhängig. 
Jede Nation ift urſprünglich auf die Erzeugniffe ihres Bodens be⸗ 
ſchränkt. Im dieſer Hinficht giebt es nationale Nahrungsmittel, indem 
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fih der Menſch bald ausſchließlich, bald überwiegend hier von Fiſchen 
und Thran, dort von Fleiſchſpeiſen oder Gerealien nährt. Es giebt 
Bein trinfende und Opium genießende Nationen; der Lappländer, der 
Engländer, der Spanier, der Hindu haben auch an ihrer verſchiedenen 
Rahrung die Unterſchiede ihres Naturelis. Culturvöller verftehen es, 
fih die ganze Erve für ihre Nahrung tributpflictig zu machen. 

Die Einwirkungen des Klimas, der Erbformen und der Lebens⸗ 
art erichöpfen aber Teineswegs die Differenzen des menſchlichen Ge- 
ſchlechtes. Sie geben zureichende Erflärungsgründe für das Naturell 
des Einzelnen und für die Nationalität eines Bolles ab, nicht aber 
für die Racenbeſtimmtheit der Menſchheit. Unter Race verfteht man 
den conjtanten äußeren und inneren Habitus des Menſchen. Ihr BDe- 
griff kommt nur an der Mehrheit, in der Unteridheibung einer von 
der andern, aljo am ihren Unterſchieden, zu Tage. Die Race ift 
eine urſprũngliche Anlage aus ber Idee ber Menſchheit heraus, welche 
ſich nad tem organifchen Geſetz ber Hervorbildung von immer höheren 
Stufen in's Daſein wirkt. 

Die Frage über die relative Bervolllommuungsfähigkeit der Menſchen⸗ 
racen wird in letter Inftanz nit durch die Feſtſtellung entſchieden, 
ob die Menſchen von Einem oter von mehreren Paaren abſtammen. 
Tiefe Erörterung ift eine müßige in Bezug auf ten Racentupus. Daß 
Die großen Gruppirungen der Bewohner der Erde, nach dharalteriftiichen 
weſentlichen Unterſchieden gejentert und geeint, ala Racen begriffen 
fint, daß fie je nad ihrem veridietenen Typus ſowohl leitend wie 
dienſibar im Die Geſchichte der Menjchheit eingreiten, it ſelbjwerſtändlich. 

Im Begriñ ter Race liegt die Schranie, ein lmüberfteigliches, 
teiien Dimmyrammuny und Aufberen amd vie Race aufbören und 
eh derlieren macht. Cine beitimmte Race ift ter Inbegriff alles deſſen, 
was Ne übrigen Rocen wit baben und mie ſind. Ben ben weient- 
Iihen Wertmslen, welde der einen Race al3 ſolcher zuiommeen, findet 
ich mb mnicht eins innerbalb der übrigen, eine Race ichlieht Die andere 
aus Der Karfañer it nicht Reger. der eine m wide ter andere und 
eutziebe ſich im jetvm Moment ter rülizee Gleichttellung mit dem 
auern Und wor jah ter Deuriii te3 Wernes Coeminent erfüllt, jo 
tag Euteta mühe enma dus Aningiel eimer guikerm Qustmaile if, 
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wie Anftralien nicht unter dem infularen Zubehör Aftens feine Stelle 
findet, ſondern beide vielmehr nad) Geftalt, Erzeugniſſen und Bewohnern 
en eigenthümliches Gepräge tragen, was fie eben als Erdtheile ab- 
iondert, jo jondern fi auch die großen Gruppirungen der Erbbewohner 
als Racen gegeneinander. ‘Das Continente oder Conftante in ben 
Gruppivungen der Menfchheit ift die Race, das Raren- und Eigen- 
artige in der Länderwelt ift der Continent. Man würde dem innigen 
Zufannmenhange, in welchem der Boden und feine Bewohner ftehen, zu 
nahe treten, wenn man die Uebereinftimmmmg von Kontinent und Race 
nicht aneriennen wollte. Auftralien kann nicht für Europa eintreten, 
der Kaulaſier Tann fich nicht mit dem Auftralneger verwechſeln. 

Mit der Unterfuhung über die Racen fteht die Abſtammungsfrage 

in ummittelbarem Zuſammenhange. Monogenijten und Bolygeniften oder 
Unitarier und Pluraliſten nennen fi die ftreitenden Parteien. Von 
jenen ift die Frage geftellt, ob die ganze Menſchheit überhaupt von 
Einem Elternpaare abftammt oder von mehr als einem, von diejen, ob 
die verſchiedenen Racen aus derjelben Urform oder aus unterjchiedenen 
Urformen heroorgegangen find, wobei noch die Zwiſchenfrage unterläuft, 
ch, wenn aus bderjelben, diefe in einem oder in vielen Paaren vor- 
handen war. 
Diie Unitarier baben neuerdings in der Darwin'ſchen Schule, 
weldhe ehrlicherweife ihren Urfprung auf Goethe als wiſſenſchaftlichen 
Columbus der Lehre von der organifchen Einheit zurüdzuführen hat, 
eine bedeutende Stüße gefunden. Im Widerfpruh mit Martius, der 
zu beweifen fuchte, daß Die Natur in ihren Producten höchſt ökonomiſch 
vorgehe, behauptet indeſſen auch Goethe, daß fie vielmehr fehr fplendid 
„Statt eines einzigen armjeligen Paares“ die Menſchen gleich zu Dutzenden, 
ja Hunderten habe hervorgehen laffen. Allein darüber nachzuſinnen, 
wie dies geſchehen, halte er für ein unnütes Gefchäft, das man denen 
überlaffen jolle, die fi gern mit unauflösbaren Problemen beſchäftigen 
und die nichts Beſſeres zu thun haben. 

Mag der Monogeniſt verfihern, daß die ihrem Urfprunge nähere 
Menſchheit kosmiſchen und telluriihen Einflüffen zugänglicher geweſen 
ſei, ähnlich dem weichen und eindrucksfähigen Organismus eines Neu⸗ 
gebornen, daß, wie einzelne beftimmte Gegenſätze als ſolche aus einer 
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thetifchen Einheit hervorgehen, fo auch die Racen als Abarten ſich aus 
_ einem allgemeinen, weniger individuell beftimmten Typus entiwidel- 
ten, mögen die Polygeniften und Pluraliften für eine Menge von 
Stammpaaren in die Schranken treten — die politifhe Geographie 
hält unwandelbar daran feit, daß der Begriff der Geſchichte und ihrer 
Contimuität ſich jedenfalls die räumliche Einheit ihres Ausganges nicht 
nehmen laſſen Tann. 

Die Racengruppirung, wie fie von Blumenbach herrührt, empfiehlt 
ſich auch heute noch durch die ſchlichte natürliche Auffafjung, welche bei 
manderlei Abweihungen mit der Configuration der Erdoberfläche und 
deren allgemeinen Erſcheinungen im großen Ganzen ın Uebereinftimmung 
ift. Er unterſcheidet zunächſt nad dem äußerlich am meiften in die 
Augen fallenden Merkmal, nah dem Pigment der Haut, welche fo gut 
wie Schädel und Backenknochen ein Product der gefammten innern 
Organiſation ift, die kaukaſiſche, mongoliſche, malayiſche, amerikaniſche 
und äthiopiſche Race, eine Gruppirung, welche von C. G. Carus auf 
die weſentlichen Momente der phyſiſchen Geographie zurückgeführt worden 
iſt. Denn die weißen Kaukaſier haben ihren Hauptſitz in Europa, die 
ſchwarzen Aethiopen in Afrika, die gelbbraunen Mongolen in Aſien, die 
kupferrothen Indianer in Amerika. ‘Die weiße oder die Tagſeite der 
Menſchheit erſtreckt fi nah Norden, die ſchwarze, als die Nachtieite, 
nad Süden, die mongoliſchen Völker find die öftlichen, die Amerikaner 
die weſtlichen Dämmerungsvölker, „und find es natürlich die Tagvölfer, 
in welden auch ber Tag der Seele — das Bewußtſein — fih am 
vollkommenſten erſchließt.“ Endlich entfprehen der im Südmeere zer- 
jplitterten polyneſiſchen Welt die fragmentariihen Bevölferungen ber 
olivenfarbigen, mit Negritoftämmen untermifchten Malayen. 

Wenn Agalfiz in den verihiedenen Formen des Menſchengeſchlechts 
ebenjoviel Syſtem findet wie jonft überall in der Natur, fo hat diele 
Bemerkung ihre große Bedeutung, infoweit das Syftem in den Men- 
ſchenarten und das Syſtem in der Natur als daſſelbe erkannt wird, 
da die Racenmerkmale wefentlih Naturmertmale find. Bayrhoffer 
meint, dag der moſaiſche Mythos nur die Idee der Einheit der Men⸗ 
ſchengattung in naiver äußerlicher Weife darftelle. Der Geſchichte und 
ber Geographie, jo viel ift einmal gewiß, find nicht hundert vericie- 
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bene Anfangspunfte gegeben. Für das geſchichtliche Bewußtſein der 
Menſchheit exiftirt ſchlechthin nur Ein Anfang, nicht viele. Die Ge- 
Ihichte Hält ohnehin, als die Erſcheinung des Geiftes der Menjchheit 
in der Zeit, an der Idee der geiftigen Einheit der Menſchengattung 
tet; ob fie diefe Idee dur Annahme der Abftammung von Einem 
Poare ftüßt oder nicht, Ändert an der Sache wenig. Angenommen 
die europäiſche, die afrikaniſche, die amerikaniſche, die auftralifche Men- 
ihenwelt Hätte jede ihre befonderen Stammeltern; waren die Völker 
und Stämme jener, Erdtheile denn hiſtoriſche Eriftenzen, bevor fie von 
dem Einen großen, im Orient feinen Ausgang nehmenden Weltftrome 
berührt wurden? 

Nach dem Gefagten beftimmen bie natürlichen Qualitäten des Geiftes 
uriprünglich jede feiner. Richtungen. Wie ein Volk fih feinen Gott 
denkt, wie es dieſen Gedanken, die Idee Gottes in Kunft, Religion 
md Wiſſenſchaft erfaßt, wie e8 eine diefer Erfenntniß gemäße Ver⸗ 
faſſung des Staates ausbildet, hängt mit feiner Naturbeftimmtheit 
weientlich, mwentigftens den Anfängen nad, zufammen. In der Ent- 
wicklung dieſer Richtungen des Geiftes nad verſchiedenen Seiten ver- 
läuft fih die Weltgeichichte, und wenn der Künftler nicht ein Sculptur- 
wert erft vollenden und dann zujehen darf, wohin man es bringt, 
jondern wenn diejes ſchon bei der Eonception im Zufammenhange mit 
einer beſtimmten Außenwelt und deren räumlichen Form und örtlichen 
Yage fteben muß, in welcher Beziehung die Sculptur einen dauernden 
Bezug auf den architektoniſchen Raum behält: fo kann man dies auf den 
Gang der Weltgefhichte übertragen, wo wir dann in ber Entfaltung 
des Geiſtes in der Weltgefchichte das Kunſtwerk, und in der mannig- 
sch Localifirten Erdoberflähe den architektoniſchen Raum zu erkennen 
baden. Die geftaltende Grundlage aber der Architektonik der Erd⸗ 
räume zu localifirter Vielſeitigkeit ift das Wafler, das conftitutive 
Element, in feiner Erfheinungsform als Fluß, als Mittelmeer und 
als Ocean. Daher entfaltet fih die politifhe Geographie als Dar- 
ftellung der potamifch-orientalifhen, der thalaffiich-claffiihen und ber 
oceaniſch⸗germaniſchen Welt. 











Erster Ihschnitt. 
Die potamifhe oder orientalifhe Welt. 


Nicht oft genug kann wiederholt werden, daß die Natır erft in 
ihrem Verhältniß zum Menſchen zu ihrer Wahrheit kommt. Die 
Schöpfung der Natur ift erſt im Menſchen vollendet, nur für ihn tft 
fie da. Sie ift das für den Menfchen bereitete Wohnhaus, für fein 
Dafein, für feine Bebürfniffe, für feine Entwidlung wohl beftellt und 
eingerichtet. Mit der Erfenntniß diefer Wahrheit ift der Anfang für 
dieſen Theil unferer Darftellung gefunden. Wir treten mit den erften 
Bewohnern ein, und jehen uns an der Stätte, von der aus das erfte 
Licht des Geiftes über die Natur ausging. “Der alten Welt, dem 
wirflihen Schauplak der Geſchichte, geht das Sonnenlicht in Afien auf, 
aber auch das Licht des Geiftes. So ift das ex oriente lux für die 
Natur wie für den Geift eine Wahrheit. 

Die politifhe Geographie Hat alfo mit Afien zu beginnen. ‘Der 
phyſiſchen fteht es frei, den Begriff der geringern oder höhern Ent: 
widlung der Exdformen zum Grunde zu legen und ihren Anfang dar- 
nad) zu wählen. 

Aften überlagert, in Bezug auf feine klimatiſche Ausdehnung mit 
Afrika und Europa verglichen, fo ziemlich die ganze Breite der nörd- 
lichen Erphälfte, während Afrika vorzugsweife dem heißen Erdgürtel, 
Europa dem gemäßigten angehört; Amerikas aber hat Theil an allen 
Zonen zu beiden Seiten des Gleihers. In Afrika herricht die conti- 
nentale Natur vor; das in Afien verfuchte Gleichgewicht continentaler 
und oceanifher Natur kommt erft in Europa zur Vollendung. Afrika 
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ft ein Stamm ohne Glieder, bei Aſien nehmen die Glieder, ſechs große 
Halbinfeln, etwa ein Fünftheil des ganzen Tlächeninhalts ein. Der 
Stamm gleicht einem Trapez, wovon brei Seiten oceaniſch begrenzt 
find. Die Diagonale des Trapezes von Südweſt gegen Nordoft hält 
zwölfßundert, von Südoſt nad Nordweſt achthundert Meilen. 

Die Plateaus find von Nandgebirgen umarmt, welde, öfter aus 
mebreren Paralielletten beftehend, der Normaldirection des Plateau- 
randes folgen und fo die Natur von Alpenſyſtemen annehmen, in- 
dem fie zugleich die Zerraffenabfälle der Hocländer bilden. Davon 
unterſcheiden ſich die freiftehenden Gebirgstetten. In der Mandſchurei 
befigt Alien das einzige ausgebildete Stufenland, im Kaulafus das 
einzige wahre Gebirgsſyſtem. Don dem Mangel an Stufenländern 
rührt der vorherrſchende Gegenſatz zwiſchen Hochland und Tiefland. 

Das mittelaſiſche Hochland iſt das größte auf der Erde; feine 
Erhebung fteigt von zwei» bis vierzehntaufend Fuß, fein Flächeninhalt, 
die Terraffenabfälle einbegriffen, übertrifft den von Europa um das 
Doppelte. Das Hochland zeigt auf feiner Oberfläche den Wechſel aller 
verſchiedenen Erdformen. 

Das weſtlicher gelegene Hochland von Iran oder Eran, von weit 
geringerer Erhebung und Flächenausdehnung, fteht mit jenem durch 
ein Gebirgsland in Verbindung; nad Weften ſetzt es ſich in den kur⸗ 
diih-armenifchen Gebirgsländern mit vorherrſchender Plateauform, die 
nad) Europa weijen, fort. 

Südlich und weftlih vom centralen Hochland erheben fi „abge- 
jonderte infularifhe Hochländer, kleinerer und niederer Art,“ in ben 
Halbinſeln Dekan, Arabien und Kleinaſien. Zwiſchen biefen Hochländern 
eriten und zweiten Ranges und den freiftehenden, in Winkeln gegen 
die beherrſchende Grundform des Hochlandes gerichteten Gebirgsfetten 
liegen geſonderte und in faft gar Feiner Berührung ftehende Tiefländer, 
das ſibiriſche, das chineſiſche, das indifhe, das turaniſche und bas 
eigentlihe Mefopotamien. Fünfzehn große Ströme durchbrechen die 
Zerraffenabfälfe des centralen Hochlandes und befruchten die Tiefländer, 
zum Theil als Doppelſyſteme von Zmillingsfteömen mit Mefopotamien. 
Letztere kommen aus benachbarten Quellbezirken, divergiren in ihren 
Mittelläufen und nähern ſich wieder zu bisweilen gemeinfamer Mün⸗ 


92 Zweiter Theil. Die politifhe Geographie. 


dung in's Meer oder in Wafferbeden, melde vom Meere ganz ab» 
geſchloſſen find. 

Das Marimum der Contrafte in der Mitte des Erdtheils fette 
jo die einheimifhe Entwicklung des continentalen Orients auf alle 
Weile in Anregung; das Marimum der Durchbrechung, Berührung 
und Ausgleihung der continentalen und maritimen Erſcheinungen im 
Weiten mußte die frühefte Verbreitung der gewonnenen Culturbedin- 
gungen ermögliden und der phyfiihe Wegweiſer für den Zug der Welt- 
geſchichte nad) der europäiſchen Seite hin werden. 

Die Mitte Aſiens ift von dem afropoliihen Hochland überlagert, 
von weldem aus die Gebirgsketten und die Ströme als Radien nad) 
der Süftenperipherie ausgehen, jene bie Tiefländer begrenzend, dieſe 
deren Ebenen befruchtend. Alfo überall gleihmäßige Beziehung aller 
Theile auf ein gemeinfames Gentrum und daher größter Zujfammen- 
bang des Landes und auch klimatiſche Einheit, rückwirkend auf die 
Production, deren größte Fülle nad) der Mitte zu fi aufthun mußte. 
Die Pflanzen vier verſchiedener Regionen bilden die reiche Flora des 
Gebirgslandes, in welchem fich die beiden großen Plateaus berühren. 
Hier trifft. man die europäiſchen Hausthiere im wilden Zuſtande. 
„Alten, und zwar die Mitte Aſiens,“ fo fehließt Ritter die betreffende 
Einleitung, „und fein anderes Nändergebiet fonft, fonnte das große Er- 
ziehungshaus der Kindheit des Menſchengeſchlechts fein, das die ver: 
ſchiedenen Völferfhaften mit dem nothwendigen Hausgeräth und der- 
ſelben Mitgift an Gerealien, Obftnahrung, Hausthieren, Rebensweifen, 
patriarhalifcher Sitte, Urreligionen, Sagen u. |. w. aus der Heimath 
zu verjehen im Stande war, meil jolde Mitgabe überall nur wiederum 
in verwandten Räumen keimen, Wurzel fchlagen und gedeihlih ſich 
entfalten fonnt. In Aliens Stammgeſchlechtern konnten die Völlker⸗ 
ſchaften aus ber größeren klimatiſchen Einheit in die klimatiſche Viel— 
heit des Erdballs übergehen.” 

Die Geographie entfteht mit und während der Geſchichte. Da 
diefe erſt mit der Bildung des erften Staates beginnt, fo ift hier auch 
der Anfang für die Staatengeographie. Die Geſchichte des Orients 
verläuft fi in drei Hauptmomenten ftaatliher Entfaltung, in dem 
Ginefifden, dem indiſchen und dem perſiſchen Reiche. Hiernach ergeben 
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fih für die geographiihe Betrachtung der orientaliihen Welt, als die 
Folie des erſten hiſtoriſchen Lebens drei urjprünglide Mittelpunfte: 
das chineſiſche Doppelftromland in Binterafien, das indiſche Doppel⸗ 
itromland in Südafien und das eigentlihe Mejopotamien in Vorderaſien. 


Erſtes Capitel. 
Oſt- oder Hinteraſien. 


Das chineſiſche Reich iſt nach dem ruſſiſchen das größte der Erde. 
Seinem Flächeninhalte nach iſt es um die Hälfte größer als Europa, 
und hat eine Bevölkerung von mehr als vierhundert Millionen Ein⸗ 
wohnern. Das ganze ruſſiſche Reich zählt nur ſechsundſiebzig Mil- 
lionen. Im Oſten von dem Großen Ocean begrenzt, erftredit ſich das 
Reih nördlid bis zum Amur und dem Altaigebirge, ſüdlich bis Indien 
und weitlic bis zu den Quelldezirten des Indus und der Flüſſe, die 
in den Aralfee münden. 

Unter den Böllern, welde aus dem Nordweiten des Hodlandes 
zunächft in die Stromländer des Indus und Ganges herabftiegen, den 
Ariern, mit welden die Nationen Vorderajiens bis zum Kankaſus 
itammverwandt find, und deren Name fpäter auf alle Völker und 
Spraden indogermanifcher Abkunft ausgedehnt worden ift, werden die 
Bewohner des chineſiſchen Reiches nicht mit einbegriffen. Neue Unter- 
juhungen wollen jedoch aus der Verwandtſchaft der chineſiſchen Sprache 
mit der arifhen und aus dem Vergleich der älteften Sagen der Ehi- 
nejen mit denen der weftlihen Nationen folgern, daß dieſelben eine 
gemeinfame Abſtammung haben; auch umfaffe die Geſchichte der Chineſen 
gleih der der übrigen älteften Reiche nicht über zweitaufend Jahre der 
vorchriſtlichen Zeitrechnung. 

Da im chineſiſchen Reich alle Verſchiedenheiten der Erdformen in 
größter Erhabenheit und Ausdehnung vorkommen, ſo hatten ſich aller⸗ 
dings auch an den Bewohnern auffallende Abweichungen ausgeprägt. 
Damit ſteht jedoch die Annahme eines gemeinſamen Urſprungs nicht 
m Widerſpruch. Denn wenn den Menſchen ihre allgemeinen vebens⸗ 
tungen, wie Jagd, Viehzucht, Aderbau und Handel in fo großen 
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Berhältniffen von der Natırr umterbreitet werden, kann es nicht fehlen, 
daß fie die Ahftammungsähnlichleiten bis auf einen gewifjen Punkt an 
die Bodenunterſchiede aufgeben. 


Das Hochland oder die Mongolei. 

Das Hohland ift die urjprünglihe Heimath der Mongolen und 
der Turk, welche den die Randgehirgsländer durchſchneidenden Strömen 
nachziehend, nicht felten nad allen Seiten die Tiefländer überſchwemmt 
haben. Sie theilen die Natur diefer Ströme, welche anſchwellend mo- 
mentan große Verbeerungen in ihrem Fortſchreiten anrichten, dann aber 
ebenfo ſchnell in ihre Ufer und Grenzen zurüdtreten. 

Den Sübrand des Hochlandes bilden der Himalaya und, vom 
Durchbruch des Brabmaputra an, der Sine⸗ſchan. Nördlich vom 
Himalaya, zwilden diefem und dem Kien-Lün Tiegt das Hochgebirgs⸗ 
land Tibet. Bier ragen die höchſten Berge der Erde, von fünfund- 
zwanzig⸗ bis fiebenundzwanzigtaujfend Fuß, im Himalaya der Dhawa⸗ 
lagiri, KindhinsIunga und Mount Evereft, in Zibet der Dapfang. 
Tibet ift das Quellgebiet für die obern Läufe des Indus, des Brahma⸗ 
putra umd der inbochinefiihen Ströme. Die Tibetaner haben, wie alle 
Gebirgsvoller, jelten ihre Grenzen überſchritten, und nad) chineſiſchem 
Brincip fi ebenjo gegen Fremde abgeſchloſſen, wobei fie durch die na- 
türlihe Unzugänglichleit ihres vVandes begünftigt wurden. Gleichwohl 
it tem Forſchungsdrang des engliſchen Ingenienrs Montgomery gelun- 
gen, was unmöglich jchien. Seinen mit ebenſoviel Kühnheit als Ueber: 
legung getroffenen Berunitaltungen tft es geylüdt, aftronomifche Beobach⸗ 
tungen mebit Breitenberechnungen ausfübren und die Aufnahme des Laufes 
des Brabmaputra und ter großen tibetaniſchen Heerſtraße machen zu 
laſſen. Die Wſperrung des chineſiſchen Reiches hat ein Ende. Die 
große Mauer ift lünajt zerfallen, die Schredien jeiner Meere befiegt das 
Tumpficiif und über die dochſten Gebirgswälle dringt der Sertant ımd 
ter Chronometer des nad univerjaler Croänzung ter Wiſſenſchaft und 
des QTerkebrs ſtrebenden Curopẽers 

Ten größten Theil ter Scheitelflähe des Hochlandes füllt bie 
Wie Godi oder Shamo. Die weſtliche Goti ift vom türfilcen 
Ziimmm. die Itliche von Mongolen dewodnt; dieſe iſt lalt und dürr, 





Erfter Abſchnitt. Die potamijche ober orientalifche Welt. 95 


zeigt Anhöhen mit Felſentrümmern und Einſenkungen mit Kiesboden, 
jene hat Slugfand, Thäler, Dafen und Steppenboven. Wan begreift 
den Weittheil des Hochlandes und feine Abfälle auch unter dem Namen 
Zurfeftan. Dies wird vom Tarim, welcher feinen Lauf nach Often in 
den Lopſee richtet, bewäflert. Durch den Weſtrand des Hochlandes, den 
Bolor⸗Tagh, wird das Gebiet des Tarim vom Tiefland Turan ge- 
Idieden. 

Den Nordrand des Hochlandes Hilden das Dfungarifche Gebirgs⸗ 
land, ein jüdlih gut angebautes, auf der Nordfeite fteppiges Gebiet 
wilden dem Sihon und dem Irtyſch; der Altai vom Irtyſch bi zum 
Jenijfei, ein Hochgebirgsland mit breiten und langen Schneegipfeln, 
mit Reihthum an Gold und bewohnt von den türkifchen, mongoliſchen 
und finnifchen Stämmen der Rirgijen, Kalmüden und Samojeden; das 
Sayaniſche Erzgebirge zwiſchen Jeniſſei und Angara; und füblid davon 
das Tangnugebirge, Quellgebiet der Selenga, der claſſiſche Boden der 
mongolifden Heldenzeit. 

Das vom Amur durdftrömte Stufengebirgsland, die Mandſchurei, 
hat den Namen von den tunguſiſchen Mandſchu, welche, vordem zahl» 
reich und Eriegerifch, jet dem Erlöſchen nahe feinen. Sie haben dem 
chineſiſchen Reiche die noch regierende Herrſcherfamilie gegeben, welder 
gegenwärtig nur noch die rechte Hälfte des mittlern Stromgebiets des 
Amur unterthan iſt. 

Nicht ohne Abſicht wurde der Darſtellung der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit des eigentlichen China die ſeiner ſtaatlich ihm angehörenden 
Umgebung voraufgeſchickt, weil ſo in dem Rahmen eines phyſiſchen wie 
politiſhen Ganzen die centralen Beziehungen, wie fie von dem Dop⸗ 
pelftromland des Hoang⸗Ho und Yantfe-Riang ausgehen, am einfachſten 
aufgefaßt werden können. Die Hochlandsränder im Weiten find höher 
als die nach Dften, jo daß eine allgemeine Neigung dieſes ganzen ge- 
waltigen Erdraumes nad Dften, und insbejondere nad) dem chineſiſchen 
Mejopotamien Hin, nicht" zu verfennen ift. Die Ausbreitung der chine- 
ſiſchen Herrſchaft fpiegelt diefe phyſiſche Beftimmtheit genau in ber 
hiſtoriſchen Erſcheinung wieder. 

Oeſtlich von dem tibetaniſchen Hochlande, wo die Quellen der 
chineſiſchen Zwillingsſtröme zu ſuchen ſind, nimmt der Rand des 
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Hodlandes, dag Alpengebirge Weſtchina's, der große Yün-Ling mit 
feinen Abfallsketten die mittlere ausgebdehntefte Region der Ströme ein, 
welde hier in ihrem Laufe am weiteften voneinander abgewandt find. 

Mehrere Hauptletten erftreden fih von diefem Normalzuge aus 
gegen Dften, und ſenken ſich, begleitet von den Gefällen der Ströme, 
in Stufenlandidaften zum öftlihen Ocean hinab. So der Nansking, 
die Waſſerſcheide zwifchen dem Si-Riang und den rechten Zuflüffen des 
Dantje-Kiang, der Pe⸗Ling, die Waflerfcheide der Mittelläufe ber großen 
Doppelftröme. 

Im Weiten des Yün-Ling Tiegt der obere Lauf der beiden großen 
chineſiſchen Ströme, deren unterer Lauf von ihrer PBarallelrihtung an 
beginnt. Der Yantſe⸗Kiang wird nur vom Amazonenjtrome an Größe 
übertroffen, nimmt vorzüglid in feinem Mittellaufe eine Menge von 
Zuflüffen auf, bildet im untern Laufe mehrere Seen und ein breite 
Delta und fteht durch Arme mit dem veißenden Hoang-Ho in Ver- 
bindung. 

Aus dem bochgelegenen Nordoften ftammen die älteften Bewohner 
Ehina’s, die Flüffe zogen fie, mit den Zlüffen ließen fie ſich aus den 
Hochterraſſen nieder in das Tiefland. Sie nannten dag von ihnen ein- 
genommene und angebaute Yard, vielleicht in Beziehung auf die um 
wohnenden, weniger civilifirten Völker, Blume oder Reich der Mitte. 
Im dritten Jahrhundert v. Chr. wurden die vielen nebeneinander be 
ftehenden Staaten unter der Dynaſtie Tſin vereinigt und, ungeachtet 
ber verheerenden Einfälle von außen, im erften Sahrtaufend n. Chr. 
bis an das Gebiet des Kaſpiſchen Sees erweitert. 

Wiederholte Theilungen und Zerfplitterungen des Neiches reizten 
die Eroberungsluft der Grenzvölker; der Tſin⸗Dynaſtie folgten die der 
Tartaren, Mongolen und Mandſchu. Die Mandidu-Dynaftie ift die 
jet noch regierende. Trotz aller diejer über China einbrechenden 
Stürme und der mädtigen Impulfe, die vom Hochlande ausgingen, 
troß der Verſchmelzung ber Chinefen mit &obernden Völlerſchaften, 
trotz des Wechſels der Vereinigungen, Losreißungen und Trennungen 
der Beſtandtheile der Herrſchaft, iſt das eigentliche China nach Ver⸗ 
faſſung, Sitten, Geſetzen ſeit Jahrtauſenden faſt daſſelbe geblieben. Wie 
ſehr ſich auch der phyſiſche Zwang der Nomadenhorden in der Beſitz⸗ 
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nahme des Landes geltend madte, jo erlag er dennoch der höheren 
Macht der beftehenden, an eine fefte Grundlage gefnüpften Civiliſation. 
So tritt unwandelbar durch die ganze Reihe der äußeren Begegniſſe, 
bei der Gleichförmigkeit ihrer Endgeitaltung, immer der fich ebenfalls 
gleihbleibende Gegenſatz des Hochlandes und Tieflandes beftimmend 
hervor; dort die Zerftreutheit und innere Gejitaltungslofigteit des No» 
madenlebens, hier die Verheißung und Wirklichkeit ftaatlicher Gemeinſchaft. 

Die Niederung zwifchen dem Hoang-Ho und Yantſe⸗Kiang ift der 
Mittel- und Ausgangspunkt der dinefiihen Cultur- und Landes- 
geihichte. Die beiden Ströme theilen die Tiefebene in drei natürliche 
Räume, welde in den drei großen Städten des Reiches centralifirt 
eriheinen. Nanking in der Mitte gilt als Hauptftadt von Altchina, 
Beling im Norden ift Reſidenz des Kaifers und die Capitale des 
ganzen Reiches, während im Süden das Weltemporium Kanton den 
Verkehr mit der Außenwelt vermittelt. Moskau, Petersburg und Odeſſa 
liefern paſſende Bergleihungspuntte. 


Das Tiefland oder China. 

Die klimatiſche Beichaffenheit des Zieflandes zeigt den Gegenſatz 
des öden, unwirthbaren Nordens und des in üppiger Fülle prangenden 
Züdens, „Die ganze Vegetation und Landeultur des großen Reiches," 
ſagte Ritter, „richtet ſich nah den drei Hauptabſchnitten, im Norden 
des Hoang⸗Ho, im Zwifchenftromlande und in dem ſüdlichen Drittheil. 
Diefes letztere allein ift das romantiſche Land, die Wildniß, das Wald- 
tevier; dazwiſchen hochcultivirte Thäler, der Rampferbaum, ter Thee⸗ 
ſttauch. Im mittlern Drittheil iſt Reisbau, Seidencultur in den 
Maulbeerplantagen, Baumwollenbau, Zuckerrohr u. ſ. w. in unſäglicher 
Menge vorherrſchend. Im nördlichen Drittheil iſt dies Alles minder 
einheimiſch, oft nur kärglich zu finden, wenig Weizen; Reis und Thee 
ſo wenig als in England; dagegen andere Getreidearten, Grasfluren, 
Ulmen, Pappeln, Weiden.“ 

Das meſopotamiſche Drittheil, „die Blume der Mitte,“ mußte ſo 
der erſte Bereich der Niederlaſſung einwandernder Stämme werden. 
Hier, wo die chineſiſchen Culturpflanzen im Ueberfluß gedeihen, hatte 


die Natur auch die Fingerzeige zur Ausbildung eines künſtlichen Canal- 
Kapp, Erdkunde. 7 
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ſyſtems gegeben, woburd die Vermittlung und der Verkehr des Nordens 
mit dem Süden bergeftellt werden Tonnte. Das natürliche Canalſyſtem 
wurde durch die Kunft in Zufammenhang gebracht. Daß die Ehinejen 
fih nicht auf das offene Meer wagten, davon ift die der Schifffahrt 
ungünftige Beſchaffenheit der Küfte die nächſte Urfade; denn das Meer 
ift an den Küſten ſeicht, voller Sandbänfe und unfiher wegen der 
Strömungen, fo daß auch die neuere Schifffahrtsfunde der Chinejen 
nit viel über bloße Transportfahrten von einem Hafen zum andern 
fih erhoben hat. 

Ihre oceaniſchen Befigungen beſchränken ſich auf die zwiſchen dem 
Meerbujen von Tongfing und dem Gelben Dieer Tiegenden Injeln, 
Hainan, Formoſa und die tributären Liu- Riu-Infeln. Ihre Küften- 
fahrten führten fie nad dem Indiſchen Ardipel, wo fie verjchiedene 
Colonien anlegten. Aber oceaniſche Weltfahrten haben die Chinejen 
nie verjucht, da ihre continentale Eriftenz fie völlig befriedigte. Chen 
bie Schifffahrt auf jenen ausgedehnten Binnengewäffern, in welchen die 
Natur höchſt freigebig die Vorbereitung für ein künftlides Canalfyiten 
gegeben hatte, wirkte jo ygeneralifirend auf diefe Sphäre der Cultur 
ein, dag die Bewohner, im Vergleich mit allen übrigen biftorifchen Na- 
tionen, bei einer früh gewonnenen Einheit ihrer Civilifation mit der 
Natur in fi befriedigt, ein ftationäres Volk geblieben find. Wir 
finden fie nicht befähigt, in den Gegenjat des continentalen und des 
oceaniſchen Elements einzugehen, ſehen fie vielmehr ohne oceaniſche 
Impulfe in ihrer Continentalnatur verharren, und nur in den Rich— 
tungen binnenländifcher Thätigfeit, dem Landbau und der Flußſchifffahrt, 
fih bewegen. Im diefer Beziehung iſt in den chineſiſchen Niederlanden 
freilich die höchfte Stufe von Vollkommenheit und der Gliederung de3 
Einzelnen zu bewundernswerthem Zuſammenhange erreiht. Doch but 
ih in der Stidluft einer zu großen Weppigleit materieller Befriedi- 
qung eine rein geiftige Blüthe nicht erſchließen können. 

Der Hauptftamm des Canalſyſtems, der hundertumdfünfzig Meilen 
lange Naijercanal, wurde unter der Mongolenherrſchaft vollendet. Cr 
beginnt von Peling und endigt in Parallelrihtung mit der Küfte jen- 
jeit8 des Nantje-Fiang. Infolge davon, daß diefer Strom feinen auf 
verändert bat und große Ueberihwenmungen jtattgefumden haben, iſt 
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der Kanal gegenwärtig jo in Berfall, daß die Neiszufuhr nach den 
nördlichen Provinzen zur See geiheben muß, ein Uebelitand, dem 
gerade durch jeine Anlage vorgebeugt wurde. Auf dem Yantſe⸗Kiang 
und einem feiner Zuflüſſe jegte fi) der Waſſerweg bis nad Kanton 
tort. Die fleineren Flüffe füllten die Canäle mit Wafjer, die großen 
Ströme leiteten die Ueberwucht in den Ocean. Alle Seitencanäle ver- 
hielten ji wie Aejte und Zweige zum Stammcanal. Ueber diejen 
bemerkt Ritter, daß er, fih Häufig windend je nad der Natur des 
Yandes, mit fat nie jtilfftehendem Gewäſſer über Seen und Moräjte 
binwegführend, mit zahllofen Schleujen und Brüden verfehen, Provinzen 
mit einer Einwohnerzahl von über hundert Millionen Menſchen in 
Bafjermeg-Berbindung jegend, bedeckt mit Transportflotten, ſchwimmenden 
Dörfern und Fiihervöltern, das Delta und den oceaniſchen Küftenftrid) 
mit jeinem Reichthum an Reis zum „ernährenden Magen des Reiches“ 
gemacht habe. Der Reishandel ift die Bafis alles Handels in China. 
Die ganze Armee, alle Beamte erhalten ihre Bezahlung zur Hälfte 
in Reis, der Tribut an den Kaiſer bejteht in Reis, zu deſſen Trans» 
port an zehntaufend Fahrzeuge, jedes mit zwanzig Sciffern, unter- 
balten wurden. Bei diefer großen Bedeutung des Canals für den 
innern Verkehr der Provinzen und da er gleichzeitig zur Entwäſſerung 
ver Sumpfgegenden benugt wurde, ſoll er, obgleich die Gefahren des 
Seetransportes an der Küfte durch die Vervollkommnung der Sciff- 
tabrtsfumde weſentlich bejeitigt find, dennoch unter Mitwirkung von 
europäiichen Wafferbauverftändigen wieder in Stand geſetzt werben. 
Wie wenig die continentalen Gewäſſer einen Gegenfat zum Feſt⸗ 
lande zu bilden vermögen, und wie fie nur eine der unterfchiedenen 
Seiten deſſelben darftellen, zeigt die Thatſache, daß in China die 
Waſſerfläche in ihrem Bewohntwerden von Millionen von Menjchen, 
in ihrem Bededtjein von ſchwimmenden Dörfern und Gärten auf 
Bambusflößen und fünftlihen Injeln, mit Gemüfe- und anderen Pflan⸗ 
zungen, in den Bereich des Landbaues gezogen wird, der ohnehin das 
ernährende Princip des chineſiſchen Staates, als eines patriarhalijch 
gebliebenen, ausmacht. Dieſes jeltiame Waflerleben ift mehr Rüchſchritt 
als Fortſchritt, jedenfalls Stillftand; der feſte Wohnjig wird ſchwim⸗ 
mend und wieder wandernd, und jeine Bewohner, dieje Waſſernomaden 
7 ” 
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des Tieflandes, geben fi fund als Abkömmlinge der vordem eingewan- 
derten Steppennomaden des Hochlandes. 

Bei diejer Leichtigkeit des Verkehres auf Waflerftraßen trat das 
Bedürfniß von Landitraßen in den Hintergrund. Die Nothwenbigteit 
der Verbindung mit den unterworfenen Ländern gab daher den we 
nigen, von der Natur vorgezeichneten VBölferwegen in Bezug au 
Handel und Erhaltung politifcher Einflüffe eine hohe Wichtigkeit. Leber 
diefe hatten ſchon die Griechen und Römer infolge ihres Verkehrs mit 
den vorderafiihen Nationen Nahrichten. Nah A. Baftian waren es die 
noch heute allein möglichen Bafjagen zwiſchen den in weſtöſtlicher Rich⸗ 
tung über das Hochland fich erhebenden Längengebirgsketten, alfo zwiſchen 
dem Thian-Schan und Altat und zwiſchen dem Thian⸗Schan und Küen- 
Lün. Tibet, das Gebiet zwiihen dem Küen⸗Lün und dem Himalaya, 
die höchſte der drei Stufen, bot zu große Hinderniſſe, als daß es hätte 
von Karawanen benutt werden fünnen. Ebenfv war der Weg durb 
die Ebene nördlih vom Altai lange Zeit durch Ströme und undurd: 
dringliche Wälder gefperrt. Die Straße zwiſchen dem Altai und Thian- 
Scan, auf welde Andeutungen von Herodot und beftimmtere Angaben 
von Ptolemäus zu beziehen find, war die mongolifche Weltvertehrsftraße 
zwifhen Sarat an der Wolga und Karaforım füdlih vom Baiäkalſee. 
Sie hat die Gefandtihaft des Antonius nah China und die der Chr 
nefen an Yuftinian gefehen; auf ihr auch bewegte fih im Alterthum 
der Seidenhandel. 

Dur die Hochgebirgspäffe, in welche fich diefe Straßen des Grof- 
verfehrs nah Weiten öffneten, fanden die Erzeugniffe China’s ihren 
Ausweg in das turanifche Ziefland und von da weiter nach europäiſchen 
Handelsplägen. Auf diefe wenigen, von der Natur gezogenen Furden 
ijt der Verkehr im Innern des Reiches jeit Iahrtaujenden angewicien. 
Eine alljeitigere Bewegung war nicht möglid, der Menſch mußte, wic 
die Natur will, und die Abjperrung gegen die Fremde war bei jo jpar 
famer Zugänglichkeit verhältnigmäßig leicht zu überwaden. Daher eine 
Eultur, welde innerhalb der Sphäre der Entwicklungsfähigkeit der zu 
einem Reiche verbundenen, aber nur unter fi im Verkehr ftehenden 
Völkerſchaften es zwar zu den großartigften Anfäten gebracht hat, jedoch 
über dies Maß hinaus nicht fortgefchritten ift. 
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Wenn aber Erfindungen ſich vervollkommnen und ausmachen 
jollen, jo müffen fie in alle Welt gehen. Der Compaß, welder im 
Abendland Erdirmfegelungen in Scene feßte, war den Chineſen ſchon 
in vorchriftlicher Zeit, doch nur für beſchränkten Landgebrauch, befannt. 
Die chineſiſche Schrift, zu deren umftändlider Erlernung kaum eines 
Menſchen Leben zureiht, hemmt die Wiſſenſchaft mehr, als fie dieſelbe 
fürdert. Das großartige Bewäſſerungsſyſtem jucht für feine Wieder- 
berftellung europäiſchen Beiftand. Die Gewerbthätigfeit ift an's Wun⸗ 
derbare grenzende Geſchicklichkeit der Cinzelarbeit, fennt aber nit die 
Fabrikation im Großen, die bildende Kunſt weiß nichts von der Per- 
Ipective, die Optik hat es nicht bis zum Fernglas gebracht, Mathematik 
md Chemie ftehen noch in den Anfangsgründen. Der Blid in die 
Ferne, jenes Hinaus in die Welt, diefe Feinde der Selbitgenügjamfeit, 
mangeln dem Chinejen, er befitt nicht die Unruhe des fühnen Thaten- 
dranges und bie von ihr unzertrennlichen poetiihen und philoſophiſchen 
Zeugungskräfte der höheren Eultur. Was er einmal hat, reicht für 
ihn aus, fein materielles Genüge ijt ihm das Höchſte. Andere Völker 
werden nach Seelen oder nad Köpfen gezählt, die Chineſen nad) 
„Mäulern.” Ihrer urſprünglichen, nüchternen Naturreligion hat Con⸗ 
rutje ein ethijch-politiihes Gepräge gegeben, fie hat fih nie am Idealen 
vergriffen. AU dem entſprechend ift der Staat, in welchem die ver- 
ihiedenen Berufs- und Standesthätigfeiten einen organifhen Verband 
darzuſtellen weit entfernt find. Wo Alles ftodt, jtodt au der Staat 
md erftarrt zu blinder Berwaltungsroutine. 

Die erjte Grundlage des Staates ift überall die Familie. Ein 
Staat, der gleih dem chineſiſchen über den Charakter derſelben nicht 
binausfommt, ift ein patriarhalifcher. Der Patriardalismus iſt nad) 
jeinem ihm eigenthümlichen Familien- und Naturleben auf den Aderbau 
begründet. Auch China ift ein patriarhalifches Reich, zufammengehalten 
von der Idee der hausväterlihen Gewalt und gegründet nad feinem 
Raturdafein auf Aderbau, in welcher Thätigkeit es fich hinlänglich be- 
friedigt weiß. Der Kaijer ift der Hausvater, das Volk die große un⸗ 
mindige Familie, deren Vornehmſte ſelbſt gleich Kindern körperlicher 
Zühtigung nicht entgehen. Der Kaifer ift der alleinige Mittelpunkt, 
um den fi) Alles dreht, auf den Altes binausläuft, er ift nicht allein 
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Staatsoberhaupt, jondern auch Chef der Religion. Die Individuen 
find abhängig von Naturwejen, deren höchftes der Himmel ift; dann 
erſtreckt fi der Eultus auch auf Erde, Sonne und Mond. Bon diejen 
hängt Ernte, Jahreszeit, Gedeihen, Mißwachs, Ueberſchwemmung und 
Zrodenheit ab. Im Zufammenhange mit dem Himmel, den er als 
allgemeine Naturmadt verehrt, beherriht der Kaiſer die einzelnen 
Geifter des Naturreihes, die verſchiedenen Naturmächte. Inſofern er 
für die Yandplagen in Betrahtung und Buße zubringen muß, beſteht 
eine Art moraliihen Zuſammenhanges zwiſchen dem Verhalten des 
Menſchen und dem was in der Natur geichicht. 

Die Haldinjel Korea iſt ein eigenes Königreich mit jelbjtändiger 
Sprade, Literatur und Induftrie, jedoch ſtark von chineſiſcher Cultur 
beeinflußt. Die Koreaner find ein Zweig des mongolischen Stammes. 
Bon China jowohl wie von Japan wird Die Sendung und der Aus- 
tauſch von Geſchenken von Seiten Korea’s als Tribut und Zeichen 
eines abhängigen Verhältniffes betrachtet. Zwiſchen ten Spitzen ber 
Halbinſel Kamſchatka und Korea erjtredt ſich eine Reihe Injeln von 
vulcaniſcher Beſchaffenheit. Die ſüdlichen, unter gleiher Breite mit 
den mittleren und nördlichen China liegend, Nipon, Sitot und Kiuſiu, 
find von Japanejen bewohrlt; abhängig von ihnen find Jeſo, die ſüd⸗ 
(hen Kurilen und die Boningruppe. Bei einem Flächeninhalt, welder 
um ein Biertfeil Heiner al3 ter von Frankreich iſt, ernährt der Iniel: 
ftaat eine Anzahl von vierzig Millionen Bewohnern, von denen allein 
auf die eine Stadt Jeddo drei Millionen fommen. 

Das Reich iſt geographiſch eine iniulare Zugabe des chineſiſchen 
Koloſſes und bat naͤch einem nicht nur in der Natur, ſondern aud im 
Volkerleben berridenden Geſetze, wonach tus Kleinere der Anziehung 
frait ter größeren Maſſe geborcht. unter ter Richtung gebenden Cultur⸗ 
macht Chinas geſtanden. Ten eriten Anitok bierzu batte die Ber: 
miſchung jener urſprünglich den Mongolen verwandten Bevöllkerung 
mit cineſiſchen Eroberern und Celoniſten goegeben. Während China 
mit und odne Japan dlieb was es wur und ſeinen Schwerpunlt in 
ich Bunte, it Die geiſtige Mitaift dieies Staates ein Ausfluß des 
bimmlticden Reiches. 

Wie die Imſellage Japans die einbeimtde Entraltung der von 
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China überkommenen Elemente begünftigte, jo ſchützte fie aud vor poli- 
tiher Unterwerfung unter die mächtigen Nahbarı. Das Japaniſche 
Meer, welches als eins der drei großen Gebiete bekannt ift, auf dem 
die Orfane am verbeerendften mwüthen, fchredte durch feine Gefährlich⸗ 
fit die Anwohner vom Seeleben ab und veranlaßte fie, ihren Fleiß 
ungetheilt dem Landbau zuzuwenden. 

Hier wie dort wurde durch die forgfältigite Bewäſſerung und 
Düngung feit Iahrtaufenden die höchſte Ertragsfähigleit des Bodens 
ungeſchwächt erhalten. Wenn in China der Kaiſer der Sohn des 
Himmels heißt, welcher an einen beftimmten Tage des Jahres eigen- 
händig mit dem Pfluge die Feldbeitellimg inaugurirt, jo ift der Mifado 
in Japan ein Abkömmling der oberften Gottheit, der Sonne, bei deren 
Wenden er feierlide Opfer bringt, im Sommer der Erde, im Winter 
dem Himmel. Denn vom Himmel und von der Sonne kommt Ge- 
deihen für die Früchte und Erfolg für den Aderbau, der ſich auch bier 
vorzüglich auf die Erzeugung von Reis und auf die Pflege des Maul- 
beerbaumes und der Theeſtaude erſtreckt. 

Da über die allgemeinen Naturverhältniffe hinaus ebenfalls in 
der willenfchaftlihen und industriellen Xhätigfeit beider Völker eine 
auffallende Webereinftimmung bemerkbar ift, jo darf, abgejeben von 
der räumlichen Nähe, auch dieſe geiftige Verwandtſchaft die Aufeinander- 
folge in der geographifchen ‘Darftellung rechtfertigen. 

Die Geſchichte beider Staaten zeigt, daß zeitweile ihr Abfperrungs- 
ſyſtem jowohl von innen heraus in Anmwandlungen einer liberaleren 
Bolitit, al8 von außen her durch merkantile Zumuthungen und reli- 
giöfen Bekehrungseifer durchbrochen wurde. Dergleihen Lichtblicke 
dauerten aber nie lange, denn die Fremden machten fi als Friedens» 
ftörer verhaßt und braten graufame Berfolgungen über ſich. 

Japan hielt ſich allerdings weniger abgeiperrt al3 China. Schon 
zu den Zeiten der Kreuzzüge war e3 den Fremden zugänglid und 
teihte mit feinem Handel bis Bengalen. Während der Periode der 
großen Länderentdedungen fanden die Portugiefen ungehinderte Auf: 
nahme, Glaubensboten erſchienen von Europa und Gejandtichaften 
gingen von Japan an den Papſt und die fatholiiche Majeftät. 

Als aber die Abendländer das Inſelreich, wo fie bereits Hunderte 
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von Kirchen und Gemeinden gegründet, zum Tummelplatze ihrer eifer- 
jüchtigen Slaubensfämpfe machten, wurde zur jelben Zeit, ala im 
Weiten der alten Welt die Belenner der Lehre von der allgemeinen 
Menjchenliebe ſich in einem breißigjährigen Religionsfriege zerfleifchten, 
der gehäſſigen Friedensftörung im Often mitteljt blutiger Vesper ein 
Ende gemadt. An Einem Tage fanden viele Taufende ihren Tod. 
Nur Chinefen und Holländer behielten Zutritt. Abgeſehen von diejen 
Vorgängen haben fi die Iapaner im Ganzen viel weniger abftoßent 
gegen oceaniſche Einflülfe verhalten als die Chinejen, und ift es diejem 
Umſtande beizumelfen, wenn fie in manden Zweigen wiſſenſchaftlicher 
und gewerblidher Thätigfeit den Vorrang behaupten. Am dauernditen 
wußten in China und Japan die Portugiefen und Holländer die cin: 
mal errungenen Privilegien zu wahren. Ihrer feine Demüthigung 
ſcheuenden Gewinnſucht wurden fefte Stationen eingeräumt, jenen die 
Injel Makao bei Kanton, diefen das Eiland Defima bei Nagaſaki auf 
Kiuſiu. Den Engländern gelang es in neuefter Zeit, ſich den Beſitz 
der Makao gegenüberliegenden Infel Hongkong zu verſchaffen. Bald 
verlangten auch andere Nationen als Recht was früher Vergünſti⸗ 
gung war. 

Wie dem Handelsfahrzeug das Kriegsihiff, jo folgt dem Handel 
die Handelspolitit und die Einmiſchung in die inneren ftaatliden 
Verhältniffe, melde von dem Zauber ihrer ftationären Unberüßrt 
heit und Ungekanntſchaft erlöft, auf einmal weltkundig zu werden 
beginnen und durh den Contact mit der Außenwelt, wie gegen 
wärtig in Japan, große Ereigniffe für den Weltverfehr vorzubereiten 
geeignet find. 

Verſchiedene irrige Voritellungen find neuerdings berichtigt worden 
und ſcheint fo viel gewiß, daß Japan ein Lehnsreih ift, in welchem 
der Mikado als legitimer Erbfaifer und Oberlehnsherr an der Spike 
fteht. Seine Vajallen find die Daimios, die auf ihrem eigenen Gebiet 
volle Souveränetät ausüben. Einer von ihnen befleivet die Würde 
des Taikun als Reichsfanzler und Kronfeldherr, nit unähnlich dent 
Major domus des fräntiihen Neihes unter den Merowingern. Der 
Mikado refidirt in Kioto, der Taifun in Jeddo. Die zwifchen der 
bevollmäditigenden und der bevollmäditigten Staatsgewalt ausgebrochenen 
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Conflicte dürften jchlieglich die vollftändige Emancipirung des Handels- 
verfehrs mit dem Auslande im Gefolge haben. 

Den räumlichen Uebergang von China zu Indien bildet die Halb⸗ 
infel Indochina oder Hinterindien. Gebirge und Flüffe laufen in Pa⸗ 
rallelrihtung nah Süden. Drei Flußgebiete find die phyſiſche Grund— 
[age für ebenjoviel Reihe: Annam am Mekong, an China grenzend, 
Dirma am Irawaddi weitlih, und Siam am Menam in Mittellage 
zwifhen beiden. Die urjprüngliden Bewohner ſcheinen von gemein- 
ſamer mongoliiher Abkunft zu jein, und ftehen auf einer entjchteden 
mebrigeren Stufe der Civilifation als ihre Nachbarn. Auch fie fünnen 
fih der Angriffe von außen nicht mehr erwehren. Bon Indien aus 
haben die Briten ſchon längft Birma vom Meere abgefchnitten und 
bohren nun weiter. In Annam ich feitzujegen nimmt Frankreich die 
Beihügung feiner Miffionäre zum Vorwande. Siam allein bat fid 
durch rechtzeitige Nachgiebigfeit vor directen Angriffen geſchützt. 

Alle diefe Reiche des öſtlichen Aſiens ftehen bei großer geographiicher 
und ethnographiſcher Verſchiedenheit doch in einer nad) ihren allgemeinen 
Zügen gleihen Umrahmung ihres culturgefhichtlihen Daſeins. In 
allen dat die Buddhalehre die weitejte Verbreitung gefunden, alfe liegen 
faft gleichmäßig im Duntel der Zurüdgezogenheit von oceaniſchen In- 
treffen, und allen ertönt fajt zur jelben Zeit das gejhichtlihe Alarm- 
fignal. 

Fafjen wir das Gefagte nochmals zufammen, jo ergiebt ſich, daß 
im chineſiſchen Reiche und jeinen Dependentien der Geiſt des Menfchen 
überwiegend von der Natur beitimmt wird. ‘Das waſſerarme Hochland 
jendet feine jhweifenden Bewohner dem Laufe der Gewäſſer nad in 
die Thalebenen des Doppelitromlandes. Diejes bannt durch feine Frudt- 
barkeit den Menſchen zur Thätigleit des Aderbaues und zur Gemwin- 
tung phyſiſcher Bedürfniffe. Der in Befig genommene und bearbeitete 
Grund und Boden führt als rechtliches Familiengut zu patriarchaliſch⸗ 
ftaatlihem Verbande, deſſen Eriftenz äußerlih auf Aderbau und Yand- 
altur beruht. In diefem allgemeinen Naturdajein, außerhalb deſſen 
ein ſelbſtändiges Dajein des Einzelnen nicht ftattfindet, ift die Sub- 
ſtanz der Sittlichkeit als alleinige Machtvollkommenheit im Oberhaupte, 
dem Beherrſcher der Naturmädte, vorhanden. 
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Weil nun der Aderbau das erhaltende Princip ijt, jo find Die 
höchften Naturmächte diejenigen, von denen das Gedeihen der Früchte 
und der Mißwachs abhängt, zunädft aljo die atmoſphäriſchen Gemwalten, 
Näffe und Dürre; dann aber Himmel allgemein als Natur, aljo we: 
fentli die Erde als Inhalt der phyſiſchen Geographie, Das heißt die 
Erde in ihrem kosmiſchen Verhältniß, in ihrem elementarijchen Leben 
und in ihrer Erfüllung duch Producte. Daher iſt die Natur in 
ihrem Zufammenhange mit dem, welder die Naturmächte regiert, der 
Hauptinhalt der Religion. Das Innerlihe ift nah Außen auf bie 
Natur gelehrt, der Geift ift in die Natur verjenft und die geographiſche 
Exiſtenz des Reiches ift fo nicht minder die Grundlage der Verfaſſung, 
als der Religion. 

Da in einem folden Zuftande an fich jede Veränderlichfeit aus- 
geichloffen ift, fo dauerte das Verharren in demſelben umjomehr fort, 
als die Chineſen bei der Adgefchloffenheit ihres Landes nicht aus ihrer 
Selbſtgenügſamkeit und Verriegelung heraus fonnten. Mit dem übrigen 
Veftlande beftand nur eine auf die Naturmege ifolirter Päſſe be— 
ſchränkte Communication, und zwar mit Völkern, die ſelbſt auf niederen 
Bildungsftufen befindlich, au als Eroberer im chineſiſchen Geijte auf- 
gegangen find. 

Ein Anftoß vom Meere her war der europäiſchen Intelligenz vor- 
behalten. 

Jene niederländiihe Botſchaft an den Beherriher von Japan: 
„Dasjenige Volk, welches bei der allgemeinen Annäherung aller Na 
tionen ſich ausfchließen will, wird mit vielen in Streit gerathen” iſt 
der allgemeine Wedruf für Oftafien. Mit jedem Reiſenden, melder mie 
Ad. Bajtian, als Urheber neuer und umfafjender Berichte Licht über 
diefe Gebiete verbreitet und die Macht und den Erfolg künftiger Angriffe 
vorbereiten hilft, mit der Dampffraft, mit dem Telegraphen und über 
haupt mit der Wiflenjchaft, ift das Fatum über diefen bisher im ge 
ſchichtlichen Halbſchlaf verſunkenen Theil der Erde hereingebrochen. Es 
noch einmal abwenden zu fünnen, ſcheint ihm jelbft das Vertrauen 
zu fehlen. Der Hof von Peling hat fih zur Abfertigung einer Ge 
ſandtſchaft an das Abendland bequemt, diefelbe unter die diplomatiſche 
Führung und Vertretung eines Ausländers jtellend, und der Kaifer ven 
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Japan hat Gejandte europäticher Höfe in öffentlicher Audtenz empfangen 
— beides bisher unerhörte Ereigniſſe! 

Die europäifhen Kanonen haben aud die dhinefiihe Dauer, 
welde die Culturſeite des Landes jperrte, zertrümmert, und China 
joll mit jeinen Nachbarſtaaten fortan aufhören, feinen Maſchinen⸗ 
Menichen die ganze Welt zu fein. | 


Bweites Gapitel. 
Südafien oder Indien. 


Indien hat fein jo vollftändiges Miefopotamien, wie das hinejilche 
und jenes vom Euphrat und Tigris gebildete. Der Ganges und 
Brahmaputra formiren ihren Läufen nad) allerdings ein Doppelftrom- 
Ioftem; allein e8 drängt fich zwifchen beide der hohe Himalaya, die 
nörblihe Grenzmauer gegen Mittelafien, und fo fehlt diefem Zwiſchen⸗ 
lande das untericheidende Merkmal einer größeren Ziefebene, an welder 
beide Ströme gleichen Antheil haben; denn die Tiefebene von Hindoftan 
gehört zum größten Theil einjeitig dem Ganges an. In ihren Unter- 
läufen treten die Flüffe allerdings zujammen, bewäflern das Nieder- 
lond Bengalen und bilden das größte Delta der Erde. Was nun der 
Ganges nah Dften Hin mit dem Brahmaputra nur zum Theil zu 
Stande bringt, das hat fi an ihm ſelbſt vollbracht. Daher auch in 
Indien die Thatfahe, daß ein Land der Mitte, d. H. zwiſchen zwei 
Strömen, der Urfig und das Stammland der älteften Gefittung ge- 
worden ift. Diefer geheiligte Urſitz ift die Landſchaft Duab, d. 5. 
Mefopotamia, die Thalebene des Mittelganges, eingefchloffen von 
zweien feiner Nebenflüffe, dem Goggra nad) Often und dem Dſchumna 
nah Weiten. Diejer Landſtrich Tiegt nicht allein in der Mitte zweier 
Ströme, fondern auch wirflih in der Mitte der großen hindoftanifchen 
Ebene, und ift jo das volllommene Land der Mitte eines Erbraumes 
der orientaliichen Welt, der nad der Fülle und Mannigfaltigfeit feiner 
Naturſchätze eine eigene Welt für ſich ausmacht. 

Das geweihte Duab mar der frudhtbarfte Theil Indiens; hier 
lagen die heiligen Städte der Hindu und die Refidenzen der Brahmanen— 
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Raifer. „Die von Weiten ber eingedrungenen muſelmänniſchen Uſur⸗ 
patoren,“ bemerkt Ritter, „zogen es natürliherwetie vor, ihre Banner 
und NRefidenzen an den Ufern des Dſchumna zu erheben, wo fie eben- 
falls jchon die Trümmer von Thanujar, Indraprafhta, Mathura und 
von anderen antifen Capitalen zur Erbauung der ihrigen benutzen 
fonnten. So hoben ſich vorzüglih die beiden Nebenbublerinnen im 
Duab, Delhi und Agra, zu den glänzendften Bradtftädten und Kaiſer⸗ 
refivenzen empor, welde nur irgendwo je der weite Erdkreis ge: 
tragen.” 

Die Bodenformen des ganzen Erdtheils treten in Borderindien 
in kleinerem Maßftabe auf. Die Ghats an der Weft- und Oſſtſeite 
von Dekan find ein Gebirgsland, nad) der Mitte der Halbinfel herrſcht 
Plateaubildung vor, die Ebenen des Indus und Ganges und Brahma- 
putra bilden Ein großes Tiefland, der Südrand des Himalaya bis zur 
Gangesebene iſt ein Zerraffenland. Der Fläheninhalt der vorder⸗ 
indiſchen Halbinfel beträgt das Zwölffache von Großbritannien, ihre 
Bewohnerzahl gegen humdertundneunzig Millionen. Die nördliden 
Zuflüffe des Ganges kommen jämmtlih aus dem Himalaya, den das 
Querthal des Indus weitlid vom Hindu⸗Kuſch trennt. In der Länge 
von dreihundertfiebzig und der Breite von vierzig bis fünfzig Meilen 
überlagert der Himalaya ein Gebiet von fünfzehntaujend Geviertmeilen. 
Seine Päſſe von fünfzehn- bis adhtzehntaufend Fuß Höhe geftatten höd- 
ftens Waarenträgern und Büffeln, Ziegen und Schafen als Karamanen 
thieren den Uebergang. So bildet er eine Grenzmauer gegen feindliche 
Einfälle. Tibetaniſche Völker bewohnten urjprünglid) beide Seiten des 
Himalaya, find aber auf der Südfeite von den Indern bis zum Fuß 
der Schneegebirge zurüdgebrängt worden; doch haben fie zum Theil in 
Bhutan und Nepal ſich behauptet. Garwhal mit den Gangesauellen, 
Kaſchmir und die Stufe von Pilhawar gehören von Natur zu Imdien. 

Das Plateau von Dekan ift ganz vom Himalaya getrennt. Von 
feinen Zlüffen jtrömen allein der Tapty und ter Nerbudda nad 
Weſten; die bedeutendften Flüſſe mit öjtlihem Laufe find der Cavery, 
der Kiftnah und der Godavery. Sein nordweitlicher Flügel zwiſchen 
dem Windhjagebirge und dem Dſchumna tft das Plateau von Mala. 
Die Blateauländer von Myſore, Hyderabad, Nagpur, Aurungabad und 
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Berar zeigen ſchon nah dem Yaufe ihrer Ströme eine Neigung nad 
Oſten und befiten trog ihrer wilden Natur dur ihren Reichthum an 
itrömenden Gewäſſern hohe Fruchtbarkeit. Malabar und Coromandel 
liegen als breite Küftenländer den Ghats vor. Ein im Süden der 
Haldinfel gejondert ſich erhebendes Bergland endigt in dem hohen 
Steilabfalf des Caps Comorin, getrennt durd die Palksſtraße von der 
Inſel Ceylon, die, nördlich eben, im Süden ſich zu einem Kleinen Ge⸗ 
birgslande erhebt, deſſen bedeutendfter Gipfel der Adamspil, ſechs⸗ 
taujend Fuß hoch iſt. 

Das Thal des Indus ift nah Often von Wüften, nad Weiten 
von den Abfällen des iraniſchen Hoclandes begrenzt. Es erhält feine 
bedeutendften Wafjeradern von der linken Seite durd die in Einen 
Abflug vereinigten fünf Ströme des Pendſchab. Gleih dem Ganges 
bat er Deltamündungen. 

Der Durchbruch des Brahmaputra durd) das Randgebirge ift 
noh nicht genau befannt. Er vereinigt fi im Niederland mit dem 
Sanges zu einem Labyrinth von Mündungen durd die Infeln des 
Sunderbund. 

Der Mittelftrom Indiens, der Ganges, ift von der Quelle bis 
zur Mündung von ein und demijelden Volke ummwohnt. Seine drei 
Quellarme Bhagirathi, Jahnuvi und Aluknanda (daher die „dreipfadige 
Ganga“) fommen aus dem Hochgipfellande des Himalaya; bei Hurdwar 
tritt er aus dem Gebirge. Bon Norden her nimmt er, außer dem 
Goggra, zahlreiche Zuflüffe auf. 

Das Klima geht nördlih vom Ganges in das gemäßigte über; 
afrilaniih ift es in den Wüften am Indus. Ueberhaupt bietet das 
Sangesland, je nad dem Wechſel der Unterfhiede feiner Bodenformen, 
em jehr mannigfaches Klima, das eine feltene Fülle und Kraft vege- 
tabiliihen und animalifhen Lebens wuchern läßt. Charakteriftiiche 
Uebergänge zeigt die linke Seite des Gangesgebietes in ihrem Auf- 
jteigen zum Himalaya. Zwiſchen der an Fruchtbarkeit dem dinefilchen 
Mejopotamien ähnlichen Thalebene und den Vorbergen der Terrafje 
eritredt fih vom Aſſam bis zum Indusgebiet ein vier bis ſechs Meilen 
breiter jumpfiger, mit Schilfrohr und dichten Wäldern bewachjener 
Saum, Tarai genannt, Bären, Schatale, Heerden von Elephanten 


110 Zweiter Theil. Die politiihe Geographie. 


und Rhinoceroffen und anderen wilden Thieren haufen hier. Eine 
zweite Region auf dem Fuße der Terraſſe, mit einer reichen Thier⸗ 
welt, ift in den waldfreien Thälern ganz bejonders dem Reis- und 
Baummollenbau günjtig. ‘Die dritte höhere Stufe des Gebirgslandes 
jtellt je nah den verſchiedenen Yahreszeiten bald die Natur der 
Schmeizeralpen, bald die des jüdlihen Italiens dar. 

Die größten klimatiſchen Contrafte zeigen fih an den Küften von 
Dekan. Der nordöſtliche Monſun bringt der öſtlichen Küſte, der jüd- 
weitlihe der Malabarküſte die rauhere und naſſe Jahreszeit. Dem 
entſpricht der entſchiedene Gegenjat der Jahreszeiten auf diefen gegen: 
überliegenden Küftenländern. ‘Der Productenreihthum des Yandes, der 
e3 zum Yand der Wunder gemadt hat, tft unerihöpflih. Die Diamant: 
gruben von Goltonda in Dekan, die Perlenbänfe von Ceylon, die 
Gewürze von Malabar und Soromandel, dreimalige Sahresernten der 
verſchiedenen Culturpflanzen, die Krofodile des Ganges, die an den 
Menſchen gewöhnten foloffalen Elephanten, eine viejenmäßige amphi— 
bifche Welt — das find die phyfilhen Zaubermädte für den Dceident, 
fo daß er fi immer von neuem auf mühlanen und gefahrvollen Wegen 
durch den Ocean und dur Wüſten nad) dem Orient, d. h. nach Indien, 
zurüdwandte. 

Dies ift die Localität, auf welcher fi) das indiſche Leben erſchließt, 
mit bannenden, übergewaltigen Naturbeftimmungen, über welde ber 
Geiſt hier ebenfowenig Herr zu werben vermag, wie in China. Daher 
fommt aud bier der Menſch nicht über die Natur hinaus, welce, 
immer nur fich jelbft wiederholend, dem Geiſt ein Gleiches anthut und 
ihn nit aus der Unfreiheit feines einfürmigen Dafeins zur Treibeit 
des die Naturfeffeln abſchüttelnden Fortſchritts losgiebt. Sole Reiche 
haben allerdings Veränderungen, weil diefe aber nur in der Wieder: 
holung Ein und Deſſelben beftehen, jo bringen fie e8 nicht bis zum 
Untergange, deſſen Vorausjegung die geihichtlihe Lebendigkeit ijt, über- 
haupt aljo nit zur Geſchichte. Kine indifhe Geſchichte giebt es .nict; 
wohl aber einen Zujtand, einen auf beftimmten Boden ftehend gewor: 
denen jtaatlihen Beginn. Diefer fonnte zwar von Völkern, welde 
eine Geſchichte haben, aljo von Staaten, melde entjtehen, blühen und 
untergehen, äußerli berührt und gejtört, nie aber vernichtet werben, 
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ſo wenig wie die in ihren allgemeinen kosmiſchen und telluriſchen Ver⸗ 
hältniſſen unverrückbare Natur Indiens. 

Die geſchichtliche Bevölkerung Hindoſtans waren die Hindu oder 
ariſche Indier, in deren heiligen, in dem erloſchenen alten Sanskrit ver- 
faßten Urkunden, den Vedas, fie Aryas, d. h. Aderbauer, heißen. Ihre 
wiprüngliche Heimath waren die nordweſtlichen Gebirgsländer, aus 
denen ſie fih durch das Pendſchab über die Gangesebene ergoffen hatten. 
Tie Ureinwohner, wahrſcheinlich Dravida’s, wurden von ihnen unter- 
morgen und zur dienenden Kaſte gemacht. Neben ihnen blieb ‘Dekan 
im Bejig von Stämmen drapidifcher Abkunft. 

Indien ift immer auf denfelben beiden Wegen gejucht und ge- 
funden worden. Zu Land giebt es für die feindlichen Einfälle erobern- 
der Völker, wie für die friedlihen Züge der Karawanen nur die Eine 
große Straße dur das pentapotamijche Gebiet des Indus im nord» 
weftlihen Winkel. Zur Eee ift eine Berbindungsjeite gleichfalls nad 
Weiten geöffnet. Hier find der Berfifche und der Arabiſche Golf die 
Banäle, die von der Natur auch für eine noch in der Kindheit fid) be- 
findende Schifffahrtsfunde gegraben find, bis ſpäter der äußerjte Welten 
der alter Welt an dem Ariadnefaden des afrifaniihen Geftadefaumes 
einen neuen Weg nad) demfelben Ziele gewann. So wurde Indien 
mit jeinen nad dem Occident gerichteten Wegweiſern im Intereſſe des 
Handel und des Krieges ftets auch nur von Weiten heimgeſucht. 
Die ältere Geſchichte gedenkt, abgejehen von dem zweifelhaften Zuge 
der aſſyriſchen Semiramis gegen Stabrobates, des Zuſammentreffens 
des maceboniihen Alerander mit Poros, der Verbindung des ſyriſchen 
Seleutos Nikator mit Sandrokottos und ihrer Störung dur die 
friegeriichen Unternehmungen der PBarther. Später drang der Islam 
in Indien ein; ihm folgten die Züge der Mongolen und der Zurf, 
der Perſer und die Ausbreitung der Mahratten. 

Durch das Paſſageland des Pendihab und durch die Walfer- 
wege zu beiden Seiten Arabiens ftand Europa im Mittelalter in in- 
directen Handelöbeziehungen mit Indien. Direct wurde der Handel 
mir auf dem Seewege um Afrila herum betrieben, während die Weiter- 
befürderung der Waaren zu Yand vermittelnde Glieder in Anſpruch 
nahm und großen Unterbredungen unterworfen war. 
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Aber directe Handelsrichtungen bedürfen, um nicht vorübergehend 
zu ſein, politiiher Stützen, vorzüglih feſter Niederlaffungen durd 
Coloniengründung. Bon den erjten glüdlihen Unternehmungen ver 
Portugiejen an bat fi fein europäiiches Volk feine Herrichaft in dem 
Grade zu fihern gewußt, wie die Engländer, denen es vorbehalten 
war, dieſe morgenländifhe Wunderwelt zu entzaubern. 

Die Europäer finden Heutzutage ganz diejelben Einrichtungen in 
Indien, wie die alten griechiſchen Schriftiteller fie ſchildern. So iſt 
au der Aethiope, wie ihn Herodot jhildert, jo ift der Chineje, wie 
man ihn nad den Berichten alter chineſiſcher Geſchichtsbücher kennen 
lernt, der nämliche geblieben. Diefes Sichgleichbleiben der indifcen 
Zuftände unter gewaltfamen Stürmen von außen ber findet feine Er— 
Härung in der Natur des Landes. 

Indien ift ein Kaftenftaat. In China herrſchte die allgemein: 
Gleichheit der Individuen, in Indien gruppiren fie fi zu feften Unter 
Ihieden. Wie im Geſtein eine Art von Leben plöglih zum Stilijtand 
gefommen ift und wieder aufgehört hat, jo in den Kaften das politiſche 
Leben. Die Kaftenunterjhiede aber find urfprünglic auf die natürlice 
DBeichaffenheit des Bodens zurüdzuführen, welche der menſchlichen Thä— 
tigkeit die erjte Anregung und Richtung giebt. 

Die Briefter, die Brahmana oder Abkömmlinge von Brahma; die 
Krieger, die Kichatrya oder von der Verheerung Befreiende; die Ader- 
bauer und Handeltreibenden, die Batiya oder Anwohner; die Handwerker 
und Dienenden, die Sudra oder Flüchtlinge, find die vier indiſchen Kajten. 

Brahma iſt das Höchſte in der Religion der Hindu. Er ijt als 
der Urgrund aller Erijtenzen und der Naturgejeße die abjtracte Gott- 
heit und in fosmologiicher Vorftellung das abjtracte Yiht. Der Ausflug 
diejes Abjoluten it die Trimurti, eine ‘Dreiheit von Göttern, in welcer 
die dreifahe Macht der Sonne perjonifieirt ift, nämlich Brahman, die 
Sonne als zeugendes und ſchaffendes Princip, Viſchnu, der Durd- 
dringer, welcher die Waſſererſcheinungen der Atmofphäre, Wolfen un 
Regen darftellt, und Siva, der Verehrungsmürdige, die dritte Ge: 
jtalt der Trimurti, welcher die Sonne in ihrer ftärkften Kraft und 
Hige, verfengend umd zeritürend, im Allgemeinen alfo das Feuer 
vepräfentirt. 
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Im Gangesgebiet wird die Ueppigfeit der Vegetation von der 
amehmenden Hitze nach Ueberſchwemmungen und von dem Wechſel des 
Steigens und Fallens der Gewäffer, je nad deſſen Veranlaffung durch 
Meeresfluthen, Schneeihmelzen und Monſunregen, hervorgerufen. 
Damit ift auch erklärt, warum gerade das Gangesland der Urfik der 
einheimifchen Gefittung werden mußte, weil hier die Müheloſigkeit des 
phyſiſchen Dafeins das Lodende war. Alle Arbeit brauchte hier nur 
Rahhülfe der Natur zu fein. Deshalb mangelte aber aud die Fort- 
entwidlung. Der Menſch fühlte die Wohlthat jener phyſiſchen Mächte, 
und das Bewußtjein feiner Abhängigkeit von ihnen mußte fih als 
Dankbarkeit, Verehrung und Heilighaltung herausftellen. Daher ift der 
Sanges der heilige Strom der Inder. Was der Nil für Aegypten, 
iit der Ganges für Indien. 

„Die Quellen der indifhen Hauptſtröme breden hervor an bes 
Himalaya Schneehöhen, dem Throne Indras, der als Ordner der Welt 
den Blig lenkt, in reinen Aether, in weites, blaues Gewand mit Augen 
überfäet gefleidet ijt, und auf den Regenbogen ſich ftügt. Im deſſen 
Nähe bringen die Pilger auf der Riefenhöhe ihre Opfer und verrichten 
ihre Büßungen. Dann ſehen fie in den weit verbreitetften Schnee- 
feldern heilige, unbetretene Räume. Die Taujende von Eiszapfen in 
den träufelnden Schneegewölben und Gletichergrotten find ihnen Ma⸗ 
hadevas Haupthaar, des Segenjpendenden; die Quellen felöft find ihnen 
Götter und Göttinnen, deren Klarheit zu verumreinigen Sünde, in 
deren Waſſern unterzugehen Seligfeit, und zu baden ſchon Buße und 
Errettung vom Vebel if. So entfließt die göttliche Ganga bei Gan- 
gotri der heiligen Quelle; der geweihte Yamuna oder Dſchumna bei 
Dſchumnotri der jeinigen — und viele andere heilige Waffer mit 
ihnen den Höhen des Himalaya. Die nächſte Bergfette an feiner 
Nordſeite hat dieſer mythologiſchen Anficht gemäß den dort allgemein 
einheimiihen Namen Kailaſa, d. i. Si der Götter. Diefer ganzen 
Gebirgsmaſſe mit dem noch nördlicheren Dieru, der nur mit dem tibe- 
taniihen Hochlande zufammenfallen kann, ward aljo von der indifdhen 
Mythologie derſelbe Werth beigelegt, wie dem Albordih von den 
perſern.“ Ritter. 

Die religtöfe Verehrung geht alſo aud auf das Seo, dem 
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die heiligen Waſſer entquellen, über, fie ſchweift von den höchſten 
Bergen zu den Flüffen, und weiter zu den Thieren und Pflanzen. 
Der Gott des Himmels, Indra, fteht unter der Trimurti und hat 
wieder Geftirne, den Mond und die Planeten, unter fid. Die Phan- 
tafie perjonificirt große Naturgegenftände und finnlihe Naturkräfte, 
woraus eine unendliche Götterwelt entfteht; won der gemeinen äuber- 
lihen Eriftenz geht fie über zur Gottheit, von dieſer kehrt fie zurück 
zu jener, und verliert allen Zujammenhang und alle Beſtimmtheit. 
Wir fehen demnach auch hier die Erde in ihren kosmiſchen Beziehun- 
gen zunädft zur Sonne, al3 dem Ausgangs- und Sammelpunft von 
Naturmädten. In ihrem meteorologifhen Proceß, in ihren localen 
Formen nad Fluß⸗ und Gebirgsland, in ihren Producten und über 
haupt in der Beichaffenheit des Bodens liegen die natürliden Qua 
litäten des Geiftes, deſſen religiöfe Nichtung durchweg fih als Natur: 
religion kundgiebt. Wer den Sternenhimmel beobachtet, den Wedjel 
der Jahreszeiten im voraus kennt, die periodiihe Wiederkehr gewiſſer 
Naturereigniffe vorher zu beftimmen weiß, gegen deren Nachtheil Bor: 
fehrungen treffen, ihre Vortheile benuten lehrt, der nimmt von jelbit 
dem Unkundigen gegenüber die Stellung eines in die Geheimniſſe der 
Natur Eingeweihten ein; er erſcheint in dem Lichte höherer Weihe, gött 
licher Bevorzugung und erhält, als der Gottheit gewiffermaßen näher 
ftehend, Vorrang und Vorrecht, wird Priefter der Gottheit, im deſſen 
Geihleht das Verſtändniß der Naturgeiege als Geheimwiſſen vom 
Bater forterbt auf den Sohn. So entfteht ein abgejchloffener, erblicer 
Stand, die Priefterfafte, und mit ihr macht fih von ſelbſt aud die 
Trennung aller übrigen Thätigkeit eines menſchlichen Geſammtlebens 
zu Kaſtenunterſchieden. 

Inſofern die Götter Naturmächte ſind, gab die Natur des Landes 
alſo urſprünglich der Prieſterkaſte den Vorrang vor den übrigen. 
Daher heißt es, die Prieſterkaſte ſei aus dem Munde des Brahman, 
die Kriegerkaſte aus ſeinen Armen, die Ackerbauer aus ſeinen Hüften, 
die Dienenden aus ſeinen Füßen entſprungen. Die Kriegerkaſte iſt die 
zweite. Aus ihr ſtammten die Fürſten, eine Gewalt, die mit der 
Gründung feſter Wohnſitze, wo die Natur dazu einladet, ſich immer 
einfindet. Der Name der Krieger, Kſchatriya's, „von der Verheerung 
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Befreiende,“ ſcheint auf die Natur der hochaſiſchen, die Thalebenen 
heimjuchenden Ueberfälle der Nomaden Hinzudeuten. Die dritte Kafte 
der Aderbauer und Kaufleute hat an der Gewinnung und an dem 
Umjag der natürlichen Erzeugniffe des Grund und Bodens, alfo an 
der Bodencultur, worauf überhaupt das Dafein des Staates zunächſt 
beruht, ihre natürliche Eriftenz, und bedarf dazu der vierten, der die- 
nenden Kaſte. 

Diefe Trennung und völfige Gefchtebenheit der Lebensthätigfeiten 
in den Raften, deren Rechte und Pflichten nicht die des Menſchen 
überhaupt, fondern die einer beſtimmten Claffe find, fpiegelt fich treu 
in der Iſolirung der Dorf- und Ortſchaften wieder, indem dieje ohne 
politiihen Zufammenhang und Verkehr fih ftreng gegeneinander ab- 
ſchließen. 

Die alte nationale indiſche Religion, der Brahmanismus, welche 
das ſociale Leben in den Kaſten erſtarren machte, fand eine Reform 
an der Buddhalehre, die alle Kaſtenunterſchiede verwarf und als Re⸗ 
ligion für Alle, auch für die Verachtetſten, ſich die weiteſte Verbreitung 
ſicherte. 

In inniger Beziehung zur Religion und deren natürlicher Grund⸗ 
lage ſteht die indiſche Baukunſt, deren Werke theils unterirdiſche Felſen⸗ 
aushöhlungen, theils zugehauene Felſen über der Erde, theils frei errich⸗ 
tete Steinbauten ſind. 

Die Excavationen in Indien und Aegypten mögen allerdings in 
ihren erjten Verſuchen durch das Bedürfniß des Menſchen, ſich vor 
atmoſphäriſchen Gemwalten zu fügen, hervorgerufen worden jein. Die 
meteorologiihen Phänomene, bejonders die Monſuns an Indiens 
Küften und der ſchroffe Gegenfaß der naſſen und heißen Jahreszeit, 
bießen Schuß fuchen gegen anhaltende Negengüffe, wie gegen die 
Gluth der Sonnenhitze. Doch ift in ſolchen Ercavationen, die von 
einem außerhalb der Kunft Tiegenden Bedürfniß ausgingen, noch feine 
Architektonik. 

Der unterirdiſchen, indiſchen Architektonik liegt eine natürliche Be⸗ 
ſtimmtheit zu Grunde. Wie der Ackerbau, wobei der Menſch ſogleich 
ſich nur mit ſeiner Thätigkeit helfend an den gegebenen Boden zu 
machen braucht, eher und natürlicher iſt, als die Induſtrie, wobei das 
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Pofitive mehr vom Menihen ausgeht, jo ift auch das unterirdiſche 
Sicheingraben das Urfprünglihere gegen die Bauten über der Erde, 
welche Wahl, Bewegung und freie Geftaltung des Materials verlangen. 

Die Felſenmaſſen an den Küften Delans waren das urfprünglide 
Material, Die berühmteften diefer Bauwerke find die Felſentempel auf 
der Infel Elephanta, eine Stunde öftlih von Bombai, die von Kennern 
auf der Infel Salfette, die ausgedehnteften aber zu Ellore zwilden 
den Mündungen des Godavery und des Kiftnah. Die Verworrenheit 
der Hindu in religiöſen Vorftellungen erjheint auf diefes Gebiet über- 
tragen. So wie dem näheren Bebürfniß einer Umſchließung genügt 
war, grub auch die Phantafie ihre vielgeftaltigen Gebilde in den 
harten Thonporphyr. So fängt das Bauen unter der Erde mit dem 
Borhandenen an, indem es zugleid von der Natur des Bodens be- 
ftimmt if. Demnächſt bilden die über der Erde aus und in Felſen 
gehauenen Bauwerke, wie die Trümmer der alten Königsſtadt Mawali— 
puram unweit Madras, den Uebergang zu den freien Baumerfen, vor 
züglih zu den Pagoden, die fi als Wallfahrtsorte zu wahren Tempel- 
ftädten erweiterten, 3. DB. die Pagode von Chalembaram in der Land⸗ 
Ihaft Zanjore auf der ſüdlichen Coromandelküſte. Damit in Verbin 
dung ftehen die großen Städte Indiens, als Metropolen ber indijchen 
Lebensrichtungen, wie Benares, Delhi, Agra, Luknow, das alte Palı- 
bothra, Haftinapura, Magadha, Kanodge, Altahabad. Ptolemäus führt die 
Namen von zweiundfiebzig Landſchaften und zweihundertfiehzig Städten an. 

Was bei China über den Mangel der Schifffahrt auf dem Meere 
erwähnt wurde, trifft aud in Indien im Wejentlihen zu. Dem Hindu 
find fogar dur eine religiöfe Sakung alle Mteerfahrten verboten. 
Hierzu mag ein natürliches Hinderniß mitgewirkt haben, nämlich die 
Fluthftrömungen im bengalifhen Meerbuſen, die im Gangesbelta ſich 
bis auf zwanzig Meilen landeinwärts erftreden. 

Die Verhältniffe und der Zuftand Indiens und feiner Nachbar: 
länder, foweit die neuere Zeit dabei betheiligt ift, werden erjt fpäter 
berührt, wenn von dem Auftreten der europäiſchen Eroberung in biejen 
Gegenden die Rebe ift. 

Bei einem Rüddlide auf die Reihe Hinterafiens madt fi ein 
Band bemerflich, durch welches, jo fehr deren Bewohner nah Abkunft und 
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Wohnſitzen getrennt ſein mögen, einem allen gemeinfamen Bebürfniß 
entgegengefommen ift — die Bubdhareligion. Aus ihrer Wiege im 
Gangesthale, wo fie vor britthalbtaufend Jahren geftiftet war, wurde 
fie trog ihrer zahlreihen Anhänger von den nach langen Kämpfen fieg- 
reich gebliebenen Braminen verdrängt. Sie erftarkte in der Fremde 
und fand in Ceylon, Birma, Siam, Annam, im ganzen Umfange des 
chineſiſchen Neiches, namentlid in Zibet, und in Japan die weitefte 
Berbreitung, fodaß fie gegenwärtig an dreihundert Millionen Bekenner 
zählt, mehr als irgend einer der andern herrichenden Culte. Wenn die 
Maſſen jo gleihmäßig ihrem Willen und ihrer Neigung Ausdruck 
geben, fo gehorchen fie beſtimmten natürlichen Eingebungen, an denen die 
Beſchaffenheit der von ihnen bewohnten Erbräume ebenjoviel Antheil 
hat, wie der Typus der Nace, welcher fie angehören. 

Nah diefem Schlußblide auf die Völker des öftlihen Afiens vom 
Geſichtspunkte eines fie alle einigenden religiöfen Belenntnifjes ſchreitet 
unjere Betrachtung weiter dem Occident entgegen. 


Drittes Capitel. 
Weſt- oder VBorderafien. 


Das weitlihe Afien vereinigt die Uebergangsformen vom reinen 
Drient zum reinen Oceident der alten Welt. Es ift die begonnene 
Auflöſung der koloſſalen mittelafiichen, chineſiſchen und indiſchen Gegen 
ſätze. Die Hochlandsformen haben in Vorderaſien geringere Dimen- 
fionen, das Meer drängt ſich in nicht mehr offenen, fondern eng ge⸗ 
Ihloffenen, tief eingreifenden Bufen bis an ihre Nandgebirge; die 
slüffe find bei den mehr hervortretenden oceaniſchen Momenten von 
kürzerer Stromentwidlung und ergießen fi, ftatt in den offenen 
Lean, in Seen und Meerbufen. Die Umgebungen der Tiefländer, 
mot blos auf der einen Seite Meer, auf der andern Zerraffenabfälle 
de3 Hochlandes, haben größere Mannigfaltigkeit und häufiger natürliche 
Berbindungsftraßen. Aber in all diefem Wechſel von Hochland, Tief- 
land, frrömenden Gewäflern, Binnenmeeren, Gebirgsſyſtemen, Wüften, 
Halbinfeln iſt auch von Natur ein Mittelpunkt vorhanden, in dem fie 
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zufammentreffen. Diejes Centrum ift aud) Hier ein Doppelitromland, 
die Ebene des Euphrat und Tigris. Von den Griehen Mefopotamia 
genannt ift es das Mitteljtromland in erjter Reihe. Wo Eigen- 
namen, wie Mejopotamia, Delta, Pharus, Iſthmus zu Gattungs- 
bezeihnung werden, darf man immer eine geographifd oder geſchicht⸗ 
lich hervorragende Beſchaffenheit vorausjegen. Meſopotamia ift nad 
Dften von einem Rande des iraniſchen Hodlandes, im Süden vom 
Meere, im Weiten von der arabifhen Wüfte, im Norden von einem 
Gebirgslande begrenzt. Die Entfernungen bis zur Zaurushalbiniel, 
bis zum armeniſchen Tafellande, bis zur Südſeite des Kaspiſchen Meeres, 
bis zur Mündung des Indus, bis zu den beiden Südſpitzen Arabiens 
und bis zum Iſthmus von Suez find fo ziemlich gleih. Hier war es, 
wo der Thurmbau von Babel vor fi ging, von wo aus die Kraft 
von Perfepolis ſich einen Ausbreitungspunkt fuchte, wo Alexander den 
Thron eines Weltreiches aufitellte, wo das Khalifat jeinen Sig nahm. 
Sole geographiſche Centra müſſen von felbjt geſchichtliche werden. 

Das Plateau von Iran ſchließt fih zunädft an das öſtliche Aſien 
und insbejondere an die centralen Hodlandsmafien an. Si fort- 
ſetzend nad Welten in dem kurdiſch⸗- armeniſchen Alpenlande und noch 
weiter in dem Hodlande von Kleinafien, bildet e8 überhaupt das Hod- 
land von Border> oder Weſtaſien. 

Das Plateau von Iran hängt dur das PVermittlungsglied ber 
Kabulterraffe mit dem Gentralhochlande zufammen. Diefe Terrafie, 
das Quellland des Kabul, eines reiten Zufluſſes des Indus, auf deren 
Hochfläche die Hauptitadt Kabul Tiegt, ift ein Vereinigungs- und Durch⸗ 
gangsgebiet für die Paſſagen von Tibet, Indien, Turkeſtan und Perfien. 
Kings um den Durchbruch des Indus aus dem Hochgebirge drängen 
jih die Herkunftsſagen der afiatiihen Bölfer zujammen; in dem hier 
rom Indus gebildeten jühlihen Winkel Liegt ja auch das Thal ven 
Kaſchmir, die angebliche Wiege der Geſchichte. Jene Sagen weijen in 
der That für China nad Weſten, für Indien nah Norden, für das 
buchariſche Tiefland nad Sũden, für die vorderafiiden Bölfer nad 
Titen. 

Die Völkerſtraße für das iraniide Hochland wird vom Fluſſe 
Hilmend, ver jib gen Weſten in ven in er Mitte des Plateaus 
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gelegenen Hamun⸗See ergießt, und von der noch weſtlicher gelegenen 
Dafe Yezd angemwiefen. Die Bafis des Hodlandes von Iran beträgt, 
bet einer Länge von Oſten nad Weften von dreihundert und bei einer 
Breite von ſechzig bis hundertfünfzig Meilen, ungefähr fünfzigtaujend 
Seviertmeilen. Ausgedehnte Ebenen, theils Salz», theils Flugſand⸗ 
wüften mit wenigen verſchwindenden Flüffen, Salzfeen und Oaſen, 
geben bei einer Erhebung von zwei» bis viertaufend Fuß dem Ganzen 
tus Gepräge öder Einfürmigfeit, welde bei der großen Trockenheit des 
Klimas, der beftändigen Heiterkeit der Luft und der fteigenden ‘Dürre 
auch durch Vegetationsarmuth und Waflermangel erhöht wird. 

Der Oftrand diefer Hochebene, deffen höchſter Gipfel der dreizehn- 
taufend Fuß hohe Tachti⸗Soleiman ift, feiner ganzen Breite nad) nur 
vom Kabulfluffe durchbrochen, fällt fteil nah dem Industhal ab, mit 
dem er parallel läuft. Die Hochlandsform auf der Weftjeite jenes 
indiſch iraniſchen Orenzgebirges geht von Norden nah Süden, von 
Afghaniſtan nad Beludſchiſtan, in tiefer Tiegende Wüften über. 

Der Nordrand beginnt im Often mit dem Parallelgebirgslande 
Hindu-Khu, und endigt an der weſtlichen horizontalen Verengung des 
ganzen Plateau im heutigen Rurdenlande, welde Ritter den Mediſchen 
Iſthmus nennt. Die Längenthäler des Hindu-Khu, welder im Kund bis 
zu zwanzigtaufend Fuß fich erhebt, bilden das Gebirgsland von Kafiriftan, 
mit hohen, bis in die Schneeregion reichenden Päſſen aus dem Kabul⸗ 
gebiet in das des Amu. Das zweite Glied des Nordrandes iſt das 
vom rauhen und ſteilen Paropamiſus gebildete Bergland Ghuriſtan 
das dritte Glied iſt das einzige Stufenland des Nordrandes, die Land⸗ 
ſchaft Khoraſan, das Vermittlungsglied zwiſchen Afghaniſtan und Weft- 
perſien und der einzige Zugang von Norden; daher hier die Einfälle 
der Turkomanen. Als letztes Glied des Nordrandes zieht ſich um die 
Südjeite des Kaspiſchen Meeres bis zur Mündung des Kur, der 
Elburs, deſſen höchſte Erhebung bei fonft niedrigen Bergketten der er- 
loſchene Vulcan Demavend von vierzehntaufend Fuß Höhe ift, und deſſen 
nördlihe Abhänge in ihrer großen, faft tropiihen Fruchtbarkeit den 
geraden Gegenſatz gegen die ſüdliche Dürre des Hochlandes bilden. 
Der Elburs hat zahlreiche, aber ſchwierige Päſſe. 

Der Südrand erſtreckt ſich parallel der Meeresküſte vom Indus⸗ 
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delta bis zur Mündung des Euphrat und Xigris, mit den Abfall 
ändern Beludidiften, Mekran, Kirman und Farſiſtan. Die Terrafien 
find ſchmal und werden durch gleidhlaufende Ketten gebildet. Die 
Mitteljtufen und ihre Yängenthäler gehören zu dem fruchtbariten Cultır- 
boden Perfiens. Der ſchmale dürre Küftenfaum, Germafir, ift von 
afrifaniiher Natur und allein durch das Gedeihen der Dattelpalme 
für nomadiſche Araber bewohnbar. 

Der Weltrand zieht fih längs des Tigris, deſſen öftlihe Zuflüfie 
feine Längenthäler befruchten, bis zu den armeniſchen Gebirgen. 

Zwiſchen dieſem Zug und dem Elburs Liegt das alte Medien mit 
einem von Natur armen, von felfigen Ketten durchichnittenen Steppen: 
boden. Nordweitlih davon, in den Umgebungen des Wan⸗ und Urmie- 
Sees, erhebt fih das injulare armenifhe Tafelland in der Hochfläche 
pon Erzerum bis zu fiebentaufend Fuß und in dent zweigipfeligen 
Schneeberg Ararat bis zu 16,254 Fuß. Es ift das Verbindung 
glied zwiſchen Perfien und Anatolien. 

Kleinafien erhält feine Geftaltung dur ein peninjulares Hoch— 
land, weldes fih öſtlich an Armenien anſchließt. Südlich ift es ge 
ftügt dur die Taurusfette, die nad) dem Meere fteil, nach dem Innern 
allmälig abfällt. Die wenigen Päffe des Taurus find von biftoriider 
Bedeutung. 

Das Innere zeigt dürre Ebenen, Steppen, Salzwüften. Zu beiden 
Seiten des Südrandes findet fi ungefähr derſelbe Gegenfat von 
Dürre und Fruchtbarkeit, wie beim Elburs. An der Norbjeite jenft 
fih das Hochland zur flahen Küfte ab. “Die weitlichen Terrafjenländer 
gehören zu den reichten und gejegnetften der Erde. 

Nördlich von Armenien erjtredt ſich von der vulcaniſchen Landzunge 
Apſcheron nad Nordweit bis zum Aſowbuſen der hundertfünfzig Meilen 
lange und durdiänittlih zwanzig Meilen breite Kaukaſus, ein unab- 
bängiges Hocgebirgsjoften. Seine Mitte ift ſchmaler als die Seiten, 
aber au büber, am höchſten im Elbrus, gegen 18,524 Fuß. Hier find 
die Quellen des Kuban und Rion. Der Kasbek mit den Quellen des 
Terek amd den Zuflülfen des Kur iſt 16,550 Fuß hoch. Ueber den 
boben Kaukaſus führen mebrere Päſſe; der einzige für Wagen umd 
Pferde zugänglide it Der von Mosdok nad Tiflis. Völlerſtraßen 
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waren übrigens ſchon in alten Zeiten die Straßen an den Küften des 
Schwarzen und des Kaspiihen Meeres. Letztere heißt die Straße von 
Derbend. Die Bewohner des Kaufafus tragen den ausgeprägteiten 
Charakter von kriegeriſchen Bergvöltern. 

Das Hochland von Iran erjheint in der Mitte feiner drei ge- 
ſchichtlich bedeutend gewordenen Tiefländer wie eine gewaltige Berg⸗ 
vefte, die Nandgebirgsmälle öffnen bier und da die Paßthore, durd) 
welde die Hodlandsvöller über die Ebenen herfallen und von den 
Bewohnern der Ebenen überfallen werben. 

Am Fuße feiner Nordweſtſeite dehnt fih Turan oder das buchari⸗ 
Ihe Ziefland aus, eins der älteften Culturländer des Orients, Nach 
der Richtung feiner Ströme, des Oxus und Sarartes, tritt es geſchicht⸗ 
lich Hauptfählih in Zufammenhang mit Iran und gehört dem weftlichen 
Alten an. Nur das Alpenland der Doppelitröme ift fruchtbar. Zwiſchen 
diefen und den Deltas der Flüſſe am Aralfee Tiegen große Wüften; 
deshalb fehlt Turan der Charakter eines tiefländifhen Mefopotamien. 

Für einen hiſtoriſchen Beginn eignete ſich diefes Tiefland nicht 
minder al3 das chineſiſche, indifche und babyloniſche; nicht jo für eine 
hiſtoriſche Fortfegung und Wiederbelebung durch Geſuchtwerden von 
außen, da ihm die weltbeziehende oceaniſche Lage abgeht. 

Während das buchariſche Tiefland eine nörblide und das des 
Indus eine ſüdliche Meittellage zwiihen den beiden Hodplateaus hat, 
beide aljo bald mit dem einen, bald mit dem andern in mehr oder 
minder directer Berührung ftehen, hat das Doppelftromland des Euphrat 
und Zigris den Einen unvermiſchten Charakter, Mittelpunkt Vorder- 
afiend zu jein. ‘Die beiden Flüffe haben ihren obern Lauf in ben 
Stufenländern Armeniens, von deren Fuß an ihr ‚mittlerer und ums 
terer Lauf fi) durch die drei Stufen Meſopotamiens fortſetzt, welche 
in Beziehung auf ihre Fruchtbarkeit fehr verfchieden find. Die mitt- 
lere Stufe nämlich ift eine Wüfte, indeß die nördlichere als eine gras» 
teihe hügelige Steppenebene fehr anbaufähig, und die füdfiche, welche 
bi8 zum Perſiſchen Golf fich erftredt, an Fruchtbarkeit dem chineſiſchen 
und dem indiſchen Mittellande wenig nachſteht. 

Den obern Lauf des Euphrat berührt gegen Welten das ſyriſche 
Hochland, welches nad Süden mit dem Gebirgslande des Libanon zu- 


122 Zweiter Theil. Die politiiche Geographie. 


fammenhängt. Zwiſchen das ſyriſche Hochland und das Euphratgebiet 
drängt fih nah Norden die ſyriſch-arabiſche Wüfte und zwingt ar 
einigen Stellen den Euphrat zur Annäherung an den Tigris. Süd— 
lich von der Wüfte erweitert ein Hochland die arabiſche Halbinſel. 
Bezeichnet man Arabien als die afrikaniſche Halbinfel Aftens, jo 
ift damit feine Betheiligung an dem durch Wüfte und Trodenheit charal⸗ 
terifirten Rlima des nörbliden Afrika gemeint. Es Tiegt auch in der 
That im Bereiche jener Zone der Negenlofigfeit, welche ſich vom weſt⸗ 
Iihen Küftenfaume der Sahara durch ganz Norbafrifa und Iran bis 
zum nordöftlichen Ende der Gobi erftredt, mit alleiniger Unterbrechung 
durch die weſtlichen Hochgebirgsländer des mongoliſchen Hochlandes. 
Unter derſelben Breite mit Aegypten und Nubien, iſt Arabien eine 
von den großen Halbinſeln, welche nicht zungenförmig lang und ſchmal 
ſind, ſondern rund und breit wie ein Kopf, welcher, Labrador und 
Hiſpanien vergleichbar, an der Einſchnürung des Continentalanſchluſſes 
ſeinen Hals hat. In dieſer Bildung hält Arabien die Mitte etwa 
zwiſchen Skandinavien und Kamſchatka ein. Ohne wie Vorderindien 
im Winkel in das offene Meer vorzuragen, iſt es an den Flanken von 
zwei Meerbuſen der vollkommenſten Geſtaltung, dem Arabiſchen und 
Perſiſchen, begleitet. Seine Größe kommt der fünffachen von Franl⸗ 
reich gleich. Die geographiihe Schilderung der Halbinjel hebt gewöhn— 
ih von den bekannten Küften an und verliert fih unſicher nad der 
unbefannten Mitte, welche erft in jüngjter Zeit von Palgrave zum Ziel 
einer vejultatreihen Entdeckungsreiſe gemacht worden ift. Geographiſch 
angemeifener iſt es, wie bei der Schilderung Afiens, den entgegen: 
gejepten Weg zu nehmen, und von dem centralen Plateau abwärts zu 
fteigen. Iſt es doch auch der gejbichtlihe Weg der Bölferftämme! 
Die Hochebene alſo ijt, wie die neueften Forſchungen beftätigen, 
in concentriiden Sürteln erft von einem Wüſtenkranze, dann von Berg⸗ 
reiben und zuletzt von dem Küjtenlaume umſchloſſen. Die Wüfte it 
im Norden jteinig, im Uebrigen jandig: die Gebirge, ſchmal ımd niedrig, 
breiten und erbeben fih jüdlih am Arabiſchen Self und ver dem Ein⸗ 
gang zum Perfiiden; die Küften find meiſt jhmal und unfruchtbar im 
Süden und erweitern fib in Yemen und man gu den Gärten 
Arabiens, 
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Das Plateau, faft die Hälfte des ganzen Flächenraumes, mit zabl- 
reichen Einſenkungen und Rinnen, al3 cofternenartigen Teuchtigfeits- 
ſammlern, welche zu Zeiten im Wadisel-Ruma Flußgeftalt annehmen, 
trägt und birgt fruchtbare Gegenden mit einer Menge von Dörfern 
und volkreichen Städten. Hier find die Urfige der arabiſchen Bevöl- 
frrung. Weberhaupt ift nur etwa ein Drittel der Halbinjel der Boden⸗ 
cultur nicht zugänglih. Den Norden des Hodlandes durditreifen Bes 
tuinen, die „Zelt-Araber” wie fie Strabo nennt, welche als Friegerijche 
Hirtenftämme die patriardhalifche Lebensweiſe ihrer Vorfahren fortfeken, 
und noch der alteinheimifchen, von Sonnen» und Geftirndient ausge- 
gangenen Naturreligion anhängen; den Süden nimmt das Reich der 
Wahabis, einer früher mächtigen mohamedanifhen Secte, ein. Die 
fteinige Wüfte ift das peträiſche Arabien der Alten mit den Ruinen des 
vormaligen Petra und fteigt auf der felfigen Halbinjel von Suez zu 
einem von den Gipfeln des Sinai gefrönten Plateau auf. 

Namhafte Städte find in der Mitte Dereijeh, in Yemen Mokka 
und Sana, in dejjen Nähe das alte Saba, Mascate in Dman, Mefla 
in der Landſchaft Hedſchas. Die Natur des Binnenlandes hat die 
Bewohner uriprüngli zum Nomadenleben beftimmt, aber an den Küften 
eriftirte ſchon früh ein Zuſammenleben in Städten. Beide Lebensrid- 
tungen begegneten fi von jeher in Mefla und fanden hier ihre Ver⸗ 
mittlung. Denn Mefla, „die Mutter der Städte,” das uralte Na- 
tienalheiligthHum der Kaaba einfhließend, nah DOften hin dem Zugang 
der als Naturftraße zum Hochland führenden Thalfurde und nad) We- 
ften der Hafenftadt Dſchidda zugewandt, ift fo von Natur und Ge- 
ſchichtswegen einer der bedeutenden ideellen Mittelpunkte des Völker⸗ 
lebens. Schon früh Hatten die Araber als unternehmende Handels⸗ 
leute die benachbarten Culturländer befuht. Am weiteften wurden fie 
Ipäter durch die für den Glauben unternommenen Kriege über die 
Örenzen ihrer Heimath geführt, da neue Religionen der pofitiven Be⸗ 
käftigung durch räumliche Aushreitung bedürfen; aber immer war ihr 
Blick rüdwärts nad) Mekka gewandt. Sein Pferd und fein Kamel, 
jein Reis und feine Datteln haben den arabifhen Moslem weitlid bis 
an die Säulen, öftlih bis an die Grenzen Chinas begleitet. 

Weftafien reicht blos mit einem Gliede, dem ſüdlichen Arabien, 
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über den Wendekreis hinaus, gleihwie Indien mit Dekan; feine nörd- 
lichen Länder finden gleihmäßig am 47. Breitengrade ihre Grenze. 
Das allgemeine Klima ift daher überaus günftig und bejondert fih 
nad der vielfeitigeren Gliederung, welche der Weften vor dem Often 
voraus hat, in Unterſchiede, welche nicht geringen Antheil haben an 
dem bier zuerft möglich gewordenen Auftreten wirklicher Staaten und 
eigentlich hiſtoriſcher Völker. 

In China und Indien reichten die ungeheuren in fidh abgejchlofie- 
nen Räume volllommen zur Geftaltung eigener abgejchloffener Welten 
aus. China bleibt von Indien, Indien von China unberührt, jedes 
bat für fih genug. Anders in Borberafien, wo Alles, Hochland, 
ziefland, Küfte, Flüſſe, Stufen- und Gebirgsländer näher aneinander 
gedrängt, eines auf das andere übergreifen, eines vom andern beftimmt 
werden mußte. Hier mußten gleichzeitig die allgemeinen Beziehungen 
— theild der materielle Zug zurück nad) dem reichen Often, theils ber 
geiftige vorwärts nad) dem alle EntwidTungsbebingungen vereinigenden 
europäiichen Weſten — eine Unruhe erzeugen und in die vorderaſiſchen 
Maffen bringen, welche, erſcheine fie als Blüthe oder als Abfterben, 
als Anbau oder Verheerung, als Handel oder Krieg, als Stanten- 
trennung oder Berbindung, lebendig abftiht gegen die vegetativen 
oſtaſiſchen Koloffe, die nicht leben und nicht fterben können. 

Wenn ver geihihtliden Ausdeutung jo großer Spielraum auf 
den Bodenformen und deren Productendede geftattet wird, dann gebührt 
ihr um jo viel größere Berechtigung an die Geiftesform oder hie 
Racenanlage der Bewohner. 

Eine Linie, welde dem Himalaya, dem Weſtrande des großen Hod- 
landes, dem Nordrande von Iran und dem Kaufafus folgt, ift im Au- 
gemeinen die Grenzſcheide zwiſchen der norböftlihen Continentalmafie 
Afiens und dem Heinern, von innen und nad außen vielfach geglieder- 
ten und mit ber Halbinjel Kleinafien in das Mittelmeer vorgejchobenen 
füdweftliben Theil. Der große Continentalrumpf ift von der ge 
fammten Mongolenrace eingenommen, die durch jene Linie abgeſchnitte⸗ 
nen Extremitäten find von Kaukaſiern bewohnt. 

Die kaukaſiſche Race erſtreckt fib von da weiter über den nord 
öſtlichen Winkel und über den Nordrand Afrila’s, Dann als niederger- 
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maniſcher Zweig über ganz Europa, das Mittelmeer rings umſchließend. 
Das Gebiet der mongolifhen Race wird durch die agglutinirenden, das 
ter kaukaſiſchen durch die flectirenden Sprachen vollfommen gedeckt. 
Es congruiren alfo die continentalen Räume mit Race und Sprade. 
Continente, Racen und Sprachſtämme find einzeln nacdeinander oder 
in Berbindung die üblichen Eintheilungsprincipien für die große ethno- 
graphifche Sonderung der Menihheit gewefen. Man ift dabei auf 
Widerſprüche aller Art gejtoßen, eben weil man die Principien als 
jih jelbft widerſprechend behandelte, ftatt fie lediglich als die verſchie⸗ 
denen Seiten einer natürlichen Einheit und demzufolge gleihmäßig nad) 
ihrem wechjelbedingenden Zufammenhange in Betracht zu ziehen. Daß 
dabet Bruchſtücke und Enclaven mit unterliefen, liegt in der Natur der 
Dinge, welde die ftarre Gleichförmigkeit zu breden liebt. ‘Da find 
Racen- und Spradiinfeln, wie es wirflide Inſeln, Oaſen und fonftige 
iniulare Bodenformen giebt, ja auch injulare Ausſchnitte in politifchen 
und jocialen Zuftänden. 

Es wohnen auf dem ifolirten Plateau von Dekan und auf der 
Inſel Ceylon Volksſtämme, die weder bei den Mongolen noch bei den 
Kaufafiern und Malayen unterzubringen find; davon hat jeder feine 
eigene Sprade, jener die Dravidiſche, diefer die Singhalefifche bewahrt, 
neben umd mitten zwiſchen den großen Racen⸗ und Sprachoceanen Afiens. 
Als ähnliche Splitter erjheinen Finnen im Nordoften Europa's und 
Basten in der Pyrenäenkette. Sprachforſcher legen mit Recht fehr viel 
Accent auf ſolche Brucdftüde, die Geographie thut ihrer Erwähnung, 
läßt ih aber durch fie in ihrer Weberfiht des Ganzen nicht irre 
machen. Giebt doch ihrem Berfahren, da fie als Beſchreibung der 
Erde an deren Oberflähe und ihren Formen den nächſten ihr eigen- 
thümlichen Boden hat, ganz Amerika einen großartigen Beleg, weldhes 
von Einer Race bewohnt, au in den Spraden jeiner Bewohner einen 
einbeitlihen Typus aufweiſt. 

Wenn das ſüdweſtliche Afien in der Gliederung feiner Boden- 
formen fi) ebenfo deutlich” dem europäifhen Typus nähert, wie es ſich 
von den Charakter jeines Stammes losjagt, jo findet die Sephaftig- 
fett der geiftig rührigen Kaukaſier in diefen Gegenden ihre Erklärung. 
Denn in den allgemeinjten Zügen ift Verwandtſchaft zwiſchen Boden 
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und Race entweder Product des Indigenats der einheimijden, oder 
wahlverwandtidaftlider Zug der eingewanderten Bevölkerung. 

In den Chinefen, Iapanern, Tibetanern, Birmanen, Siamejen 
hatten wir Nationen mongoliher Abkunft mit agglutinirenden Spraden 
fennen fernen. Die kaukaſiſchen Bewohner mit fleetirenden Spraden 
im jübweftlichen Afien find theils Indogermanen, nämlich Inder und 
Cranier, welche Ietere die Perſer, Armenier, Offeten am Kaufajus, 
Kurden, Beludihen und Afghanen umfaflen, theils Semiten, die fid 
in Aramäer, Hebräer, Samaritaner, Phönizier, Araber und Himjmiten 
ſpalten. 

Obgleich der Lebenspunkt der politiſchen Geographie in der von 
der Natur bedingten Geſtaltung hiſtoriſcher Erſcheinungen zu ſuchen 
iſt, und obgleich die Wirklichkeit Natur und Geſchichte in ihrer gegen- 
feitigen Durchdringung und Wechjelbeziehung darjtellt, fo ift es doch 
ber wiflenfchaftlihen Betrachtung nit möglich, diefe Einheit der Er 
ſcheinung gerade jo wiederzugeben; fie fann nur fondernd zu Werfe 
gehen. So iſt auch bis jet die natürlihe Grundlage immer eher br- 
trachtet worden, als der auf ihr eriheinende Geift. Bon dem Allge 
meinen, der Gliederung der Näumlichkeit, der klimatiſchen und der 
Racenbeitimmtheit aller bewohnenden Völkerſchaften, muß nun weiter 
gegangen werden zu den Befonderheiten der phyſiſch abgegrenzten, von 
bejtimmten Bölterftämmen bewohnten und benannten Länder und Land- 
ſchaften. 

Die politiſche Geographie hält ſich, je freier von ſtatiſtiſchen Feſſeln 
ſie ſich bewegt, je friſcher ſie ihr Leben dadurch bethätigt, daß ſie ihre 
Wahrheit an der Geſchichte ſucht, an alle untergegangenen, aber von 
der Geſchichte aufbewahrten Namen und erhält ſich an ihnen. Was 
die Geographie verliert, hebt die Geſchichte auf. Das Einzelne bleibt 
hier, wie an andern Orten, der ſpeciellern Geographie und den Hand— 
büchern überlaſſen; es muß vorausgeſetzt werden und darf nicht die 
Ueberficht des Allgemeinen und das Aufſuchen der Wahrheit im den 
Erſcheinungen der Erdwelt erſchweren. 

Die Namen Iran (Erin), Ariane, Aria erinnern an die Abtımft 
der in dieſe Gegenden eingewanderten ariſchen Stammperwuandten det 
Hindu. Perfien jelbft beißt bis auf ven heutigen Tag Iran. Be 
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Strabo ift Ariane der Theil des Plateaus, welcher ſich „weitlid bis 
zu einer von den kaspiſchen Päſſen bis nad Karmania gezogenen Linie 
ausdehnt, jo daß die Geftalt eine vieredige ij.“ Im DBereih von 
Ariane lagen die Landſchaften Karmania (Kerman) und Gebrofia (Be- 
ludſchiſtan) ſüdlich bis zum Meere; Arahofia (Afghaniftan) und das 
Yand der Baropamijadä reichte auf der Oſtſeite des Plateaus big zum 
Trusthale; Aria nebſt Parthiäa (Chorafan) lagen auf der Nordfeite. 
Der gebirgige Theil des Hochlandes weitlih von jener Linie war 
Media, ar welches fi, bis zum obern Lauf des Tigris reihend, Aſſyria 
anſchloß, während die große Einbdiegung des Perfiihen Meerbuſens von 
Perſis (Farſiſtan) und Sufiane (Chufiftan) ausgefüllt war. ‘Drangiane 
(Seiftan) um den Ariajee (Hamun) nahm die Mitte zwiichen allen ein. 

Nördlih vom Hochland von Iran breitet ſich gegen den Araljee 
das Tiefland von Turan aus. Die Alpenländer deſſelben werden alſo 
öftlih und jühlih von den Rändern der beiden Hochländer gebildet; 
in dem Winkel lag Baltriane, zwilchen dem Drus und Sarartes Sog- 
diane, am Nordrand von Iran Margiane und Hyrlania. 

Alle bedeutenden Städte des Hochlandes Tagen an dem Ein- oder 
YAusgange der Päſſe, durch melde das Hochland fi gegen die Tief- 
länder öffnet. So Attof, Piſchawar, Kabul an einem Xheile der 
großen indobaktriſchen Küönigsftraße, Teheran und Tauris an den Aus- 
gängen von Armenien, Hamadan und Kermanſchah an der Pforte nad) 
Bagdad; die Stadt Ispahan und Kerman vereinigten in Schiras ihre 
«Straßen nah Abuſchehr am Perfiihen Golf. Der Küftenrand hat 
feine Päſſe; dagegen find im Nordrande, in Khoraſan, die Gebirge auf 
einer breiten Strede ganz unterbroden. Hier hatten einjt die DBe- 
wohner von Iran zum Schub gegen die Einfälle vom bucharifchen 
Ziefland ber eine hundertfünfzig Stunden lange Mauer aufgeführt. 
don Kabul führt ein Paß über den Hindu⸗-Khu in die Hochthäler des 
Orus, ein anderer über Bald (Baltra) nad dem Tieflande. 


Die mefopotamifhen Tiefländer, 
In Baltrien waren die Wohnfige des uralten Zendvolkes, in 
deſſen Mitte Zoroafter als Lehrer und Prophet aufgetreten if. Die 
Parjen, welde nod in Bombay und in den Napbtagegenden am Kas⸗ 
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piſchen See al3 Feuerverehrer angetroffen werben, bewahren Weberreite 
ber Zendreligion und find Abkömmlinge des Zendvolles, welches ſchon 
früh aus der Geſchichte verihwunden if. Daſſelbe lebte in einem 
Prieſterſtaate und hatte Kafteneintheilung. Nach der Lehre des Zoroaſter 
ift das Höchſte das Licht (Iran) im Gegenfag zur Finſterniß (Turan), 
das Neih des Ormuzd im Gegenfab zu dem Reihe des Ahriman, 
das Gute entgegengefett dem Böſen. Es wird bie abjolute Wahrheit 
in der Form der Allgemeinheit, des abftracten Lichtes, vorgejtellt; daher 
heißt diefe Religion auch die Lichtreligion. Das Licht offenbart jih 
am Dunkeln; daher der Gegenfag, der Dualismus. Daher werden 
nicht, wie beim Götzendienſt, einzelne Naturdinge verehrt, ſondern Gott 
it das Allgemeine, das Licht, welches den reinften Uebergang aus der 
groben Materie in den Geift darftellt. Ormuzd ift der Schöpfer der 
Natur; feine ‘Diener find die fieben Amſchaspands, die Planeten des 
Atertbums. Dſſemſchid, welder ein Sohn des Ormuzd genannt wird, 
fpaltet die Erde mit einem goldenen Dolce, d. h. er führt den Ader- 
bau ein und wird der Begründer einer feften Niederlafjung, wodurch 
den nomadifhen Zügen des Volkes ein Ziel gefekt wird. ‘Doch werben 
mehrere Stationen wieder verlaffen; im Vendidad, dem einzigen noch 
erhaltenen heile von den einundzwanzig der Avefta, werden als Ur 
faden des Weiterziehens neben fittlihen Uebeln namentlich auch phyſiſche 
angeführt. So wird das Hodland, der Ausgangspunlt der Wan⸗ 
derungen, wegen des rauhen Klimas, Soghdo (Samarkand) wegen dx 
die Heerden beläftigenden Ungeziefers, Bakhdi (Balkh) wegen jehäblider‘ 
Ameiſen verlafjen. | 

Baktrien forderte ausdauernden Fleiß des Bewohners, da Sand 
wüften und kieſige Streden vorherrſchten, deren ſalzige Beſchaffenheit 
den früheren Meeresgrund verrathen. Dies und die Wafferarmutb 
nöthigte den Menſchen ſchon früh zu fünftliher Bewäſſerung durd 
Sanalifation. Weit jolden Arbeiten, wie überhaupt mit der Boden 
cultur, ftand die Beobachtung der Geftirne in Verbindung, auf dak 
das Nüthige zur rechten Zeit geihähe. Daher mag denn aud die 
aftrognoftiihe Grundlage der Lehre des Zoroaſter rühren. Diele 
Verwandtſchaft aftronomifher und veligiöfer Auffaffungen fand fi in 
ähnlicher Weiſe bei den Chinefen und Indern. 
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Baktrien ift der Reihe nah von den Perjern, Griehen, Partbern, 
Arabern, Türken, Mongolen und in der neuern Zeit von ben Usbeken 
überſchwemmt oder unterworfen worden. Als ein Grenzland einer- 
jets gegen Iran und Afghaniftan, andererfeits gegen China und Rußland, 
war e8 noch im Mittelalter bet feiner zugleich centralen Lage der Be⸗ 
rührungspunkt für die politiihen und die Handelsintereflen aller Nach⸗ 
barſtaaten. Hier auch in den paradiefilhen Gegenden ber Terraſſen⸗ 
abfälle des Alpenlandes, in Samarland, hatte Tamerları fein Boflager. 
In neuefter Zeit find Einfälle von räuberiihen Nomadenhorden für 
Rußland BVeranlaffung geweien, erobernd in Turan vorzubringen und 
der Herrichaft der tatariihen Chane von Cholkand, Buchara und Chiwa 
altnälig ein Ende zu maden. Schon ift aud) Samarkand ruſſiſch. 

Das Zendvollk ftellte das höhere, geiftige Element des perſiſchen 
Reiches dar, die Aſſyrier und Babylonier das des äußern materiellen 
Wohlſeins. 

Babylonien iſt ein ganz ebenes Alluvialland. Die beiden Ströme, 
an welche ſeine ganze Cultur geknüpft ift, hatten urſprünglich, ehe das 
Alluvialdelta ſich gebildet hatte, jeder eine bejondere Mündung. Don 
ihrer Vereinigung an, fünfzehn Meilen vom Meere, heißen fie Schat- 
el-Arab; von den fünf Mündungen ift nur die weſtlichſte ſchiffbar. 
Die Fluth dringt dreißig Meilen landeinwärts. 

Die Natur der Flüffe ift ganz verichieden. Der Euphrat, ruhig 
und Har, bewirkt nad der Schneefhmelze in dem armeniſchen Gebirgs⸗ 
londe große Ueberſchwemmungen, die durch Wafjerbauten abgeleitet 
werden mußten, zum Theil in Eünftli angelegte Seen, zum {heil in 
den Tigris. Diefer ift wafjerreiher, trübe und hat feinen Namen, 
welcher Pfeil bedeutet, von feinem reißenden Laufe. Das von dieſen 
beiden Flüſſen hervorgerufene Leben iſt treffend von Leo geſchildert: 
„Der Kampf mit der Natur eines Fluſſes muß hervorgehoben werden 
als ein beſonders wichtiges Moment der Bildung. Babylonien oder 
Chaldäa war weſtlich vom Euphrat, öftlich vom Tigris begrenzt. Der 
Euphrat ift von diefen beiden Flüſſen der größere, und von ihm neigt 
fh dus Terrain nah dem Tigris hin, fo daß er ein höher Tiegendes 
Etrombett hat, als der letztere. Cr hat flache, hochangefüllte Ufer, 
über welde das Waſſer leicht emporfteigt und dann die Ebenen in der 
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Richtung nad dem Tigris hin überſchwemmt. Sollte auf dieſen Ebenen, 
ſollte in Babylonien aljo ein gefichertes Leben entftehen, fo mußte 
diefe Natur des Fluffes gezähmt werden. Der Tigris tritt mur zu 
beitimmten Zeiten, wenn der Schnee in den armeniſchen Gebirgen, 
aus denen der Fluß kommt, jchmilzt, aus feinen Ufern, hat aber einen 
weit wilderen und reißenderen Strom, und machte jo wieder ganz 
andere Vorkehrungen nothwendig, als der Euphrat. Durch Wafjerbauten 
mußte den beiden Strömen das dazwiſchenliegende Land erjt abgetrogt 
werden. Dies gejhah durch eine ganze Reihe von Ganälen, die ın 
Meſopotamien begannen, ferner durch Deiche und Dämme, durd Aus- 
grabung tiefer Seen u. ſ. w. Durch alle dieje Anftalten wurde be 
wirkt, daß der Euphrat gegen die Mündung hin den größten Theil 
jeineg Waffers verlor und im Tigris gewiffermaßen verjiegte. Cine 
unabjehbare Ebene war das Zwiſchenland Babylonien, durch unzählige 
Maſchinen aus den Flüffen und Canälen bewäſſert und von unbe 
ſchreiblicher Fruchtbarkeit, aber ohne Holz und Steine zum Bauen. 
Duaderfteine mußten aus den oberen Gegenden der Flüſſe herabgefübtt 
werden; außerdem hatte man nur Ziegelerde, freilid in unerſchöpflichem 
Vorrathe und von bejter Qualität, jowie vortrefflihen Erdharzmörtel 
zum Bauen. Der Charakter der Bauwerke in diefem ebenen Yande 
mußte aljo ein ganz anderer jein, als der der Bauwerke Indiens und 
Aegyptens. Gewiß ift es, daß hier ſchon fehr früh ein gebildetes Leben 
eine Grundlage fand durch das Terrain, durch die Weltitellung des Landes.“ 

Dieſe Beichaffenheit des Bodens nöthigte, wie in Indien, Baktrien 
und Aegypten, zur Aufmerkſamkeit auf die Geftirne und auf den mit 
der Veränderung ihrer Stellung gleichzeitigen Wechjel der Ericheimungen 
auf der Erde, von deren Benugung oder Abwehr der Ertrag und die 
Fruchtbarkeit des Landes abhing. Auch hier war eine Priefterclafie, 
die Chaldäer, im Befige der die Landbebauung regelnden aſtronomiſchen 
Kenntniffe und machte hierdurch ihr Uebergewicht geltend. Die nod 
heute geltende Eintheilung des Kreiſes in feine 360 ‘Grade, die Dir 
Wochen⸗, Tages- und Stundenlängen und des Thierkreijes rührt von 
den Chaldäern her. Die Religion beftand daher in der Verehrung der 
Geftirne. Die Weltſtellung Babyloniens begünjtigte in hohem Grade 
Handel und Verkehr. Karawanen gingen nad) Indien und Baltrien, 
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md führten die daher geholten Waaren nah Borderafien, phöniziiche 
und arabiihe Schiffer vermittelten den Handel mit Indien und Arabien. 
Schiffe auf dem Euphrat holten Wein aus Armenien. Diejer Ver: 
kehr hatte feinen Mittelpunkt in der ungeheuren Hauptjtadt Babylon. 
Herodot's Nachrichten über die Grüße der Stadt werden durd die 
neueren, nach dem VBorgange der Franzoſen, von Layard und Oppert 
an Ort und Stelle veranftalteten Ausgrabungen vollkommen beftätigt. 
Namentlich jchöpft die den Gelehrten geläufige Entzifferung der Keil- 
ihrift die reichfte Ausbeute aus den an’3 Nicht geförderten Denkmälern, 
unter denen eine umfangreiche, auf Zafeln und Gylindern von Thon 
eingedrudte Schriftenfammlung, die „Bibliothek“ des affyriihen Künigs 
Sardanapal, von unſchätzbarem Werthe ift. Jede der vier Seiten Ba- 
bylons beſtand in einer hundertundzwanzig Stadien langen, fünfzig 
Ellen breiten und zweihundert Ellen hohen Mauer; der ganze Umfang 
der Stadt betrug ſechzehn Wegftunden. Innerhalb jolder Städte wurde 
deld- und Gartenbau betrieben, jo daß fie in ältefter Zeit der Bevöl⸗ 
ferung des umliegenden Landes Zuflucht bei den Einfällen der No- 
maden gewähren konnten. Jetzt heißt das alte Babylonien Irak Arabi. 
Die jpäteren Hauptftädte, das griechiſche Seleufia, das parthijche 
Ktefiphon, das arabifhe Bagdad entftanden und blühten in derjelben 
Gegend, wo auch Babylon und Ninive lagen, nämlich da, wo die beiden 
Ströme jih am meiften nähern und die Ausführung des großen Königs- 
canals, der große Handelsſchiffe trug, erleichterten. 

Afiyrien hieß das Land nördlih von Babylon bis Armenien, 
zwiihen dem Tigris und dem Hochland. ALS Reich umfaßte es das 
ganze Stromgebiet der Doppelflüffe, Iran, Turan und die Länder bis 
an das Mittelmeer. Der Boden, an fi frudtbar, war nit demgemäß 
berugt. Religion und Verfaſſung war von Babylonien aus übertragen. 
Aſſyrien war ein militäriiher Despotenftaat, in weldem die Macht 
der Priefter zurüdgedrängt war. Die Hauptitadt Ninive, von dem- 
jelden grandiofen Umfang wie Babylon, lag an der Mündung des 
Königscanals in den Tigris, an deſſen üftliher Seite. Das Land 
wurde fpäter perfiihe Provinz, hatte die Scidjale jeiner Nachbar⸗ 
länder, ift jetzt zwiſchen Perfien und der Türfei getheilt und von 
nomadilhen Kurden bewohnt. Entiheidende Völkerſchlachten, hier unter 
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andern die bei Arbela, ftehen im Zufammenhange mit ber Weltlage 
des betreffenden Landes. 

Mediens Grenzen waren nad Norden das Kaſpiſche Meer, na 
Weften Affyrien, nad) Süden Sufiane und Perfis, nah Often umbe 
ftimmt. Die alte Hauptftadt Efbatana, fpäter die Sommerrefidenz 
der perfiihen Könige, lag fübli in dem ebenen und fruchtbaren Theile 
des Landes. Der Boden war dem Wein, dem Getreidebau und der 
Viehzucht günftig; der einheimifhe Kunftfleiß, die feinen und Toftbar 
gefärbten medifchen Gewänder, der Handel und die große Stuterei von 
weißen Roffen auf der. Nifäifhen Ebene machten das Land jpäter zu 
einer wichtigen perfifchen Provinz. Wildheit, Nohheit und kriegeriſcher 
Muth waren die Haupteigenfhaften des mebifhen Volles. Die an- 
fänglihe Herrihaft einzelner Stammhäupter machte der Eines göttlich 
verehrten Königs Plab. 

Die Meder waren ein Mittelvolf zur Sortpflanzung der Zend⸗ 
religion, fie machen geographiſch wie gefdichtli den Webergang zu 
dem ſüdlich Tiegenden Perfis. 


Das perfifhe Reih und feine Beſtandtheile. 

Perfis, das Stammland der Perfer, lag zwiſchen Medien unt 
dem babylonifhen Tieflande, und zwar auf der Mitte des Südrandes 
von Iran. Hier durdfließt, umgeben von einem nicht unfruchtbaren 
Gebirgslande, der reißende Arares, der heutige Bendemir, eine reiche 
Ebene. Derfelbe Fluß heißt in einem andern Thale Kyros; von ihm 
ift der Mebos ein nörbliher Arm. Die Ebene des oberen nörblicen 
Stromlaufes heißt Murghab, die des unteren bis zur Einmündung in den 
Bakhteganjee, Merdaſcht. Im diefer lag Perfepolis, in jener Pafargadi. 

Nah Ritter zeigt Die Ebene Merdafcht, welche ehemals eine über- 
aus fruchtbare Landſchaft geweſen ift, wie dies die zahlreichen Nejte 
der Canäle und Irrigationsanftalten und hie und da nod) die Korn: 
felder, Gartenanlagen, Weinberge beweifen, überall die Spuren der 
jehr zahlreichen frühern Population. Yet ift fie in eine faft ent 
völferte Wildniß zurüdgelunfen, die den größten Theil des Jahres als 
Einöde erſcheint, aber wo menſchlicher Fleiß fih nur regt, alsbald ſich 
wieder in die reichſten Gärten und Felder verwandelt und mit Be 
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wohnern füllt. Auch die Murghabebene zeigt durch ihre vielerlei Mo⸗ 
mmente und Canalifationen, daß fie einst jehr ſtark bewohnt und be- 
völfert war. Die Natur ihrer ‘Denkmäler mit den koloſſalen Mauer- 
reiten, Pyflopiih großen Quabderfteinen, Marmorjhäften von Säulen, 
Pilaftern, Grabftätten, Feuertempeln, obwohl furchtbar zerftört, bemeift 
doch, daß auch bier einft eine jehr bedeutende und große Stadt fich 
aushreitete. Aus diefen Bemerkungen Ritters über die beiden Ebenen 
gebt zur Genüge hervor, mit welder Sorgfalt und Anftrengung der 
Perjer feinen Boden bearbeitete, nachdem er von dem urjprünglichen 
Nomadenleben zur Beitellung eines erſt duch Tunftreihe Bewäſſerung 
fruchtbar gewordenen Bodens, fowie zur Erbauung eines jener orien- 
taliſchen Völkerſitze, der Stadt Perjepolis, fortgeichritten war. Dieje 
Stadt barg mit der Zeit einen folden Reichthum in fi, daß Alerander 
der Große daſelbſt eine Beute im Werthe von zweihundertfünfzig Mil- 
lionen Thalern machen Tonnte. 

Bier von den zehn Stämmen der Berjer blieben bei ihrem No⸗ 
madenleben in den Gebirgen und auf den in Wüſten übergehenden 
Hochebenen, drei trieben Aderbau und die drei edelſten und reich⸗ 
begütertften waren die herrichenden Geſchlechter und ftanden dem Throne 
am näcften. Die Religion der Bewohner, welche den die menjchlidhe 
Thätigkeit in jo hohem Grade wedenden Boden in Beſitz hatten, war 
in ihrem Grunde eine naive Anſchauung der Natur. Sie beftand in 
der einfachen Verehrung der Naturelentente, des Feuers, des Waſſers, 
der Erde, der Luft, der Winde und des Sternenhinmmels, vorzüglid 
der zwei größten Lichter defjelben, der Sonne und des Mondes. Auch 
die Flüſſe waren heilig. Tempel hatten die Perjer nicht, fondern auf 
Dergen dienten fie ihren Göttern und opferten bier denſelben blos das 
Leben der Thiere. Dieſe einfache Naturreligion nahm durch die aus 
Baltrien ftammende und durch die mediſche Herrichaft vermittelte Zend⸗ 
lehre ein höheres, geiftiges Princip auf, weldes von der Priefterclaffe 
der Mager ausgebildet und erhalten ward. Ueberhaupt wurde von 
Medien aus die rohe Naturkraft der Perfer gemildert und durch Auf⸗ 
nahme mediſcher Sitten, Staats> und Religionsinftitutionen veredelt. 
Daher erſcheint auch der perfiihe König mit feinem Hof als ein irdi- 
ſches Abbild des himmlischen Reiches des Ormuzd. Den Perſern war 
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befonders zur Pflicht gemacht, das Lebendige zu erhalten, Bäume zu 
pflanzen, Quellen zu graben, Wüften zu befruchten, damit überall Leben 
iprieße und Ormuzd's Neid nad allen Seiten hin verbreitet werte. 
Auch als die Perjer nad Ausdehnung ihrer Herrichaft fi) dem Einflufe 
verweichlichter Völker nicht entziehen konnten, ſchwächten ſich jene aus 
der Natur ihrer Heimath ftammenben Anregungen fo wenig ab, daß durd 
fie die Thatkraft des Volles, melde ſich nachhaltig in der Gründung 
eines Weltreiches bewährt hatte, noch lange Zeit vor Erichlaffung be⸗ 
wahrt wurde. Dem Perjer Vorderafiens blieb Perfis das heilige 
Stammlant, Perjepolis das NationalheiligthHum, wo die Grabftätten 
der Könige waren, die im Leben abwedjelnd in Suſa, Efhatana und 
Babylon den Glanz der Herrihaft ausgeübt hatten. Auf die Pflege 
des Bodens, welde das Geſetz Zoroaſter's vorſchrieb, auf die Heer- 
Straßen, die zur Bequemlichkeit der Couriere mit Meilenzeigern wer- 
jeben waren, mußten ganz bejonders die Satrapen ihr Augenmert 
richten; eine in diefer Beziehung vernädläffigte Provinz gereichte ihnen 
zur Unehre. Das Reich mit feinen Provinzen und ihrem Ertrage 
hatte indeſſen injoweit nicht den Begriff des Staates, al3 der Mafitab 
ver Privatbewirtbicaftung eines Yandgutes auf daſſelbe übertragen war 
und nur Anfänge von ſtaatsökonomiſcher Verwaltung vorlamen. Tie 
Abgaben beftanden grüßtentheils in Naturalleiftungen; des Königs 
Brunnnen iſt der Choaspes in Sufiane, Ammonium in der Wüſte 
ift jein Salzlammergut, Chalobon in Syrien das Weingut, fein Bret 
it aus äoliſchem Weizen gebaden. 

Tas perſiſche Reich umfaßte außer Baltrien, Medien und dem 
Stromgebiet des Cupbrat umd Tigris, Die gewilfermaßen feine orienta- 
liche Grundlage ausmaden, ganz Borderafien, weldes in dem Grade, 
in weldem ibm die potamiſchen Vorzüge zu mangeln beginnen, den 
Uebergang vom Urient zum Decident bilden. 

Pet der Beſitznabme SZuriens und tes ſemitiſchen Vorderaſiens 
trat Perjien an das Meer, und zwar durch die Bermittlung insbe 
ſondere ter ſoriſch pböniziſchen und der griechiſch-kleinaſiſchen Küſte. 
Tas Meer iſt aber nicht das offene Welmmeer, es iſt das geſchloſſene 
Meer, das Mitteluãndiſche, die Thalaſſa, im Unterſchiede vom Okeanos, 
in welchen man erit von jener aus gelangt. 
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Phönizien trug den Orient an die Küften des Occidents. Selbſt 
en ſchmaler Küftenftrih von nur fünfundzwanzig Meilen Länge, von 
Arados bis Tyros, und von vier bis fünf Meilen Breite, enttwidelte 
8 mercantiliihe Anziehungskraft für die bemohnte Erde, indem es 
durch Land- "und Seehandel deren Producte an fi zog und fie zum 
Theil, nachdem fie durch einheimiſche Erfindungen zu Kunftproducten 
umgefhaffen waren, auf dem Wege einer weit verzweigten Colonienver- 
bindung den Völkern wieder zurüdgab. ‘Der Euphrat und das Ery- 
thräifche Meer gaben den Phöniziern die Richtung nach Often, das 
Mittelländifche Dieer nah Weften. Bon dem ganzen fyrifchen Küſten⸗ 
lande bildet Phönizien den mittleren Theil. Es war von der Wafferfeite 
ber durch eine große Anzahl von Häfen, die jett durch die Küftenftrö- 
mung meift verjandet find, zugänglih; nur Berytus (Beirut), Tripolis 
und Sidon (Saide)», die Gründerin der meijten phöntzifhen Anlagen, 
jind noch von einiger Bedeutung. Bor fid) hatten alfo die Phönizier, 
durch nachdrängende Wanderungen aus dem vorderafilhen Hochlande 
bis an diefe hafenreihe Küfte vorgefhoben, das Meer mit Infeln und 
Küften von lockender Fruchtbarkeit, Hinter fih den an Schiffbauholz 
reihen Libanon, unter fih einen wenig fruchtbaren Boden, der nicht 
wie jene potamifchen Niederungen die Anwohner befriedigte — fein 
Wunder alfo, daß fie ſchon zu Homer's Zeiten die „Schiffberühmten” 
und in Verbindung hiermit und infolge davon die „Runftfertigen“ 
waren. So beftimmt die Weltftellung und die phyſiſche Beichaffenheit 
diefer Küfte die Bewohner zur Seefahrt, dieſe vervollkommnet fih zur 
Nautik, begründet und erweitert Handelsverbindungen, führt zur Aus- 
bildung der Rechenkunft, der Aftronomie, wedt den Erfindungsgeift — 
kefannt find der Münzftempel, das Glas, die feine Leinwand, die Pur- 
purfärbung, die Buchſtabenſchrift — und Phünizien wurde der welt—⸗ 
bindende und der weltbildende Handelsmarft, auf welchem ſich der 
Bernftein von der Cleftrontüfte, das Zinn der Raffiteriden, das Silber 
aus Tarteſſos, das Gold von Thafos, der Weihrauch Arabiens und 
das Elfenbein aus Indien begegneten. In Spanien follen über zwei⸗ 
dundert, auf der weitlihen Küfte Afrifa’3 gegen dreihundert Orte phöni⸗ 
ziſchen Urjprungs gelegen haben. 

Die Religion war in Phönizien Naturdienft. Verehrt wurden 
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die Sonne (Baal oder Abonis), der Mond (Baaltis oder Aftarte) und 
die Naturkräfte überhaupt. Zwiſchen den Städten fand ein Bundes: 
verhältniß ftatt, an deſſen Spike Tyrus ftand, der National» un 
Bundesgott war der tyriſche Hercules (Melkarth), der die Schifffahrt 
und den Handel beſchützte. In feinem Melkarth hatte ſich der Phönizier, 
indem er durch Mühe, Arbeit und Prüfungen aller Art auf dem Wege 
des Handels und der Induftrie den Geift zur Erfcheinung bringt, jein 
eigenes Wefen, jein Pathos, gegenſtändlich gemadit. 

Die Schiffe hatten ihre befonderen Schutgötter, die Kabeiren. 
Doch beftand neben diefer Verehrung der allgemeinen Naturmächte und 
des als güttlih gedachten belebenden Princips des Volkes auch Götzen 
dienſt. „Auf dieſe Weile ergiebt fich ein ganz neues Princip. Die 
Unthätigfeit hört auf, und die mit der Induftrie vereinte Kühnheit, die 
See zu befahren, beginnt. Naturgegenjtände werden zum Gebraude un 
zum Schmude verarbeitet, und das Individuum lernt nun, auf fih zu 
bauen und fih auf fi zu verlaffen. Babylonien hatte jeinen be⸗ 
itimmten Boden, und die Subfiftenz war durch den Lauf der Som: 
und durch den Naturgang überhaupt bedingt. Aber der Seemann ver- 
traut auf fich jelbjt im Wechfel der Wellen, und Auge und Herz müjlen 
immer offen fein. Ebenſo enthält das Princip der Induftrie das Ent- 
gegengejegte deilen, was man von der gütigen Natur erhält. Im der 
Induftrie iſt der Menſch fich ſelber Zwed, und behandelt die Natur 
als ein ihm Untermorfenes, dem er das Siegel aufdrüdt. Der Ber- 
ftand ift bier die Tapferkeit, und die Geſchicklichkeit ift beſſer, als der 
nur natürliche Muth. Wir ſehen die Völker hier befreit von der Furcht 
der Natur und ihrem ſclaviſchen Dienft." Zur Befräftigung dieler 
Bemerkung von Hegel jei die Thatſache erwähnt, daß aud phöniziihe 
Seeleute es waren, deren Muth die erjte Umſchiffung Afrika’s gelang. 
Die glüllihe Ausführung des Unternehmens war ein fo außerordentliche: 
Ereigniß, daß fein Gedächtniß an der Ungläubigkeit der Welt volfjtändig 
wieder verloren ging, und daß erjt ein paar Jahrtauſende vergehen muften, 
ehe die Wiederholung deifelben von portugiefiihen Seefahrern bemerl- 
jtelligt werden fonnte, Denn die europäifche Nautik legte erſt ſpät und 
nachdem fie zuvor auf dem mediterranen Vebungsbaffin dazu hinreichend 
porbereitet war, ihre erſten Weltproben auf dem Ocean ab. 
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Unter Syrien begreift die alte Geographie das Gebirgsland zwi⸗ 
ihen dem Euphrat und dem Mittelländiihen Meere, bald mit, bald 
ohne Einſchluß von Phönizien und Paläſtina. Es ift nie von Einer 
Nation bewohnt worden und ift in verjchiedene Heine Staaten getheilt 
geweien, von deren Daſein und Civilifation eine große Menge von 
Ruinen zeugen, bejonders im Orontesthale. Seine Lage nämlich zwi⸗ 
iden ringsum Tiegenden cultivirten Ländern machte es zum Paſſageland 
für deren Handel und begünftigte das Aufblühen großer und mächtiger 
Städte, von denen Beroia (Aleppo) und Damaskus bis auf ben 
heutigen Tag ihre Wichtigkeit behauptet haben. Die ehemals fo Frucht: 
bare Landſchaft Palntyrene, mit den großartigen Ueberreften des von 
Salomo zur Abwehr räuberiiher Nomaden erbauten Palmyra bei dem 
jegigen Dorfe Tadmor, ift verfandet; fie vermittelte einft den Handel 
vom Euphrat nah. Phönizien. Antiohta am Orontes, das Theopolis 
des Mittelalters, ift von einer Größe von fünf Stunden Umfang zu 
einer Heinen Stadt zuſammengeſchwunden; Emeja mit dem berühmten 
Tempel des Sonnengottes dauert fort in dem heutigen Hems. In dem 
ihmalen Hochthale zwiſchen dem Libanon und Antilibanon, in Coele- 
ſyrien, Tag Heliopolis, jegt die ungeheuern Ruinen von Baalbed. 

Unter den Gebirgsbewohnern haben fi in ber neueſten Seit bie 
Drufen öfter in kriegeriſcher Begeiſterung zur Vertheidigung ihrer Un- 
abhängigfeit erhoben und die im Mittelalter gefürchteten Affaffinen haben 
ihr Raubleben mit einem frieblichen vertauſcht. Das Gebirgsland hat 
im Allgemeinen die biftoriide Bedeutung, daß es befiegten und ver- 
folgten Völfern zum Aſyl diente. 

Kleinafien bat feinen Antheil an der Geſchichte im Alterthum 
hauptſächlich den griehiichen Pflanzftädten zu verdanken. Ein jelbitän- 
diges politiiches Leben hat fi, etwa mit Ausnahme des lydiſchen und 
Ipätern pontithen Reiches, auf die Dauer in diefen Räumen sicht ge⸗ 
ftalten können; alle Anfänge deſſelben mußten alsbald wieder zertreten 
werden, da dieſe Halbinſel als Pafjageland zwilchen dem Orient und 
Occident von jeher der Kampfplap und die wechſelsweiſe Beute der 
von Oſten umd Weften ber hier fih im Handel und im Krieg begeg- 
nenden Völker, Weltftraße der Ideen und der Erzeugniffe zweier Con» 
tinente gewejen: ift. 
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Die Eulturfeite Kleinaſiens ift die nach Hellas gefehrte Küfte des 
aegeifchen Meeres; denn jedes Infelmeer iſt ein Culturherd. Hier 
wohnten die Troer, Myſer, Lyder, Karer. Die drei legteren machten 
Einen Volksſtamm aus; fie weiſen wie die Troer in ihrer Herkunft 
auf Kreta und Thrafe zurüd. Hier erfolgten die Niederlaffungen griedi- 
iher Stämme. An der Norbfeite lag Bithynia, Paphlagonia und 
Pontos, an der Südfeite Lykia, Pamphylia (nebft Peiſidia und Iſauria) 
und Kilifia, im Innern, auf dem Plateau, Galatia, Phrygia (mit ir- 
faonia) und Rappadofia. Die nördliche, vom Pontos beipülte Seite 
war von außen ber zugänglicher, als die ſüdliche, weil dort das Hod- 
land fi allmälig gegen das Meer fenkt, während hier der Taurus in 
fteilen Abfällen die Küfte begleitet. Beſonders berühmt wurden da? 
trojanifche Reich, das Indifche erft unter Kroiſos und fpäter als Haupt: 
fit der perſiſchen Satrapen, endlich Pontos durch feinen Widerftand 
gegen Rom. Die Verwüſtung diefer Länder gefhah hauptſächlich wäh- 
rend der Kreuzzüge und ward vollendet durch die Türken, unter beren 
Fußtritt von jeher alles Leben in den von ihnen bewohnten Gegenden 
der alten Welt zerftört worden ift. 

Paläftina bildet in Beziehung auf das Ganze Vorderaftens und 
auf feinen Verband mit dem perfifchen Reihe den Gegenſatz zu Phö— 
nizien. Dieſes Tiegt offen am leere, hat ungehinderten Zugang zum 
ganzen Occident der alten Welt, deren Orient es gleichfalls in feinen 
mercantiliichen Focus zu ziehen weiß, jenes hat eine infelartige Binnen 
lage, die es von der Berührung mit ben Nachbarvölfern abfondert. 
Phönizien wiederholt fih in räumlicher Verzweigung durch Nieder: 
laffungen in den fernften Gegenden, Paläftina hat feine hiſtoriſche 
Geltung im Fefthalten an ſich ſelbſt. Dem widerſpricht jedoch nict, 
daß es die für eine volkswirthſchaftliche Exiſtenz erforberlihen Ver— 
bindungen mit feiner Umgebung unterhielt. Ein NReih wie China 
brauchte zu jeinem materiellen Wohlfein die Fremde nit. Anders ein 
fo Heines Gebiet wie Paläftina, welches auf einem Raume von etwa 
der vierfachen Größe des Kirchenftaates Vieles nicht erzeugte, was es 
brauchte. Weber diefen nothmendigen Kleinverfehr mit feinen Nachbarn 
ging es im Allgemeinen nicht hinaus. Die Iſraeliten im alten Patäftina 
waren, von den ſalomoniſchen Zeiten abgefehen, fein Handelsvolk wie die 
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Bahylonier und Phönizier. Aber ihr hiſtoriſches Schidjal brachte fie mit 
den großen Culturvölkern der orientalifhen Welt in univerfale Zwangs⸗ 
berührungen, welche als Erziehungs- und Entwidlungsphafen des Geiftes, 
welchen darzuſtellen ihr geſchichtlicher Beruf war, zu betrachten find. 

Das Erwachen einer Patriarhenfamifie zu einem Volle in der 
Schule ägyptiſcher Dienftbarkeit, deffen Läuterungszug unter Moſes durd) 
die Wüfte, fein Uebergang aus dem Nomadenleben zu ftaatliher Ein- 
ristung, feine Kämpfe um feine nationale Selbftändigfeit, die gewalt- 
ſame Verſetzung des angejehenften Theils der Bevölkerung nad) Medien 
md nah Babylon, dagegen die VBerpflanzung von Affyriern nad) Pa- 
läftina, das hierdurch verurſachte Entftehen einer famaritanifden Miſch⸗ 
bevölferung,, Kriegsbündniffe bald mit ſyriſchen, bald mit ägyptiſchen 
Königen — dieje Eonflicte waren es, denen die Hiftorifhe Befruchtung 
und Conſolidirung der Idee des Monotheismus zuzuſchreiben ift. 

Am Nil war unter dem Einfluſſe uralter Priefterweisheit die 
geiftige organifirende Kraft eines Moſes erftarkt, an den Waſſern zu 
Babylon beftand der Mofaismus feine Reform zum Judenthum, welches 
die Wiege einer Weltreligion werden follte. In der Berührung mit 
den am Nil, am Ganges ımd am Oxus heimiſchen religiöfen Welt- 
anſchauungen und gegenüber der grandiofen Ueberlegenheit ihrer theo- 
fratiihen Ausprägung eignete die unfcheinbare mojaifche Lehre, in zäheſter 
Viderftandsfähigkeit gegen auflöfende Mächte, aus deren Sphäre ſich 
gerade die Nahrungsftoffe an, welche ihr Wachsthum bedurfte. 

Um die geſchichtliche Aufgabe Paläſtina's zur Reife zu bringen, hat 
der ganze Orient contribuiren müſſen, eine Thatſache, welche ſowohl in 
der Anlage der Bodenformen wie in dem Verlauf des politifchen Lebens 
jener Bevölkerungen vorgefehen war. 

Das Land hatte bei feiner geringen Ausdehnung von nur vierzig 
Meilen Fänge und etwa fünfzehn Meilen Breite zur Zeit Salomo’s 
eine Einwohnerzahl von fünf bis ſechs Millionen. Der Jordan durd)- 
itrömt e8 von Norden nad) Süden. Die Wejtfeite des Jordan war 
die bewohntere. Es find drei von Süden nah Norden ſich überein- 
ander erhebende Plateaulandfchaften zu unterjcheiden; die ſüdliche ift 
Judäa, die nördliche ift Galiläa, Samaria Tiegt in der Mitte. Die 
Hochflächen öftlih vom Jordan find nur im Norden frudtbar. Das 
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Thal des Fluſſes, durchſchnittlich eine Meile breit, wird nad jemem 
Ausfluffe aus dem Süfwafferjee Genezareth, fo fruchtbar aud fein 
obere Stromland ift, eine waſſer⸗ und baumloſe, von fteilen dels⸗ 
wänben begrenzte Wüfte, die fi auch noch weiter über das Todte 
Meer, einen See von bitterfalzigem Wafler, bis zum Arabiſchen Golf 
bin erftredt. 

Nah den verſchiedenartigen Abftufungen der Bodenerhebung und 
ber hierdurch bedingten klimatiſchen Beſchaffenheit, ift die Production 
von den beißen Nieberungen des Jordan bis zu den ſchneebededten 
Höhen des Hermon eine ebenjo ftufenweis nad Güte, Fülle und Ernte- 
zeit abnehmende. 

Die ganz eigenthümlihe Weltftellung Paläftina’s Hat Rougement 
fo aufgefaßt, daß die Dezeihmung „Heiliges Land“ im ihr die 
entiprehende Erklärung findet. Nachdem er über deſſen injelartige 
Lage zwiſchen dem Libanon, der ſyriſchen und arabiſchen Wüſte und 
dem Mittelländiſchen Meere geſprochen bat, nad welder Lage das 
auserwäblte Volt durch die Natur, wie durch die Geſetze Moſis ab- 
geiendert blieb von allen benachbarten Nationen, welche Götzendiener 
und verderbt waren, und von denen es nichts Gutes zu lernen hatte, 
weit er nad, daß Paläſtina wirflih der Deittelpunft ver bewohnten 
Erde ter Alten Welt iſt. Den Mittelpunkt aber nehme es ein jorwohl 
in Beziebung auf die räumlide Timenfion, als in Beziehung auf die 
rings von der Natur vorgezeichneten und in jeiner nächſten Umgebung 
jujummentreifenten, großen Tülferitraßen, welde, ohne Paläftina ſelbſi 
oder wenigſtens obne Jeruſalem und ten geidichtlihen Mittelpunkt des 
vandes zu berübren, in allen Ribtungen bis zu ten entjernteften Böllern 
führen. „Es war dader,“ führt er tert, „ten beitmiiden Nationen, 
welche bie erite Relle in ter Geidichte der Menichbeit ſpielten, leicht, 
ten Gott Jiracla konnen zu lemen und ſeine Herrlichteit zu jehen bei 
tamem ſtilen Volke; und ala die Arcitel, ſo wie Die andern Heiden: 
detedrer der enen Jabrdunderte ter dnnitliden Kirche anfingen, das 
Evangelum von der Erieiuna allen CEreaturen zu vertũndigen, jo fanden 
sr tube Vor zu Boñer und zu vande. melde zu ten entfernteſten 
Gegenden ter detannten Erde rüdbreen.® 

Es würde das Zen des Gertes verlennen beißen, wenn man 


Erſter Abſchnitt. Die potamifche ober orientalifche Welt. 141 


feine ganze geſchichtliche Entwidlung immer nur mit dem geographiichen 
Mofftabe meſſen zu können meinte. Dies kann allerdings und muß 
überwiegend der Fall fein bei den Völkern von ethniſchen Religionen. 
Anders wird es fein bei der jüdiſchen Nation, wo ſich das Geiftige 
vom Sinnlihen unmittelbar losſagt und wo die Natur zu einem 
Aeußerlichen und Ungöttlichen herabgefegt wird, und in noch höherem 
Grade bei den Völkern riftlihen Bekenntniſſes, wo dieſer Bruch 
zwiſchen Geift und Natur durch den Sieg bes Geiftes, der fi die 
Natur aneignet, zur Verführung fommt. Aber gleichwohl darf be- 
Bauptet werden, daß das Land Baldftina mit diefer feiner beftimmten 
geologiſchen Beſchaffenheit, mit gerade diefer Geftaltung feiner Erd- 
formen, mit diefer beftimmten Flora und Sauna, mit diefer Welt- 
ftellung der geeignete Boden für das Aufgehen der in der jüdiſchen 
Nation ruhenden geiftigen Keime und ihrer Entfaltung zum Mono» 
theismus, daR gerade biefer Winfel der Erdräume und fein anderer 
das Land der Verheißung fein mußte. Daher wird die Weltitellung 
Paläftina’3 in Verbindung mit der Beſchränkung der Idee Gottes zu 
jeßen jein, der hier nit ift der Gott aller Völler und Menſchen, fon- 
dern nur ber Gott diejes beftimmten Volles, weldes fih das Bolt 
Gottes nennt. 

Es ift in dem Bisherigen der Welttheil Afien nad) jeiner natür- 
lichen und ber diejer nothwendig entſprechenden geichichtlichen Beſtimmt⸗ 
heit, nach der nicht blos zufällig mit den vier Weltgegenden ftimmenden 
Biertheilung betrachtet worden; nämlich Oftafien oder das chineſiſche 
Tiefland mit Einſchluß des Centralhochlandes und feiner andern öft- 
Iihen Abfalfländer, Südaſien oder Indien und demnächſt Weftafien, wo 
die maffenhaften Geftaltungen im Dften und Süden des Welttheils in 
eine gegliederte Mannigfaltigkeit übergehen. Bon dem nordaſiſchen 
Zieflande Sibirien kann hier nicht füglich geſprochen werden. Die all- 
gemeine Geographie wird die Namen feiner Ströme, feiner Steppen, 
jeiner Jäger- und Nomadenſtämme anführen; im Uebrigen ift es 
bis jet im feiner nordiſchen Erftarrung und Einfürmigfeit nur ein 
großer ſtummer Anhang von Rußland geweſen. Bon fibirifher Ge 
ſchichte iſt keine Rede. Demnach bleibt Vorderaſien — die Stätte, auf 
welder Staaten auf» und untergegangen find — der einzig geihicht- 
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lihe Boden des Orients. Daher vermittelt erft das perſiſche Reich 
den Zufammenbang mit der Geſchichte. Das perſiſche war aber des- 
halb ein weltgejchichtliches Reich, weil fein Länderbeftand alle geogra= 
phiſchen Momente in fich vereinigt. Wo eines diefer Momente fehlt, 
hinkt die geidichtlihe Entwidlung und bleibt fteden, wie in China und 
Indien, für welde das Meer, an welche fie grenzten, jo gut wie nicht 
vorhanden war. So trat auh Rußland erſt mit dem Beige von 
Meerestüften in die Gemeinfhaft der Weltgefhichte. Die Erdformen, 
welche im öftlihen und fürlichen Aſien auftreten, find hier nur Einmal 
und zwar in jo tolofjalen Dimenfionen da, daß die Natur den Men- 
hen überragt. In Vorderaſien wiederholen fie fi öfter in Heineren 
Verhältniſſen, jo daß der Menſch fie bewältigen kann. “Die einzelnen 
Nationen nähern ſich einander, das mediihe Hochland führt die bal- 
triide Eultur nach dem Perfisplatenu, das Euphrat- und Tigrisgebiet 
ift eine Straße von Phönizien über das ſyriſche Plateau nach Indien, 
Armenien vermittelt die Verbindung zwilden Iran und Kleinafter, 
Naturitraßen, Päſſe, Flüſſe, Meerbuſen führen zu Nationen, welde die 
Gefahren des Meeres nicht ſcheuen, nad Phönizien und den griechiſchen 
Uferftaaten — kurz, die Thatjache einer erften Vereinigung verſchie⸗ 
dener Nationalitäten in ein gemeinfames Ganze ift möglich, wirklich 
und nothwendig. So war der vorberafiatiihen Welt in der Glie 
derung und Milderung ihrer räumlichen Verhältniſſe ein Wechſel von 
Auf- und Untergang jtaatliden Daſeins als Princip Hiftorijcher Leben: 
digfeit eingeboren. 


Aegypten und Afrika. 

Afrika heißt bei den älteften Geographen Libyen. Bis Herodet 
ging Xibyen nebſt dem öftlih von Europa gelegenen Continent unter 
"den gemeinjhaftliden Namen Aſia. Noch jegt iſt in der Sprade der 
Adendlänter Aegupten jo gut „Orient“ wie Syrien und Baläjtina. 

Aegypten wird mit Recht zur orientaliiden Welt gezogen. Das 
Yand it lange einer der Beſtandtheile des perfiihen Reiches geweſen, 
und auch jonjt bat der Trient jeine Anziehungskraft auf diefen Theil 
Afrika's geltend gemadt. Wenn daher im Mittelalter und in der 
neueren Zeit vom Morgenlande die Rede ift, jo iſt Aegypten immer 





Erfter Abichnitt. Die potamifche oter orientalifche Welt. 143 


in diefe Bezeichnung einbegriffen. Aegypten Liegt in Afrıfa und nicht 
in Alien. Diejer geographiide Grund kann nit verrüdt werden; aber 
dennoch kann es als ein Glied der orientaliihen Welt gelten, mit 
welder e3 durch Naturbeichaffenheit und Geſchichte jo jehr verwandt 
it. Denn in dem Grabe, wie es von feinem continentalen Stamme 
durch Wüſten gejondert ift, wird es dur einen Iſthmus und durd 
deſſen beiderjeitige Meere nach Alten gewiejen. Ohne den Orient zu 
verlaffen, verläßt der Geograph nichtSdeftoweniger Alten. Er tritt in 
Aegypten auf afrilaniihen Grund und Boden und hat jomit einen 
andern Erdtheil vor fid. 

Afrika gehört der Geihichte nur mit feinem Nord⸗ und Nordoft- 
rande, umd zwar in einer zweifachen Bedeutung: erftlih durch das Nil- 
land einen Uebergang nad dem Occident herzuftellen und zweitens durd) 
das ganze Küftengebiet bis zu den Säulen die ſüdliche Umſchließung 
des Mittelmeeres, welche Aegypten beginnt, zu vollenden. Dieje Be- 
deutung iſt eine Biftoriiche, und darum hat es aud nur auf der Nord- 
jeite diefes Erdtheiles Staaten gegeben, welche in den Lauf der Ge- 
dichte eingegriffen haben. ‘Die übrige Maſſe ift dem hiſtoriſchen Leben 
fremd geblieben, und hat bis jett höchſtens dazu gedient, daß das 
oceaniſche Moment der neueren Zeit fih an ihr entfaltete. Indeſſen 
würde der Selbſtändigkeit der geographiihen Wiſſenſchaft zu viel ver- 
geben jein, wollte die Darftellung fi auf diefe einzige von dem Lichte 
europäifher Bildung beichienene Seite des Erdtheils beſchränken. ‘Die 
Wiſſenſchaft erfennt nicht Einzelnes für fi, fie würdigt vielmehr den 
Theil an und aus dem Ganzen, follte fie bier auch zu dem Reſultate 
gelangen, daß das Ganze, wenigftens für die Alte Welt, nur um des 
Zheiles willen da ſei. Jenes kann erft im Laufe der Zeiten feine 
Schuld an die Geihichte abtragen. Wir müſſen zunächſt, will Aegypten 
und die Nordküfte begriffen fein, das Ganze kennen lernen. 

Drei Viertheile des Continents, der 544,000 Geviertmeilen um⸗ 
faßt, Tiegen in der tropiihen Zone zu beiden Seiten des Aequators, 
ein Biertel ift mit dem Unterſchiede von nicht ganz drei Breitengraden 
auf beide gemäßigte Zonen vertheilt. Die geftaltgebenden Grundformen 
find im Süden das Hochland mit vorherrihendem Gebirgscharafter, im 
Norden die hochflache Wüſte. Jenes hat eine durchſchnittliche Erhebung 
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von zweitaufend Fuß und fenkt fi nach der Mitte in Bedenform, dieſe 


iſt das größte Sandmeer der Erde, eine Hochfläche von ein» bis zwei⸗ 


taufend Fuß Höhe über dem Meeresfpiegel. Beide find von Gebirge 
und Stufenländern umgeben, welde bald fteil nad außen abfallen, bald 
ſich nad) innen erweitern. Das einzige große Tiefland dehnt ſich zwiſchen 
jenen Hochformen aus, Bei diefer Beſchaffenheit der Grundformen, 
indem das füdlihe Hochland und das nörblide Flachland faſt überal 
nabe an die Rüften treten, fteht die Strombildung fehr zurüd. Infolge 
des großen Mangels an ausgebildeten Flußthälern und an Binnen 
gewäflern überhaupt Hat fich Culturleden, das zunächſt eine potamiſche 
Baſis verlangt, nur ſparſam entwideln fünnen, und wo es fi finde, 
wie im Nilthal, an der Mittelmeerküfte und zum Theil am Diepoliba, 
ift e8 vereinzelt und ovafenartig, weil die Verbindung im höchſten 
Grade durch öde Landſtriche erfchwert iſt; auch ift die Mehrzahl der 
größeren Flüffe, mit Ausnahme der kurzen Streden ihrer unteren Rufe, 
der Schifffahrt nicht zugänglich. 

Außerdem hat die in fich gedrungene Landfeſte feine tief eindrin- 
genden Meerbufen, Teinen ausgebildeten Arhipelagus, und iſt über 
Haupt ein Stammt ohne Glieder. 

Von dem Hochlande ift das fühliche, von drei⸗ bis zu fünftauſend 
Fuß anfteigende Terraſſenland bis jet amt befannteften. Es beſteht 
aus drei Hauptitufen, der ſchmalen Küftenehene, der Karroo⸗Steppe, 
die, von der Küftenebene durch die Zwartenberge abgegrenzt, ihre 
Wüftennatur in der Regenzeit gänzlich verliert und mit üppiger Vege— 
tation bedeckt wird, und der Hochebene des Oranje-Fluffes, welche von 
der Karroo dur das bis zehntaufend Fuß hohe Nieumeveldgebirge ge 
trennt ift, und den Webergang zum innern Hochafrika macht. Hotten⸗ 
totten und Buſchmänner find die eingebornen Bewohner des Landes, 
welches, foweit e8 eine britijhe Colonie ift, Capland heißt. Nördlich 
von der Capcolonie find die Kaffernftämme bis über den Aequator 
hinaus verbreitet. Sie haben in Körperbildung und Sprache einen 
eigenen Typus, der fie von ihren ſüdlichen Nachbarn und von den 
eigentlichen Negern im Norden unterjcheidet. Die höchſte der drei 
Stufen, an manden Stellen reich an Vegetation, ift vom Oranje⸗Fluß 
oder Garieb in weitliher Richtung durchſtrömt. Seine bedeutenditen 
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Cuellarme, der Hai⸗Garib und der Nu-Garib, haben ihren Urſprung 
in dem öftliden Randgebirge. Das Mittelgebiet des Oranje iſt theil- 
weile fruchtbar, darauf folgen wüfte Ebenen und die Kataraltenregion 
vom Hochlande nach der ſandigen Küfte. Am Weftrande gehört die ſchmale 
Küfte von der Mündımg des Oranje bi8 zum Cap Negro zu den un- 
wirthbarfterr des ganzen Continents. Dagegen ift die Küfte vom Cap 
Negro bis zur Bai von Biafara oder Unter-Öuinea breit und bejon- 
ver3 in den unteren Stromläufen des Coanza und bes Zaire oder 
Congo ſtark bevölkert. Auf der Oftfeite fällt an der Natalküfte, vom 
großen Fiſchfluſſe bis zur Delagoabai, das Hochland in jchmalen- 
Stufenflähen fteil ab zum Meer; zwiſchen den Küften von Sofala 
md Mozambique mündet der große Zambeje, deſſen Quellen ebenjo 
werig genauer belannt find, wie die des Congo. Im Gebiet des 
Zambeſe greift von dem Küftenftrih von Sena die Zerrafienform über 
das vupata⸗ und Furagebirge weit in das Hochland hinein. Regel⸗ 
mäßige Ueberſchwemmungen verleihen dem unteren Gebiete des Fluſſes 
und feinem Delta die höchſte Fruchtbarkeit. Bier haben fih trog des 
gefährlichen Klimas Nieberlaffungen der Portugiefen, welche früher die 
Herren des ganzen Oftrandes waren, erhalten. 

Die Vermuthungen über das PVorhandenfein großer Plateaufeen 
find durch die neuen Entbedungsreifen glänzend beftätigt: der Nyaſſa 
duch feinen füblihen Ausfluß in das Zambejebelta mündend, nordöftlic) 
von ihm der Tanganjika unter dem fünften Grad fühlicher Breite, und 
weiter nach Norden unter dem Aequator der Bictoria-Nyanza und der 
Adert-Nyanza, die großen neu wieder aufgefundenen Quellreſervoire 
des Weißen Nil. Außer diefen tft noch eine Anzahl Tleinerer Seen 
und Sumpffeegegenden belannt geworden. 

Der übrige Theil des Oſtrandes bis zum Eingang in’s Rothe 
Meer befteht aus der von Kaffern und Arabern bewohnten fruchtbaren 
Küfte Zanguebar, dem felfigen und fandigen Ajan und dem Lande 
ver Somali's und Galla’s. Die Beichaffenheit der Nordfeite Hod- 
afrila's ift in der Mitte noch unerforſcht. 

Genauer als das ſüdliche Hochland kennt man Nordafrika. Die 
Wüſte Sahara, fo groß wie halb Europa, zeigt in ihrer Oberfläche 
einen Wechſel von Sand und felfigem Boden, Gruppen von Dafen, 
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über auslaufen, erjtreden ſich weftlid davon der hohe Atlas mit Gipfeln 
über zehntaufend Fuß und nordöftlih der Küſte entlang der Heine 
Atlas; das ganze Syſtem fenkt ſich in einem fteppenartigen, mit Dafen 
durchſetzten Plateaufaume nad der Wüſte hin. 

Die Wüfte mit ihren nördlichen Gejtadeländern bildet einen breiten 
Queeraufſatz zu dem füdlihen Dreied. Hier find die beiden großen 
Küjtenwintel an den Golfen von Guinea und von Aden jo fignificant, 
daß man fie als die Endpunkte einer Grenze anzufehen fi gewöhnt 
bat, welde das ſüdliche Afrika vom nördlihen ſcheidet. Da nun der 
harakteriftiiche Kern ber nörblihen Hälfte die Wüfte ift, fo werden die 
vander jüdlih von derjelben als Uebergangs- und Ausgleihungspartien 
zwiihen ihr und dem Hochlande betrachtet, obgleih Abeſſinien und 
Hochſudan nichts anderes als die der Küftenfortfegung entiprechenden 
Gebirgsfortſetzungen der Hochlandsränder des ſüdlichen Dreieds find. 

Hochſudan, welches weftlih durch den oberen Lauf des Niger von 
den ſenegambiſchen Berglandfcaften getrennt, in teilen Zerraffen zu 
der Schmalfüfte von Guinea abfällt und auf feinem Zafellande das 
Konggebirge, Reihen von mächtigen Bergkuppen, trägt, iſt durch eine 
flache Niederung in ähnlicher Weiſe wie das Atlasgebiet von der Wüfte 
geihieden. Man begreift diefes jüdlihe Nandgebiet der Sahara unter 
der Bezeichnung Flachſudan. Es ſäumt die Wüfte von Timbuktu bis 
nah Nubien und umfaßt die Staatengebiete von Hauffa, Bormu, Ba⸗ 
girmi, Wadai, Dar-fur und Kordofan. Obgleich es an feinem ticfften 
Punkte um den See Tjad in Bornu noch achthundert Fuß über dem 
Meere Tiegt, fo kann es, überragt an beiden Seiten von höheren Tor- 
men, doch als Tiefland angejehen werden. Seine Berührungslinie mit 
ver Sahara bildet die Negergrenze; v. Sydow rechnet das ganze Ge— 
biet al3 Contactzone aethiopijher und kaukaſiſcher Bevölkerung zu den 
interefjanteften Länderſtrichen Afrika's. „Hier ftoßen die Urwildniſſe 
afrikaniſcher Bergterraſſen zujammen mit den weiten Grasmeeren oder 
öden Sandwüften, hier wogen unzählige Friegerijhe Volksſtämme auf 
und nieder, gründeten die Fellatah von Weiten her neue Reihe, noma⸗ 
difiren Araber mit ihren Heerden und ziehen Karawanen aus und ein, 
blühen feite Wohnfige mit Aderbau und Induftrie.“ 

Nordafrita ſcheint in jeiner urſprünglich regelmäßigen Gonfigu- 
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ration plößlich im Often durch den Einſchnitt des Erythräiſchen Meeres 
unterbroden. Man kann ſich jehr wohl vorftellen, wie es fich vor dem 
Eindringen der See in das Thal, weldes jegt der Golf von Aden 
einnimmt und bevor es die tiefe Telsipalte bis zum Sinai ausfüllte, 
bis zum Berfiihen Golf ausgedehnt haben mag. Wie Sudan bis zum 
Atlas den im Weften überragenden Theil des Auflates bildet, ſo 
“müßte Arabien, deſſen Abjchnittslinie in jeinem großen nah Afrita 
gravitivenden Küftenbogen ſich fo deutlich verfolgen läßt, den nad Oſten 
überragenden Theil des Dreiedauflages ausgemadit haben. Da die 
einander gegenüberliegenden Küften von Bab⸗el-⸗Mandeb in ihren For- 
mationen ebenjo auf einftigen Zufammenhang hindeuten, wie die beider 
feitigen Ufer der Straße von Calais, Gibraltar und des Bosporus, 
jo würde Abejfinien, in Verbindung gedacht mit dem ſüdweſtlichen Ge 
birgslande Arabiens, jehr wohl ein Hochſudan entjpredhendes Gebiet ge- 
bildet haben. Auch der Niger und der Nil ftehen im allgemeinen 
in Barallelismus. Jener, tief aus dem Innern Sudans nad Norden 
fließend, wird vor dem Wiüjtenplateau zım Umkehr nah Süden ge— 
zwungen und bricht fi) durch eine tiefe Felſenſpalte deſſelben Hot- 
judans feine Bahn in den Golf von Guinea. Diejer, der Nil, tritt 
als der Blaue Strom aus der Gebirgsmitte Abeffiniens, als der Weihe 
aus dem Hintergebirgslande der Küfte Zanguebar und jtrömt ebenfalls 
gegen Norden, bat aber feine unüberfteiglihe Barriere an der Wille 
gefunden, die ihn zum Umbiegen in die Thalfpalte des Rothen Meeres 
hätte zwingen können. Auch die Beichaffenheit der Wüften und des 
Plateaus von Arabien weift auf eine öftliche Fortfekung der ©: 
hara hin. 

Afrika ift überwiegend die Heimath der ſchwarzen Race. Im 
Allgemeinen wohnen die eigentlihen Neger auf dem Gebiete, weldies 
von Senegambien bis zum Nil die Mitte zwifchen der Wüfte umd dem 
ſüdlichen Hochlande einnimmt. Die negerartigen Völker oder Negroiden 
find über den ganzen Süden und die weſtliche Seite von Madagaslır 
verbreitet. In die Küftenländer des Meittelmeeres und in das Nilgebiet 
find femitifhe und hamitiſche Kaulaſier, Fibyer oder Berbern eingewan— 
dert, auf der Oſtküſte und in der Mitte der Injel Madagaskar wohnt 
ein den vlivenfarbigen Malaven verwandter Menſchenſchlag. Alle als 
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| 
nicht eingewandert bezeichnete Bewohner Afrika's haben Spraden, bie 
weder flectiren noch agglutiniren. 

Der Nordrand und das Südende find die einzigen Theile des 
großen Continents, wo Europäer und Afiaten Staaten gründend fi 
haben halten können; Phönizier, SGriehen, Römer, Vandalen, Araber, 
Türken, Briten und Franzoſen haben dies bewiefen. Was in diefer 
Beziehung am Weftrande von den Europäern und am Oftrande von den 
Arabern gejchehen ift, ift nicht weit über Anfänge hinausgekommen. 

Bon den Infeln Afrita’s find die dem Atlantiiden Meere zu- 
gehörigen oceaniſche, meift vulcanifhen Urjprungs. Ihre hiſtoriſche 
Bedeutung ijt die, daß fie die nothwendigen Anhaltspunlte für das 
ſchrittweiſe VBorrüden der Entdedungsfahrten um das Cap waren, und 
auch jeßt noch für den die Gefahren und Mühen der tropijchen Ge- 
wäller bejtehenden Schiffer im wahren Sinne „Erfriſchungsinſeln“ 
ind. Die Canarien find die glüdjeligen Infeln der Alten. Eine füd- 
lihere Infel iſt als Maufoleum in dauernden Zuſammenhang mit der 
Weltgeſchichte geſetzt worden. 

Auf der Oſtſeite nimmt Madagaskar die Mitte unter verſchiedenen 
Gruppen kleiner, theils vulcaniſcher, theils niedriger Koralleninſeln ein. 
Gegenüber erſtreckt ſich die Continentalküſte in einförmiger, paralleler 
Starrheit, ohne ſich in eine zugängliche, ſchützende Umfaſſung und An⸗ 
näherung durch Halbinſeln gegen die Inſelnachbarſchaft aufzuſchließen, 
wie dies in Weſtindien, im griechiſchen Archipelagus und in Oſtindien 
jo ſichtbar iſt. Es fehlt dieſen Inſeln, theils wegen des totalen Miß⸗ 
verhältniſſes in der Größe, theils weil ſie eine ſpröde Außenlage gegen 
den Continent haben, der wahre archipelagiſche Typus, jene auch in der 
phyſiſchen Bildimg fich offenbarende, auf den Uebergängen von Größe, 
vorm und Lage beruhende Milderung, jene Art von ſocialer Gemein- 
ihaft unter ſich und mit dem Feftlande. Madagaskar mit einem dem 
Kaukaſus ähnlichen Gehirgsiyfteme und einer Bevölkerung von drei 
Millionen ift für eine Infel zu groß, für einen Continent zu Kein, 
alfo überhaupt mehr ftörend als ergänzend und vermittelnd in injularer 
Gemeinſchaft. Ein Haufen einzelner Inſeln ift nicht immer ein 
Ardipelagus. 

Der afrilaniihe Typus zeigt fo die größte, an den ſchroffen 
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Gegenfägen fi) wiederholende Cinfürmigfeit nad) Hborizontaler und 
verticaler Ausdehnung. Die Küftenjänme find ungeglievert, und die 
Terraffen- und Gebirgsländer liegen ohne vermittelnde Uebergänge 
zwiſchen ihnen, dem Hochland und den Niederungen. Es iſt dies dus 
Princip der Trennung. Faſt daffelbe Klima herrſcht auf ver großen 
Landmaffe, eine Gluthhite, erhöht dur Sandoceane und waſſerarme 
Hodländer, nur unterbrochen durch die plötzlich eintretende Regenzeit 
in den oceaniſchen Gebieten. Daher rührt auch eine gleiche Einfürnig- 
feit in der Vegetation umd in der ZThierwelt. Im dieſer Beziebung 
fällt die ungeheure Productionsfraft in den Gattungen, wie der Mangel 
an Entfaltung zu Geſchlechtern und Arten auf. Alfo wuchernde Fülle 
auf der einen Seite, auf der andern Armuth der Entwidlung; der 
Baumwuchs ift unentwidelt, und der Gluthhitze entjpricht die Wildheit 
reißender Thiere. Ebenſo trägt der Menſch auch den Charakter der 
Unbändigfeit, d. h. die beiden Seiten der Impotentia, die Ohnmadt, 
welche fid) in die Sflaverei fchleppen läßt, und die Zügellofigfeit, welche 
Menſchen frißt. Alles Leben ſchmachtet in den Feſſeln der einfürmigen 
Maſſe und der Geift ift erbrüdt von den Naturgewalten. 

Es ift mit Recht darauf aufmerffam gemacht worden, daß das in 
Bezug auf Afrika faft ftereotyp gewordene Prädicat der Einförmigkeit 
nad) den großen Entdedungen der neueften Neifenden einer Reviſion 
zu unterwerfen jei. Bor Lipingftone und Barth war der Süden von 
Afrifa das große Hochland und der Norden das große Tiefland, rings 
um beide fannte man mehr oder minder breite fteile Terraſſenabfälle, 
und in der Mitte zwiſchen Hochſudan und Abeſſinien eine fruchtbare 
Niederung, mit einem von Welten nah Often gerichteten fogenannten 
Mondgebirge. Diefer ſchroffe Gegenfag mußte um jo einfürmiger er- 
feinen, je mangelhafter die Kenntniß des Gegenjtandes war; denn ie 
weniger Einer von einer Sache weiß, deito unterſchiedsloſer und cin 
fürmiger muß fie ihm vorkommen, je eindringficher die Forſchung, um 
jo mannigfaltiger das Durchforſchte. 

Nunmehr hat fi jener einförmige Gegenſatz erftaunlich gemilvert. 
An die Stelle von inhaltlofen Vermuthungen ift die theilweiſe Kenntniß 
der reich erfüllten Wirklichkeit getreten. Das todte Einerlei der Wüſten— 
fläche iſt verſchwunden vor dem Wechſel von Sand» und Felsboben, 
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Sebirgszügen, Hochplateaus, Flußbildung, Dafengruppen und Steppen- 
jüumen, und das Verhältniß felbft zu den umgebenden Bergländern ift 
dadurch ein anderes geworden, daß die ganze Wüfte zu einer Hochfläche 
zraduirt worden ift. Ebenſo beginnt das öde fühlihe Hodland mit 
Unterjhiedsformen von Bergaufjägen, Muldenſenkung, Binnenterraffi- 
tung, Fluß⸗ und GSeenbildung fi) zu füllen. Neue Ströme find ent- 
det, die Quellen und Mündungen von anderen find befannt geworden, 
de Flora und Sauna, die ganze Menſchenwelt erſcheinen in anderer 
Beleuchtung, neue Volksſtämme, theils mit mehr als bisher befannter 
Fähigkeit zu politifcher Gemeinſchaft ausgerüftet, theils mit einem Mi- 
nimum an derfelben betheiligt, müffen tief eingehender wiſſenſchaftlicher 
Unterfuhung Stand halten — Beweijes genug, daß man mit dem 
Ausdruck „Einförmigkeit“ nit auf's Gerathewohl umſpringen darf. 
Der geographifhe Gebrauch des Wortes für Afrika jchreibt fi von 
Ritter ber, welcher ihm die Meannigfaltigfeit der Gliederung gegenüber» 
ſtellt. In diefer Gegenbeziehung wird es feine richtige Bedeutung nicht 
verlieren, fobald man zugiebt, daß Vielerleiheit ebenfo weit von Glie⸗ 
verung, wie Einerleiheit von Einheit entfernt if. Denn das Viele 
und dag Verſchiedene bleibt, trotdem daß es nicht daffelbe ift, jo lange 
ein einfürmiges Nebeneinander, als es nit dur ein gemeinjames 
Band in Berührung gebradht wird. Diejes gemeinſame Band, welches 
tus zählbare, fpröde Nebeneinander der einzelnen Formen in die nidt 
zählbare Reflerverichlingung aller zu dem, was Ritter Gliederung 
nennt, verwandelt, ift auf dem Erdenrund einzig und allein das 
Gewäſſer. Die einzelnen Laute des Alphabet3 ermüden durch ihre 
Finformigfeit, im Fluß des Gedankens in Worte gefügt über- 
wältigen fie durch die Linendlichleit einer Welt von harmonijchen 
Seitaltungen! 

Man ftelle ſich für einen Augenblid Europa vor ohne feine ge- 
ſammte Slußwelt, und fofort iſt Alles, was übrig ift, der Naht der 
Kinförmigfeit verfallen, das Innere Afrika's dagegen mit einem Europa 
ähnliden Syſteme von Stromnegen würde mit Einem Zauberichlage 
im Lichte eines Reichthums Iebensvoller Gliederung erſcheinen! An diefer 
inneren Gliederung eines Continent3 kommt die äußere der Küften zur 
Wahrheit, ohne fie find Halbinjeln und Meerbufen Stüde und Theile 
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, von Land und Waffer, verhalten fi aber nimmermehr als Glieder, 
welche als ſolche nicht blos durch die Beziehung unter fi, jondern 
wefentlich zur inneren Gliederung ihres Stammes, in welder fie an- 
gelegt und vorgejehen find, zu Stande kommen. Die Einförmigkeit ift 
Wafferlofigfeit! " 

Mag man noch fo ftreng den häßlichen, in faſt thieriihem Zu- 
jtande lebenden zwergartigen Doko dem ſchöner geitalteten Ioloffen in 
Senegambien gegenüberjtellen, den ſanften Mohnemugi am Aequator 
dem wilden Galla, den handelsthätigen Somali auf der Halbinfel von 
Cap Guardafut dem trägen Kaffer, die zahnflappernde Sprache des 
Hottentotten der lieblihen und mohlklingenden des Fulah, die räuberi- 
ihen Wanderftämme der Tibbo und Tuarik in der Wüfte den ein aus- 
gedehntes Reich gründenden Aſhantee's auf der Terraſſe von Ober: 
guinea, den echten Binnenneger dem degenerirten Küftenneger — es 
tritt doch nirgends eine charakteriftiiche Ausprägung der Stammvarie- 
täten gegen die allgemeine Racenbeſtimmtheit hervor. Die fchwarze 
Hautfarbe, das wollige Haar, der maffive Knochenbau, der fchiefzahnige 
Yangkopf mit vorjtehendem Backenknochen und dider, platter Nafe kenn⸗ 
zeihnen im Allgemeinen äußerlih die Race. Die Lebensthätigleiten 
haben fi nirgends bis zur Bildung eines Staates zu fteigern ver- 
mocht, und gehen nicht über die Befriedigung des nächſten Bedürfniſſes 
hinaus. Viehzucht, Aderbau, Handel und Kriegführung find noch rein 
an die jedesmalige Erdform gebunden und vermögen fi nicht über fie 
hinweg zu jeßen. ‘Die Zransportmittel find natürliche, nämlih Kamele; 
die Wege find Naturjtraßen, und auch diefe werden won reißenden, oder 
von den tropiſchen Regengüſſen angeſchwellten Strömen geiperrt, oder 
vom Flugſand verweht. Das Moment der Arbeit, der harten Arbeit, 
die unabhängig von der Natur macht, fehlt. Aber dennoch zeigt auch 
der Menſch auf dieſer niederen Stufe feinen Vorrang vor allen übrigen 
Geſchöpfen, indem allein er mit den Schreden der Natur fi zu be- 
freunden weiß, indem er die Wüfte nad allen Richtungen durchkreuzt, 
jelbft da wo Elephanten und Eber, Löwen und Panther die graufige 
Einöde fliehen. 

Afrika ift aus Mangel phyfiiher Entwidlung ein faft ganz un⸗ 
hiſtoriſcher Erdtheil geweſen, und wird dies auch jo lange bleiben, bis 
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die europäiiche Weltcultur mit ihrem die Elemente bändigenden Erfin- 
dumgsgeifte und ihrem führen Muthe ihn eröffnet und durchgänglich ge- 
macht haben wird. 

Es ift nunmehr unfere Aufgabe, die Natur des Niljtromgebietes 
aufzufaſſen, um aus der Vergleihung des Theils mit dem Ganzen zu 
eriehen, daß Aegypten zwar räumlich innerhalb des Gontinentalganzen 
von Afrika, aber geſchichtlich außerhalb deſſelben Tiegt und fih an ber 
afiatiihen Welt ergänzt, daß ferner, mit Ausnahme des Nordrandes, 
das ganze übrige Afrifa als das Tropenland der Alten Welt, gleich 
ihrem Bolarland Sibirien, eine hiſtoriſche Null geblieben iſt. Afrika 
kommt nur infofern Geſchichte zu, als fein Nordrand und befonders 
das alte Eulturland Aegypten fie hat. 

Der Nil hat zwei große Quellarme, den Weißen Strom oder 
Bahr⸗el⸗Abiad und den Blauen Strom oder Bahr-el-Asrel. Nur 
dieſer, der öftliche, ift ganz bis zu feinem Urjprunge zehn Grad fünf- 
zig Minuten nördlicher Breite bekannt. Der gerade Adftand von feiner 
Quelle His zur Mündung beträgt dreihundertdreißig Meilen, mit den 
Stromtrümmungen fünfhundertjehzig Meilen. Der Lauf des Bahr- 
el⸗Abiad ift aufwärts bis zum Aequator verfolgt worden. Speke und 
Grant fanden 1862 jeinen Ausflug aus dem See Ukerewe oder 
Birtorta-Nyanza; von Baler wurde zwei Jahre ſpäter der andere große 
See, der Luta⸗Nzige oder Albert-Nyanza entdedt, in welchen er ein- 
und ausmündet, um dann in Meridianrichtung dreißig Breitengrade 
hindurch jeinen Lauf bis zum Mlittefmeere fortzufegen. Etwa dreikig 
Meilen ſüdlich vom Luta⸗Nzige liegt der von Burton und Spele ent- 
deckte See Tanganjika. Sollte diefer dur den Bahr-el- Gafal mit 
jenem zufammenbängen, jo würde der Fluß Marungu, welcher von 
Cüden in den Tanganjifa mündet, die Hauptquelle des Nil fein. Wo 
nit, jo wird dieſe in einem der Zuflüffe des Ulerewe angenommen 
werden müffen, welde auf den öſtlich davon gelegenen Schneebergen 
entipringen. Die Niljeen der ptolemäifchen Geographie find zur Wirf- 
Iihfeit geivorden. In einen wenig beadteten Bruchſtücke ver alt- 
griechiſchen Literatur, welches der vierte Band der Sammlung der 
Heinen griechiſchen Geographen von Hubfon enthält, befindet ſich eine 
Beihreibung der Seen und von je vier in jeden ſich ergießenden Flüffen, 
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welde auffallend von den neuejten Entdedungen beftätigt wird. Nach 
Baker ijt übrigens volles Licht über die Urfadhen und den Zuſammen⸗ 
hang der Wafferftände des Nil verbreitet. Er jagt in feinem Werte 
- über die Nilzuflüffe in Abeffinien, daß der Bahr-el-Asret und der 
Atbara, von den abejfiniihen Regengüſſen gejhwellt, von Mitte Juni 
bis September die Ueberſchwemmungen und Schlammablagerungen in 
Aegypten bewirken. Außer der Regenzeit in Abeſſinien trodnet der 
Atbara ganz aus und der Bahr-el-Asref verjeihte. Der Nil aber 
behält dadurch feinen üblihen Wafferftand, daß ihm der Bahr-el-Ahiad 
die Gewäſſer der von den Aequatorialregen gejpeiften großen Seen und 
die feiner Nebenflüffe zuführt. „Man tanıt daher jagen, die äquate- 
rialen Seen ernähren Aegypten, aber die abeſſiniſchen Ströme ver: 
urfachen die Ueberſchwemmung.“ 

Abeſſinien bildet das obere Stromgebiet des Blauen Fluſſes. 
Als Alpenland weit es im Allgemeinen vom afrikaniſchen Gebirgs- 
charakter ab, nähert fid) ihm aber wieder in feiner PBlateaubildung. Die 
Hochlandſchaften erheben ſich bis zu achttaufend Fuß, die höchſten Spiten 
der Alpenformen bis vierzehntaufend Fuß. “Die Bewohner find den Arabern 
ftammverwandt. Als ein ſchönes, Fräftiges und tapferes Volk ver: 
leugnen fie nit den Charakter der Gebirgsbewohner. ‘Die hohe Yage 
des von Natur fruchtbaren Landes mildert das Klima, unter welchem 
die Erzeugniffe des füblihen Europa gedeihen. Das im Mittelalter 
mächtige Reich der Groß-Negus gerieth in Anarchie und zerfiel in meh- 
rere Herrihaften. Nach deren Wiedervereinigung zu einem Gefammt:- 
ftaat wurde diefem durch die Briten ein Ende gemadt. Diefe haben 
damit das einzige würdige Beifpiel gegeben, wo civilifirte Völker alfein 
noch Krieg führen dürfen, nämlid da, wo durch den Krieg Zuftände 
bejeitigt werden, die noch fehrekliher find als Krieg. Aus Tigre nad 
Arkeko am Arabiihen Golf führt die alte Verbindungsftraße nad) 
Afien. Hier aud, im Golf von Arkeko, haben die Briten die Inſel 
Maſſaua zum Stüßpunfte für ihre von Indien aus vorbereitete Erpe- 
dition gegen Abeſſinien gemadit. 

In Nubien, einem fehr unausgebildeten Ctufenlande, hat der Nil 
feinen Mittellauf. Es beiteht aus drei Stufen, deren oberjte gegen 
vreitaufend Fuß hoch ift. Die Flußthäler find fruchtbar, ſonſt zeigt 
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das Hochland Wüftennatur. Bei Chartum vereinigen fi der Weiße 
und der Blaue Strom zum Nil, weldder von da an nur noch Einen 
Zufluß aufnimmt, den gleichfalls aus Abejfinien Tommenden, von den 
Alten Aftaboras genannten, Atbara. Diefer und der Blaue Strom 
umihließen einen Landſtrich, welcher bei Strabo „die Inſel“ Heißt, auf 
welcher Meroe, die Hauptſtadt des vorzugsweiſe Aethiopien genannten 
VYandes, lag. Die Infel, ein zweites Duab, ein Meſopotamien, war 
der Sih einer uralten Eultur, deren Zuſammenhang mit Aegypten durch 
Fyramidengruppen und dur den Stil nod vorhandener Tempelruinen 
bezeugt wird. Nach Weften fich wendend bildet der Wil auf fünfund- 
vierzig Meilen weit Stromfchnellen und tritt dann in die zweite Stufe, 
Dongola; die Thalebene ift von merfwürdiger Fruchtbarkeit. Nach 
dem Sturze des Fluffes über neum Katarakten, tritt er in die britte 
Stufe, das eigentliche Nuba, und wird ſchiffbar. Wüften begrenzen zu 
beiden Seiten das Flußthal. Die Stromſchnellen von Alfuan oder 
Syene machen dann den Webergang zu der dritten Hauptftufe des Nil, 
zu Aegypten. Auch die urjprüngliden Bewohner Nubiens find feine 
Neger, jondern wahrſcheinlich ſemitiſcher Abkunft. 

Aegyptens Eintheilung in Ober⸗-, Mittel-, Unterägypten beruht 
auf einem natürlichen Stufenunterſchiede. Es beſteht nämlich das Land 
aus dem vier bis neun Meilen breiten Nilthal und den es einſchließen⸗ 
den Bergfetten, der öſtlich-arabiſchen und der weſtlich-libyſchen. Durch 
die Cinihnürungen diefer Ketten werden die Stufen des Nillandes an- 
gedeutet, und zugleich ſchluchtenartige Deffnungen gebildet; diefe Durch⸗ 
gänge, welche auf der Oftjeite bewohnbare Thäler find, führen nad) den 
beiden Dafen in der Libyſchen Wüfte, fowie an das Rothe Meer. 
Cinestheils befördern fie den Verkehr, anderntheils aber auch verftatten 
fie dem Sande von der Libyſchen Wülte Eingang, ſodaß er, wo er 
1 in den Nil jeldft ergießt, das Schaufpiel von fürmlihen Sand- 
fällen aufführt. 

Dberägypten, das alte Thebais, ift ein jehr ſchmales Thal mit 
einzelnen bedenartigen Etweiterungen. ‘Die öſtliche Bergkette beſteht 
ſüdlich aus Granit, in der Mitte aus Sandſtein, nördlich aus Kalk. 
Mittelägypten, das alte Heptanomis, iſt breiter und ganz eben. Von 
der Theilung des Stromes an beginnt Unterägypten, das Delta, das 
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in Weiten von öden Kalfgebirgen begrenzt ift, und öftlih an eine über 
den Iſthmus nad) Syrien bin fich erftredende Sandwüfte ftößt. Herodot 
nennt Aegypten ein „Geſchenk des Fluſſes.“ Mit diefer Bezeichnung 
ift einerjeitS die Natur des Tluffes, der durch Schlammahblagerungen 
das Land nad) dem Meere hin erhöht und vergrößert, andererjeitS die 
Natur des Landes harakterifirt, welches, was es ift, nur durch bie 
Ueberſchwemmungen des Nil ift. 

Das Nilſyſtem hat folder Geftalt eine von den übrigen afrifani- 
ſchen Flüſſen fehr verjchiedene Bildung. Seine Stromentwidlung trägt 
den Charakter der Allmäligfeit, der Mäßigung und der feiten Regel 
gewiffer Erjeinungen und ihrer Wieterfehr, welde die Entjtehung 
fefter, ftaatlicder Verhältniffe begünftigt. Sein Quellbezirf ift ein &e- 
birgslanıd, deſſen Alpennatur von den andern Gebirgsformen entidhieden 
abweidht. Der Mittellauf birgt ein dem Duab des Ganges ähnliches 
Mefopotamien, weldes der Si eines cultivirten Reiches war, der untere 
Lauf bis zum Delta ift ein gänzlich in ſich abgejchloffenes, die Eriftenz 
feiner Bewohner Hinlänglich fiherndes Thalland, vor den Nachbarländern 
durch Wüften und gegen das Meer dur die anfänglich ſumpfige Natur 
des Delta geborgen. 

Wie bei den aftatifhen Strömen rüdt die Bevölkerung auch im 
Nilgebiete dem Laufe des Fluſſes nah, von Süden nad) Norden, vorn 
Meroe, das von Indien aus die erften Bewohner überlommen haben 
mag, bis zum Delta. Die weltbiftoriihen Staaten des Altertbums 
entjtanden langſam und bedurften Zeit zu ihrer Entwidlung. Daher 
muß auch der Boden, welder fie trägt und in dem fie wurzeln, nicht 
in fih zufammengedrängt fein, wie etwa die Stromgebiete der andern 
Flüſſe Afrifa’s, deren Mittel- und Unterlauf verhältnigmäßig jehr kurz 
und gedrungen ift, fondern die Flußläufe müffen fi, da einmal die 
orientalifchen Reihe eine potamiſche Bafis haben, auf daß die Ge- 
ihihte auf ihnen fih Zeit nehmen kann, Raum nehmen und in ge- 
wiſſer Bollftändigfeit aufgerolit jein. Nicht die reißenden Stromſchnellen 
der Gebirgsländer begünftigen Cultur an iften Ufern, wohl aber der 
ih Raum nehmende, Zeit Laffende und Befinnung geftattende, ruhig 
und in majeftätiihen Wogen weiter ziehende Strom. Welde Reihe 
von Stufen, welche Uebergänge, welche Ausdehnung von den Plateaus 
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von Arum, Gondar und Amhara His zum Küftenftrich des ‘Deltalandes! 
Wer auch welche Reihe von Yahrhunderten von der Erridtung des 
eriten nubifhen Tempels big zur jüngften Todtenkammer in der Liby⸗ 
(hen Bergfette, von der Gründung von Mero& bis zum Treffen von 
Belufium, von der Gründung der eriten Nefidenz der ägyptiſchen Könige 
m Theben bis zu ihrem allmäligen Weiterrüden nach Memphis und 
Sais! Man findet fo die in ganz Afrika zerjtreuten Formen und 
Erſcheinungen im Nilgebiete wieder, Hochland, Tiefland, Terraſſen, 
Wüſten, -Ratarakten, ein Delta, Wafferihwellen, aber Alles in einem 
geihloffenen phyſiſchen Verlaufe. So fehr auch im Einzelnen dieſes 
Stromganze fi von den Stromgebieten Aſiens unterjcheidet, fo ſtimmt 
es doch in dieſer jeiner allgemeinen Natur phyſiſcher Geſchloſſenheit mit 
ihnen überein. Aegypten ift der Kopf von Afrila. Wir begegnen am 
Nil ähnlichen Erfheinungen wie am Ganges. Auch die Eultur ift das 
Geſchenk eines Fluffes. Die Scholle beherrfht den Menſchen, doc 
nur bis auf einen gewiffen Punkt. Denn fo wenig wie der erjte befte 
Regeritamm an den ägyptifchen Nil verfett, dafelbft die ägyptiſche Ge- 
ſchichte aus fi) entwidelt haben würde, ebenfowenig würde der über 
Meroe in Aegypten eingewanderte helffarbige Stamm an ben Ufern 
des Senegal oder des Zambeze Pyramiden und Tempelftädte geichaffen 
haben. Der Boden und der Menjch gehen daher bios bis auf einen 
gewiffen Grad ineinander ein. Daher fagt auch Goethe irgendwo mit 
Recht, daß die früheften Stämme meiftentheils von einem Boden Beſitz 
nahmen, wo es ihren gefiel, wo alſo die Gegend mit der angebornen 
Reigung der Menſchen bereits in Harmonie ftand. 

Aegypten ift das Geſchenk des Nil, der Nil auch hat dem Lande 
zu jeiner Gefchichte verholfen. In ältefter Zeit hieß bei den Griechen 
der Fluß gleichfalls Aigyptos. Fluß und Land war eins im Namen, 
wie in der Wirklichkeit. Es ift wohl außer Zweifel, daß alle die be- 
dentenden Städte am Nil bis nad Theben hinab von Meroe aus- 
gegangene Colonien bierardiiden Urjprungs find. Das priefterliche 
Element war das urjprünglich herrichende in Aegypten; jede neue Nie- 
derlaffung der Priefter war ein eigener Nomos. Die Vereinigung 
derfelben zu Einem Reihe durch Sefoftris war der Act der ſich gegen 
die Priefterherrihaft als das Höhere fegenden militärifhen Künigs- 
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gewalt, doh fo, daß jene fortwährend das ordnende PBrincip des 
Volkslebens blieb, deſſen Grundbeſtimmung immer wieder der Nil 
war. Die Beobachtung feiner regelmäßig auf den Tag eintretenden 
Ueberſchwemmung zu beſtimmter Iahreszeit führte auf Sternfunde und 
Kalenderbeftimmungen, auf Feldmeßkunſt, Wafferbauten und Baukunſt 
überhaupt. Mit der Berechenbarfeit einer Naturmadt fteigert ſich ihre 
Nugbarkeit. Der Nil ift der berechenbarfte, aljo der brauchbarſte aller 
Ueber hwemmungsflüffe. 

Der Befit ſolcher Kenntniſſe war nicht ein Gemeingut der Menge, 
jondern, wie dies ſchon früher bei Indien hervorgehoben wurde, das 
ausſchließliche Eigenthum einer durch die Wichtigkeit deffelben bevor: 
zugten Priefterfafte, welche eben dadurch Kaſte ift, daß fie die Ge 
fammtheit des Volfes zu gleicher Trennung der allgemeinen Yebens- 
thätigkeiten durchdringt. Die unter der Leitung der Priejter ftehenden 
Tempelbezirke bedurften des Schutzes einer bewaffneten Macht, der 
Kriegerlafte, die für ihre ‘Dienfte mit Grundeigenthum bejoltet war. 
Priefter und Krieger waren die gutsberrliden Stände Die Ader: 
bauer aber, melde von Diodor als eine befondere Kaſte angeführt 
werden, bildeten eine Art Erbpähter. ‘Der Aderbau erheiſcht zugleich 
Viehzucht; daher mügen wohl die Ninderhirten bei Herodot und die 
Aderbauer bei Diodor als ein und dieſelbe Kafte angejehen werden. 
Zur Rindviehzucht eigneten fi ganz befonders die Wiejen- und Brud;- 
gegenden am Fuße der arabiſchen Gebirgsfette und im ‘Delta, wo ber 
jumpfige Boden den Aderbau nicht geftattete. Die Schweine dienten 
zum Eintreten der Saat; die Kafte der Schweinhirten, mit Einſchluß 
der Kleinviehhirten, war, weil das Schwein für unrein galt und 
aus andern im ihrer Lebensweiſe Tiegenden Urſachen, die verachtetfte. 
Der bürgerlide Verkehr ruhte in den Händen der Kaſte der Gewerb- 
treibenden. Der auswärtige Verkehr veranlaßte unter Pſammetich die 
Entjtehung der Dolmetfcherlafte. Die Natur des Fluſſes bradte es 
mit fi, daß vorzüglich Wafferwege, beſonders zur Zeit der Leber: 
ſchwemmung, alle Communication vermittelten, daher die Wichtigfeit 
der Nilichifferkafte, denn „es kehrte,” jagt Nitter, „ein Leben in zwei⸗ 
facher Geftalt mit jedem Jahre in dem Nilthale ein, dasjenige, welches 
auf dem trodenen Lande der Arbeit und dem Erwerbe bejtimmt war, 
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und das auf dem Wafler, in weldes die Zeit der Hoffnung und der 
allgemeinen Bewegung fiel.” 

Wir jahen hier im Befondern beftimmte Kaften an ruhende oder 
veränderlicde Berhältnifje der Localität gebunden; das heiße Klima, 
welhes Bildung und körperliche Arbeit in den ſüdlichen Ländern ent- 
ſchieden trennt, ijt der allgemeine phyfiihe Grund der Scheidung der 
höherer Intelligenz theilhaftigen Priefter von den arbeitenden Kaften; 
da3 Grundeigenthum der Prieſter und Krieger bedurfte des Ader- 
bauers, die grasreihen Deltaniederungen Iuden zur Viehzucht ein, die 
Waſſercommunication machte die Schiffer nöthig. 

Den bannenden Naturmächten des Nilthales begegnet man ferner 
vor allem in der Religion der Aegypterr. Vom Nil und von der 
Sonne hängt die Vegetation ab, fie werden ſymboliſch dargeftellt im 
Dir. Das Geiſtige an diefer Borftellung ijt, daß von ihm alle 
rügliden Erfindungen, die Gefete, die bürgerliche Ordnung, der Gottes- 
dienft ausgehen. Iſis, feine Gemahlin, ift die Erde, der die Kraft 
der Sonne und des Nil entzogen ift, die nad dem Oſiris ſich jehnt. 
Der verfengende Gluthwind der Wüfte, der Feind des Oſiris, heißt 
Typhon. Neben diefen Nationalgottheiten gab es noch mande Local⸗ 
götter, je nachdem die Naturanihauung ji particularifirtee Die 
Sommerjonnenwende oder die Beitimmung der Tag- und Nachtgleiche 
it Ammon, die Naht, die fruchtbare Mutter aller Dinge, Athor; 
Pthas ſtimmt mit dem Hephaiſtos der Griechen u. ſ. w. ‘Die natür- 
lihen Dinge werden Symbole. In der Arditeltur und im Thierdienft 
it Alles jymboliih, die Obelisken und Pyramiden, das Yabyrinth, die 
Memnonen, die Sphinzen, die Tempel, die Anzahl ihrer Treppenjtufen 
und der Säulen haben ihre beftimmten Beziehungen auf die Yandesnatur. 

In nähften Zujammenhange mit der Ardjiteftur fteht die Hiero⸗ 
glyphenſchrift; die Priefter waren die Baumeifter, ihnen gehörte die 
Schrift. Der Nil giebt aljo den Aegyptern das Land, die Geſchichte, 
die Religion. . 

Das Räthfel der Sphinx wird in Griechenland gelöft. Auch von 
dieſem Uebergange des Geiſtes aus dem Drient zur griechiſchen Welt 
ift der Nil der phyfiihe Leiter. Aegypten trägt, jo lange es ſich von 
der Meerestüfte entfernt hält, durchaus noch den Charakter einer 
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orientaliſch⸗potamiſchen, jedoch an der Eigenthümlichkeit feines Wafler- 
ſyſtems felbftändig fi entwidelnden Cultur. Dem Aegypter ift wie 
dem Hindu das Meer als ımrein verfagt, er hat im Binnenland an 
den Ueberſchwemmungsfluthen feines Stromes eine genügende Waſſer⸗ 
menge, welche zu leiten, zu regeln, zu benutzen feine ganze Thätigfeit 
Binlänglih in Anſpruch nimmt. Es bleibt dies aber nicht die ein- 
fürmige, jehnfüchtig nad) außen treibende; die Waffer verlaufen fi, 
die gedüngten Aeder tauchen wieder auf, e8 wird gefäet, geerntet. Der 
erite arabifhe Feldherr, welcher Aegypten eroberte, ſchreibt an den 
Kalifen Dmar: „Aegypten ift zuerft ein ungeheureg Staubfeld, dann 
ein Süßwaffermeer, und zulegt ein großes Blumengefilde.” Dieſer 
Wechſel der Landesnatur feifelt den Bewohner an fein Flußthal; die 
Arbeit, zu der es ihn auffordert, läßt ein Hinausgehen darüber nidt 
zu, ohne daß der eigentliche Charakter des geſchloſſenen ägyptiſchen 
Lebens aufgegeben wird. Dies geihah aber, als das bisher aus- 
ſchließlich potamiſche Leben, dem Zuge des Fluffes bis an feine Mlün- 
dung folgend, von der Meerestüfte als folder Befig nahm. „Wie 
nun,” fagt daher Ritter, „der KRünigsfig und die Mitte des Staates 
nod weiter nordiwärts, an die Grenze des Landes, an die Mündung 
des Stromſyſtems wandert, zum fihern Hafen von Alerandria, ver- 
ſchwindet die Eigenthümlichfeit des Nilthales; die Ptolemäer, der Handel 
Alerandria’s mit Indien, ihre Weltihifffahrt, ihre Kunft und Gelehr⸗ 
ſamkeit, diefe find feine ägyptifchen mehr, fie gehören von nun an den 
allgemeinen Weltverhältnifien an." Hiermit gewinnt auch die Be 
ftimmtheit des Nil, daß er nämlich ein nichtoceaniſcher Fluß ift, eine 
hohe geſchichtliche Bedeutung; denn nur als folder vermochte er die 
ägyptiſche Gefchichte, welche faft zwei Jahrtauſende in feiner Thalebene 
feft geworden war, in Fluß und in eine hiſtoriſche Gemeinſchaft mit 
den Nationen zu bringen, die noch nit reif waren zu einem oceani⸗ 
hen Leben, und fih zunächſt an dem Mittelmeer der Thalaffa zu 
einem ſolchen heranzubilden hatten. Der Pharos von Alexandria ift 
ein welthiftorifher Leuchtthurm geworden und bis jett geblieben, für 
Griehenland, für Rom, für die erwachende Kriftlihe Welt und für 
die Zeit der Kreuzzüge. Seine Flamme erliiht mit Vasco de Gama, 
bis die von dem „Falken von Lodi” wieder angeſchürten Funken die 
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Dlide des Occidents von neuem auf ji) ziehen und ven univerfalen 
geographiihen Seherblid der Briten rege machen, auf daß er ihnen 
den Weg erhelle zwiſchen Gibraltar und Aden, zwiſchen der Themſe 
und dem Ganges. So taucht mander Winkel der Erde im Laufe der 
Zeiten zu welthiftoriicher Bedeutſamkeit wieder auf, wofern er fie nur 
irgendwie einmal gehabt hat, und auch der zur Pharaonenzeit ımter- 
nommene und von einem Ptolemäer vollendete Canal aus dem Mittel- 
meere in den Arabiihen Golf erfteht gegenwärtig als Suez-Eanal. 
Nahdem nunmehr der Weg dur die potamifchen Räume des 
Trients zurüdgelegt worden ift, mag ein Rüdhlid auf das durchwan⸗ 
derte Gebiet den Uebergang zu der occidentaliſchen Welt erleichtern. 
In den hochaſiſchen Steppen fand das erfte rohe Naturleben der 
Ihweifenden Horden bie für Hirtenleben und Jägerei nothiwendigen 
großen Räume. Das unftete Wandern der Nomaden kommt zum 
Stillftand, indem es dem Laufe der Ströme in die Niederungen nach⸗ 
zieht. Flußthäler find die Wegweijer. In den Niederungen, vornehm- 
lid den mejopotamifchen, kommt es zu feften Niederlaffungen und zum 
ſtaatlichen Verbande. Die Trennung hört auf, die Verbindung tritt 
en. Aderbau und Familienleben werden in dem chineſiſchen Meſopo⸗ 
tamien die fittlihe Grundlage eines Staates, welcher beinahe gänzlich 
in der unaufgeichloffenen Einheit, welde an der Idee der hauspäter- 
lichen Gewalt haftet, ftehen geblieben if. Der Mittelpunkt des füd- 
afiihen Tieflandes, das Duab des Ganges, ift die Wiege eines zweiten 
gropen Reiches. Hier theilt ſich der Staat in. ftändifhe Unterſchiede; 
aber fie find ganz an die Natur gebunden und erftarren deshalb in 
diefer ihrer Unfreiheit. Sodann treten die koloſſalen Gegenfäge der 
Erdformen Afiens im Weften in die Milderung der Mannigfaltigfeit. 
Hier zuerft vermag der Geift aufzuathinen, empfindet weniger die 
Macht der Naturverhältniffe und ihren Druck, gliedert fi) auf geglieder- 
ten Räumen in eine Mehrheit von nebeneinander beftehenden Nationali- 
ten und wird von einem dem Hochlande entiproffenen Kernvolf unter 
einen gemeinfamen Scepter zuſammengeſchloſſen. Der gleih dem Chi- 
nejen und dem Hindu in der Heimath waſſerſcheue Perjer Ichreitet mitteljt 
der flotten der Küftenwölfer eines großen Binnenmeeres voran auf der 


Bahn der Bewegung, welde nicht das Einerlei eines immer ſich 
Kurr, Erdkunde. 11 
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wiederholenden Kreislaufes ift, jondern Wahsthum, Höhenpimit und 
Zerfall, und gewinnt fi hiſtoriſches Leben an feinem Untergange. 
Das phyſiſche Moment aber, woran folches Leben jich entzündet und 
entwickelt, ift nicht jene Abgeſchloſſenheit, jene Gefangenihaft in pota⸗ 
milden Tiefländern, fondern die Freiheit der mit offener Stirn einem 
Meere zugelehrten Küftenländer. Der Sieger lernt vom Befiegten. 
Ein Bolt entwidelt fih an dem andern, welches eben das andere durch 
eine andere geographiihe Exiſtenz iſt. Jene geographiſchen Momente 
beginnen auf mannigfache Weiſe den Staat zu reicherer Entfaltung 
ſeiner ſich als Kunſt, Wiſſenſchaft und Handel erweiſenden Lebensrich⸗ 
tungen zu wecken und die im theokratiſchen Orient überhaupt das welt⸗ 
liche Leben abſorbirende religiöſe Gemeinſchaft zu durchdringen und zu 
reinigen. | 

Der Geift erhebt fih in demfelben Grade, in weldem die Räum⸗ 
lifeit durch den allmäligen Webergang zu occidentaliſcher Mannig- 
faltigteit machtlofer wird, aus feinem Verſenktſein in bie Natur 
und in die Particnlarifation der Materie zum Allgemeinen. ‘Dies 
Allgemeine ift in Perfien die nur finnlihe Allgemeinheit des LXichtes, 
noch nit das freie Eine des Gedankens. Im jüdiſchen Bolfe erit 
wird das Licht das reine Eine, Jehovah. Es ift ein Bruch zwiſchen 
Geift und Natur gefhehen, und die Natur ift zu einem Aeußerlichen 
und Ungöttlihen herabgeſetzt. Aber Gott ift nit mehr ein Fluß, 
ein Berg, ein Stern, eine Pflanze, ein Thier, Gott ift unficdhtbar, 
ift Geift. 
In den potamiſch⸗orientaliſchen Continentalräumen fteigt der 
Menſch von den Hohen Gebirgsländern am Gängelbande ber Strüme 
hinab in die Küftenländer, ftebt jtill und verſtummt vor dem Dcean, 
auf den er fih nicht wagt. Vordringend nad) Weiten entfaltet ſich 
die Gultur fort an dem beweglichen Elemente, welches bier in ber 
Form eines Mittelmeeres vorhanden ift. Dort wandern bie Völker 
vom Binnenlande nad den Küjten, von den Quellgebieten der Flüſſe 
nad, ihren Mündungen, bier werden wir fie aufiteigen jehen von den 
Küften und von den Tiefläindern der Ströme nad ihrem Urfprunge. 


Zweiter Ibschnitt. 
Die thelaffifhe Welt. 


„Denn groß ift die Macht bes Meeres.“ 
Thukydides. 

„Denn groß iſt die Macht des Meeres,“ der Thalaſſa, derjenigen 
Ratırmadt, in welcher die occidentaliſche Welt ihre erſten Wurzeln 
geihlagen Hat. Aus dem Mittelmeere fog das fühlihe Europa feine 
erite hiſtoriſche Lebenskraft, durch das Mittelmeer wurde ihm die 
Ammenmilch orientälifher Eultur zugeführt, auf dem Mittelmeere, an 
jeinen Küftenländern, erftarkte im Wechſel des Gebens und Empfan- 
gend, im Austaufch der Producte phyſiſcher und geijtiger Cultur dreier 
Grötheile, die Tritogenein Athens und der Jupiter Victor Roms zu 
eigenthümlicher Selbftändigfeit. 

Die drei das Mittelmeer umijchließenden Continente find Afien 
im Often, Afrika im Süden, Europa im Norben. Es ift das in ber 
Mitte dreier Landfeften Tiegende oder das Mittelländife Meer, dem 
Sriehen die Thalaffa, dem Römer das innere Meer, uns das Mittel- 
meer, indem wir zugleich das Moment der Vermittlung, weldes hier 
in eifler Bedeutſamleit wie fonft nirgends bei einem Binnenmeere auf- 
tritt, in den Namen legen und im Auge behalten. 

Dei einer Größe von ungefähr fiebenundvierzigtaufend Geviert- 
meilen geftattet e8 ber freien Bewegung einer großen Anzahl umwoh⸗ 
under Völler und ihrer Begegnung hinlänglich Raum und bedingt 
hierdurch deren gegenfeitige Annäherung und hiſtoriſche Durchdringung. 
Dos Mittelmeer fteht im Zuſammenhange mit dem Atlantifchen Ocean, 
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ift jedod nicht als ein großer Bufen deffelben anzufehen, in dem Sinne, 
wie der Meerbujen von Biscaya, oder nad dem Verhältniſſe, worin 
das Adriatiihe Meer zum Meittelmeere fteht. Wenn auch das Ein- 
jtrömen einer Waffermaffe aus dem Atlantifhen Ocean nicht mehr 
geleugnet werden kann, jo jpricht doch das Mittelmeer durch Aufnahme 
des atmofphäriihen Niederichlages aus dem größten heile Europa's 
und aus einem Theile Afrika’s und Afiens die Selbitändigfeit eines 
eigenen Waſſerſyſtems an. Hierzu fommt noch, daß feiner Gliederung 
durch eine Menge von Meeerbufen und der Gejichloffenheit feiner Küften- 
begrenzung nur ein Minimum von Zulammenhang mit einem Ocean 
entgegenfteht. Wie jedes Flußſyſtem im Gegenjabe zu dem Meere, 
worin es mündet, eine eigenthümliche Wafferwelt ausmacht, jo hat das 
Mittelmeer in Beziehung zum Atlantiihen Dcean die Bedeutung eines 
eigenthümlihen für fich bejtehenden Ganzen. In Heinerem Maßſtabe 
wiederholt fich dies Verhältniß beim Schwarzen Meere und bei der 
Dftfee. Den Beweis für jene Selbftändigfeit Liefert die dem oceaniſchen 
Leben abgewandte eigenthümlidhe Geftaltung Hiftorifcher Verhältnifje der 
Mittelmeerwelt durch alle Zeiten des Altertbums hindurch. Von jeber 
iſt das Mittelmeer, weil es geographifh der Mittelpunkt für alle 
umberliegenden Geſtadeländer ift, auch hiſtoriſches Centrum für alle 
Nationen jeiner Peripherie gewefen. Centrum und Peripherie künnen 
nie auseinanderfallen, und dieſe Beziehung des Centrums zur Beri- 
pberie, des Allgemeinen zum Beſtimmten, ift zugleich die Macht des 
Begriffes, welche, unzerbrehlih und unzerftörbar, auch gegenwärtig auf 
ftaunenswerthe Weiſe fih geltend macht. Zur Erläuterung mögen 
bier Michel Chevalier’ Worte über die heutigen Beitrebungen auf dem 
Mittelmeere Play finden: „Es wird ein großer Tag für die Freunde 
der Menſchheit fein, wenn der Friede unwiderruflich geichloffen jein 
wird zwiſchen den Völtern, welde die Küften des Mittelmeeres be- 
wohnen. Das Geheimniß der Stärke Roms und der Teftigleit jeiner 
Herrſchaft berubte allein auf dem Beſitze des Mittelmeeres. Es iſt 
vielleicht möglich, daB die Uebereinkunft, welde der Nivalität, die jeit 
des mythologiſchen Bacchus Zeiten die an's Mittelmeer grenzenden 
Völker widereinander heute, ein Ende machen wird, noch feine Friedens⸗ 
weihe der ganzen Welt jein wird. Die Welt iſt nämlich jeit der Ent 





Zweiter Abſchnitt. Die thalaffifche Welt. 165 


defung der andern Hemiſphäre gar groß geworden, und jeitdem wir 
occidentaliſchen Bölfer die Arme bis an das Ende des alten Afiens 
ansgejtredt und fogar das „himmliſche Reich“ ſchon berührt haben, 
wäre es wirklich Hochmuth zu glauben, das Roos des Menſchen⸗ 
geſchlechtes müſſe in dem Mittelmeere fich entſcheiden. Aber die 
dauernde Einigkeit dieſer mittelmeerlihen Völker wird alle Bedin⸗ 
gungen der Eriftenz und des Glückes diefer Völterfamilie, der edeljten 
der Dienichheit, ändern und ihr über den Reit des Univerfums, zum 
Glück des Geſchlechtes, ein unwiderſtehliches Uebergewicht geben. Jetzt 
ſcheint die wunderbare Allianz dieſer Völler am Vorabend ihrer Er- 
füllung zu ſein, und die Ehre derſelben gebührt nicht etwa einem be⸗ 
rühmten Diplomaten oder geſchickten Staatsmanne, oder den heroiſchen 
Anführern irgend eines Kreuzzuges, ſondern einer einfachen mechaniſchen 
Erfindung, einer Combination von Pumpen, Klappen, Eiſenſtangen und 
Hebeln, mit einem Worte, dem Dampfſchiffe. Dieſes ausgedehnte 
Unternehmen ſoll das Siegel unſeres Jahrhunderts tragen, wo alle 
große Sriftenzen mehr und mehr verſchwinden, wo e3 feine gewaltige 
Indivibualitäten mehr giebt, wo man nicht weniger gigantiiche Werte, 
als zu den berühmteiten Zeiten ausführt, wo aber nichts durch diefen 
oder jenen Mann geichieht, jondern wo Alles das Wert, wenn nicht 
des ganzen Bienenſtockes, dody des Zuſammenwirkens unbelannter und 
zerftreuter Arbeiter tft. Dieſer Friede der mittelmeerlihen Welt, dieje 
Revolution in der Wage umjeres Planeten, diefe Vereinigung der um 
das ſchöne Baſſin gruppirten Völker, diefes Ende der Schlächtereien, 
welche dieſe Völker feit vier Iahrtaufenden gegeneinander übten, alles 
diefes wird durch das Dampfſchiff geihehen, nämlich durd eine Erfin- 
dmg, deren erfter Urheber nicht einmal genau ermittelt ift, und bie 
heute dur iſolirte Fabrikanten aller Nationen und durch objcure 
Mechaniker in Anwendung gebracht wird, welche nicht einmal eine Ah- 
nung von der Unermeßlichkeit ihrer Arbeit haben und nur mit der ein- 
zigen Idee ſich beſchäftigen, gut zu kaufen und befler zu verkaufen.” 
Ber mag die Wahrheit diefer Betrachtung verfennen? Wer wird nicht 
zugeben wollen, daß Europa, was es für fi) im Alterthum geworden 
it, diefer Thalaffa verdankt, daß das Webergewicht, welches es dem 
ganzen Erdfreis gegenüber behauptet, auf der Macht der Centralität 
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deſſelben Meeres beruht? Dieſe Eentralität aber ift eine unverrüdbare 
für alle Zeiten. Alle Veränderung ift hier nur Erweiterung der Peri- 
pherie. Scheinbar nur und vorübergehend ſchlägt die Weltgeſchichte 
ihren Hauptihauplag außerhalb der genannten Peripherie auf. Aber 
jeder diefer Punkte wird fofort der Ausgangspunkt für die Bahn eines 
neuen biftoriihen Planeten, der um die Sonne des Mittelmeeres 
kreiſt. Der Islam fand Boden in den weiten afiatifhen und afrila- 
niſchen Räumen, aber ver Bosporus wurde der Sit feiner Macht, der 
Dosporus wird auch jen Grab werden. Der Ruſſe ftredt feine 
Riefenarme aus über die Hälften von zwei Erdtheilen, und doch heißt 
Conftantinopel „der Schlüffel“ zu feinem Haufe. ‘Der Franzoſe über: 
wacht feinen Einfluß in Hinterindien ımd in den Gewäſſern von Japan 
und China, aber Toulon ift ihm mehr als Cherbourg und Breit; er 
fendet jeine Kriegsichiffe nad Aegypten, nah dem Byräus, und hält 
mit Wade vor den Dardanellen. Englands Flagge weht auf dem 
ganzen Erbfreife, aber die Kanonen von Gibraltar fihern ihm jeinen 
Rang unter den europäiſchen Großmächten; es bolt jeine NReichthümer 
aus Indien, aber gewohnt, den Beſitz des Iſthmus von Suez als das 
Unterpfand jener fernen Herrihaft zu betrachten, bfidt es mit Eifer 
ſucht auf den nahen Erfolg der unter franzöſiſcher Aegide vorgenom: 
menen Durdftedungsarbeiten. 

Die eben angeftellten Betrachtungen Tiegen, jo ſehr fie jih aus der 
älteften Zeit in die jüngjte Gegenwart, ja in eine ferne Zukunft ver- 
loren haben, nicht außer unferem Bereiche, da fie als einleitende über 
das Nächſte überzugreifen die Berechtigung haben. Ueberdies ließ ſich 
auf dieſem Wege, wo gezeigt wird, daß dasjenige, was am Ende heraus- 
fommt, im Anfang gelegen hat, und daß der Anfang ſich am Ende 
wiederfinden muß, eine höhere Bolljtändigkeit der Einfiht in die Sache 
erreihen. Das Mittelmeer ijt geblieben, was es in der alten Welt 
war, der geographiiche Focus der Weltgeſchichte. Nur länger find die 
Radien geworden, nur erweitert bat fi die Peripherie! 

Diejes Centralmeer zerfällt in zwei große Becken, welche durch 
die italiihe Halbinjel und durch Sicilien geihieden werben. Das weit- 
lie Becken reiht von ten Säulen bis zur ſiciliſchen Meerenge und 
befigt mebrere größere Inſeln; Das öftlihe Beden erjtredt ſich von den 
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Kyllopenfelſen bis an die phöniziiche Küfte, umfaßt zwei große Infel- 
gruppen zu beiden Seiten der griechiſchen Halbinjel und erweitert fi 
gegen Nordoſten nah den Verengungen am Selleipont und am Bos⸗ 
porus noch einmal im Schwarzen Meere. Das öftlihe größere Baſſin 
gehörte dem griedhiichen Leben, das weftliche Kleinere dem römiſchen 
agenthümlich, wenngleich [päter Roms ftegreicher Adler über dem Ganzen 
iäwebte und das alte Byzantion zur Conftantinopolis wurde. Da 
nun jedes Meer die Grimdformen feiner Küftengeftaltung durch die 
Gebirgsformen der Eontinente erhält, jo muß die weitere Betrachtung 
des Mittelmeeres fih an einen Ueberblid über feine continentale Um⸗ 
gebung Tnüpfen. Afien und Afrika find bereits abgehandelt worden; 
wir haben e8 daher nur noch mit Europa zu thun. 

Den Leſern einer Charte |pringt die Kerngeftalt von Europa faft 
noch Harer in die Augen, wie die der übrigen Erdtheile. Schon die 
Betrachtung der Umgebungen Europa’s führt ohne weiteres zu einer 
rihtigen Auffaffung feines Stammes. Im Oſten lehnt es fih an 
Alten, an einen anderen Continent, die ganze nordweftliche Yänge wird 
vom Ocean beipült, die ſüdliche Seite von der Thalaſſa. Alfo ein 
Dreied mit einer continentalen, einer oceaniſchen und einer medi- 
terranen Seite. 

Die Endpunkte der oceaniſchen Seite find die Winkel des Bis⸗ 
cayiſchen und Kariſchen Golfs, die continentale und mediterrane Seite 
ſchließen fih im Quellbezirt des Manycz zu einem rechten Winkel zu- 
fammen. Alto ein rechtwinkliges Dreied, eine Hypotenuſe und die 
beiden Katheten. Will man die weitere Ausführung einer zufälligen 
Aehnlichkeit geftatten, fo wären die Quadrate hierzu in Amerika, Afien 
und Afrita vorhanden. Bedenkt man, lediglich die culturfähigen Räume 
der Continente in’3 Auge fallend, wie Hein in Ajien und Afrika die 
Geihichtsverhältniffe gegen die Naturverhältniſſe find, indem dort das 
ſibiriſche Polarland, Hier das wüfte Zief- und Hochland nit in DBe- 
tracht kommen, gedentt man dagegen der unverkümmerten hiſtoriſchen 
Prädeftination der amerifanifhen Naturverhältniſſe, fo haben wir hier 
den pythagoräiſchen Lehrſatz in der Eontinentalgeographie, d. h. Amerika 
iſt gleich Afien und Afrika, ein Sat, an deffen Erfüllung die Geſchichte 
arbeitet; aber Europa ift umd bleibt die bedingende Grundgeſtalt! 
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Diefer Stamm des Weftcontinents der alten Welt hat nad Often eine 
ftarre continentale Bafis an Aſien, nad den übrigen Weltgegenden eine 
berveglich flüjfige Umgebung an dem Mittelmeere gegen Afrifa und an 
dem Ocean gegen Amerika, dort Unterfchiedslofigfeit terreſtriſcher Con⸗ 
tinuität, bier vielfahe Gliederung und PVerzweigung des Stammes 
in Halbinſeln, Binnenmeere und Injeln. Während fi in Aſien die 
Glieder zum Stamm verhalten wie eins zu vier, in Amerika wie eins 
zu zehn, in Afrika wie eins zu Hundert, fo ift das Verhältniß bei 
Europa wie eins zu drei. Der ſtandinaviſchen und der däniſchen 
Halbinjel auf der oceaniſchen Seite entſprechen die griechiſche und Die 
italiſche Halbinjel auf der mediterranen Seite, dem britiſchen Ardhipe- 
lagus im Dcean der griehifche im Mittelmeere; der Bosporus umd die 
Straße von Gibraltar hier finden dort ihr Entſprechendes im Belt und 
in der Straße von Calais; die pyrenäiſche Halbinjel, worin das Ganze 
ih zufpigt, gehört ebenjorwohl dem Dcean wie dem Mlittelmeere. Ein 
auffallender Parallelismus der Gliederung im Allgemeinen bei größter 
Differenzirung im Einzelnen! | 

Die Injeln find meiſt continentale,; es giebt nur wenig vul- 
caniide im Mittelmeere. Island, eine Inſel von ganz ifolirter 
vulcanifher Erhebung, macht Station zwilchen den Farderinfeln umd 
Grönland. 

Die Plaftit des Erdtheils, bejonders feines Stammes, gewinnt 
an Ueberſichtlichkeit durch eine Theilungslinie, welde, vom Dollart nad) 
dem Nordoftwinkel des Schwarzen Meeres gezogen, das große nort- 
öftlihe Tiefland vom ſüdweſtlichen Gebirgslande ſcheidet. Diefe beiden 
Bodenformen, Tiefland und Gebirgsland, find die beftimmenden, aud 
in den Halbinjeln und Inſeln; jedoch herrſcht Tas Gebirgsland auf 
diejen überall vor, da das Tiefland nur als Flußebene erſcheint. Es 
fehlt indeſſen nicht an Hocebenen und Zerrafienformen. 

Das Niveau der farmatiihen Tiefebene wird auf mehrfache Weije 
gejtört, jedod nur durch geringe Bodenerhebungen, nicht durch eigent- 
liche Gebirge. Sole Yandhöhen find in der Richtung von der Meri- 
diananſchwellung des Ural ab nah Südweſt wahrzunehmen, die eine 
von dem Quellgebiet der Petihora bis zur dänifchen Halbinjel, bie 
andere vom Quellgebiete des Uralflujfes 5is zu den Karpathen. Jene 
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heißt die uralifch-baltifche, dieſe die uraliich-farpathiiche Yandeserhebung ; 
Andere geben ihnen die Bezeihnung nord⸗ und füdruffiiher Landrüden. 
In jenem find die höchſten Erhebungen der Wolchonskiwald und bie 
bis zu taujend Fuß anfteigende Waldaihöhe, in diefem der Zug zwiſchen 
Ural und Wolga, der Obtſchei⸗Syrt. Die farmatiihe Ebene wird fo 
dur jene beiden Landrüden in drei natürliche Gebiete getheilt: bie 
arktiihe Ebene, das pontifhe Gebiet und Mittelrußland. Hierzu 
tommen noch die baltiihen Küftenlandihaften und die finnifche dela 
und Seenplatte. 

Das Flußnetz der ſarmatiſchen Tiefebene wird theils durch die 
bandeserhebung, theils durch die einander gegenüberliegenden Meere auf 
ſehr einförmige Weiſe geregelt. Dem Arktiſchen und Baltiſchen Meere 
in Nord und Nordoſt liegen das Kaſpiſche und Schwarze Meer im 
Süden gegenüber. Der nordruſſiſche Landrücken mit ſeinen Abhängen 
nach Nordoſt und Südweſt iſt der höhere und als Quellbezirk aller 
Hauptſtröme der, welcher ihre Richtung beſtimmt. Da er den nörd⸗ 
lichen Meeren näher liegt als den ſüdlichen, ſo haben die nach Süden 
mündenden Flüſſe längere Stromentwicklung, weitere Gebiete und führen 
den jüdlihen Meeren ein größeres Wafferquantum zu, als die nörd- 
Iihen ihren Dieeren. Der Lauf der Wolga insbejondere zeigt in diefer 
Beziehung bei einer Länge von vierhundertbreißig Meilen afiatiiche 
Terhältniffe. Doch bat die Nordſeite der uralifch-baltifhen Landes⸗ 
erhebung einen Reichthum von Seen vor der Südſeite voraus. Diele 
Seen nebft der Bodenform begünftigen auf feltene Weife die Herftellung 
niht allein von Sanälen, jondern eines großartigen Sanalfyftems, wel- 
des ebenjowohl die Mündungen der Newa und Wolga befreundet, als 
auh die umgebenden Meere in gegenfeitige Verbindung zu bringen 
geeignet ift. Divina und Wolga, Drrjepr und Düna, Wolga und Don, 
Niemen und Dujepr vermiſchen ihre Gewäſſer. 

Das Gebirgsland des continentalen Europa nimmt den nach 
Weſten gekehrten Winkel des Stammdreiecks ein. Das Alpenſyſtem 
ſtellt den Kern des Ganzen dar. Große Ströme bilden die Grenzen, 
die Donau nördlich und öſtlich, der Po ſüdlich, die Rhone weſtlich, eine 
Baſis von vier⸗ bis fünftauſend Geviertmeilen Flächenraum um⸗ 
ſchließend. Dieſe Baſis ſteht in demſelben Verhältniß zur Größe des 
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ganzen Gontinents, wie die des großen aftatiihen Plateaulandes zur 
Größe Afıens. Aber während das aftatifhe Hochland mit feinen hohen 
Gebirgsgürteln den Norden vom Süden, den Often vom Weſten trennt, 
ift Das Alpenfoften bei feinem Reichthum an Flußthälern, Seen 
und Naturftraßen, trotz feiner Hunderte von Gletſchern, welde „Die 
Polarzone im Berzen der gemäßigten Zone darſtellen,“ weit ent- 
fernt, eine ähnliche Scheivemauer für die Nationen zu bilden. Es 
hat Rem nidt vor dem Cinfalle der Gallier und Germanen, dieſe 
nit vor römiſcher Unterwerfung geſchützt and hat der Völler⸗ 
wanderung feinen Damm geſetzt; Frankreich und Deutichland be- 
fämpften ſich jenfeit der Alpen, und Kunft, Willenihaft und Handel 
finden gebahnte Wege nach allen Weltgegenden. Das eben beißt euro- 
päticher Gebirgstypus. 

Die Rhone ſcheidet die Alpen von dem franzöſiſchen Mittelgebirge, 
deifen Weftgrenze die Garonne bildet. Im öftlihen Theile und im 
Centrum berridt die Plateauform vor, nad den Flußebenen der Loire 
und Garonne die Terraffenform, beide Formen mit dem Charalter 
altjeitiger Zugänglichkeit. 

Tas deutſche Mittelgebirge im Norden der Alpen und ber 
Donau, zwiſchen dem Rhein, der March und der norbdeutichen Tief: 
ebene der Oder, gliedert fih von dem Gebirgscentrum Deutichlands, 
nämlid vom Fichtelgebirge aus, nad Nordweſten als norddeutſches 
Deraland mit vorberridender Hügellandbiltung, nah Südweften als 
jüddeutiches Bergland mit den buiriiden und ſchwäbiſch⸗fränkiſchen Pla⸗ 
teaulantieaften, nad Oſten als ſudetiſches Gebirgsſoſtem mit über: 
wiegenten Yingengedirgäbilbungen. 

Tie turpatbiiden Mittelgebirge mit zum Theil hochgebirgiſchem 
Cdurafter bilden Die büdite EGrenze zwiiden Hoch⸗ und Nieber- 
Euren. 

Eine Tergledung NT slumete ter deiden Hauptbodenformen 
ron Europa ergiedt. NUR in der jarmatiiden Ticjedene eime große Ein- 
hermizkt amaut. und NE in dem Öktirgslante große Bollſtändigkeit 
der Ennridlung. Ierdreoung und Vertbeilung der itömenten Gewäſſer 
derraidt 

Die neniriiden Unterideede des ederen. mittleren und unteren 


Zweiter Abſchnitt. Die thalaffiiche Welt. 171 


Stromlaufes treten im Gebirgslande bei weitem veiner al3 in der Zief- 
ebene auf. Man vergleihe den Rhein und die Donau mit der Wolga 
und dem Don. Schon die gut gewählte Bezeihnung Mittelgebirge 
läßt die höchſte Verjhiedenheit in der Richtung der Stromläufe vor» 
ausſetzen. Dazu kommt die Leichtigkeit der Tünftlichen Verbindung der 
Gewäſſer, wie denn 3. B. der Canal du Centre eine Wafjerftraße aus 
der Poire in das Mittelmeer herftellt und der Ludwigscanal den Rhein 
mit dem Schwarzen ‘Dieere verbindet. 

Die vorhin genannten peninjularen Glieder bilden an der ocea- 
niihen Seite Nordeuropa, an der mediterranen Seite Südeuropa. 

Zu den Bortheilen der volltommenften Durchdringung der con- 
tinentalen, oceaniſchen und thalaffifhen Natur kommt bei Europa die 
glüdlihe Lage in der gemäßigten Zone, eine Rage, welde, von Polar- 
fälte und tropifcher Hitze gleich frei, an beiden nur fo ſehr betheiligt 
ift, wie erfordert wird, um die Lebendigfeit der Gegenſätze nicht ein- 
zubüßen. Daber rührt die Mäßigung des continentalen und oceaniſchen 
Klimas, des einen durch das andere. 

Eine weitere Conjequenz ift die von erftidender Fülle der Tropen- 
länder und von armfeliger Verkümmerung ſibiriſcher Steppen gleich 
jehr entfernte Vertheilung von Pflanzen und Thieren. 

Der Menſch ift ſonach Hier ſchon durd das Local, welches ihm 

in dem großen Wohn- und Erziehungshauje der ganzen Menjchheit 
zum Erbe gegeben worden tft, ganz befonders bevorzugt; und dies auch 
noh aus dem Grunde, weil die den Continent bewohnenden Völker⸗ 
familien, die romaniſche, die germaniſche und die ſlaviſche, gerade den 
edeliten Zweig der kaufafiihen Race ausmaden. 
Haben wir in Obigem den Erdtheil, welder dazu berufen ift, 
den rechten Schluß an das Mittelmeer zu bringen und es zu einem 
mare internum auszuprägen, nad) feinen allgemeinen horizontalen und 
verticalen Ausdehnungen kennen gelernt, jo ift es nunmehr Zeit, die 
Berhältniffe des Meittelmeeres näher zu betrachten, eines Waſſerganzen, 
welches nach feiner Geftaltung einem großen in Hofräume, Gänge 
und Seitenflügel ſich verlaufenden Bau zu vergleiden ift. 

Die ganze nordafrilaniihe Küfte ftimmt mit der mangelhaften 
md einfürmigen Küftenbildung des übrigen Continents, und macht 
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merhvürdigerweile nur an denjenigen Punkten eine günftige Ausnahme, 
welche ſich am weiteften den gegliederten und cultivirten &eftadeländern 
gegenüber fi) vorftreden und in geringjter Entfernung von denſelben 
liegen. So Tiegt das carthagiihe Gebiet der Inſel Sicilien und 
Italien, jo das Hochland von Barka der helleniſchen Halbinfel, fo das 
Nildelta der Halbinfel von Kleinafien gegenüber. Die Häfen von 
Carthago, von Kyrene und Alerandria reden als gültige Zeugen, daß 
nur da in Afrika gedeihliche Niederlaffungen gegründet werden mochten, 
wo Europa ein dem Typus jeiner eigenen Küftenbildung Aehnliches fand. 
Die einzigen vorhandenen größeren Golfe, der Golf von Gabes und 
der Golf von Sydra haben einen jehr unvoliftändigen Küſtenſchluß; an 
der Wafferfeite erihweren die vorliegenden Syrten, auf der Land⸗ 
fette Wüften den Zugang. 

Die aſiatiſchen PBaralien des Mittelmeeres zeigen wie die afrila- 
nifden da, wo fie am weitelten von den europäiichen zurückweichen, 
Armuth und Hafenlofigfeit; jelbft die phöniziiche Küfte Hat ihre einftige 
Derühmtbeit zum Theil eingebüßt. Der ganze Sübrand von Klein- 
afien ift in dieſer Veziehung an fi nie gut ausgeftattet gewefen; aber 
ſchon an ter Südweſtſpitze, wo einft die doriihen Pflanzftäbte ge- 
gründet wurden, beginnt curopätide Küftenbildung; in noch höherem 
Grade zeigen dieje die Geftade des Archipelagus und ein Theil ber 
pontiſchen Küften, an denen auch ber europätiche Grieche heimisch zu 
werden vermodte. 

Die italiſche und die griechiſche Halbinjel find es vor allen, welde 
als Grundgeitalten der Gliederung des Mittelmeeres angejehen werben 
mũſſen, um welde, als um die eigentliden Träger und Halter, die 
Inſelwelt fib gruppirt und von welden die einzelnen Abtheilungen 
beftimmt werten. Um gerade dieſe ibrer Bedeutung nad würdigen 
zu fünnen, mußte die Daritellung der Configuration und der Höhen: 
verbältniiie des gungen Crdtbeild vorangeben. Alte Salbinjeln näm- 
lich find mebr oder minder immer nur Fortſetzungen und weiterer 
Zerlauf der pMaftiihen Anlage ihres Stammes. Es iſt zunächſt das 
Uebereinſtimmende an ten beiden genannten Halbinſeln beroorzubeben. 
Ihre dirigirenten Gedirge laufen, und zwar einander parallel, von 
tem Alpengchirgsiante nab Züdeiten aus: das eine, ter Apennin, 
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vom Weſtende, das andere, beftehend aus den julifchen und dalmatiſchen 
Ketten, dem Pindus und deſſen Tortjegung, vom Oſtende der Alpen. 
Beide haben im Norden eine große Flußebene, dort die padaniſche, 
bier die iftrifche, beide beginnen mit dem fünfundvierzigften Grade nörd⸗ 
licher Breite. Sicilien entipriht dem Peloponnes, nur daß bier der 
terreftrifche Zuſammenhang durch einen Iſthmus fortbejteht, während 
er dort durch eine Waſſerſtraße gelöft if. Von Sicilien und Malta 
aus findet die nächte Seefahrt nad Carthago jtatt, vom Peloponnes 
und von Kreta die nächte nach Kyrene und Aegypten. 

Die entſchiedene Abweichung aber der Bildung beruht darin, daß 
von dem Mittelgebirgsfnoten des griechiſchen Gebirges, dem Stardos 
(Tihar-Dagh), in gleicher Richtung mit dem Donaulaufe ein Gebirgszug 
in öſtlicher Direction, der Hämos (Balkan), ausgeht und die Halb- 
infel nad Djten dur jeine ſüdlich vorliegenden Bergländer, das 
macedoniſche und thrakiſche, erweitert. Der ſchwache Anja zu einer 
ähnlichen Erweiterung dürfte bei Italien gegen Dften in der garga- 
niihen und der calabriichen Halbinſel zu erkennnen fein. Das thra- 
Hide Gebirgsland ſchiebt in dem thrakiſchen Cherfones und in dem 
Borgebirge Chryſokeras peninfulare Glieder vor, welche in nur geringem 
Zwiſchenraume von zwei ähnlichen von Alten berüberreihenden Brücken⸗ 
pjeilern getrennt, die Propontis, gleihjfam das Atrium zum Pontos, 
formiren. Solde ftromähnliche Verengerungen des Meeres, die eine 
Brüde bezwingt, begünftigten den continentalen Afiaten auf feinen weſt⸗ 
lien Zügen. Das Verhältniß der griechiſchen Halbinſel zum Mittel- 
meere jtellt im Kleinen die tauriihe Halbinſel zum Pontos dar, fowie 
Ehalkidite zum Aegäiſchen Meere. Wie Griechenland zu Kleinaſien, fo 
verhält ſich Italien zu Spanien. Kleinafien und Spanien gehören 
nad ihren gegenüberliegenden Seiten der Thalaffa an, nad ihren 
divergirenden aber iſt die pyrenätfche Halbinfel oceaniſch, die Taurus» 
halbinſel continental. Zwiſchen Griechenland und Kleinafien iſt eine 
Menge von Inſeln gelegen, von denen die weitlihen nad ihrer Ge⸗ 
birgsformation ebenjo rein griechiſche, die öftlihen ebenjo rein afiatifche 
find, wie zwifhen Italien und Spanien die Balearen diejem, und 
Sardinien, Corfica und Elba jenem angehören. Die Heinen Injeln 
an der Südweſtſeite Italiens, von der pomptiniſchen Gruppe herunter 
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bis zur Tiparifchen, bilden das Gegenftüd zu den ioniſchen Injeln an 
der Weitfeite Griechenlands. Die vier großen nördlichen Einſchnitte 
bes Mittelmeeres zeigen jeder einen durch eine kleinere Halbinſel ge- 
bildeten Doppelgolf: die Golfe von Odeſſa und Afow neben der Halb- 
infel Krimm, die Golfe von Salonidi und Conteffa zu beiden. Seiten 
der Chalkidife, die Golfe von Venedig und Fiume, gelremmt durch 
Iſtrien, und die Golfe von Lion und Genua, getrennt durch den 
Küftenvorfprung an den Hyerifhen Infeln. Die beiden Endpunfte 
der afrikaniſchen Seite des Mittelmeeres find durch großartige Natur- 
jtraßen marlirt. Im Weften eine Meerenge, die Waſſerſtraße von 
Gibraltar, an welder der Wahlſpruch der europäifchen Menſchheit ge- 
ſchrieben fteht, das „Plus ultra“ Kaifer Karl’s, der „die Säulen” in 
den Ocean ftürgte; im Oſten eine Erbenge, die Länderſtraße von Suez. 

In diefer Thalafla alfo nehmen die griechiſche und die italiſche 
Halbinfel die Mitte ein, in dieſer Wafferellipfe werden Athen und 
Rom die Brennpunkte. Nah Norden find die Glieder in terreftrifchem 
Zufammenhange mit dem Herzen von Europa, nad) Süden gehören 
fie gleihfalls einem Gemeinfamen, einem ihre Natur- und Geſchichts⸗ 
verhältnifje conftituirenden Deere an, aber nah Often und Weſten 
ift ihre Lage wie ihre Aufgabe verſchieden; denn Griechenland weit 
auf den oftcontinentalen Orient, Italien auf den weftoceanifchen 
Occident. Durch jenes bleibt der Zuſammenhang mit der Wiege der 
Menſchheit vermittelt, durch diejes follte hiſtoriſches Wachsthum und 
oceaniſch⸗ univerſaler Schluß in der Entvedung einer „Neuen Welt“ 
gewonnen werden. Dort ift biftoriiche Anziehungskraft zwifchen einem 
mebiterranen Ländergliede und der Continentalwelt, hier zwiſchen einer 
andern mebiterranen Halbinſel und der oceanijden Welt; dort ift mehr 
ein Rüdwärts, bier mebr ein Borwärts. Über das Nüdhwärts ımd 
das Borwärt3 begegnen fib umd beben fib auf an der Kugelrundung 
des Erdballs. 
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Erſtes Capitel. 
Die griechiſche Welt. 


Den Römern hieß Griechenland, wo griechiſch geredet wurde. 
Der Name Hellas dehnte ſich mit der Geſchichte aus. Urſprünglich 
eine Stadt nebſt ihrem Gebiete bezeichnend, umfaßte er zuletzt, außer 
Theſſalia, Mittelgriechenland und dem Peloponnes, auch Epeiros, Ma⸗ 
fedonia und die Inſeln im Aegäiſchen Meere. 

Die griehiihe Welt erweiſt fi in ihrer räumlichen Begrenzung 
ala ein phyfifhes Ganze. Es ift dies das öftliche Becken des Mittel- 
meeres. Hellas nimmt die Mitte ein. Die umſchließenden europätichen 
Küftengebiete find die maledoniſche und thrakiſche Küfte His Vyzantion, 
und die Küften von Unteritalien und Sicilien oder Großgriechenland. 
Don Afien und Afrika fommen vornehmlih die Weftküfte der Taurus- 
haldinjel und das Süftengebiet von Kyrene in Betracht und zwiſchen 
beiden im jüböftlichen Wintel das Nildelta. Dieſer ganze Bereich ge- 
hörte den Griechen. Der Pontos, das Abdriatifhe Meer und das 
weitlihe Becken find, ftreng genommen, fo häufig auch der Grieche 
den Bosporus, bie Straße von Hybruntum und die ficilifhe Enge 
überjehritten bat, von dem, was der Grieche „das Meer bei ung“ 
nannte, auszufhließen. ‘Die continentale Naturgrenze find die Mabke⸗ 
donia und Thrake von der Tiefebene des Iſtros jcheidenden Gebirgs- 
jüge des Drbelos und des breiten, waldgebirgigen Hämos. Die 
ganze Halbinſel muß getrennt werden in die nörblide oder die breite 
und continentale Bafis, und in die füblihe oder ſchmale und über- 
wiegend paralifhe Spige, „die Halbinſel der Halbinjel,” welde da 
beginnt, wo das Aegäiſche Meer jeinen nordweitlihen Winkel im Ther⸗ 
maiſchen Meerbufen bildet. Diefe füdliche Halbinfel, welde durch das 
vom Pindos nah Dften auslaufende maledonifhe Gebirge oder den 
Olympos und durch die vom Pindos nah Weften gerichteten Terau- 
niſchen Berge continental von der nördlichen Baſis abgegrenzt wird, 
it die eigentlich griehifhe. Sie war durch und dur, von Meer zu 
Meer, von Griechen bewohnt, während von jener blos die Küften- 
itrihe in den Bereich des griechiichen Lebens gezogen wurden. Wie 
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dies eigentlihe Griechenland der peninfulare Auffag zu dem Hämos⸗ 
lande ift, jo wiederholt ſich dies Verhältnig innerhalb des Ganzen 
auf hervorjtehende Weife noch zweimal. Der zweite Aufſatz nämlic 
reiht von der Küftenverengerung des Ambralifchen und des Maliakiſchen 
Meerbujens in ſüdöſtlicher Richtung bis zum attifhen Vorgebirge 
Sunion, der dritte von der Küfteneinfhnürung durch den Korinthiihen 
und den Saronifhen Meerbufen in füdliher Richtung bis zu ben 
füblihen Dreizackſpitzen des Peloponneſos. Heißt Aegypten ein Ge 
ihent des Nil, jo ift Griechenland ein Geſchenk des Pofeidon, der 
Thalaſſa. Daher Tiegt der üblichen Eintheilung in Nordgriehenland, 
Mittelgriehenland und Peloponnes eine phofifhe Beſtimmung zum 
Grunde, indem hier der Gebirgsbau im Innern, und die Configuration 
der Küften im Aeußern wie nirgends fonft ineinander eingreifen und 
aneinander ſich ausprägen. Dieſe peninfularen Wiederholungen er 
Scheinen an feiner andern Halbinſel der Erde fo rein und in folder 
Vollkommenheit wie hier. Nirgends ift der peninfulare Typus ſo ſcharf 
ausgeprägt, nirgends find Halbinjelbemohner einer jo glücklichen Miſchung 
von feiten und maritimen Formen theilhaftig geworden, bejonders wenn 
man erwägt, daß jene Milhung nit mit der Halbinfel abgeſchloſſen 
ift, fondern daß fie auf das vielfältigfte in der infularen Umgebung 
fih verzweigt und an ihr fortjegende Verbindungsglieder mit den 
Küftenbegrenzungen der griechiſchen Meere beſitzt. 

Wir haben aus dieſer Betrachtung des geographiſchen Bereichs 
der griechiſchen Welt das Reſultat gewonnen, daß im Allgemeinen 
drei Formen des Landes in ihrer Stellung zu dem bier überwiegend 
beitimmenden Meere zu unterſcheiden find. Erftli die nördliche Hälfte 
der ganzen Halbinjel von der illyriihen bis zur thrafifchen Küſte, 
füdlih bis zum Olympos, mit dem Kernlande Macebonia, wo die 
continentale Form die thalajfiihe überwiegt; zweitens die Infeln nebit 
den paralifhen Gebieten, welde dieſes üftlihe Beden des Mittel: 
meeres einfaffen, wo die thalaſſiſche Form die vorherrihende und die 
continentale die zurüdtretende ift, und drittens die centrale helleniſche 
Halbinjel vom Olympos bis zu den Vorgebirgen Afritas, Tainaron 
und Malen, wo die vorherigen Gegenſätze ſich das Gleichgewicht halten 
und gegenjeitig vollfommen durchdringen. 
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Die Befignahme des Bodens und das ſtaatliche Dafein der bewoh⸗ 
nenden Bölfer verläuft fih an und auf diefer phyſiſchen Grundlage in 
der Weife, daß von der helleniihen Halbinjel aus, als dem Stamm: 
und Meutterlande, dem wahren Gentrum der Thalaffa, Lie Occupation 
der Injeln und der paraliſchen Peripherie auf dem Wege der Coloni⸗ 
firung bewerfftelligt wird; diefe Colonien werden dann großentheils 
nebft ihren republicaniſchen Deutterftaaten, mit denen fie in nur loſem 
politiichen Verbande jtehen, zur Einheit der makedoniſchen Monardie 
zuſammengefaßt. Da nun die „Geographie des Menſchen“ feiner 
politiihen Exiſtenz zu folgen bat, jo haben wir barzuftellen: die helle⸗ 
niſche Halbinfel, die Colonien der Hellenen und das makedoniſche Reid). 


Hellas. 


„So ziemt es auch uns, indem wir ber 
Ratur der Dertlichkeit folgen, die Tha- 

laſſa zum Borbilde zu nehmen.“ 

Strabo. 
Individualiſirung der Formen iſt dB Charakteriſtiſche des grie⸗ 
chiſchen Bodens. Dieſer Charakter tritt am deutlichſten an dem Mittel⸗ 
gliede, dem eigentlichen Hellas, hervor. Das nördliche Griechenland 
beſteht aus zwei Landſchaften von äußerlich ganz gleicher Begrenzung. 
Der Pindos, ein wildes Bergland, deſſen felſige Gipfel bis zu ſieben⸗ 
tauſend Fuß ſich erheben, faſt ganz unzugänglich der Cultur und fremden 
Eroberungen, bildet vom Lakmon bis zum Tymphreſtos die Scheidemauer 
von Norden nad) Süden. An feine Weitjeite lehnt ſich Epeiros, ein 
wenig befanntes, rauhes Stufengebirgsland, nördlih durch das Kerau⸗ 
niihe Gebirge von Illyris, füdlih durch den Ambrafiihen Golf von 
Mornania geſchieden, weitlih vom Joniſchen Meere beipült. Oeſtlich 
vom Pindos tieft fi der große theifaliihe Bergkeſſel aus, ehedem ein 
See, mit den Flußthälern des Peneios und des Sperdeios, welche 
dur die dreitaufend Fuß hohe Kette des Othrys getrennt find. ‘Der 
Olympos von fehstaufend Fuß Höhe und der Oſſa ſcheiden die theſſa⸗ 
liihe Ebene vom Meere und bilden, wo fie dem Peneios den Durch⸗ 
bruch in daſſelbe verftatten, den Pak von Tempe. Südlich am Malia⸗ 
fihen Meerbufen, gegenüber dem Ambrafiihen, tritt, vom Pindos 
Karp, Erdkunde. 12 
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auslaufend der Theflalia von Mittelgriehenland fcheidende Deta an's 
Meer. Zwiſchen feinen gegen viertaufend Fuß hohen Gipfeln und ber 
niedrigen Küfte erftreden fi eine Meile lang die Pylai, auch Ther⸗ 
mopylai genannt, das Thor von Hellas. 

Epeiros und Theſſalia bilden jo jedes ein Naturganzes, jenes hat 
zur vorherrihenden Bodenform das Gebirgsland, dieſes die (Ebene; 
beide aber zeigen in ihrer Stellung, nad) ihren trennenden und verbin- 
denden Naturbeftimmungen gegen die umgebenden Länder und Meere 
einen PBarallelismus, welder fait als Einfürmigfeit erſcheint und zu⸗ 
nächſt noch an die nördliden continentalen Ländergebiete erinnert. 

Das zweite Glied der ganzen griechiſchen Halbinfel ift Centtal⸗ 
griehenland oder Hellas im eigentlihen Sinne. Zwifchen dem ifolirten 
Heineren Berglande Alarnania im Weften und den ſüdlichen Berg 
ländern Attila und Megaris wecjeln mannigfache Bodenformen, deren 
jede in ihrer befonderen phyſiſchen Beſchaffenheit auch die Bewohner zu 
Heinen Staatenganzen beſonderte. So das ganz abgeſchloſſene Gebirgs⸗ 
thal Doris, das durch die Abhänge des Parnafjos gebildete Phokis, die 
Thalebene von Boiotia, die’Hocebene von Aitolia, die Bergländer der 
Lokroi. Die Gebirge, wie der Parnaſſos, der Heliton und der Kithatron, 
duch Einjenkungen voneinander getrennt, find die Geburtsftätten einer 
zahlreihen Menge von fließenden Gewäflern. 

Der Peloponnejos hat an dem gegen zweitaufend Fuß hohen Cen- 
tralhochlande Arkadia infofern die beherrſchende Gebirgaform, als ſich 
regelmäßig nad den vier Weltgegenden die übrigen Landſchaften, zum 
Theil durch die Randgebirge des SKiyliene, Erymanthos und Lylaios 
geihieden, als Paralien vorlagern: Achaia nördlih, Elis weftlih und 
in Halbinjelform Argolis öſtlich, Lakonika und Meſſenia ſüdlich, welche 
letztere an den vom arkadiſchen Südrande auslaufenden Gebirgszügen, 
deren mittelſter der Taygetos iſt, ihre orographiſche Erfüllung haben. 

Hellas iſt das wahre Mittelglied zwiſchen Nordgriechenland und 
dem Peloponnes; aber nicht blos ſo dem Nebeneinander der Lage nach, 
ſondern ganz beſonders auch in Rückſicht der Ausgleichung ſichtlich her⸗ 
vortretender Gegenſätze der Bodenform. Denn Nordgriechenland zeigt 
in feinen Formen das entſchiedene Uebergewicht eines continentalen 
Zuſammenhanges, der Peloponnes das Uebergewicht peninſularer Ab⸗ 





Zweiter Abſchnitt. Die thalaffifche Welt. 179 


löſung, in Mittelgriehenland aber erſcheint das volltommene Gleich⸗ 
gewicht diefer phyſiſchen Beſtimmungen. 

Hier ift alfo gleihjam eine Halbinſel mitten zwiſchen zwei andern, 
von denen die nördliche nach ihrer Gebirgserfüllung überwiegend con⸗ 
tinentale Fortſetzung, die ſüdliche fo überwiegend pelagiſche Losreißung 
ertennen läßt, daß ſie faft zur Inſel wird. In Hellas durchdringen ſich 
die orographiſchen und hydrographiſchen Verhältniffe in ſolchem Wechiel, 
daß es von dem einfachen Parallelismus der Gliederung von Epeiros 
und Theſſalia und von der abgeſchloſſenen Regelmäßigleit des Bildungs» 
tmpus des Peloponnes glei weit entfernt üt. 

Hiermit erklärt ih denn auch, weshalb das politiiche und religiöje 
Neben des griechiſchen Volkes fi in Mittelgriehenland zufammendrängt. 
Hier lag Delphoi, „der Nabel der Erde,“ an dem zweigipfeligen Bar- 
naſſos, an deften Fuß in der Nähe des Apollotempels der kryſtallreine 
kaſtaliſche Quell fprubdelte, bier der durch die Muſen geheiligte Helikon, 
hier der durch die Mythen gefeierte Kithairon, hier ſchien die Freiheit» 
jonne auf den Feldern von Marathon und Blataiai, in den Gewäflern 
von Artemtfion und Salamis, bier erblaßte fie vor Chaironeia, bier 
ward gejtritten bei Roroneia, Baliartos, Tanagra und Reufira, bier 
verjanmmelte fih das Bundesgeriht der Amphiltyonen an den Polen, 
bier lag Eleufis, hier au ward das Räthſel der Sphinx, mit welchem 
der Orient vergeblich rang, gelöft, hier ertönte zuerft das „Erfenne dich 
ſelbſt,“ hier ragten die Atropolis von Athenai umd die Kadmeia von 
Thebai in der Mitte zwiichen dem Aufgange und dem lintergange der 
griechiſchen Geſchichte, räumlich wie zeitlih, zwiſchen dem Iykurgifchen 
Sparta und dem philippiihen Makedonia. 

In der Alten Welt, bat man gejagt, ift die Natur in der Ge⸗ 
ſchiche. Es kann dies auch jo verftanden werben, daß der Menich, 
der ſich in der Freiheit jeines Geiftes zu wiſſen beginnt, die Natur- 
nothwendigkeit anerfennt. Die Freiheit des Geiſtes aber bewährt fich, 
indem er ſich nicht nur den allgemeinen Forderungen einer Yandesnatur 
anbequemmt, da er mit ber Anerlenntniß ihrer, als eines Nothwendigen, 
von ihr unabhängig wird, ſondern auch indem er diefe Unabhängigkeit 
im Kampfe gegen das einzelne Widerjpenftige bethätigt. So erheiſcht 
der oceaniſche Kũſtenſtrich Canäle, Dämme, Deihe und Sicherung der 

12* 
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Häfen. Welch fortgejegter Kampf mit dem Elemente! Damit das All 
gemeine zu feinem Rechte komme, muß das Einzelne bewältigt werden. 
Die Natur giebt der Thätigkeit den Stoff, der Geift leiht ihr die 
Form. Der Fiiher gräbt nicht Schähte an den Dünen, die Pflugſchar 
wird ftumpf an den Alpen, der Bebuin hat feines Bleibens nicht in 
potamiſchen Niederungen; wie innerhalb deſſelben Volkes verjchiedene 
Derufsthätigfeiten, wie fie beftimmten Localitäten entſprechen, von der 
Natur nahe gelegt werden, jo repräjentiren auch ganze Nationen Eine 
vorberrihende Richtung menſchlicher Thätigkeit. Landbau ift der Beruf 
der Aegypter, aber Seeleben ift der Beruf der Griechen! 

Se mehr wir ung von dem Orient entfernen, je tiefer wir uns 
in die Betrachtung der claffiihen Welt verjenfen, je weiter wir auf 
der Geſchichtsbahn der Völker, melde über Griehenland und Rom in 
das Reich des germanischen Geiftes führt, voranfchreiten, deſto mehr 
weicht die Naturgewalt vor dem aufftrebenden Leben des Geiftes zurüd, 
defto machtloſer wird aud die Speculation Einzelnem gegemüber, 
welches in die Kategorie des Aufälligen tritt. Dies gilt in immer 
höherem Grade, je mehr die Völker, die Particularität ihrer Principien 
abftreifend, aus dem engen Kreije einer untereinander ſcharf abgegrengzten 
Nationalität heraus und in den Fortichritt eines fi zur Idee der 
Menſchheit erweiternden nationalen Geiftes eintreten. Die philoſophiſche 
Geographie, welche in den orientalifchen Staaten, wo der Menſch nicht 
empor kann gegen den Drud der Naturgewalten, auch das Einzelne 
auf feine phyſiſche Baſis zurüdführt, fieht in diefer Beziehung in der 
claffiiden Welt, wo der Befreiungsproceß des Geiftes von der Natur 
feinen Anfang nimmt, den Bereich ihres Nichtwiſſens immer weiter fid 
ausdehnen, je mehr Detail und Zufälligkeit fie vor fi) hat. 

Es verfteht ſich hiernach von ſelbſt, daß die philoſophiſche Geo: 
graphie im politifhen Theile aus der Breite ihrer Darftellung der na- 
türlihen Erſcheinungen in der orientalifhen Welt, indem fie gleichen 
Schritt Hält mit der Entwidlung des im Dccident die Natım über: 
ragenden Geiftes, ſich allmälig zur zwanglojen Auffaffung des von ihr 
verfolgbaren Zufammenhanges des geographiiden Momentes in ber 
Staatengeftaltung erhebt. Da fie fih an dem Gange, welchen bie 
Sache felbft nimmt, ihre Wiffenfchaftlichteit giebt und erhält, wird fie 
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immer mehr die Aufführung des Einzelnen den hiermit Tpectell ſich 
befaffenden Lehrbüchern überlaſſen mülfen. 

Wir ehren nunmehr, nachdem die hellenifche Halbinfel in ihrer 
durch das Element des Meeres bedingten Dreigliederung bargeftelit ift, 
zu der vermittelnden Thalaſſa zurüd. Imfofern jedes Stüd Land über- 
haupt erft am Meere zur Halbinjel wird, find die Unterſchiede oro- 
graphiſcher Ausfüllung dem Begriffe Haldinjel gleihgültig, Jütland, die 
Kimm, Malakla, Bloriba, Italien, der Peloponnes find Haldinjeln 
ohne Rückſicht anf ihre terreitriihen Halter. Ihren Kern baben die 
Halbinfeln allerdings zunächſt an ihrer Gebirgserfüllung, aber ihre 
Iitorale Ausprägung erhalten fie durch die Angriffe der Gewäſſer einer- 
feits, und durch den Wiberftand der feften Formen andererjeits. 

Als ein über die europäiſche und vordere kleinaſiſche Küſtenamſäu⸗ 
mung des Mittelmeeres bis nad) Italien verbreitetes Volt ericheinen 
in der äfteften Zeit die Pelasger. Die Anfiht aufftellend, daß die 
Pelasger eine von den Hellenen verfchiedene, aber ihnen doch ver- 
wandte Nation feien, fagt Niebuhr: „Wefentlihe Verwandtſchaft bei 
Meier Verſchiedenheit ift durch die Leichtigfeit wahrſcheinlich, womit fo 
viele pelasgiſche Nationen zu Hellenen geworden find: und daher, daß 
die lateiniſche Sprade ein Halb griechiſches Element enthält, deſſen 
pefasgifcher Urſprung nicht zweifelhaft zu fein feheint.” Unten wird 
fh zeigen, immieweit von einer Verſchiedenheit der Pelasger und 
Hellenen die Rede fein kann. 

Es ift hier die Beziehung der Pelasger, welche Autochthonen ge- 
nannt werden, zu dem Mittelmeere aufzuſuchen. Als Wohnfike der⸗ 
felben werben nicht allein das ganze peninfulare Griechenland, fondern 
auh die Infeln Lemnos, Imbros, Samothrake, Lesbos, Chios, ein 
Theil der Kykladen, die Küften von Aiolis und Sonia, einzelne Ge⸗ 
genden von Karia und dem Sellefpontos, ſelbſt Makedonia und ein 
großer Theil von Italia genannt. Sie find die Begründer der phy- 
ſiſchen Eultur; als folde haben fie in den fruchtbaren Niederungen 
Städte mit feften Burgen angelegt und die fogenannten kyklopiſchen 
Mauern aufgethürmt. Sind fie mın über das Meer oder zu Lande 
in ihre Wohnfige eingedrungen ? . 

Bir haben gefehen, daß alle erften Staatengründungen durch 
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Völkerſtämme gefchehen find, welche vom hohen Binnenlande aus in 
die niederen Ebenen hinabftiegen. Sole Binnenländer waren das bie 
beiden aſiatiſchen Plateaus verbindende Gebirgsland, das armenilde 
Bergland und der Kaukaſus. Die Stämme, weldie von dem Wiegen: 
lande der Menfchheit in Afien nah Oft und Weit, je nad der Con⸗ 
tinuität des Bodens, fi) verbreitet und ein vor ihnen unberwohntes 
Land in Beſitz genommen hatten, mochten fih immerhin Autochthonen 
nennen. Auch waren fie es in gewillen Sinne wirklich; nicht ein ein- 
siges Volt, weldes vom Schiffe über das Meer in feine Wohnfike 
getragen worden ift, wird ein autochthonifches genannt. Das Wort 
Ehtbon heißt zumächft Land, und Autochthonen heißen alle erfte nicht 
über das Waſſer eingewanderte Bewohner irgend eines Landes; fie 
find mer in dem Sinne indigenae diejes beftimmten Landes, als fie 
feine erften Bewohner find. Alle Urvölter haben niemals eine bereits 
entwideltere Eultur vorausfegende Gemeinjhaft mit dem Meere ge: 
habt. Jedes Seeleben, und wäre es das rohefte, das jeeräuberiice, 
jeßt eine terreftriiche Eultur, die es mindeftens ſchon bis zur Naupegic 
gebracht hat, voraus. ‘Die Pelasger können nicht zu Waſſer, ſondern 
müffen zu Lande nah dem ſüdlichen Europa gelommen fein. Ihre 
älteften Wohnfige auf griechiſchem Boden waren Theffalten und Epeiros; 
fie wohnten aber aud in Boiotia, Attila und im Boloponnefos. In 
Theffalia hieß noch in fpäteren Zeiten die Gegend am Mittellaufe bes 
Peneios Pelasgiotis,; Dodona in der epeirotiſchen Landſchaft Hellopia 
war die ältefte Orafelftätte in Griechenland, fie war pelasgiicher Grün- 
dung; an der einzigen Wölferftraße, weldde über das Scheidegebirge 
zwiſchen Heftiaiotis und Athamania fiebentaufend Fuß über der Dieeres- 
flähe führt und welche Theſſalia und Epeiros verbindet, ftehen noch 
jetzt Reſte kyklopiſcher Bauten. Aehnliche find auch in den Apenninen 
aufgefunden worden; fie erinnern an jene dem Drient angehörigen 
Riefenwerke, in welchen der Menſch in dunklem Drange gewifſſe geiftige 
Beſtimmungen niedergelegt hat. 

Ale ſolche Riejenbauten bezeugen aber auch nad) den Waffen des 
Material3, die meiftens den binnenländiſchen Telsgebirgen entholt 
werden, eine gewiſſe Vertrautheit der Aufthürmer mit dem Boben, 
eine gewiſſe urſprüngliche Gebundenheit der Erbauer an diefes der 
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terreſtriſchen Grundlage angehörige, nur wenig von der Kunſt berührte 
Material. Solche Bauten werden nicht von Seefahrern aufgeführt, 
welche ganz andere Spuren und Zeugniffe der Landbefignahme hinter⸗ 
laſſen, und auch nicht mitten in einem Lande, fondern da, wo fie vom 
Waſſer aus den Fuß an die Küfte ſetzen. Daher auch in Theſſalia 
und Epeiros, als den am meijten continentalen Gliedern der griechilchen 
halbinſel, die älteften Wohnſitze der Pelasger gefunden werben. Nun 
wird außerdem von den Pelasgern erzählt, daß fie in den Thalebenen 
Riederlaffungen gegründet haben. Sie führten bemnad vorher eine 
andere Lebensweile, fonft würde jener bemerkenswerthe Umftand nicht 
fo ausdrücklich hervorgehoben worben fein. Diefes Sichniederlafien ift 
ber jedesinalige Uebergang aus einem urſprünglich roben und ſchwei⸗ 
fenden Naturleben zur ftändigen Bearbeitung eines beitimmten Bobens. 
Ar in Beziehung auf ein vorangegangenes ſchweifendes Hirten- und 
Jägerleben in Bergländern erhält die Angabe, daß die Pelasger Thal- 
bewohner geworden feien, ihre wahre Bedeutung. Iener Ericheinung 
begegnen wir bier nit zum erjten Male, fie kann fogar als Regel 
angenommen werben. Wie wenig die Ableitung des Namens Pelasger 
von Pelagos hiermit übereinftimmt, wie ‚vielmehr Argos oder Thal» 
ebene das wahre Stammmort ift, gewinnt fomit noch höhere Gewißheit 
und die Belasger find Pelarger. Es gab ein theilaliiches und ein 
peloponnefifhes Argos. 

Die Pelasger find nah Thrake eingewandert und haben von da 
aus, von Norden nad Süden ziehend, die griechiſche Halbinfel in Befig 
genommen. In Theſſalia und Boiotia fanden fie geräumige Fluß» 
niederungen und Ebenen, welche weniger in Berührung mit dem Meere 
ftanden; im Peloponnes, wo die horizontalen Dimenfionen kleiner 
werden, wo es feine ſolche geichlofiene Niederungen giebt, wo dieje von 
der Landſeite nur von den arladiihen Plateaurändern in einem Winkel 
eingefaßt und gegen das Meer hin offen find, wie das hohle Elis, das 
hohle Lalevaimon, das hohle Argolis, kamen fie in unmittelbare Be⸗ 
rüßrung mit dem Meere und mochten vorzüglich von hier aus, durch 
nachfolgende Schaaren gebrängt, über die Injeln des ägätihen Meeres 
eine Rüdwanderung nad Wiens Geftaden vorgenommen haben. Der 
Occident hat demnach feine jogenannten Autochthonen zu Lande aus 


184 Zweiter Theil. Die politiiche Geographie, 


dem Orient erhalten und hat zum Xheil auf dem Waflerwege bes 
Mittelmeeres ihre Nachkommen auf den Orient zurückgewieſen. 

Bon diefen Urbemwohnern Griechenlands find die „Hinzukömm⸗ 
linge“ zu unterjeiden. Es werden mehrere von Fremdlingen bewert- 
ftelligte Colonifationen genannt, die von Einigen als rein mythiſch 
verworfen, von Anderen nachdrücklich in Schu genommen werden. 
Kekrops und Danaos jollen von Aegypten aus, jener in Attifa, dieſer 
in Argos, ſich angefiedelt haben, Kadmos von Phönizien gründete 
Thebai, Pelops aus Phrygia nahm Pijatis und Arkadia ein. Bei 
diefen Anfiedelungen der Fremden erjcheint die Thalaſſa zum erjten 
Male in ihrer eigentlichen Bedeutſamkeit als das die alte Welt ver- 
bindende Meer. Aften und Afrifa, denen bi dahin der Ocean em 
Feindlihes war, vertrauen ſich einem weniger gefahroollen Binnen- 
meere an und die parathalaffiihen Gebiete des europäiſchen Occidents 
treten in die Weltgeſchichte ein. 

Die Hinzufümmlinge aus dem Orient waren numerifh zu un 
bedeutend, um durch Blutmiſchung die Nationalanlage der Hellenen 
wejentlih zu alteriren. Letztere eigneten fih aus dem internationalen 
Derfehre, welder durch die Fremden mit deren aſiatiſchen Mutter⸗ 
(ändern eingeleitet und unterhalten wurde, nah Wahl und Gefallen 
an, was ihrer Eigenartigfeit zufagte. Das Ergebniß diefer Berührung 
mit älteren Culturen war daher mehr geiftige Befruchtung als Mifchung 
von Stammmvarietäten. 

Die Pelasger wurden in Griechenland zu Hellenen. Daß die 
Hellenen nit, wie Niebuhr behauptet, nah Stamm und Sprade 
urfprünglih von den Pelasgern verjhieden waren, hat mit Nüdficht 
auf Niebuhr Middendorf in jeiner Abhandlung über das Verhältniß 
der Hellenen zu den Pelasgern zu beweifen gejuht. Er fommt zu 
dem Ergebniß, daß wie die Germanen in Deutſchland ohne Zu: 
mijhung bedeutender fremdartiger Elemente zum deutſchen Volke ſich 
entwidelten, die ausgewanderten germanifhen Stämme aber mit an- 
deren Völkern verihmolzen und größtentheils ihre germanijche Cigen- 
thümlickeit verloren, jo das pelasgiihe Volt nur in Griechenland 
rein und eigenthümlih ſich entwidelte und zum heilenifchen ward, 
indeß e8 außer Griehenland unter anderen Völkern ſich gänzlich verlor, 
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oder, mit anderen fremdartigen Elementen verſchmolzen, ein ganz neues 
Gepräge erhielt. | 

„Die pelasgiihe Zeit,” jagt E. Curtius, der Niebuhr der grie- 
chiſchen Geſchichte, „liegt im Hintergrunde wie ein großes Einerlei; 
Helfen und feine Söhne geben Anftoß und Bewegung; mit ihrem 
Kommen beginnt die Geſchichte. Es find darunter alſo Stämme zu 
verfteben, die mit befonderen Anlagen ausgeftattet, von bejonderer That⸗ 
kraft befeelt, aus der Maſſe eines großen Volles bervortreten und in 
terielben ſich kriegeriſch ausbreiten.” 

Die Stämme der Hellenen werden auf vier namengebende Ahn⸗ 
berren, Aiolos, Doros, Ion und Achaios, zurüdgeführt und bewohnten 
die ganze Halbinfel. Die Pelasger hatten ſich über diefelbe verbreitet, 
indem fie ihrem continentalen Zufammenhange folgten, die Hinzukömm⸗ 
Iinge hatten fi) über das Meer ber eingefunden. Bei jenen übermog 
als Yafts geographiſcher Eriftenz das Land, bei diefen das Meer; die 
Hellenen aber eigneten fi) Land und Meer auf gleihe Weife an. 

Es ift immer wohl zu beachten, daß diefes Land ein rein pen- 
injulares ift, vielfach an den Küften zerriffen, gegliedert und zerflüftet, 
ohne die gedrungene Einheit z. B. der pyrenäiſchen Halbinfel, ſodaß, 
während dem Gaftilier das Meer ein Gleichgültiges ift, der Hellene 
auch im Innern feiner Halbinjel, deren Paralien meift in ihren Land- 
grenzen zufammenftoßen, in fteter Beziehung zum Meere bleibt, daß er 
dieſe Beziehung ohne Hinderniffe bethätigt, daß mit Einem Worte vor- 
züglih die Thalaffa die Naturbeftimmung feines Daſeins ift. 

Wie „auf dem Meere die griehiihe Geſchichte beginnt,” davon 
hat E. Eurtius ein Tebendiges Bild aufgerollt. Phönizier fuchen als 
purpurfiſcher die erften Anknüpfungspunkte in den griechiſchen Ge- 
wäſſern. Er begleitet fie von den erften zufühlenden Verfuchen ihrer 
„Ufermärfte” an 5i8 zur Anlage von feiten Stationen und Factoreien. 
Das Meer übt feine „dämoniſche Gewalt,” auf ihm tummeln fi ber 
friedliche Händler aus Tyrus, welcher die Kenntniß von Buchſtaben, 
Zahl, Maß, Gewicht und im Orient gereifter Erfindungen in ven 
Kauf giebt, aber auch der Pirat, welcher Städte plündert und Men⸗ 
[ben raubt, und die SKriegsflotte des Minos von Kreta, welche die 
Waſſer jäubernd Grund legt für Recht und Geſetz. 
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An Ort und Stelle hat ſich der Gefchichtichreiber mit dem Schau⸗ 
plage einer großen Vergangenheit vertraut gemacht. Denn nur daB if 
wahre und zuverläffige Geſchichtſchreibung, welche den Gegenftand in 
feiner geographiſchen Lagerftätte auffpürt und daraus hervorwachſen 
läßt. Namen und Zahlen und Facta mögen noch ſo richtig fein, das 
Ganze ift darum dod eine Fiction und innerlih unwahr, fo lange es 
wie in bodenloſer Schwebe ſich ereignend behandelt wird. Curtius ft 
auf griechiſcher Erde heimiſch, und deshalb in der griechiſchen Gedichte 
zu Haufe. Der heitere Himmel, „der duftige Farbenſchimmer bei 
jedem Stande der Sonne über Meer und Küfte ausgegofien,“ die 
Schaummellen der von den Etefien gefühlten See, der hochſtämmige 
Lorber an erfrifhender Quelle, die Fülle an „allen Hesperidenfrüchten,® 
das ganze blühende Naturleben Tiefen aud in feiner Seele Homer, 
Serodot und Thukydides wieder aufleben. Die Monographie „Nares,” 
die erfte Perle, welche er aus den griechiſchen Meeren heimbrachte, iſt 
der Anfang des reihen Diadems, womit er feither die helleniiche Vor⸗ 
welt geihmüdt hat. Die Mannigfaltigleit der griechiſchen Naturformen, 
umjäumt und geeint wie fie find durch die Thalaſſa, tritt in ardhipe- 
lagiſchem Wiederſchein aus der künftleriihen Darftellung der geſchicht⸗ 
Iihen Vorgänge hervor. Mit Einem Wort, bei ihm find die griechiſchen 
Bewäfler zum Spiegel der griechiſchen Geſchichte geworben! 

Nächſt diefen allgemeinen Momenten der phyſiſchen Eriftenz der 
Griechen, wie fie aus obiger Auffaffung der gegenfeitigen Beziehung ber 
feften und flüffigen Form hervorgegangen find, müſſen auch die bejon- 
dern beachtet werden. „Bor allem,” jagt Bernhardy, „zeigt die Dert- 
Iichfeit einen wunderbaren Wandel natürlicher Verbältniffe, der jede 
Möglichkeit politiicher Einheit und darauf begründeter Eroberungsluft 
und Weltherrfhaft, wie bei Italien und den Rümern der Fall war, 
ausſchloß. Thal⸗ und Gebirgsland, worauf no über eine Kette von 
Meerfeljen Hin die Einwirkung von Bulcanen ſich erftredt, treten im 
Innern durchweg hervor, hingegen Ebenen, Zelder und üppiger Wiejen- 
grund (diefer größtentheils in Theſſalien, Böotien, Elis, Arkadien) 
zurüd; das Stromſyſtem war nirgend ausgezeichnet, und die Be 
wällerung mußte Häufig dur menſchliche Betriebfamleit erzwungen 
werden; der Ertrag des Bodens fiel felten überflüffig aus, gewöhnlich 
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jur Genüge für das Bedürfniß, ſpärlich nur in Megaris und Attila, 
nebft etlichen weniger gelannten Gegenden in Weftgriehenland, ſodaß 
hier fein bedeutender Anlaß zum Sanbelsgeift und Umſatz nad außen 
fih darbot. Im ähnlicher Miſchung erſcheint das Klima, welches un- 
geachtet der ſtärkſten Abftufungen, die bis zum Schein offenbarer Ge⸗ 
genfäte, von der trüben Luft des Peloponnes, der dumpfen Böotiens, 
der Temperatur in Attila bis zum glüdlihen Himmel Joniens auf- 
fteigen, nirgend bemmt oder in Ertreme finkt, vielmehr einen unbe- 
grenzten Spielraum zur Gejtaltung jeder Volksart eröffnet, und wäh- 
vend die elaſtiſche, durch Zuftrömen der Winde gemilderte Luft die 
Geſundheit nährte, fogar das Auge durch den Reiz eines malerifchen 
Farbenwechſels über die Betrachtung des Gemeinen hinaushob.“ 

Natürlich nehmen die Producte Griechenlands Theil ar dieſer 
glüclichen Miſchung terreftriicder und Himatifher Bedingungen. Es 
finden fi nit die Extreme wuchernder Ueppigkeit, wie im Ganges- 
thale, nicht fterile Armuth, wie in den arabiihen Wüften. Edle Me- 
talle wurden fpärlih gewonnen. Gold fürderten ſchon früher die 
Phönizier auf Thafos an der thrafiihen Küfte und auf der Kyklade! 
Siphnos, das Silber von Laurion in Attila reichte zur Gründung 
einer atbenifhen Seemacht aus. Der Bentelilon in Attila und bie 
Inſel Baros Tieferten das Material zu den berrlichften Werken grie- 
Hier Kunſt, Kupfer und Eifen fand man bei Chalkis in Euboia, 
Mit dem kräuterreihen Hymettos, der Eiche von Dodona, dem Del- 
baum auf der Akropolis, dem Xorber zu Delphoi, den Wein- und 
Olivenpflanzungen auf den Imjeln, der Feige von Attila, dem Epheu 
in Tempe, dem Hain von Olympia ift die Flora des Landes wie 
nirgend in die Geſchichte verwebt. Bon ben Thieren erlagen die reißen- 
ten der Kraft der Heroen, und nur in Afarnanien haufte zu Herodot's 
Zeit noch eine Löwenbrut, das Neid der jagenden Artemis füllte aber 
noch zahlreihes Wild, tadellofes Schlachtvieh wurde zu Opfern gezogen, 
de Tauben auf Kythera, die Eule in Athen, die Schwäne bes Eurotas 
zeigen, wie au durch die Sauna des Landes der Productengeographie 
eine äfthetiiche Seite abgewonnen werden mag. 

Mit diefer Natur ftimmt auf das volltommenfte die phyſiſche 
Vildung des Menſchen, und ift in dieler der Kreis der phyſiſchen 


188 Zweiter Theil. Die politifche Geographie, 


Qualitäten des griechifhen Geiftes zur Vollendung gebradit. Ber: 
nehmen wir aud hierüber Bernhardy: „Weit allgemeiner find die 
Griechen in folden Vorzügen körperlicher Formen, welde überhaupt 
das Gemeingut der wärmeren Länder zu fein pflegen, von der Natur 
begünftigt worden. Zwar hat auch diefer Theil der finnlichen Aus- 
ftattung ſowohl für Individuen, als für mande, Oertlichkeit feine 
Grenze gehabt, und überhaupt nur in Ionten, fonft für das eine ober 
andere Geſchlecht in wenigen Gegenden des Mutterlandes ſich zur ım- 
gewöhnlihen Vollendung erhoben; überdies ift mit dem Verfall der 
politiſchen Selbftändigteit allmälig felbft hier die Mittelmäßigfeit ein: 
geixeten. Dies hindert jeboch nicht, den phyſiologiſchen Charakter ver 
helleniſchen Stämme, foweit deſſen Erſcheinungen einem nothwendigen 
Geſetze folgten und durch den Einfluß ſittlicher Inſtitutionen beſtimmt 
waren, aufzufaſſen. Dahin gehören aber die frühe körperliche Reife, 
welche den jugendlich⸗friſchen Sinn zur raſchen Entwicklung drängt, 
der völlige, großartige, ſtattliche Wuchs, die Pracht und das Ebenmaß 
geſchmeidiger Formen, zumal des in gelindem Profil ſich ſenkenden 
Geſichts, der breiten, gewölbten Bruſt, der kräftigen Gliedmaßen ... 
Aus folder Fülle der phyſiſchen Herrlichkeit iſt jene wahrhafte Ge— 
ſundheit hervorgegangen, die nicht blos im Mangel an Krankheit, in 
zuverſichtlicher Thatkraft, in der Stärke des ſinnlichen Lebens ſich er⸗ 
wies und jedes Alter, von der muntern Jugend bis zu heitern Greifen: 
jahren, begleitete, jondern aud das höchſt überrafhende Talent ent 
widelte, die Freuden der Gegenwart unbefangen zu genießen und mit 
gleicher Entfagung das Unglück zu dulden.“ 

In der Wirklichkeit ift das, was wir in der Einleitung Gultur- 
geographie genannt haben, auf das innigfte mit der politiihen Geo: 
graphie verwebt. Für die Darftellung indeſſen ift diefes Ineinander 
unerreihbar. ‘Die politiihe Geographie ift nämlih die Darftellung 
der Geographie, jofern fie den Menſchen überhaupt nach derjenigen 
Beftimmtheit aufzufafien hat, welche feinem ftaatlihen Leben durch bie 
in der phnfifhen Geographie behandelten Momente gegeben ift; fie 
hat es mit der geographiihen Griftenz der Völker zu thum, fie hat 
nachzuweiſen, in wie weit der angeborne Geift eines Volles an ber 
phyſiſchen DBeichaffenheit des bewohnten Grund und Bodens eine 
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Schranle und Grenze feiner Lebendigkeit hat. Die Culturgeographie, 
als die Darftellung von der durch die Arbeit errungenen Herrſchaft des 
Seiftes über den Boden, von feiner in der Materie fchaffenden Frei⸗ 
beit, weift nach, wie der Menſch die feinvlihe Schranke durchbricht, 
den Gegenfaß auflöft, und wie Geiſt und Natur nach Aufhebung des 
Gegenſatzes zur Einheit fi vermitteln. Won diejen beiden Diomenten 
it das eine die unmittelbare Einheit des Geiftes und der Natur, das 
andere ihre vermittelte Einheit. Was da vermittelt, das tjt der Kampf, 
welcher jenes der Darftellung ungzugängliche Ineinander erzeugt oder 
vielmehr ift. Die Darftellung aber vergiebt dennoch der Willenichaft- 
lichkeit nichts, weil fie infofern die Wirklichkeit nicht aufgiebt, als fie 
die innere Beichaffenheit eines jeden Moments hervorhebt und hierdurch 
die Bedeutung des einen für das andere geltend macht. 

Aus diefem Grunde fann hier fo wenig, wie bei der bereits be- 
handelten orientaliihen Welt, im Zujammenbange auf die culturgeo- 
graphiichen Fortfchritte eingegangen werden, und es fohreitet die Dar- 
ftellung, nachdem die phyfifhe Grundlage für die helleniſche Welt feft- 
gejtellt worben ift, dem Begriffe der politiihen Geographie gemäß, 
weiter zur Auffaffung der an dieſes beftimmte phyſiſche Dafein ge- 
Müpften Erſcheinungen in dem geiftigen Leben des Volles fort. Die 
beiden Momente des geiftigen Lebens aller Völker find überhaupt die 
weltlide und die religiöſe Gemeinſchaft. Im Orient abjorbirte diefe 
die erftere, bei den claffiihen Völkern ift es umgelehrt, dort aber, ſo⸗ 
wohl wie bier, ijt eine unmittelbare Einheit des religiöfen und des 
weltlichen Lebens vorhanden. 

Immwieweit eine erhabene Räumlichkeit und übermächtige Natur- 
gewalten mit beigetragen haben, den orientaliihen Staaten in den 
Priejterfaften, welde die Beobachtungen über natürliche Ericheinungen 
auf Sicherung und Regelung des Lebens anwendeten, einen theofra- 
tiſchen Charakter zu verleihen, haben wir gejehen. Es ift nunmehr 
unjere Aufgabe, darzuthun, daß in Griechenland der Geift, wenn er, 
ih Ioswindend aus der Tinmittelbarkeit feines natürlihen Daſeins, 
der fubjective geworden ift, für diefe Reaction gegen fein Verjenttjein 
in die Natur an der Weltitellung und inneren Gliederung der helle⸗ 
miden Halbinfel eine phyſiſche Grundlage hat. 
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In Griechenland herriht im Gegenſatz zu der charakteriſtiſchen 
Einheit der orientaliihen Räume das Moment der terreftriichen Zer- 
ftüdelung und Bereinzelung. Griechenland ift der Boden der Imdivi- 
dualifirung, und gerade dies Moment tft e8, in welchem die Erklärung 
für die reihe Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen in dem politifchen und 
religiöfen Leben der Griechen gejucht werden mu. Dieje Ausbildung 
der phyſiſchen Grundlage in’s Einzelnfte findet fi) wieder im Gebiete 
des Geiftes. Die Natur — denn auch der griechiſche Geiſt geht von 
der Natur aus — zieht den Menſchen mit in ihre Vereinzelung. 
Diefe ftellt fi) dar, nad) der maritimen Begrenzung und Umgebung, 
als höchſter Wechjel der Titoralen Configuration in der Wiederholung 
peninfularer Formen von jeder Geftalt, jeder Richtung, jeder Er- 
hebung, von der eigentlihen Größe der Halbinjel bis zur Heiniten 
Landſpitze, und dieſem entipredhend, in der Wiederholung zu einer 
ebenſo großen Menge von Einfhnitten des Meeres in das Land, vom 
langgeftredten Meerbufen bis zum Meinten Hafen, und voliendet fi 
nad dDiefer Seite in dem Reichthum injularer Mitgift. Gleih be⸗ 
deutend iſt bie Ausbildung der terreitriichen Seite, indem auf einem 
Minimum von Raum Berg- und Thalland, Hochebene und Tiefland, 
Flüſſe und Seen in den vielfahen Größenabftufungen zufammengebrängt 
ericheinen. Diefe Zerftreumg qualitativ verjchiedener Bodenformen zu 
quantitativ geringen Landſchaftsindividuen, ferner das hierdurch zu viel 
fachen Unterfhieden mohdificirte Klima und der von dieſen Voraus⸗ 
jegungen bedingte Wechſel der Vegetation und Animalifation riefen 
nun auch eine gleiche Zerftreuung und Zerftüdelung des polittichen Zur 
fammenlebens der Bewohner hervor und befürberten einerfeits ebenjo 
jehr die Geftaltung einer Vielheit von Staaten und ihres ſtädtiſchen 
Lebens, wie fie andererfeits jede politifche Einheit bes griechiſchen 
Volkes vereiteln mußten. Aber wie die phyſiſche Individualifirung das 
ganze Volk durchdrang und in eine Vielheit nebeneinander beftehender 
Staaten befonderte, jo ergriff fte in diefen au das Individuum, und 
trug mit zur Ausbildung der demokratiſchen Verfaflungen bei, in denen 
ja jeder Einzelne das Gewicht feiner Perjünlichleit geltend zu machen 
ſich berufen fühlt. 

Vornefmlih aber haftet an dem Gegenfake von Binnen- oder 
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Bergland, wo die Dorier feßhaft waren, und Küftenland, an dem die 
Joner ſich bewegten, aud der in allen Richtungen des griechiſchen 
Geiſteslebens wiederfehrende Gegenjag von Dorismus und Jonismus, 
erſcheine er in der Sprade als Härte und Weichheit, in der Kunft als 
Tiefe und Leichtigkeit, im Denken als Starrbeit und Speculation, in 
der Staatsform als Ariftofratie und Demokratie. In diefer Beziehung 
bemerkt Bernhardy, die Joner jeien, je mangelbafter von ihnen das 
Velen zujfammenhängender NRegierungsweije begriffen wurde, deſto 
fühiger gewefen, den Geift einer umbedingten Individualität, den un⸗ 
endlihen Stoff eines tüchtigen Dafeins auszuprägen; die Dorier feien 
vom Genuß der jelten bereitwilligen Natur abgezogen und auf die 
Sunerlichleit des Gemüthes, die Gemeinſchaft zuſammenwirkender 
Menſchenkraft, den Organismus bürgerlicher Gejellihaft zurüdgebrängt 
worden; Gefallen an einer dehnbaren Außenwelt und Leichtigfeit des 
Sinnes feien ihnen fremd geblieben und einer Inappen, fogar ſchroffen 
und unlieblihen Form des Denkens wie des Treibens gewichen. 

An den Küften, wo das Moment der Individualifirung am meiften 
beruortritt, drängte fi daher auch beim Menſchen das Streben in» 
dividueller Geltung mehr hervor; daher ift bier, wo Beweglichkeit und 
Leichtigkeit des Handels und Verkehrs jenes Streben begünftigten, die 
demokratiſche Form der Verfaſſung zu juchen, weldhe, wenn Weppigfeit 
und Uebermuth des gemeinen Volles überhand nahm, häufig zur 
Tyramtis fich verkehrte, wie denn faft die meiften Tyrannen es auf 
dem Bermittlungswege der Demagogie geworden find. Bei den Do» 
riern dagegen befürberten und befeftigten der Einfluß größeren Grund» 
befites, jowie Stätigleit und Abgeſchloſſenheit des Berglebens und 
des Feldbaues gegen das bewegliche Seeleben ariſtokratiſche Verfaffungen. 
Hiermit hängt nothiwendig zufammen, daß da, wo eine PVielheit von 
Individuen ihre bürgerliche Zreiheit in der täglichen Theilnahme an 
dem Staatsleben bethätigen will, Andere ausihlieglih für die Hand⸗ 
arbeit des täglichen Bebürfniffes da jein müſſen. Daher waren in 
der claffiihen Welt nur Einige, und zwar die Bürger, frei, die 
Uehrigen waren Sclaven. Auch dies Moment der Sclaverei eines 
Xheiles der Bevöllerung, welches die claffiihe Welt gegen den Orient, 
wo Alle Sclaven find und nur Einer der Herr, und gegen bie chrift⸗ 
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lie Welt, wo Alle als Menſchen überhaupt, und nicht blos als bered- 
tigte Bürger, frei find, unterſcheidet, ift in Verbindung mit jenen ur- 
Iprünglih phyſiſchen Beitimmungen zu jegen. Es wird fi ferner 
zeigen, wie dieſe nun au als Grundlage für die gefammte religiöte 
Anſchauung der Griechen aufgefaßt werden müſſen. 

Die griechiſche Religion war Polytheismus. Der Polytheismus 
ift die Spige der ethniſchen Neligionen. Dieje haben die Natur ent: 
weder zum unmittelbaren Grunde, wie die Naturreligion des bloßen 
Fühlens, Fürchtens, Zauberns, Beſchwörens; oder zu dem durch die 
geiftige Anſchauung vermittelten Grunde, wie die ſymboliſche Religion, 
welde das natürliche Object nicht als Fetiſch, ſondern mit einer getjtigen 
Beftimmtheit, als Object geijtiger Anſchauung enthält; oder endlich zum 
bloßen Bintergrunde, zur Folie, wie der Polytheismus, deſſen Geftalten 
als anthropomorphiftiiche eben dadurch alle Naturgötter und alle bloße 
Abftractionen des höchſten Weſens überragen, daß die menſchliche Ge: 
ſtalt, als Erſcheinung des Geiftes, das Wahrbafte, das Geiftige am 
ihnen ausmacht. Das ganze Gebiet der phyfiihen Geographie ſahen 
wir in der Naturreligion und in der fomboliihen im Orient durch⸗ 
laufen und als Inhalt aufgenommen. Die Momente des planetartichen 
und telluriichen Lebens bes Erdfürpers, Geftirne, Sonne, Mond, Feuer, 
Licht, Berge, Waffer, Pflanzen und Thiere, alle Vorftufen des Wer: 
dens des menjchliden Organismus haben wir bei den Chinefen, den 
Indern, den Perjern und den Acgoptern fennen gelernt. Aber in 
Griechenland, wo der nad jeiner Anſchauung juchende Geift in der 
menſchlichen Geftalt ein adäquates Abbild findet, wo Die Natur mur 
als Moment der freien menſchlichen Individualität aufgefaßt wird, find 
die Gottbeiten geiftige Individuen, neben melde tie zu äußerlichen 
Zeichen berabgejegten Thiere treten, jo der Adler zum Zeus, die Eule 
zur Pallas. Der Anfang er griediiden Götter bleibt aber immer 
ein Naturmoment Apollo wird aus dem Sonnengott der wiljende 
Gott. So iſt dem Natürliben, wie jebr e8 auch anfangs nur per. 
fonifieirt war, der Stempel der Geiſtigkeit aufgedrüdt. 

At disber der Zuſammendang aufgeludt worden, un welchen der 
ariechiſche Folveeisinus ala ctbniide Religion mit den allgemeinen 
pdoſiſchen Mäden ſtedt. ſo Like fib cine weitere Beziebung deſſelben 
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zur Natır, und zwar zu der LRocalität des Landes erfennen. Der 
Charakter der Individualifirung, welcher, wie oben ausgeführt worden 
iſt, beſiimmend auf die politifhen Geftaltungen eimwirkte, giebt aud) 
hier den Aufſchluß. Forchhammer hat in feinem bekannten Werte 
„Hellenila“ das Weſen bes griechiihen Mythos zu ergründen geſucht, 
indem er von dem Satze ausgeht, daß die Mythologie die Darftelflung 
der Natur als Geſchichte ſei. Nachdem er im Eingange feines Werkes 
den allgemeinen Charakter des griechiichen Landes dargeitellt und das 
Verhältniß der Freiheit des Menfchen gegen die Nothwendigkeit der 
Natur berührt hat, zeigt er weiter, daß jene Freiheit durch dieſe Noth- 
wendigfeit beſchränkt fer, daß der Menſchen eben dies Gefühl der Be⸗ 
ſchränkung treibe, ein Mächtigeres, als er felbft ift, anzuerkennen, und, 
indem er diefem Mächtigeren aud Freiheit beilege, es religiös zu ver- 
ehren; daß jede religiöfe Beichreibung der Natur als Götter⸗ und 
Heroengefchichte eines Volkes, deſſen Religion Naturreligion ift, ſich 
m Naturbeſchreibung auflöfen laſſen müſſe. Iſt doch auch der fieg- 
freudige Frühlingsgott, der Sonnengott mit dem Lichtfehwert, zum 
Sigfrid der deutichen Heldenfage geworden. Wer alfo die Natur einer 
beitimmten Gegend beihreibt, der erzählt ſchon eben dadurch ben 
Mythos, der diefer Gegend eigenthümlich angehört. Hiermit dürfte 
die Befonderung und Zufälligkeit der griechiſchen Localgottheiten auf 
das fi punktualiſirende griechiiche Leben und weiter auf die urſprüng⸗ 
Ihe Indivibualifirung der Localität zurüdzuführen fein. Später find 
in der Götterlehre der Griechen dieſe Naturelemente als unmelentlich 
gegen die geiftige Bedeutung zurüdgetreten. 

Bernhardy führt nicht allein aus, wie die griechiſche Religion 
ihren mythiſchen Anfängen nad ein Product des Bodens ift, fondern 
entdeckt auch in den Dertlichleiten die Prognoftica der Literatur. So 
begünftigte das neblige fette Böotien den Hang zur panegyrifchen und 
ſchwũlftigen Dichtung, während das ihm nahe dürftige Megaris nur die 
Anlage zur improvifirten Poſſe anregte, Arladien, ein Land verſchwin⸗ 
dender Flüſſe, zerflüftet, durch ſcharfe Gebirgsluft und lieblichen Wiefen- 
gumd mehr für ein Hirten- ala Stadtleben bezeichnet, Tieß fih an 
muſikaliſcher Bildung genügen; das trübe und rauhere Lalonien, das 
durch Fleiß urbar gemacht war, fürderte die naive Naturdichtung; mehr 
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begünftigt konnten Argolis umd vorzüglihd Adata bis zum Iſthmus 
freier für Literatur und Kunſt wirken; das üppig fruchtbare Elis 
brachte wie das halb ungelannte Alarnanien wenig mehr als prieiter- 
lihe Seher und Wahrfager hervor. Cine geweckte Thätigfeit verbreitete 
fih von den Injeln, den Stüßen und bindenden Kräften der griedhifchen 
Production. Aber auch diefe mit ftarlen Unterſchieden: die größeren 
derjelden, Sicilien an ihrer Spike, Kreta hinter allen, prägten, wie 
fie mit herrlihem Beſitz ımd jedem Anlaß zur raftlofen Beweglichkeit 
ausgerüftet waren, in der Literatur die Durhdringung von Meer und 
Land aufs finnlichfte aus; die Fleineren, meiftentheils Kalffelfen, welche 
der attifche Wit hinlänglich gezeichnet hat, erhoben fi nicht über die 
Nothdurft. 

Wie der Grieche überhaupt die Naturelemente zu ſchönen menſch⸗ 
lichen Individualitäten umſchafft und die Natur nicht als ſolche läßt, 
ſondern ſie in die freie Geiſtigkeit aufhebt und idealiſirt, ſo enthebt er 
auch den menſchlichen Leib ſeiner unmittelbaren Natürlichkeit und bildet 
ihn durch die Kunſt zum realen Ausdruck der idealen Schönheit. Von 
da aus erhebt er ſich zur höchſten Darſtellung des objectiven Kunſt⸗ 
werks, und dies ift der Idealmenſch feldft, ver Kunſtmenſch, der Bott 
Apollo. 

In foldem Gedankenverbande wird nun auch an dem Marmor 
vom Penteliton und von Paros die Geographie äfthetiih und führt 
den Steinbereih in die Kunft ein. Irgendwie ausgezeichnete Iocalitäten 
werden äußere Mittelpuntte für gewiſſe ideelle Beziehungen. Bald find 
es Berge, deren jchrieebededte Häupter in die Wolfen ragen, die aus 
weiter Entfernung von der Benölferung eines ganzen Landes gejeben 
werden können, bald ijt es ein Hain, undurdhdringlic den Sonnen- 
ftrahlen und in magifhe Dämmerung gehüllt, bald eine einfame Grotte, 
welcher betäubende Safe entfteigen, bald ein Gebirgspaß, der eine 
Völkerſtraße öffnet und fließt. So trug der Olympos in Cheffalien 
den Götterhimmel, fo war Delphoi am Parnafjos die erfte Oratel- 
ftätte und Si des willenden Gottes, jo verjammelten fih an den 
Bylen die Amphiktyonen und vereinigte die heilige Altis die Hellenen 
zu den olympiſchen eftipielen. Gleiches läßt ſich bei den meiften 
Völkern auffinden. Wir erinnern nur an den Himalaya der Inder, 
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den Sinai umd Horeb der Hebräer, den Ararat der Armenier, den 
Adamspik auf Geylon, den Deontferrat der Spanier, den Herthahain 
der Germanen und an die phlegräifchen Gefilde der Italioten. Im 
allen ſolchen geographiſch hervorragenden Bunkten bat man räumliche 
Centra für das politifche und veligiöfe Leben der Völler zu erkennen, 
und ein beftimmter Boden mit feiner Anziehungskraft für den Geift 
wird zum ager gacer. 

Aus dem, was bier über den Zuſammenhang des religiöfen und 
politiiden Lebens mit der Dertlichleit gejagt worden ift, geht hervor, 
daß die Hellenen ihren Boden und die Natur dem Geift entgegenge- 
hoben haben. Sie wußten das jelbft recht gut; und fo ift auch Thu⸗ 
fodides zu verftehen, wenn er fagt, daß der Menſch das Land befigt, 
mot das Land den Menſchen! Im Urient war es umgefehrt. 

Bor allen griehiichen Staaten war der attifche zur ausgleihenden 
Macht der verſchiedenſten politiihen, künſtleriſchen und wifjenfchaftlichen 
Seiten des griechiichen Gejammmtlebens berufen. 

Die Bewohner Attila’8 haben den Vorzug gehabt, einen von 
Natur nur mittelmäßig begabten Boden zu befiten, die attiihe Penia 
war fprihwörtlih geworden. Denn eine reiche und freigebige Natur 
wirkt auf die Dauer erihlaffend auf den Bewohner, deſſen Thätigkeit 
wenig angeregt wird, und erichlafft ſelbſt ohne ftets neue Befruchtung 
und Uebung durch die Arbeit des Menſchen. Dagegen verleiht das, 
was mit Schweiß der Natur abgerungen worden tt, eben durch dies 
Bewußtſein des Schaffens und Gelingens Freudigleit und erhöhte 
Thatkraft. Es ift ein Vorzug für ein Volk, wenn die Natur feines 
Bodens es nicht zum Ausruhen kommen läßt, indem es hierdurch wach 
und regjam erhalten und zur Erſtrebung neuer Erfolge aufgefordert 
wird. Gebiete, die dem Meere abgerungen worden find, wie das Nil- 
delta, Venedig und die Niederlande, eine Production, die dem Sand 
abgetrogt worden ijt, wie in der Mark Brandenburg, liefern augen- 
ſcheinliche Beweiſe. Daher fagen aber au die Italiener, ia Venedig 
babe Gott felber ſich verherrlict, gerade fo wie Strabo von Attifa: 
„Attila ift eine Gründung der Götter und der Helden der Vorzeit.“ 

Bernhardy hat in feinem Grundriß der griechiſchen Literatur Die 
natürliche Beſtimmtheit des attifchen Geiftes und Volkscharakters in 
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folder Vollkommenheit aufgefaßt, daß auch die folgende wörtlide Auf: 
nahme einer längern Stelle aus dieſer vortrefflihen Darftellung Billigung 
gewärtigen darf: „Alle die Verfchiedenheiten, wodurd einzelne grie- 
chiſche Gegenden ausgezeichnet waren, befitt diefer Boden insgejammt 
in feltfamer Vereinigung: ein Webergewicht von Höhenzügen und kalkigem 
Geftein, namhaft durch Marmor und metalliihde Erden und leidlid 
buch den Wechſel von fruchtbaren Thälern und Ebenen bedingt, der 
weniger ben Getreidebau, als jorgfältige Garten» und Baumpflege 
begünftigte, Küftenftrihe von ungleihem Werth, geringe Buchten und 
Hafenplätze, fpärlide Bemwäflerung, Mangel an Weideland, bejonders 
für ausgedehntere Pferdezucht, und noch mehr an Waldungen; Lauter 
Hindernifje für ftetigen Grundbeſitz, kriegeriſche Macht und Unterneh- 
mungen zur See, die jedoch von den betrieblamen Einwohnern in 
ſchlichter Zeit ſoweit mühſelig überwunden wurden, daß man dem harten 
Telshoden einen genugfamen Ertrag an Metallen, Marmor, Dliven, 
Korn und Gartenfrüdten abgewann. Die Thatkraft diefer gebrängten 
Mengen aber belebte die glückliche Temperatur einer reinen beiljamen 
Luft, welde zur ſchlanken und gelenfigen Körperbildung beitrug, umd 
in dem Maße die Schärfe des geiftigen Sinnes befürderte, wie der 
Hare Himmel, der offene, glänzend beleuchtete Blid auf das Meer, 
die mannigfaltigen Gruppen der örtliden Formen aud das Auge ver 
ebelten und zur freien Anſchauung erhoben. Die Folgen diefer 
phyſiſchen Genügſamkeit find in den urjprünglicen BVerhältniffen aus- 
geſprochen und Hiftorifh geworden. Bei fo mäßiger Ausftattung konn» 
ten die Attifer. weder mit den Joniern beihaulih in einer glüdlichen 
Natur verweilen und im finnlichen Genuſſe ſchwelgen, noch wie Dorier 
und Aeolier ein gefelliges Syftem auf begüterten Adel oder oligarchi⸗ 
ſches Rittertfum gründen. ... . Sie mußten aljo ftatt einer politijchen 
Einheit überaus viele und zerriffene Körperſchaften darftellen und 
der natürlichen Vertheilung und Zerfällung . des Gebietes ſich fügen, 
welche ſowohl äußerlih in aller Schärfe für die Parteien der Pa- 
valier, Diakrier, Pedider eine Bedeutung gewann, als auch auf die 
inneren Lebensformen und Umwandlungen einen entichiedenen Einfluß 
ausübte.” Ä 

Nachdem Athen als Hauptftadt allmälig eine einigende Mitte 
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fir die nad) den Differenzen der Oertlichkeit gleihfall® in Sitten 
und Neigungen unterjchiedenen Demen geworden war, waren die Be» 
wohner Attika's, duch Die Natur ihres Bodens geftählt, zu dem 
großen Kampfe gegen die Perfer vorbereitet, welcher fie auf das 
Meer und in ben Glanz der Geſchichte führte und ihnen eine Hege- 
monie ſchuf, deren Früchte fie allein nad folden Vorbereitungen zu 
genießen und zur Ausbildung eines voltsthümlichen Lebens ſich an⸗ 
zueigen befähigt waren. Von nun an werden die Werften des Pei- 
raieus und die mit Athen verbindenden Tangen Mauern der Ausgangs» 
puntt und das Ziel politiſcher Verhandlungen und kriegeriſcher Unter» 
nehmungen, ſowie das Centrum der griechiſchen Gewäſſer. In Athen, 
der einigenben Mitte der Blüthe des griechiſchen Geiftes, werden wir 
wieder zur Thalaſſa zurüdgeführt, von der wir ausgegangen waren. 
Atden Hatte ein Mares Bewußtjein von dem, was e3 vont Meere zu 
hoffen, was es ihm zu verdanken hatte, und war dies äußerlich unter 
andern in der Wahl ber Lage der Theater ausgedrüdt, die meijt da 
gebaut waren, von wo die Zuſchauer das Meer in der Ferne vor 
Augen hatten. Auch die Rednerbühne war nad dem Wieere gerichtet; 
denn Attika's größter Wohlthäter war Poſeidon. Die dreißig Tyrannen 
wendeten fie vom Anblid des belebenden Elementes ab. 


Die griehifhen Eolonien. 

Dfeanos war das ftrömende Gewäſſer, welches die Erde ums 
fluthete, in’S Unbegrenzte und Leere fih ausdehnend. Das zuſammen⸗ 
hängende Wafler innerhalb der Länder, welde den Griechen befannt 
waren, hieß Pontos und Pelagos, und was fie davon das leer „bei 
uns“ nannten, das war ihre „Thalaſſa,“ der Jubelruf jener von feinem 
Anblick entzückten Zehntaufend. Sp weit war das Meer eine beftimmte 
Waſſerform, eine Naturmacht. Das: Meer aber als Eulturmadt, wie 
8 den Unternehmungsgeift feiner Anwohner wedt und von ihm ver- 
ftanden und genugt wird, das Meer mit diefem Begriff des Dämo⸗ 
niſchen, Göttlichen, das ift Pofeidon. 

In dem infel- und füftenreihen Hellas drängte fi) alle Thätig⸗ 
feit meift an das Waffer. Hier entftanden Werften, Arjenale, Facto⸗ 
reien, Waarenlager, Markt- und Hafenpläge. Hier auch iſt das Reich 
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bes Pofeidon, welcher das Schiff von Port zu Port und auf ihm bie 
heimifhen Götter und das Heilige Teuer an fremde Geſtade trägt. 
Ihm opfert auf Tainaron und Sunion der Seefahrer und der Kauf: 
mann, ihm gilt der Glanz der iſthmiſchen Spiele. Er ift es, welder 
dem Menfchen Heil ſpendet umd über ihn Unheil verhängt, er macht 
mit dem Dreizad Länder erbeben und jendet Seeungeheuer und Ueber: 
ſchwemmungen; aber er Hilft auch Stäbte gründen, ſchenkt Attika das 
Roß und läßt Quellen aus dem Boden entipringen. Okeanos reprä⸗ 
fentirt die fabelhafte, unterfchiedslofe Wafleröde außerhalb der Erde, 
Pojeidon waltet im innern Meere im Licht tagesheller Gegenwart. 
Gott des Flüffigen und auch das Leben des Menihen in Fluß und 
Bewegung bringenden Elementes ift er der Hort alles Handelsver⸗ 
fehrs, der Menſchenverbindung und Coloniengründung. 

Die Entwidlung des griechiſchen Lebens vollendet ſich erft in den 
Colonijationen, wodurch auch diejenigen Elemente des griechiſchen Geiftes, 
welche daheim unter dem Zwange der Einfeitigleit des Beſtehenden 
und Althergebrachten nicht aufzufommen vermochten, auswärts zur Be 
rehtigung des Dajeins gelangten, da dem Drange individueller Gel: 
tung binreihend Raum gewährt war. Der Beranlaffungen, Pflanz- 
ftädte zu gründen, gab es manche; politifhe und mercantile Zwece 
waren die gewöhnlichen. Auch wurden fie, weil, wie Heeren bemerlt, 
die Verbreitung des Eultus der Mutterftädte ſtets damit verbunden 
war, bauptjählih mit auf Antrieb der Orakel geftiftet. Mochten die 
Pflanzftädte auf Veranlaſſung innerer Bewegungen angelegt fein, wie 
bie äoliſchen und ioniſchen Städte an der Küfte SM leinafiens infolge 
der doriſchen Wanderungen, oder in der Abfiht, den Handel zu er 
mweitern, wie die pontijhen von Milet aus, oder auf Staatsbeſchluß, 
wie die Colonien der Korinther, oder auf Gebot des Orakels, wie 
Kyrene von Thera aus, oder überhaupt in der Abſicht, die Macht des 
Mutterlandes auszubreiten, wie die athenifhen, welche infofern noch 
die meifte Aehnlichkeit mit den römiſchen haben — die Wahrheit, ent- 
leidet dieſer Zufälligfeiten des Entftehens, bleibt immer, daß jede neue 
Colonie eine neue Eroberung des griehiihen Geiftes geweſen ift. 
Wohin der Griehe kam, wirkte er veredelnd und bildend. Die 
Griechen haben mehr als die übrigen Völker des Alterthums die 
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Geimath in die Fremde getragen, wie e8 die Sprache auch durd die 
Bezeichnung „Apoitia" ausdrüdt. 

Was nun das Geographiſche betrifft, fo ift hier wiederum die 
Thalaffa mit ihren umſchließenden Küften und die Lage von Hellas in 
ihrer Mitte das Entjcheidende. ‘Denn nur dadurch wurde es möglich, 
daß Griechenland nicht einfeitig nah Einer Richtung, fondern gleich⸗ 
mäßig nach allen Seiten jeine Pflanzftädte verbreiten konnte, wodurch 
zugleich die Leichtigkeit der Erreichbarkeit und der Vortheil einer wenig 
gebinderten Unterhaltung des Verkehrs ſich ergeben mußte. 

Die Beihaffenheit der Weltftellung der griechiſchen Halbinſel ift 
gerade dur das Zuſammengerücktſein der Localität ihrer Eolonifation 
eine vor andern hoch begünftigte, indem chen auf dieſe Weife die Ver- 
bindung zwiſchen Mutter⸗ und Töchterſtaaten ficher geftellt wurde, jo 
daß das Auffeimen diefer von der Heimath aus Schu und Pflege 
fand, und hinwiederum die alternden Mütter an der Jugendkraft ber 
Kinder und Enkel zu friicherem Leben ſich erheben und verjüngen 
Ionnten. 

Der Geift der Freiheit, wie ihn das Mutterland hatte zur Er- 
ſcheinung kommen lafjen, bewährte fih nun einerjeit3 darin, daß die 
Colonien unabhängig von der Heimath blieben, amdererjeit3 dadurch, 
daß bei der Einrichtung einer neuen bürgerlichen Gefellihaft die Mängel 
des Mutterftaates vermieden, und die Verhältniſſe nad den Anfor- 
derungen der Gegenwart, da Althergebrachtes weiter nicht hemmte, ge⸗ 
ordnet wurden. So waren die griehilden Colonien ſelbſtändige 
Staaten, frei wie die Mutterländer, und traten, indem bis auf einen 
gewilfen Grad, wie Leo bemerkt, alle jelbftändigen Colonien eine Quelle 
revolutionärer Bewegungen für die Meutterländer wurden, gegen dieſe 
in einen Gegenfat, an dem die innere Entwidlung beider ſich nur 
fteigern konnte. „Colonien werden auf diefe Weije immer mehr den 
Charakter eines von vornherein anordnenden Verſtandes, mehr den 
Charakter eines aus Neflerion hervorgegangenen Weſens an ſich tragen, 
als alte Staaten." Hierin liegt der Grund jener widtigen Erſchei⸗ 
nung, daß eben die griechiſchen Colonien die Wiege ſowohl der älteften 
Bhilofophen, als auch berühmter Gejeßgeber geweſen find. 

Man darf mit Reht alle die Gebiete, welde fich der griechiſche 
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Geiſt außerhalb Hellas aneignete, als griechiſche bezeichnen; hier wie 
dort galt griechiſche Sprache, waltete griechiſche Sitte, blühte griechiſche 
Kunſt und Wiffenfhaft. Daher heißt auch Unteritalien nebſt Sicilien 
Sroßgriehenland. Und wie ſehr auch die Bruchftüde der Bevölkerung 
des Stammlandes äufßerlid) auseinander und in der Zerftrenung nur 
punktuell zu politiiher Gemeinfchaft wieder zufanmengegangen waren, 
fo ftanden fie doch ſämmtlich in der innern Gemeinfhaft eines natio- 
nalen Geiftes, gerade fo wie räumlih das Zerftreute und &etrennte 
jener zerjchnittenen Küften und ihre infularen Bruchſtücke durch die 
Thalaſſa zu einem geographiigen Ganzen verbunden find.. 

Diefes geographifhe Ganze ift das öftlihe Becken bes Mittel- 
meeres. Es ift nicht ohne Grund gejagt worden, daß nur über Griechen⸗ 
land und Rom der Weg in den Bereich ber hriftlihen Welt führe. 
Dean bat daher au die derfelben vorangegangenen und die fie vor- 
bereitenden Volksgeiſter nad den Stufen ihrer dieſem Ziel entgegen- 
führenden Entwidlung zu begreifen. Der Weltgeift hat fih aus ber 
jubitantiellen Freiheit des Orients durch die fubjective Freiheit ber 
claſſiſchen Welt hindurch zur abjoluten des germanifhen Europa’ 
erhoben. Die Erfenntniß diefer Wahrheit läßt fih durch richtige Auf 
faſſung der Gliederung und Gejtaltung derjenigen Erbräume vermitteln, 
welde der Schauplag der Entwidlung des menjchlichen Geiftes geweſen 
find. Man kann ſich das Leben des Geiftes ebenjowenig abgefondert 
von der Natur vorftellen, wie die Seele von ihrem Leibe. 

Möchte es gelungen fein, au an diefer Auffaffung der terreftri- 
ſchen Verhältniſſe Griechenlands gezeigt zu haben, daß die Geſchichte 
nicht ohne das geographiihe Element ift, und daß die Geographie nur 
unter dem Zußtritte der Gejhichte wird. Die Raumverhältniffe jcheinen 
überall durch den getftigen Organismus der Menfchheit hindurch. Noch 
ftehen Syrakuſai, Taras und Neapolis, welde die erſten milben 
Strahlen der Sonne griehifher Bildung auf das eiferne Rom, den 
künftigen Mittelpunkt auch der mittelalterlihen Welt warfen, noch 
ragt Byzantion als letztes Bollwerk des Islam, an deſſen Bekämpfung 
und Sturz der Sieg des Chriftentfums über den Orient gefnüpft ift; 
aber auch Athen bat fi aus feinem Schutt erhoben, aus dem Mar- 
mor des Pentelikon ift die Burg eines conftitutionellen Königs errichtet, 
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eine neue AMlabemie ift erftanden, und das zu einem jelbftändigen 
politiihen Dafein erwachte Hellas läßt hoffen, daß ſich der Welt- 
geift im ihm eine Akropolis für bie Mittelmeerwelt erbauen werde, 
wofern ihm feine geographiiche Baſis nicht auf die Dauer verfüm- 
mert bleibt. | 


Das makedoniſche Reid. 


Schon oben ift das makedoniſch⸗thrakiſche Vorland als Sig der 
alten Belasger bezeichnet worden, von wo aus fie über Hellas fi 
verbreiteten. Dieſe Heimath der Urbevölferung Griechenlands war 
auh zur Auflöfung der griechiſchen Geſchichte beftimmt. 

Das Hohland Makedonia bildet eine in fi abgeſchloſſene Stufe, 
ein phufiiches Ganze. Seine nörblide Grenzmauer ift das Orbelos⸗ 
gebirge, deſſen Endpunkte zwei Gebirgsknoten find, öftlih der Skomios, 
weſtlich der Skardos. Das vom Skomios nach Südoſt auslaufende 
Gebirge Rhodope (Despoto⸗Dagh) macht Naturgrenze zwiſchen Make⸗ 
donia und dem öſtlichen Thrake; vom Skardos (Tſchar-Dagh) erſtreckt 
ſich gegen Süden das illyriſche Gebirge als Scheidewand gegen das 
weſtliche Illyris bis zum Gebirgsknoten des Lakmon, der das make⸗ 
doniſche Gebirge und den Olympos nach Oſten ſendet, wodurch auch 
die ſüdliche Landgrenze gegen Theſſalia gebildet wird. Im Uebrigen 
grenzt Makedonia gegen Süden an das ägäiſche Meer. Im dieſes 
jeßt es fi fort mit dem peninfularen dreigefingerten Vorlande Chal- 
file. An den Seiten der chalkikidiſchen Halbinſel buchtet fih das Meer 
weitlih im thermaiſchen, öſtlich im ſtrymoniſchen Buſen ein, überragt 
von dem jechstaufend Fuß hohen Berge Athos. Sodann niedert ſich 
Makedonia in dem mygdoniſchen Küftengebiete, in welches die untern 
Läufe des Haliakmon (Platamone), des Axios (Vardar) und ihrer 
Rebenflüffe fallen, und ſteigt alsdann auf zum Orbelos (Egrifu-Dagh). 
Zwifhen dem Strymon (Struma), der dem Meerbuſen den Namen 
giebt, und dem Neftos (Karafu), welcher der Infel Thafos gegenüber 
mündet und unter dem König Philippos die Grenze gegen Thrafe bil- 
dete, erſtreckt ſich das ſilber⸗ und goldreiche Bangaiosgebirge (Caſtagnatz). 
Nach Süden enden die Stufenketten der Gebirge in Steilabfällen, 
welche die Küſtenebenen von den ſchwer zugänglichen nördlichen Gebirgs⸗ 
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thälern trennen. Matebonia zerfällt jo in das continentale Gebirgs⸗ 
land und das thalaſſiſche Küftengebiet. Dieſe Unterfcheidung ift wichtig 
- für die Geſchichte. 

Urſprünglich nämlich waren diefe Gegenden von einigen den Thra⸗ 
fern und Illyriern verwandten Stämmen bewohnt. Eine flüdhtige 
Schaar Herakliden Tieß fih in den Thälern der Landſchaft Emathia, 
zwifchen dem Arios und Ludias, nieder. Daher rührt die helleniſche 
Abſtammung, deren ſich die Makedoner rühmten. 

Der Urfprung der makedoniſchen Herrſchaft ift demnach eine doriſche 
Colonie. Diefe unterwarf theils die benachbarten Horden, theils 
drängte fie diejelben gegen das Meer, wie 3. B. die Bottiäer nad 
Chalfidife. Ihrer doriſchen Abkunft gemäß feflelte fie Neigung und 
Lebensweile an das Gebirgsland. Die weitere Ausdehnung ihrer 
Macht war zunädift gegen umwohnende feindliche DBergvölfer gerichtet; 
denn ebe die Makedoner fpäter feften Fuß an der Küfte faffen konnten, 
mußten fie die Herrſchaft in ihren Gebirgsländern gefidhert- haben. 
Päonia im Norden bi zum Drbelos, Illyris gegen Weiten bis zum 
illyriſchen Scheidegebirge und Thrafe bis zum Rhodope wurden erobert. 
Die Natur felbft hatte bier die Grenzen dur hohe umſchließende 
Gebirge worgezeichnet. Erſt dann, wenn ein Volk ein von der Natur 
abgegrenztes Landgebiet in Beſitz genommen und fi die geographiſche 
Einheit errungen bat, wird es im Bewußtlein feiner durch Sicherftellung 
nah außen erzeugten innern Kraft mit Erfolg fi in die Reihe der 
hiſtoriſchen Völker eindrängen künnen. Rom mußte erſt ganz Italien 
bis an den Fuß der Alpen und bis an das ſüdliche Meer fein eigen 
nennen können, ehe es an Afrika, Spanien und Griechenland denlen 
tonnte; England gewann erft, feit e8 die britiihen Infeln unter Einem 
Scepter vereinigt hatte, die Hegemonie zur See, Spanien hat fi von 
jeher nad) der Ergänzung dur Portugal gejehnt, und Schweden weiß 
fi erft in der Aneignung Norwegens befriedigt. 

"Ihrer Bergvollsnatur gemäß mußten die Makedoner alfo zunächſt 
bi8 zu den continentalen Grenzen vorbringen, und erſt als dies 
geihehen war, ergänzte fih auch ihre geographiſche Eriftenz in ber 
Defignahme des Stüftengebietes. Daß fie aber diejes zulett betraten, 
hatte darin feinen Grund, daß die Geſchichte eines Volles ihre Rich⸗ 
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tung von den Gebirgen und Strömen des Landes erhält. Von dem 
bis zu neuntauſend Fuß Höhe ſich erhebenden Orbelos ſenkt ſich das 
Yand gegen das Meer hin und iſt ganz gegen Süden geneigt. Alle 
Flüſſe ſtrömen nah Süden. Die Küfte jelbft ift eine fruchtbare und 
hafenreiche, fie gehört zum Bereich der helleniſchen Welt. Als Philippos 
Chalfidite’s ſich bemädhtigte, Hlühten auf diefer Halbinjel zweiunddreißig 
Städte, von denen Amphipolis, Apollonia, Stageira, Chalfis, Olynthos 
md Potidata die wichtigſten der von Griechen geftifteten waren. So 
führte die Neigung des Landes die Bewohner aus den Gehirgen nad 
den Niederungen, welde dem Schauplatz der Geſchichte näher Lagen. 
Die Beihaffenheit der Küfte, welde ſchon früher griechiſche Anfiebler 
angelodt hatte, erleihterte den feindlichen Zufammenftoß mit den Grie⸗ 
den, deſſen Folge der Untergang ihrer republicanifhen Seldftändigfeit 
wer. Zu Land aber war dur den Paß bei Philippoi die Berührung 
mit dem Hellefpont und durch den Paß von Tempe der Eingang nad 
Hellas begünftigt. 

In Beziehung auf diefe Landesbeichaffenheit fällt es auf, daß, 
während bie Dorier der helleniſchen Halbinjel gleih ihren Stamm- 
genofien die republicanifche Negierungsform ausbilveten, hier in bem 
mafedonifchen Gehirgslande eine aus dem patriardaliihen Königthum 
hervorgegangene Monarchie ſich fortdauernd erhalten hat. Nach Leo's 
Erflärung mußten die Könige in den makedoniſchen Landſchaften als 
Heerführer eine höhere Wichtigkeit behalten, als irgendwo jenft in 
Griehenland, weil fie fortwährend mit den ringsum wohnenden barba- 
riihen Völkern zu kämpfen hatten. Das patriarchaliſche oder heroifche 
Königthum Hatte fih mit aller Bildung der griedifch-republilanifchen 
Zeit bereichert, ohne ihr ſelbſt zu erliegen; es hatte ſich vielmehr, ohne 
je in eine Despotie umzujhlagen, zu einem wahrhaft tüchtigen Ver⸗ 
hältniß entwidelt. Ueberall begleitete daher die makedoniſchen Könige 
die Achtung vor hergebraditer Verfaffung. Auch im Heere galt daſſelbe 
Brincip; jede Völkerſchaft behielt ihre eigenthümliche Bewaffnung, die 
aber zu etwas militäriſch Brauchbarem in höherem Sinne ausgebildet 
ward; griechifch gebildetes Fußvolk neben theilalifher und makedoniſcher 
Reiterei, die Bhalanı aus dem makedoniſchen Fußvolfe neben den leichten 
Reitern und Fußgängern aus den Bergpvölkern Illyriens und Thrakiens. 
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Selbſtverſtändlich mußte die gebirgige Natur des Landes, welches abjeit 
in einem vom geſchichtlichen Leben entfernten Hintergrunde lag, das 
Altherkömmliche, alfo auch das aus dem patriarchaliſchen Leben ſtammende 
Königthum bewahren helfen. Für die Geſchichte ift aber das monar- 
chiſche Princip Makedoniens darum von höchſter Bedeutung, weil fo, 
bevor die in ſich zeripaltenen und uneinigen Hellenen vom welthiftori- 
ſchen Schauplat zurüdtreten, die ganze griehifhe Welt nur durch das 
Machtwort eines Alle vereinigenden Gebieters zum letzten großartigen 
Aufſchwung aufgeboten werden konnte. Wie Kyros einjt mit feinen 
Zapfern aus den Thälern bes Kur und Bendemir, aus dem hochlän⸗ 
diihen Berfis an das Hiftorifche Tageslicht hervortrat und die Staaten 
Vorderafiens, weldhe zur Vereinigung unter Einem Scepter reif waren, 
zulammenjhmolz, jo auch ftürmte der junge Makedoner aus einem 
Gebirgswintel der griehifhen Halbinfel mit einer Phalanx, welche die 
raftlofen Kämpfe mit kriegeriihen Bergvölkern erprobt und unbezwing- 
fh gemadt Hatten, hervor. Er wurde der Strateg der geſammten, 
nun nicht mehr freien Hellenen, gründete, bie Berferherrichaft über 
ben Haufen werfend, ein makedoniſches Reich, und erfüllte fo, auf daß 
der Zuſammenhang der Weltgefchichte auch nach rückwärts hin erhalten 
bliebe, öftlih Bis an das alte Indien und füblid Bis zur libyſchen 
Wüſte vordringend, feine geſchichtliche Miſſion, die feine andere wat, 
al8 den Orient zu hellenifiren und Griechenland zu orientalifiren. 
Die griechiſch redenden Afiaten heißen nun Helleniften, die Ueberbleibſel 
griechiſchen Geiftes, der in dem gleichzeitigen Ariftoteles ebenſo ſich 
zufammengebrängt hatte, wie die geſammte helleniſche Welt geihichtlih 
in feinem Schüler Alerander, finden fpäter eine Zufluchtsftätte in 
Alerandria und dann in Byzantion. Das Mittelmeer aber, welches 
Alien nah Griechenland, Griechenland nah den afiatifchen Geftaden 
zieht und führt, vermittelt die gegenfeitige Durchdringung aftatifcher umd 
griehifcher Bildungselemente. Nachdem jo durch das makedoniſche Neid, 
welches ebenſo ſchnell, wie es geihaffen war, fi) wieder auflöfte, grie 
chiſches und afiatifches Weſen in einander übergeführt waren, hat fich das 
Hellenenthum im Hinausgehen über fidh jelbft zeriplittert und aufgelölt. 

Der Weltgeift jchreitet an den Geſtaden der Thalaffa weiter umd 
hlägt feinen Sig in Rom auf. 
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Dweites Capitel. 
Die italifhe Welt. 


Das weitlihe Becken des Mittelmeeres begreift die italifche Welt, 
wie das Öftliche die griechiſche. Italien oder die apenninifhe Haldinjel 
bildet ihr Centrum. Das Adriatiſche und das Joniſche Meer find 
Stalien und Griehenland gemeinſchaftlich, gerade fo wie die griechiiche 
Halbinjel den Pontos und das Aegäiſche Meer mit der Heinafiatiihen 
teilt. Aber wie der Pontos überwiegend in den Bereich der griedi- 
ſchen Welt gezogen wurde, fo gehört das Adriatiſche Meer auch nad 
jenem dur fteile Längengebirge vom Continent geſchiedenen Küften- 
gebiete mehr zu Italien, als zur Hämoshalbinſel. Die Blüthe des 
griechifchen Lebens entfaltete ſich am reichften an feinen nad) dem Orient 
gerichteten Landſchaften, das römiſche Leben breitete fih am Fräftigften 
nah Weiten aus. Das weitlihe Beden des Mittelmeeres hat das 
Dreied zur Grundform; die fühlihe Seite ift die afrikaniſche, Die 
nordweftliche von den Säulen bis zum Ligurifchen Golf ift die hiſpaniſch⸗ 
galliſche, die nordöſtliche die italiſche. An dem weitlihen Winkel der 
Bafis iſt der Ausgang in den Deean; an dem öftlihen Winkel Tiegt 
Zrinalria, mit der Nordfeite gegen Italien, mit der Sübweitfeite gegen 
Afrika, mit der Südoitfeite gegen Griechenland gefehrt, und bildet eine 
iniulare Brüde zwiſchen Afrika und Italiens Südſpitze. Das Abria- 
tiſhe Meer und feine ſüdweſtliche Fortſetzung ift, als die Mitte bes 
Ganzen, das Einigende der beiden Beden und der beiden claſſiſchen 
Völfer. Vergleicht man das öftlih von Griechenland gelegene Aegäifche 
Meer mit dem tuſciſchen, welches weitlih an Italien grenzt, fo zeigt 
die Bildung der umfchließenden Küften und die injulare Welt eine 
große Verſchiedenheit. Dort die unzählig abwechſelnden Geftaltungen, 
wie fie das Ineinander von Meer und Land jchafft, hier die in leichten 
Öogen gerümmten Küftenlinien, dort Infel bei Infel, viele und kleine, 
und Meeresengen, bier wenige und größere, und Meeresweiten. In 
den griechiſchen Gewäflern hält bei jedem Vorwärtsgehen ein einlabender 
Ruhepunkt feit.; da find Heine umd kurze Tagefahrten, da findet die 
ſchnellſte und wechſelndſte Verbindung der Menihen zu Verkehr und 
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Handel und Hülfsleiftung im Kriege ftatt, da bleibt der Menſch bei 
jedem Schritte kleben, richtet fi) ein, vergikt das Alte, Iebt der genuß⸗ 
reichen Gegenwart und weiß fich befriedigt. In dem italifchen Meere, 
wo die Länder weiter auseinander gerüdt, die Küften gedehnter und 
einfürmiger und weniger gaftlih, die Infeln feltener find, wird auch 
ber Menih in das Weite gewiefen, da erzeugt fih in ihm eim ftet3 
wachſendes Streben, über das Erreichte Hinauszugehen. Aber je weniger 
ihm neuer Befit genügt, je weniger er ſich gewöhnt, wie der Grieche 
ih in Ionien oder in Sicilien gewöhnte, deſto ſchärfer treten, felbft 
in dem Trachten nad) fünftigem Beſitz, die Beziehungen zu dem Aus 
gangspımfte der Heimath hervor, dem Alles unterthan gemacht werden 
fol. Daher ift die römische Geſchichte in gewiffen Sinne die Gefdiäte 
der Einen, ein immer weiteres Gebiet beherrſchenden Stadt geblieben. 
Griedenland, ſo wie es durch Alexander über die Grenzen feiner heitern 
und ſchönen Welt hinausgeführt war, ging unter; die Römer hatten 
die Aufgabe, ihre Stadt, die Urbs, zum Orbis terrarum zu erweitern. 

Die Geographie als politiihe hält aud Hier an ihrem Begriffe 
feit und folgt den Phafen der römiſchen Weltherrichaft, welde ihrer- 
ſeits wieder die Localität der thalaſſiſchen Welt als phyſiſche Beſtim⸗ 
mung durcherkennen läßt. Die Betrahtung wird daher von der apen- 
niniſchen Halbinfel, als dem Stamme des römiſchen Staates ausgehen, 
wird fih ſodann über die gefammten Mittelmeerländer erweitern und 
wird mit denjenigen Ländern fließen, welde die Brüde in ein neues 
Culturgebiet abgeben. Es ift alfo darzuftellen: die apenninifche Halb- 
infel, das römiſche Reich, Gallien und Germanien. 


Die apenninifhe Halbinfel. 

Italien ift unter den drei großen Halbinfeln Südeuropa's bie 
rein europäifche, Griehenland bie afiatifche, Hispanien die afrikaniſche. 
Griechenland ift zerjplittert und zerftüdelt, Hispanien eine compacte Land⸗ 
maſſe, Italien vereinigt in fi), wie es die Mitte zwifchen beiden ein- 
nimmt, beider Beichaffenheiten, denn im Süden erinnert es in den 
Wiederholungen der peninfularen Grundform, Bruttium und Calabria, 
an ben zadigen Peloponnes, während der übrige Theil infofern Hispa⸗ 
nien gleicht, als er fi als gliederlofer Stamm barftellt. Griechenland 





Zweiter Abſchnitt. Die thalaffifche Welt. 307 


und Hispanien werden von der Südfeite des europäiſchen Stammdreiecks 
gänzlih ab⸗ und ausgeſchloſſen; Italien greift nad Norden mit der 
Po-Ehene und den begrenzenden Alpen in das Innere und in bie 
Mitte des Continents ein. Die Küften der ihrer ganzen Länge nad) 
faft gleich breiten Halbinſel krümmen fih an den Enden fegmentartig 
zu Halbgolfen nad außen; der Küftenbogen von Rucania und Bruttium 
hat fein Gegenſtück an der liguriſchen Küfte, der weniger ausgefchweiften 
apulifh»calabriihen Küfte entjpriht die Krümmung bes venetiſchen 
Dogens, mit der Vertiefung der Po-Niederung im Norden correfpondirt 
der tarentiniſche Meerbuſen im Süden. 

Die Beachtung der Größenverhältniffe der drei ſüdeuropäiſchen 
Halbinfeln erlaubt mit Rüdfiht auf ihre Configuration einen all- 
gemeinen Rüchſchluß auf die orographiſche Erfüllung. Hispanien ift bei 
einem Ylächenraum von zehntaufend Geviertmeilen die größte, Italien 
die Heinfte Halbinſel. Jenes, abgerımdet, zeigt überwiegend Plateau- 
form im Innern mit rings umgebenden, einförmig gebilteten Küften; 
diefes, langgeſtreckt und weniger maſſiv, ift vorherrſchend Gebirgsland 
mit einem Hauptlängengebirge ohne Plateau; die griechiſche Halbinfel, 
geredt und gegliedert, zeigt den Wechſel von Gebirgsland und Platon 
nad den verfchiedenften Richtungen. 

Italiens innere Gliederung ift fehr einfah. Das Land iſt von 
jeher in Oberitalien (Gallia cisalpina, Liguria und das Land der 
Veneter), Unteritalien (Großgriechenland, d. h. das große Land, wo 
fh Griechen niedergelaſſen haben) und das zwiſchen beiden liegende 
Land Mittelitalien (Eigentliches Italien) eingetheilt worden, eine Ein- 
theilung, die fih aud an beftimmt hervortretenten Bodenunterſchieden 
tehtfertigt. Bei Aegypten entiprad eine gleiche Dreitheilung ven 
durch die Gebirgseinſchnürungen angedeuteten Stufen des Nilthales. 
In Italien ift der Unterfchied der Bobenformen felbft das Beftim- 
mende. Oberitalien ift größtentheils eine tiefe Flußebene; Mittelitalien, 
der umgegliederte Stamm, ift von zufammenhängenden Gebirgsfetten 
erfüllt, in Unteritalten, das ſich mehr der peninfularen Bildung nähert, 
löſen fih ifolirte Bergmafien, wie der Garganus und Veſuvius, und 
niedere Berggruppen, wie die apulifhen, aus dem Verbande der Haupt- 
fette. Auch zeigt ſich Ehenenbildung bei Neapel in Campanien und in 
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ber apulifhen Ebene zu beiden Seiten der Halbinfel. Wlan theilt den 
Apennin ebenfalls in drei Theile; der nördliche ſchmale Apennin gehört 
dann als fühlihe Einfaffung der Po-Ehene zu Oberitalien. 

Eine Menge Heiner Völkerfchaften bewohnte in ältefter Zeit die 
Halbinſel; die bedeutendſten find die Sabiner, die Latiner und die 
Etrusfer. Sie mögen zum großen Theil pelasgifcher Abkunft geweſen 
fein. Die Aufoner werden als Uroolf genannt. In Betreff dieler 
UAutochthonenſchaft beziehen wir uns auf das über die Pelasger Be⸗ 
merkte. Mit der Zeit gruppirten fih alle Heinen Völkerſchaften und 
wurden dann unter beſonderen Landſchaftsbenennungen begriffen. Diele 
Landſchaftsnamen find für das weſtliche Mittelitalien Etruria, Latium 
und Sampania, für das öftlihe Umbria, Picenum und Samnium, für 
das weſtliche Unteritalien Lucania und Bruttium, für das öſtliche 
Apulia und Calabria. Es kann bier, wie auch jonjt bei unjerer Be 
trachtung, nicht darauf ankommen, eine genaue Chorographie des Landes 
zu geben, Darüber giebt das erſte beite Handbuch der alter Geographie 
Auskunft. In unſerem Intereife liegt es vielmehr, überall nachzuweiſen, 
inwieweit die allgemeine pbofiihe Beſchaffenheit eines Bodens eine auf 
ibm gewordene Geſchichte bedingt. 

Aus der Beſchaffenheit der erograpbiiden und fluwialen Berhält- 
niſſe Der Halbinſel gebt bervor, NE die genannten Landſchaften gleich 
denen Griechenlands geograpbiſch begründete Grijtenzen waren. 

Tier Apennin tjt ein dodes, in ſeinem mrittleren Zuge ojt aus 
Rovoullaleltetten deſtedendes Yingengedirge, weldes nirgends von einem 
umſe Uumbihnien wird Beſonders in er Mitte der Halbiniel, 
da we ſie am dreiteſten ijt. verzweigt und erweitert er ſich zu Barallel- 
güxn, und erdedt ſid im Gran Soño zu einer Höbe von faſt neun 
num Ruf Au deiden Seiten init er ſich in Terraffenfau nad 
dem Min zu ad Simmdie we, an denen Italien reich iſt, 
tue. mit Auenadene OT in den Colf ven Zaren müntenden, ihre 
Smarduy wa der Wim der QüNrd sus im Die entgegen⸗ 
zig An. A Mr oma ScrreiZung und trennen 
Te male net Arne et RR: zur er Arms und 
ne Zen kat IT N na kore Re melde entweder 
Nr Se One, we NT IN, er rt me weientlich ein- 
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ſchließende Krümmung ihres Laufes, wie in Picenum der Aternus 
(Pescara), oder durch eine Correſpondenz mit einer charalkteriſtiſchen 
Ein und Ausbeugung der Küſte, wie der Aeſis (Eſino), Frento (For⸗ 
tore), Liris (Garigliano) und Silarus (Sele), beſonders markirt find, 
haben das hiſtoriſche Vorrecht, Grenzflüſſe zu werden. Und ſo ergiebt 
ſich, daß die Landſchaften Meittel- und Unteritaliens Terraſſengebiete 
find, deren gemeinſchaftliche Grenze im Innern die Kämme des Apennin 
und nach außen die Meere ſind, während Flüſſe ſie an den Seiten 
von einander ſcheiden; nur die ſüdlichen peninſularen Glieder weichen 
theilweiſe von dieſem Bildungsgeſetz einer dreifachen Abgrenzung der 
Terraſſen durch Gebirg, Meer und Fluß ab. So bilden der Macra 
(Magra) und der Tiberis die Flußgrenzen für die große etruriſche 
Terraſſe, mit dem Abfall nach dem Tusciſchen Meere; an ihrem Rücken 
fällt auf der andern Seite die umbriſche Terraſſe zwiſchen dem Ru⸗ 
bicon (Rugon) und Aefis nach dem Adriatiſchen Meere ſteil ab. So 
ſcheidet der Aternus Picenum von Samnium, der Liris Latium von 
Campania, der Laus Lucania von Bruttium. 

Die erſten Bewohner eines Landes richten ſich ſtets nach ſeiner 
Natur und richten ſich nach ihr ein. Dies geſchah vorzüglich in ſolchen 
Zeiten der Geſchichte, wo die Natur weſentlich Grund und Hinter⸗ 
grund des geiſtigen Lebens iſt; doch iſt es auch immer vorgekommen, 
daß der Geiſt Berge und Flüſſe und alle Naturgrenzen frei überſpringt, 
obgleich auch dann, wenn der Sturm hiſtoriſcher Gewalten beſänftigt 
iſt, das Neue in der Regel möglichſt nach den alten Marken der Natur, 
die auch da ihr Recht behalten, wieder zurecht gerückt wird. Auch in 
der nachclaſſiſchen Zeit, wo Italien ſo vielen Völkerſtürmen ausgeſetzt 
war, wo die Gewalt das Beſtehende theils zertrümmerte, theils ver⸗ 
ſchob, tauchte am Ende in den Gebieten der Lombardei, des Kirchen⸗ 
ſtaates und des Königreiches Neapel nad) allen Grenzverzerrungen durch 
die Gothen, Griehen, Araber, Normannen wenigjtens die urjprüng- 
lihe Dreitheilung des Ganzen, wenn auch im Einzelnen der Zufällig. 
teit und der Wilffür erliegend, wieder auf und wird aud) vont italie- 
niſchen Einheitsſtaat ſich niemals ganz verwiſchen laſſen. 

Die apenniniihe Halbinſel ermangelt jener charakteriſtiſchen Ein- 
beit, welche der Ausdrud der gegenfeitigen Beziehung vielfadher innerer 
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Unterfchiede ift. Das Einzige, was von Einheit an Italien ſich findet, 
ift die peninjulare, Außerlihe, durch ein Langgeftredites Gebirge gehal- 
tene. Das Innere verräth feine ſolche Gliederung, die fich, wie in 
Griechenland, aud in der äußern Geftaltung ausprägt. Im Italien 
herrſcht nicht der Wechfel der Gliederung, fondern die ſymmetriſche 
Ordnung eines parallelen Nebeneinander. Der Name des griechiſchen 
Landes ging mit der Ausbreitung des Volles und feines geiftigen 
Lebens Hand ın Hand: Hellas, Helfenen, hellenifhe Sprade. Der 
Name der apenninifhen Halbinſel ift ein blos Außerlicher, der eben 
nur das Landindividuum Italien bezeichnet; das Gefchichtliche ftedt 
niht in dem Namen Italien, fondern in den Wörtern Roma ımd 
Romanus. Aegypten und Griechenland wurden ebenjogut römiſch, 
wie das cisalpinifche Gallien und Großgriechenland. „Italien,“ ſagt 
Niebuhr, „ist erſt fpät im Umfange feiner natürliden Grenzen, der 
Alpen und der Meere, unter dem einzigen Namen zufammengefaft 
worden. Uralt einheimifh im Süden, ward diefer auf die nördlichen 
Länder erft dann ausgedehnt, als die römiſche Herrſchaft die ganze 
Halbinfel zu Einem Staat vereinigt hatte umd dur Anfiedelung und 
durch Verbreitung der lateiniſchen Sprade ihre Bewohner zu einer 
einigen Nation ſchuf.“ Diefe einigende Macht war aber nicht ummittel- 
bar eine phyſiſche Beſtimmtheit, wohl aber das durch dieſelbe ver- 
mittelte Moment der Gewaltſamkeit. 

Italien ift, wie in der phyſiſchen Geographie erwähnt wurde, 
eine der drei vulcanifhen Linien Europa's. Noch glühen der Bel 
und der Aetna in ihrer taufendjährigen Thätigfeit, alljährlich noch wirt 
Unteritalien durch verwüftende Erbbeben erſchüttert, noch dampfen bie 
phlegräiihen Felder. Diefe Thätigkeit des unterirdiſchen Feuers, melde 
unvorhergejehen und plögli wie der Blitz aus heiterm Himmel die 
Sorglojen auffhredt, eine Naturmacht, der durch Vorkehrungen, vie 
etwa der Aegypter die Nilſchwelle erwartet und fie zu feinem Heile 
fehrt, nicht begegnet werden kann, ift ein Gewaltſames. Es ift da 
der Gegenfat der tiefiten Ruhe und der plüglichiten Feindſeligleit der 
Natır. Oder treten wir an den Fuß der Alpen, in das in üppigfter 
Fruchtbarkeit prangende Pothal, jo zeigen ſich auch Hier die Gefahren, 
weldhe mehr oder minder das natürlihe Erbtheil aller ſüdlichen, jonft 
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in mander Hinſicht gegen die nördlichen bevorzugten Länder find. 
Dort war e8 das Feuer, bier find es plößlihe Waflerfluthen, welde 
die Alpenftröme über gejegnete Fluren ftürzen und oft aller Mühe und 
Anftrengung, fie zu händigen, Hohn fpreden. 

Alſo auch hier die Gewaltſamkeit eines durch feine Thätigkeit zu 
bändigenden Gegenjates. Während ferner die Alpen nad Norden in 
weite Mittel⸗ und Borberge allmälig fich jenten, fallen fte ſüdlich jo 
teil ab, daß am Fuße der eifigen Gletſcher die Natur in aller Herr- 
Iiteit des Südens prangt. Daher ift bier ebenfalls fein Uebergang 
zwiſchen dem Höchſten und Niebrigfien, zwifchen ftarrem Tod und 
grünendemt Leben. - Die Erſcheinung einer fo gewaltfamen Trennung 
mug in dem Anfchauenden immer die Leere und Unruhe, welche der 
nicht durch Bermittelung gebrochene Gegenſatz mit fi bringt, erzeugen. 
Mit Recht wird der italiihe Himmel gerühmt; aber je Iodender feine 
ruhige Bläue, defto drohender find die Schreden der Gewitter, die mit 
aner Heftigkeit ausbrechen, welde nur von den Vorläufern der Tor⸗ 
nados in Afrita übertroffen werden. Auch die Milde des Klimas gilt 
als Vorzug Italiens, und doch wußte fi der Römer, wenn er von 
dem in der Gluth einer üblichen Sonne brennenden Forum in die 
engern Straßen einbog, kaum mit über das Haupt gezogener Toga vor 
der eifigen Kälte, welhe die Winde von den nördlichen Gebirgen 
berbeiführten, zu fhüßen. Und wenn im ſüdlichen Theile der Halb- 
inſel der Italier in dem Genuß eines von Luft überfprudelnden Da- 
jeins unter feinem heitern Himmel, in feinem wilden Klima jchwelgt, 
da erſtickt plöglic der Gluthhauch des Sirocco alle Lebendigkeit, bringt 
dem Menſchen tödtlihe Ermattung und veriengt die Pflanzenwelt. 
Selbſt gegen die reinere Luft ber Gebirge bilden die peftilenzialifchen 
Ansdänftungen der Maremnen und vulcaniſche Schwefelgerüche einen 
widrigen Contraſt. 

Zu dieſen allgemeinen Gegenſätzen in der Natur Italiens kommen 
manche andere, welche an der beſondern Oertlichkeit haften. Die Ge⸗ 
birgsäſte find nahe aneinander gedrängt, der atmoſphäriſche Niederſchlag 
iſt bedeutend und das Gebirgsland iſt theils urſprünglich, theils durch 
die Arbeit reißender, plötzlich anſchwellender, aber auch raſch wieder 
verſiegender Wald- und Berggewäſſer vielfach geſchluchtet und zerklüftet, 
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und entbehrt der Vermittlung der fanfteren Thalbildung. Wir lajjen 
zu näherer Beftätigung eine Stelle aus Leo's Italien folgen, wobei 
dem Lefer das Auseinanderhalten neuerer und älterer Zuſtände über- 
laſſen bleibt. Es heißt daſelbſt über die Landſchaften des Königreichs 
‚Neapel und die Infeln: „Ein Klima, das auf einem Flädeninhalt 
von wenigen Stunden von einer Hite, die Palmenpflanzungen gedeihen 
läßt, ſich bis zu einer Rauhheit abftuft, die an ganz nordiſche Res 
gionen erinnert; ein Volk, daß aus Ureinwohnern, Griehen der alten 
und neuen Zeit, Römern, Longobarden und Normannen, Arabern und 
Epiroten, Spaniern und Franzofen allmälig zuſammengewachſen iſt, 
und deſſen verfgiedenartige Theile hin und wieder noch ganz unver- 
mifcht nebeneinander zu erkennen find; ein Land voll unzugänglider 
Berge und Schlupfwintel, vol Wald und Sumpf, von Gewäljern 
zerriffen, über welde die Franzofen fogar nicht überall glaubten 
Brücken anlegen zu können: ein folhes Reid, wenn es ein Ganzes 
ausmacht, ift nur durch äußere Uebermacht des Herrſchenden ein Ganzes. 
Nirgends bat auch mehr die Gewalt und weniger die Vernunft in 
Europa geherricht, als in diefen Gegenden, deren Bewohner nicht etwa 
hinbrütende Schwädhlinge oder abgeftumpfte Barbaren, fondern im 
Gegentheil mit aller Xebendigfeit des Geiftes, mit Unternehmungsgeilt 
und zum Theil mit außerordentliher Kühnheit ausgeitattete Menſchen 
find, die empfänglid find für die Herrlichkeit des Himmels, unter dem 
fie geboren wurden, und die den heimifchen Boden, trog aller Mangel 
haftigfeit der öffentlichen Imftitute, über Alles Tieben.“ 

Ueberfieht man endlih nicht, daß, wie dort noch hervorgehoben 
wird, bei der hoben Fruchtbarkeit des Bodens, welde felbft Heine An- 
ftrengungen des Bearbeiters mit reihlihem Erfolge Iohnt, die Mühe⸗ 
fofigfeit des Daſeins eine geringere Bebürftigleit und Abhängigkeit 
nah fich zieht, daß ferner deshalb auch die gefellichaftlihen Verhälr- 
niffe weniger im Gemüthe wurzeln und „dag, was man Gemüth nennt, 
nur noch in der Form der Xeidenihaft“ eriftirt: fo kann aus folden 
in ſich unverjöhnten phyſiſchen Gewalten, an denen das Leid des 
Gegenſatzes haftet, für das geiftige Leben auch nur das Moment ber 
einer vulcanifchen Natur entſprechenden Leidenſchaft hervorgehen. Leiden: 
ſchaft ift das Princip des Gewaltiamen und der Gewaltthätigkeit. 
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Auf diefe Weife muß die Localität Italiens, welde in ihrer phy⸗ 
ſiſchen Einheitslofigfeit nicht geeignet ift, die unmittelbare Grundlage 
einer politiihen Einheit zu fein, gerade dadurch eine einigende Macht 
vermitteln und erjchaffen helfen, daß fie ihre eigene Entzweiung gegen 
den Menſchen kehrt und auf ihn ihre natürliche Beſchaffenheit als Sucht 
nad; Gewalt und Herrſchaft überträgt. 

Indem wir zu diefem Reſultate gelangt find, darf die Art ımd 
Beije des Verfahrens feldft nicht gewaltfam ericheinen. Man könnte 
einwerfen, daß andere Ränder fo mande der erwähnten Gegenſätze 
ganz oder theilweife mit Italien gemein haben, ohne daß das Moment 
der Gewaltſamkeit für geichichtlihe Entwidlungen daraus gefolgert 
werden könne. Hierauf läßt fih nur entgegnen, daß die Geſchichte 
eines Volkes noch von manden andern natürlichen Einflüffen bedingt 
wird, in welder Beziehung die Weltftellung des Landes, feine Be⸗ 
rührung mit beftimmten vorangegangenen und nadhfolgenden Culturen, 
und vor allen der angeborne Geift des Volkes, welcher ftetS der eine 
Factor feiner Nationalität it, wie feine geographiſche Exiſtenz der an- 
dere, in Anſchlag gebracht werden müfjen. In die Zufammenftellung 
der phyſiſchen Erſcheinungen Italiens ift nichts Gefuchtes gelegt und 
iind die Thatfachen, fo wie fie vorliegen, einfach aufgenommen worden. 
Der Geift wird ewig fein Recht behalten, und es würde vergebliche 
Mühe fein, wenn man mit Aengftlichleit aus jedem gejchichtlichen 
Factum ein Naturmoment berauswittern, und fo das Herüber und 
Hmüber von Natur und Geift zu fehr in's Detail verfolgen wollte. 
Indeſſen läßt es fi die Natur, wie wir fie als Object der phofifchen 
Geographie kennen gelernt haben, nun einmal nit nehmen, in ihren 
Strömen, Päffen, Thälern, Meerengen, Iſthmen, Golfen, Küften, 
Oceanen, Wüften, Dafen, Infeln, Zonen und Producten dem Aderbau, 
der Induftrie, dem Handel, dem Kriege, der Kunft, der Wiſſenſchaft 
und der Religion Pla anzumeijen und Richtung zu geben. Sie hilft 
dem Menſchen geweihte Zempel bauen, ben Trieben der Geſetze ent- 
falten, Völkergeſchick beftimmende Schlahtenplane entwerfen und er> 
ebernde Weltſtädte gründen. 

Eine ſolche Weltſtadt iſt Rom, welches dreimal, erſt durch ſeine 
deldherren, dann durch ſeine Päpſte, endlich durch ſeine Kunſt der 
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Welt Geſetze gegeben hat. Rom war die einigende Macht für die 
Völker Italiens, Daß es diefe werden konnte, dazu wirkte feine cen- 
trale Lage. Nom ift nit der Mittelpunkt der ganzen Halbinfel, denn 
e3 halbirt blos die Weftküftenjeite, aber es ift das Centrum von dem, 
was wir die italiihe Welt genannt haben. Diefe centrale Lage, der 
Tiberftrom, die Niederung der „Sampagna di Roma" und die Nähe 
bes Meeres begünftigten die Gründung der Siebenhügelftadt und Die 
„Colluvio gentium“ 

Hier war nit der in der urſprünglichen Unvermiſchtheit Eines 
Stammes lebendige Bamiliengeift Grund und Aufgang des ftaatlichen 
Gemeinweſens, fondern die den Fremden gegen den Fremden fihernte, 
urkundlich und buch Eid ficher geftellte Uebereinkunft. So geftalter 
fih ſchon in Roms Anfängen die abjolute Herrihaft des formellen 
Rechts, das Individuum wird Rechtsindividuum, feine Freiheit ift bie 
abftracte der einzelnen Berfünlichfeit, und der Staat ift das Allgemeine, 
in dem es fi aufzugeben hat, Bürger diefes Staates zu fein, und 
toga sagaque clarus ihn zu repräfentiren, das war dem Römer das 
Bornehmfte. Die Religion war dem Höchſten, dem Staate, unter- 
geordnet. Jenes Moment des Gewaltfamen ftellt fih als Militär: 
macht dar, die das Mittel ift, um den höchſten Zweck, die Herrſchaft 
als folhe in der Herrihaft über den Erdfreis zu verwirklichen. Aber 
auch in den inneren Verhältniffen des römischen Staates erſcheinen dir 
in Gegenjägen auseinander tretenden phyſiſchen Mächte als Moment 
der Zweibeit wieder. Niebuhr darakterifirt die Römer als Doppel- 
volf, führt das Werden der Stadt Rom auf die zwei Städte Roma 
und das Quirium ber Sabiner zurüd, Zwiſchen dem palatiniicen 
und capitolinifhen Hügel fei das Comitium geweſen. Er yergleidt 
hiermit das griechiſche und hispaniſche Emporiä, tie phönizifche Tri- 
polis der Sidonier, Tyrier und Aradier, Altjtadt und Neuftadt Danzig, 
das gätuliihe Gadames, die drei unabhängigen Städte Königsberg, 
Städte in gemeinjamer Ringmauer, aber durch Scheidemauern getrennt, 
deren Bewohner ſich oft gegenfeitig befriegten. Als Rom ımd Qui 
rium mit Gleichheit verbunden geweſen jeien, hätten fie als Thor ker 
‚ doppelten Landwehre, welche ihre Weichbilder ſchied, den doppelten Sanus 
gebaut, jeder Stadt mit einem Thore zugewandt. „Ein Doppelvolt 
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bleiben allerdings die Römer auch tief in bie Hiftorifche Zeit hinein, 
dies mußte bei manden Beranlaffungen ſymboliſch angedeutet werden. 
Das Gedicht von den Zwillingsbrübern hat keinen anderen Sim, und 
wenn es zuerft veranlaßt war durch die Verbindung von Roma und 
Nemuria, jo ward es erhalten durch die der Römer und Quiriten, 
und befam die höchfte Lebendigkeit durch das Verhältniß der Patricier 
und Plebejer.“ 

Die römiide Welt ift in allen ihren Lebensrichtungen eine Welt 
des Dualismus. Die Religion zeigt nicht minder wie der Staat ein 
Gedoppeltes und Unverfühntes. ©. 2. Blum hebt dies in feiner Ein- 
leitung in Roms alte Geſchichte hervor, indem er fagt: „Auch die 
griechiſchen Götter treten meiſt in Paaren auf; aber fie find nicht, wie 
die römiſchen, zur Unfruchtbarkeit, zu der ftarren Zweiheit verurtbeilt; 
die griechifchen Götter pflegen Heiteren Umgang mit den Menſchen, und 
ein Heroengefhleht, in dem Göttliches und Menjchliches in Vereinigung 
it, vermittelte den Olymp mit der Erde. Zwiſchen den römiſchen 
Gottheiten und dem Menſchen bleibt eine Kluft. Dieſer verehrte jene 
mit jo wichtiger und ernfter Feierlichleit, daß fie etwas Geifterhaftes, 
zum Theil Geipenfterartiges erhielten.” 

Das Moment des Gewaltjamen tritt au innerhalb anderer 
Kreife auf mannigfache Weile hervor. So das Princip der Härte, 
Abhängigkeit und ftrengften Unterordnung in Samilienverhältnifien, des 
Sohnes unter den Vater, der Frau unter den Mann; während doch, 
war der Sohn für felbftändig erklärt, Vater und Sohn ſich nicht 
gegenfeitig beerben, und auch die Frau durch hejonderes Vermögen als 
jelbftändig erſcheint. So der Ernſt blutiger Gladiatorenkämpfe, fo bie 
Ahängigkeit der Colonien, fo die ariftofratifhe Verfaſſung, wo Aus» 
nahme, Bevorzugung und Zurückſetzung ftattfindet, und fo fort bis zu 
dem Vae victis! 

Wenn hiermit die hiſtoriſche Forſchung die ganze Entwidlung und 
Durchbildung des römiſchen Gemeinweiens auf die Lebendigleit bes 
Segenfages von Batriciern und Blebejern zurüdführt, fo darf bie 
Geographie, welde ala politiihe die geographiſche Criftenz jebes 
Staates, alfo hier den inneren Gegenfag, an dem Rom erftarkte, dar⸗ 
zulegen hat, noch einen Schritt weiter gehen und das Doppelvolf, die 
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Doppelftabt, mit der Doppelnatur des italifhen Landes in Ter- 
bindung ſetzen. 

Die Natur des italifhen Bodens ſchaut überall als Doppelgefict 
aus der Geſchichte feiner Bewohner hervor. 

Die apenninifhe Halbinfel tft nach ihrer Lage in der Thalaſſa, 
umgeben von reihen und fruchtbaren Nachbarländern, nächſt Griechen⸗ 
land unter den Mittelmeerländern von Natur am meiften begünjtigt, 
ein Land des Handel und des inbuftriellen Verkehrs zu jein. Im 
Mittelalter ift fie fogar dur den Aufihwung von Venedig, Florenz 
und Genua der Mittelpunkt des Welthandels gewefen. Italien ift mit 
den herrlichſten Producten begabt. Bekannt find aus den alten Schrift- 
jtellern die Weine von Cäcubum, Alba und Surrentum, der Falerner 
der Maffifhen Hügel, der Stataner und Calener, das Del von Be 
nafrum, der Weizen von Capua, die Hirfe von Luca, das burd 
Aderbau reich gewordene Metapontum, weldes eine „goldene Garbe“ 
nah Delphi weihte, die tusculanijhen Feigen, die Maulefel von Reate, 
die Fiihe von Cumä, Maftvieh und Häute von Sicilien, die feine 
Wolle von Mutina, die gröbere Yigurifhe, die Goldgruben der Iniel 
Prochyta, die Alaunbergwerke von Lipara und „um e8 Turz zu jagen,” 
bemerkt Strabo, „ganz Italien iſt ausgezeichnet durch Viehzucht und 
dur Früchte, wovon jedoch eines in Vergleihung mit dem anderen in 
manden Gegenden ganz vorzüglid geräth;“ und an einer anderen 
Stelle: „die Menge jeglihen Metalles, den Ueberfluß an Allem, we 
durch Menden und Thiere fi erhalten, fowie die Vorzüglichkeit ver 
Erzeugniffe fann Niemand gemug preijen.” 

Dennoch ift Italien im Alterthume mehr ein aderbauendes, als 
handelndes Yand gewejen. Und jo mußte e8 auch fein, wenn ber 
römiſche Staat eine Militärmaht werden follte. Daher bemerkt auf 
Niebuhr, daß die Alten einjtunmig den Aderbau für das Hauptgefhäft 
des freien Mannes und für die Schule des Soldaten erachtet hätten. 
Landbau ſei der wahre Beruf der Nation, wie das Seeleben der der 
Griechen. Auch Mommſen erfennt in dem Landbau den Grundſtein 
des römiſchen Staatsbaues: „Was der Krieg gewinnt, kann der Krieg 
wieder entreißen, aber nicht alſo die Eroberung, die der Pflüger macht; 
wenn die Römer viele Schlachten verloren, aber faum je bei dem 
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Frieden römiſchen Boden abgetreten haben, jo verdanken fie dies dem 
zäben Feithalten der Bauern an ihrem Ader und Cigenthum. In der 
Beherrſchung der Erde liegt die Kraft des Mannes und des Staates, 
Die Größe Roms ift gebaut auf der ausgedehnteften und unmittel- 
bariten Herrfchaft der Bürger über den Boden und auf-der geſchloſſenen 
Einheit diefer alfo feſt gegründeten Bauerſchaft.“ 

Bei diefer praktiſchen Richtung des römiſchen Geiftes, wo felbft 
die Götter dem Princip der Nützlichfeit verfallen und als Mittel zum 
Zweck dienen, gerathen auch Kunft und Wiſſenſchaft in eine dem 
Höhften, dem Staate, untergeordnete Stellung. Die Römer find nur 
die Depofitäre griechiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft. Die Geſchichtſchrei⸗ 
bung allein entwidelte ſich bei ihnen felbjtändig; denn fie lag ihnen 
als Darftelfung des Entwillungsprocefjes ihres Staates am nächſten. 
Der Staat beruhte auf dem Kriege. Mit der Beſiegung der Sam- 
niter war die römische Herrſchaft in Mittelitalien gefihert, durch den 
Krieg mit Tarent wurde fie über Unteritalien ausgedehnt, und nad) 
der Eroberung Mediolanums durch Marcellus gebot Rom vom Fuße 
der Alpen bis zur ficlifhen Enge Bon nun an wird jeder Schritt 
über die Halbinfel hinaus eine Eroberung, jede Eroberung ein Stein 
zum Bau des Weltreihes. 

Nachdem foldergeftalt die beftimmte Localität einer Halbinſel mit 
ihren Bergen, Flüſſen, Terraffen, Schluchten, Ebenen und Küften, mit 
ihren klimatiſchen und vulcaniihen Erſcheinungen geſchildert worden 
war, wurde gezeigt, daß diefe phyſiſchen Mächte, weit davon entfernt, 
fih zu dem Ganzen einer inneren Einheit zu durchdringen, überall in 
der gewaltfamen Spannung unverföhnter Gegenſätze verharren. So- 
dann wurde nachgewieſen, daß dieſer gerade jo beichaffene Boden, dieſe 
Doppelnatur, al3 die Naturfeite der bewohnenden Völkerfchaften in bie 
Geſchichte getreten jei, daß das ihm entjproffene Moment des Gemalt- 
jamen in der Gründung Roms fid) concentrirt, als Wilfensfeite des 
Geiftes in der Ausbildung von Recht und Staat ſich gegenſtändlich 
gemacht und von da in einem fteten Aus- und Einathmungsproceß innerer 
ntwillung und äußeren Wahsthums als Herrihaft über die ganze 
Halbinfel wieder ausgedehnt habe. Co ift au hier ein Aus- und 
Aufgang des Geiftes der Völker, glei dem der Individuen, von ber 
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Natur zu eriennen; wo bliebe fonft der Logos in den Erſcheinungen 
der Erdwelt? 


Das römifhe Reid. 

Dei der Darftellung des römiſchen Reiches gejtattet die geſchicht⸗ 
liche Rückſicht nicht, daß die Beſchreibung feiner Provinzen nad einer 
beliebigen äußeren Reihenfolge ftattfindet. Die Anordnung ift viel» 
mehr dadurch von der üblichen Wilffür zu befreien, daß die Eroberung 
und Aneignung des Stantögebietes in ihrer an dem mediterranen Zr 
ſammenhange fi verlaufenden Aufeinanderfolge in's Auge gefaßt wird. 

Es iſt deshalb zunächſt der Blid auf das weitlide Baſſin des 
Mittelmeeres zu richten. Hier allein konnte die erfte Ausbreitung ber 
römiſchen Herrſchaft außerhalb Italien ihren Anfang nehmen, und zwar 
nicht im Norden, fondern im Süden. Dies aus dem Grunde, weil 
die zu welthiſtoriſcher Bedeutung berufenen Nationen es nie für ih 
und unter ihres Gleichen zu Etwas bringen, fondern ihre hiſtoriſchen 
Ehren nur erweitern durch Aneinandergerathen mit andern bereits bi 
zu gewiſſem Grade entwidelten Vollsgeiftern. Erſt kehrte Rom feine 
Waffen gegen das meerbeherrſchende Carthago, dann griff es das we⸗ 
niger belannte Sallien an. Die phyfiihen Großmächte des Erdbodens, 
die ſich ſelten von der Geſchichte vorgreifen laſſen, hatten die Berührung 
mit vorangegangenen geſchichtlichen Staaten in der Localität der italiſchen 
Welt binlänglich vorbereitet. Während Italien nad feiner Continental» 
jeite durch die höchſten Gebirge von dem nördlicheren Ländern Europa's 
geſchieden ift, weilen die Ausläufer der Halbinjel nad Süden auf 
das Meer, Die ichmale Enge von Sicilien war leichter zu über, 
fhreiten, als ter hohe Alpengürtel. Sicilienz Lage und Stellung iſt 
io, daß bier die Intereſſen der Mittelmeerwelt am leichteften in Con⸗ 
flict gerutben fonnten. Frũh ſchon belämpfte Rom dafelbit bie Car⸗ 
thager, welde die pböniziſchen Colonien und Syraluſai, das Haurt 
der griechiſchen Pflanzſtädte, in Beiig genommen hatten; im erſten 
puniſchen Kriege erwarden tie Römer ten carthagiſchen Autheil und 
beiegten auch die weitlihen Inſeln Surtinien uud Corſica. 

Sicilien. gröder als Sardinien war als Kreta, bat einen Floͤchen⸗ 
vaum ven fũnſdandert Geriertmeilen. Die Inſel ift fait gang mit 
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Gebirgen erfüllt, ein Längengebirge von Dften nah Weften zwiſchen 
den Borgebirgen Pelorum und Lilybäum und eine davon nad Süboft 
bis zum Vorgebirge Pachynum auslaufende Kette geben ihr die Dreied- 
form und die drei Abfallländer, Das nördliche ift eine ſchmale, 
bis viertaufend Fuß hohe Küftenftufe, das ſüdweſtliche, gegen tauſend 
Fuß hoch, ſenkt ih allmälig gegen das Meer, das öftlihe umſchließt 
die Ebene von Catana, und dieſes letztere ift e8 vorzüglich, welches 
Sicilien zur Vorrathskammer“ Roms gemadt bat. 

Sp hatte die Natur in diefen drei Abfallgebieten die Infel an 
Griechenland, Afrika und Italien vertheilt. Die nördliche nad Italien 
gewandte Stufe ift die ſchmalſte und am minbdeften fruchtbare; Nom 
entihädigte fih durch Beſitznahme des Ganzen. In der neuen Zeit 
aber, wo Palermo die Hauptftadt geworden ift, hat die Anziehungskraft 
zwiſchen der ficilifhen Norblüfte und Italien überwogen. Daß zunädft 
die Iprihwörtlich gewordene, außerordentlide Fruchtbarkeit der Inſel 
benachbarte Völker anlodte, erleidet feinen Zweifel, daß aber aud) noch 
andere Intereifen bei ſolchen Niederlaffungen im Spiel waren, zeigt 
die Befignahme des urjprüngli ganz fahlen Felſens Malta durch die 
Carthager, wo fih dieſe bis zum Beginn des zweiten Krieges mit 
den Römern behaupteten. Weber Sicilien gingen die Römer nad Afrika. 

Der Nordrand Afrita’s bildet in der Mitte einen bedeutenden, 
faft peninfularen Vorſprung gegen Europa, dem er fi der Inſel 
Sirilien gegenüber bis auf eine Entfernung von neunzehn Meilen 
nähert. Diefer Theil Hieß bei den Römern das „eigentlihe Afrika.“ 
Es ift der in Älterer Zeit am meiften in den europäiſchen Völkerver⸗ 
ihr gezogene Theil des Eontinents, welcher aus den nad) Often und 
Rordoften abfallenden Stufen des Atlas befteht. Auf diefem Boden 
blühte der Staat von Carthago. Im Innern waren die Grenzen unbe 
ſtimmt, weil dort nomadiſche Stämme wohnten; die Küftengrenze 
reihte im Weiten bis an den Fluß Tusca (Badi el Berber), der es 
von Numidien ſchied, öſtlich bis zur Heinen Syrte. Bier ift eine 
charakteriſtiſche Einbiegung des Meeres vorhanden, gegen das fi in 
der Umgebung des TritonsSees eine Thalebene öffnet. Diefe Gegend, 
Vyzakion genannt, die Kornlammer Carthago’s, mit den Städten 
Hadrumetum, Klein-Leptis, Thapfus, war der ſüdliche Theil des cartha- 
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gifhen Gebietes, und ift gerade als Thalebene von dem nörbliden 
gebirgigeren in der Bodenform unterſchieden. Der nördliche Theil 
hieß Zeugitana, war vom Bagradas (Mejerdah) bemäflert und jehr 
fruchtbar. Die nördliche Küftenbildung weicht hier von dem afrilaniſchen 
Typus vortheilhaft ab, indem zwei Halbinfeln mit den Vorgebirgen 
bes Apollo und des Mercurius (E. Bon) einen Meerbujen faft von 
der Größe und Tiefe des tarentinifChen einbuchten, in deſſen Mitte 
eine dritte Heinere Halbinfel, ähnlich der von Kyzikos in der Propontis, 
hervortritt und dem ganzen Meerbufen beherrſcht. Auf diefer lag Ear- 
thago mit zwei Häfen. Nördlich davon an demſelben Golf lag Utila, 
füdlih Tunes. Die Nomaden an der Küfte zwiſchen der großen und 
Heinen Syrte waren den Carthagern zinspflihtig. Cine folde Lage 
war in jeder Beziehung geeignet, der Stadt Carthago das Monopol 
des Handels in dem weltlichen Beden bes Mittelmeeres zu verfchaffen. 
Der carthagifhe Landhandel erjtredte fi üftlih bis zum Ammonton 
und Aegypten, füdlich über das Land der Saramanten (Fezzan) hinaus 
bis in das Innere von Afrila. Sie bezogen von da ſchwarze Sklaven, 
Salz aus den Salzlagern der Wüfte, Datteln, Gold und Edelfteine. 
Zum Theil gegen dieſe Producte, vorzüglich aber gegen ihre Manı- 
facturwaaren taufchten ihre Handelsſchiffe in Sicilien und LUnteritalien 
Oel und Wein, in Corfica Honig, Wachs und Sklaven, auf Elbe 
Eijen, auf den Balearen Früchte md Maulefel und in Spanien edle 
Metalle. Und wenn fie aud die griechiſchen Geftade, Kyrene ımd 
Aogopten deſuchten, ja von Gates aus nördlich Bis zu der Dem: 
fteintüfte und ſüdlich bis nad Guinea kamen, jo bleibt dennod das 
weſtliche Baſſin des Meeres der eigentlibe Scauplaß ihrer Handels 
größe, als er von der Natım ibnen zumädit angewiejene. Auch dieſe 
wenigen Antwutungen üder die Ausdebnung des cartbagiſchen Handel 
werden eine Vorſteuung ven jeinem Reichtbum und von feiner Macht 
gen. C. T. dalde. ter ſieden Jubre däniſcher Generalconjul in Tunis 
wur, jagt in feinen Unterſuchungen über die Say ven Gartbago: dieſe 
Stadt jet eine von jenen Mächten geweſen, die man gewiſſermaßen 
Rinitteadwv Rroducte der Skielidurt eier der Seihidte nennen fünnt, 
weil die natürlichen Örngen des Wumritsses mit ten aus jeinem 
menu dervorgogangenen Entwicklungen in ie auñallendem Miß⸗ 
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verhältniffe ftänden. Es gebe in ber Geſchichte Tein ganz ähnliches 
Gegenbild. Man müßte fih eine Stadt denken, die an Verzweigungen 
in die Ferne reich wäre, wie Venedig, zugleih aber müßte man dieſer 
Stadt eine fo große politiihe und mercantile Entfaltung geben, wie 
de von England. Carthago war dur feine Lage eine Seemadt 
ohne entſprechendes Grundgebiet, daher auch ohne wahre Nationalität, 
an Raufmannzftaat, der feinen Handel durch eine Militärmaht von 
Söldnern erweiterte und dedte. Der eine Hafen Carthago's allein 
faßte über zweihundert Kriegsichiffe. Wie in allen bedeutenden Handels- 
ftaaten bildete fi die Verfaflung zu einer auf Reichthum und Geht 
gegründeten Ariftofratie aus; einzelne dem Adel angehörige Familien 
waren Führer der Volksmaſſe. Carthago beſaß größere Streitmittel 
ala Rom. Aber feine Heere bildeten eine Mufterlarte der verſchie⸗ 
denften Völker und beitanden, mit Ausnahme der heiligen Schaar und 
der Anführer, aus Sölbnern, eine Einrichtung, deren natürliches Ge- 
folge Meutereien und ſchlechte Disciplin waren. Für Nom ftritt der 
römische Bürger mit römijcher Ausdauer und Beharrlichkeit. Carthago 
behielt im Frieden nach dem zweiten Kriege mit Rom von feinen fünf» 
hundert Kriegsſchiffen zehn, verlor alle auswärtigen Beligungen und 
mußte von feinen afrilanifchen einen großen Theil an Maffiniffa abtreten. 
Rom aber hatte in biefem Kriege außer dem carthagiihen Hispanien 
nad der Einnahme von Syracufai, welches in jeiner Blüthe weit über 
eine Million Einwohner zählte, auch ganz Sicilien erhalten. Car⸗ 
thago's Seeherrſchaft war num in den Händen ber Römer. ‘Der britte 
puniſche Krieg vollendete feine gänzlihe Vernichtung. 

So weit ließe fih auch in diefem Factum, daß Carthago’3 Unter» 
gang der Punkt der Entiheidung für die römische Weltherrichaft wurde, 
die Macht der Thalafja erkennen. Inwiefern die Stammverſchieden⸗ 
heit der fich befämpfenden Nationen hierbei wejentli mit den Aus» 
ſchlag gegeben hat, darüber fünmen wir uns nicht verfagen, bie auf 
den Vorgang Michelet's von Carove gemachten Bemerkungen hier ein- 
zuihalten. „Nicht ohne Grund tft das Andenken an bie punifchen 
Kriege fo frifch in der Menſchen Erinnerung geblieben. Es war nicht 
allein um das Schidfal zweier Städte oder zweier Reihe zu thun. 
Die Frage war: welcher von den beiden Racen, der inbifd-germanifchen, 
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oder der jemetifchen, foll die Herridaft der Erde angehören? Zu ber 
erften rechnet man Inder, Perfer, Griehen, Römer und Germanen; 
zur andern Yuden, Araber, Bhönizier und Carthager. Auf der einen 
Seite ift der Geift des Heldenthums, der Kunjt und der Geſetzgebung; 
auf der andern der Geift der Inbuftrie, der Schifffahrt und des Handels. 
In der älteften Gefchichte Perſiens und Chaldäa's bekämpfen die Hel- 
den ohne Unterlaß ihre gewerbthätigen und treulofen Nachbarn. Diele 
beftehen aus Handwerkern, Schmieden, Bergleuten und Zauberern. 
Sie lieben Gold, Blut und Luft. Sie erbauen Thürme von titaniſcher 
Vermeſſenheit, Luftgärten, zauberiihe Paläfte, welde der Krieger Schwert 
zermalmt und von ber Erde vertilgt. Der Kampf erneuerte fi auf 
allen Küften des mittelländifchen Meeres zwifchen den Phöniziern und 
Griechen. Ueberall verdrängen diefe die Eolonien ihrer Nebenbuhler 
im Orient, wie fpäter die Römer im Abendlande. Man fee, mit 
welher Wuth die Phönizier unter Xerxes die Griechen bei Salamis 
angreifen — in demfelden Sahre, wo die Carthager ein großes Heer 
in Sicilien ausihifften, das Gelon bei Himera vernichtet. Später 
greifen die Griechen ihre Todfeinde in ihrem eigenen Lande an, umd 
Alexander verfährt ärger gegen Tyrus, al3 Salmanaflar und Nebulad⸗ 
nezar. Indem er Alerandria erbaute und dem Handel eine andere 
Richtung gab, machte er e8 den Tyrern unmöglich, ſich je wieder zu 
erheben. Noch blieb Carthago. Rom vernichtete es, und von dem 
ganzen Reiche blieb nichts, als der Periplus des Hanno, als einige 
Münzen und etliche zwanzig Verſe im Plautus.“ 

Carthago ſuchte nach dem eriten Kriege mit Rom durch Eroberun⸗ 
gen in Bispanien Erſatz für die eingebüßten Infeln. Die Römer 
ertannten für fi die Gefahr eines Neu⸗Carthago. Es galt die Herr 
haft über das weltliche Beden ibres Meeres. Bon Afrika aus wurd 
tie cartbagiide Macht na Hispanien getragen, wie bedeutend fie fid 
da in ber Bildung einer Armee entwidelt hatte, zeigt der Zug Hanni- 
Kals, der alle Küftenländer jenes Baffins umſchreibt. Die hispaniſche 
Armee, von Kartbage ausgegangen, bringt über die Pyrenäen durch 
das fühlihe Gallien, über Die Alpen, durchzieht ganz Italien und kehrt 
nach Carthago im Kreislaufe zurüd. Dieſer Zug Hamnibal's ift eine 
factiſche und wirflibe Hindeutung auf die reıle Möglichleit einer Aus- 
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dehnung der carthagiſchen Herrſchaft über die von Hannibal berührten 
Ländergebiete. Es wird aud hier die Thalaffa als das jenem Zuge 
zum Grunde liegende Ziehende erkannt werben müffen! So wirft fi 
auch Rom, den Carthagern nad, auf Hispanien. 

Hispanien gehört nad feiner peninfularen Beichaffenheit öſtlich dem 
Mittelmeer und weftlih dem Ocean an; aber mehr diefem, als jenem. 
Erſtlich iſt die Küſtenentwicklung vom Oſtende der Pyrenäen bis zu 
ber Meerenge eine geringere, als die von dem Weftende der Pyrenden 
an; ſodann müffen die ganzen Stromgebiete der weſtlich in den Ocean 
mündenden Ströme auch als oceaniſche gefaßt werden. Zieht man 
daher eine Scheidelinie zwiſchen den Quellen des Iberus, Sucro (Xucar), 
Zader (Segura) Öftliherfeits, und denen des Baetis (Guadalquivir), 
Anas (Guadiana), Tagus, Durius weftlierfeits, von der Mitte 
der lantabriſchen Küfte His nach Kalpe, jo hat man in diefer Wafler- 
ſcheide der öſtlichen und weftlichen Ströme eine von der Natur gegebene 
Grenze zwiſchen dem mediterranen und oceaniſchen Hispanien. Ob 
unter der römiſchen ſehr unfihern Abgrenzung eines „dieſſeitigen“ und 
„jenfeitigen” Hispaniens urjprünglich etwas anderes zu verftehen fet, 
it zu bezweifeln. Auf den mediterranen Theil Tommt etwa ein Drittel 
der ganzen Halbinfel. 

Hispaniens Mitte ift von zwei Hocebenen eingenommen, die jebt 
nur da noch fruchtbar find, wo Bewäſſerung ftattfindet. Die nörd- 
Ihe oder altcaftilifde mit dem Stromgebiet des Duero fteigt nad) 
Norden in das kantabriſche und aſturiſche Küftenrandgebirge (Bindius 
M.) auf, welches fteil gegen das Meer abfällt und das galficiiche 
Bergland im nordweftlihen Winkel der Halbinfel bildet; bier ift das 
Uunellgebiet des Minho (Minius). 

Weftlih ift die Hochebene durch die vom Duero beſchiedenen 
Terraſſenlandſchaften Traz os Montes und Beira geſchloſſen, öſtlich 
durch ein Randgebirge, Sierra de Oca (Idubeda M.), von der Tief⸗ 
ebene des Ebro (Aragonien) getrennt. Das ſüdliche Randgebirge iſt 
zugleich Scheidegebirge gegen die ſüdliche oder neucaſtiliſche Hochebene. 
Dieſes caſtiliſche Scheidegebirge erhebt ſich weſtlich aus der das Plateau 
von Beira ſüdlich begrenzenden Terraſſe S. Eſtrella und weſtlich aus 
der die Flußgebiete des Ebro und Xucar ſcheidenden aragoniſchen Ter⸗ 
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rafje (Saltus Manlianus) bis zur Höhe von fünftaufend Fuß über 
die Ebene. Es ift eine Aneinanberreihung von füdlich ſchroff anfter- 
genden PBlateaus und zadigen Gebirgszügen. ‘Die ſüdliche Hochebene 
enthält die oberen Stromläufe des Tajo und des Guadiana, ausein- 
anbergehalten durch den Lanbrüden ©. de Toledo. Die Steilabfälle 
der Zerraffe von Valencia (Drospeda M.) begrenzen diejelbe öſtlich, 
die der Terraſſe von Eſtremadura weitlih; den Südrand bildet das 
andalufiihe Scheidegebirge, S. Morena (M. Marianus), weldes öſt⸗ 
lich aus der Terraffe von Murcia auffteigend im Süden fteil gegen 
die Tiefebene des Guadalguivir abfällt. Das Plateau von Alemtejo 
zwifhen Zajo und Guadiana, am C. Vincent (Pr. Sacrum) in der 
S. Mondique endigend, bildet eine Mittelftufe zwiſchen den Haiden 
von Alemtejo und der Terraffe von Eftremadura. ‘Die andaluſiſche 
ZTiefebene, die fih nad dem Ocean öffnet, ift durch das von der ſüd— 
öftlihen ZQerraffe am C. de Gata (Pr. Eharidemi) in dem Cumbre de 
Mulhacen bis elftaufend Fuß auffteigende Hochgebirge S. Nevada von 
dem mediterranen Küftenfaume Granada's getrennt. Der Sübabfall 
des Nevadalandes ift fteil, der Nordabfall geht in fanfte Hügelterraflen 
über. Nördlich vom Ebro fteigt das Land in Terrafjenbau big zu den 
Eisgipfeln der Pyrenäen auf, der großen Scheidewand zwiſchen dem 
franzöfiihen und aragonifhen Tieflande. Außer den Tiefebenen de} 
Ebro und Guadalguivir find die Huerta’s von Valencia und Murcia, 
die Haiden von Eſtremadura und Alemtejo Tieflandsformen. 

Sp bildet die Halbinfel, durch die Pyrenäen in weit höherem 
Grade von Europa getrennt, als dur die Meerenge von Afrika, ein 
in fid) gebrungenes Ganze mit afritanifhen Typus. Denn die Hob- 
länder in der Mitte, die mit allen Mängeln der Plateauftröme bebaf- 
teten Flüſſe, die teilen Terraffenabfälle der Küftenrandgebirge im Norden 
und Süden, der gänzlihe Mangel an tiefer eindringenden Meerbujen, 
zadenartig vorjpringende Caps und was natürlih damit zujammen- 
bängt, Armuth an infularer Ausjtattung, erinnern in jeder Beziehung an 
Afrika, nur daß in Hispanien diefe Formen nit in jenen grandiojen 
Berhältniffen auftreten, fondern dur europäiſches Maß zu verhältnip- 
mäßiger Durchdringbarkeit für den Menſchen gemildert erjcheinen. Tie 
Mitte und der Norden Hispaniens find rauh und von nur mittlerer 
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Ergiebigkeit im Bergleih zu bem milden Klima und ber ſprichwörtlich 
gewordenen Fruchtbarleit Andalufiens, Murcia's und Valencia’. Die 
alten Bewohner Hispaniens zeichneten ſich durch kriegeriſchen Muth und 
durch Breibeitsliebe aus. Die Aufgabe, welde für Rom in Hispanien 
lag, beitand darin, daß es fih in den hartnädigen Kämpfen mit diefen 
tapfern Gebirgsvöllern tüchtige Feldherren und abgebärtete Legionen 
heranbildete. 

Griechenland und Italien gehören voll und ganz dem Mittel⸗ 
meere an. Hispanien aber wird vom Leben der claſſiſchen Welt ge⸗ 
wiſſermaßen nur geſtreift. Es bildet das äußerſte Ende Europa's und 
den weſtlichen Schluß des Mittelmeeres. Von den älteſten Zeiten her 
war es das Merxiko, das Eldorado der handelnden Völlker des Mittel⸗ 
meeres. Die Phönizier ſchon durchwühlten die Pyrenäen nad edlen 
Metallen und holten Reihthümer aus Tarteſſos. Selbſt Grierhen 
wurden von Spanien angelodt. Den Rhodiern wird die Gründung 
von Rhode (Rojas) zugefhrieben und den von den Pholaiern abftam- 
menden Maffiliern die Erbauung von Emporiai (Caftello de Ampurias). 
Die Carthager ergriffen Befiß von der ganzen Süd⸗ und Oftküfte 
bis zum Ebro und gingen auch von da in ben oceaniſchen Theil der 
Haldinfel über. Bon den Römern wurden fie gegen das Ende bes 
zweiten puniſchen Krieges aus dieſem Beſitz verdrängt. Erſt unter 
Auguftus beugten ſich die legten bis dahin nicht bezwungenen afturi- 
ſchen und cantabriſchen Völlerfhaften unter Rom. Dort am Eeltifchen 
Borgebirge war ber Welt Ende; dort follte auch der Anfang einer 
neuen Welt jein. 

Nun fehlte zur Erfüllung der römiſchen Herrſchaft über die Ränder 
ihres Meeres no das ſüdliche Gallien, das Schlußglied zwiſchen 
Hispanien und Oberitalien. Da baffelbe aber, im Zufammenhange mit 
dem übrigen Theile des von Galliern bewohnten Landes, zugleih Ver⸗ 
mittlungsglied zwiſchen dem thalafflihen Italien und dem oceaniſchen 
norbweftlihden Europa ift, jo wurden bafelbfi von Nom nicht eher 
bleibende Eroberungen gemacht, als bis dies nach der Kontinuität ber 
Mittelmeergewäfler erſt die früheren Schaupläte der Geſchichte theils 
ſich einverleidt, theils die Einleitung dazır getroffen hatte. Mit diefer 
räumlichen Continuität gebt die gefdhihtliche Hand in Hand. Hannibal 
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fucht nicht Hilfe und Zuflucht bei den Galliern, fondern bei Mate 
donien und Syrien. Rom hatte aber Gallien von Hispanien umd von 
Italien aus auf zwei Seiten umklammert und behielt es durch ein 
Bündniß mit Maffilia vorläufig im Auge. Indeffen hatten die Römer, 
nad) Polybios, ſchon während des zweiten punifchen Krieges durd eine 
nah Millien abgetheilte Heerftraße Angs der Küfte über Narbo bie 
Paſſage von Italien nad Hispanien gefichert. 

Zur Zeit der grachifhen Unruhen fanden die Römer den eriten 
Anknüpfungspunkt zu feften Niederlaffungen in Gallien durch Unter- 
ftügung der Maſſilier gegen die Salluvier; diefe wurden befiegt und 
mußten ih in ihrem Gebiete die Anlegung der römiſchen Eolonie 
Aquä Sertiä gefallen laſſen. Ein Gleiches widerfuhr den Allobrogern, 
zu welden ber gejchlagene König der Salluvier geflohen war. In 
ihrem Gebiete befam Narbo, nunmehr als römiſche Golonie, den 
Namen Narbo Martins. Einmiihungen in die Streitigfeiten ber 
galliihen Völterfhaften gaben Gelegenheit von Aquä Sertiä und Rarbo 
aus das ſüdliche Gallien zu erobern, weldes zur Provincia wurde. 
Dies geſchah kurz nah der Zeit, als infolge der Eroberungen im 
Drient die Bezeihnung „Provinz“ in die römiſche Staatsſprache auf 
genommen worden war. So weit gehört Gallien zur Mittelmeerwelt. 
Cäſar felbft rechnet die Provincia, ſpäter das Narbonenfifche Gallien 
genannt, nicht zu dem eigentliden Gallien. Ihrer Abtrennung liest 
eine ſcharfe geographiihe Abgrenzung zum Grunde. | 

Mit der Unterwerfung des weſtlichen Kleinaſiens, Makedoniens 
und Illyriens, Griechenlands und der Ermwerbung von Pergamos hatte 
fih die römiſche Herrihaft Schritt vor Schritt auch im öftlichen DBeden 
des Mittelmeeres befeſtigt. Durch die Erihaffung einer „Provinz 
Aften“ war die darauf folgende Unterwerfung vom öſtlichen Kleinaften, 
von Syrien, Paläftina, Aegypten, den Infeln Kreta und Cypern meient: 
lich vorbereitet. Aegypten, einft der Aufgang des griechiſchen @eifted, 
duch die Gründung Alerandria’s ein bellenifirter Mittelmeerftaat ge 
worden, wurde umter den Küftenländern des Orients zuleßt. gewonnen. 
Bon afrilanifhen Gebieten waren Carthago, Numidien und Maure 
tanien ſchon früher. zum römiſchen Reihe geſchlagen. So hat fid 
die italifche Welt in der. Aneignung der griechiſch⸗makedoniſchen Reiche 
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über die ganze Thalaffa erweitert und das römiſche Weltreich ift nichts 
anderes, als eine großartige Amphiltyonie der Mlittelmeernölfer. Dem 
groß tft die Macht der Thalafla. 

Demnach hatte das Mittelmeer die Aufgabe Roms, alle anwoh⸗ 
nenden Völker und Staaten von ihrer Beſonderheit zu reinigen, d. h. 
die Lebendigkeit ihrer Nationalitäten zu vernichten und fie in eine große 
Allgemeinheit zu verſchmelzen, Löfen helfen. Auch ift e8 ein nicht blos 
zufälliges Zufammentreffen, daß die Veränderungen in der römijchen 
Verfaffung, ihr Sichzuſpitzen aus der Ariftolratie und Demokratie zur 
Oligarchie und Monardie, gleihen Schritt mit den Eroberungen geben; 
dern in ber Vollendung des NReihes durch Unterwerfung ſämmtlicher 
Völler des Mittelmeeres hatte die römiſche Macht an dem alle einigen- 
den Mittelmeere auch eine phyſiſche Hülfe. Je mehr das Neid an- 
wuchs, defto mehr Quellen der VBebrüdung und Ausfaugung der Pror 
vinzen, deito mehr Bereicherung, Luxus und Sittenverberbniß; je mehr 
Freigelaflene und Sclaven aufgenommen wurden, deſto entſetzlicher 
die Ansartung des römiſchen Volles zum Pöbel. Selbitfuht erhob 
Wenige Über Alle, der Wille Einzelner macht ſich zum allein geltenden, 
ein Dictator tritt an die Spite, aber auch dieſer letzte Schein republi- . 
caniiher Freiheit weit dem Brincipat des Auguftus. Wir find den 
roͤmiſchen Legionen gefolgt von den Säulen bis zum Pontos, von 
dem innerften Winkel Adria’s bis an die Syrten; noch fehlt das 
eigentliche Gallien. Dort war überall Belanntes, zum Theil hiſtoriſch 
Abgelebtes; Hier ift die Pforte zu einer neuen Welt. Der Weg durd 
die Eisgipfel der Alpen führt über den Rheinſtrom nah Germanien 
und an feinen Ufern eutlang auf den Ocean. 


Ballia und Germania, 

Ein entſchiedener Vorzug der apenniniſchen Halbinjel vor der grie- 
chiſchen befteht darin, daß ihre nördlich angrenzenden Länder in directer 
Berührung mit dem Deean ftehen. Griehenland ift im Norden durch 
die malebonijch-thrafifchen Gebirge begrenzt; das ganze Stromgebiet der 
Donan, welche jelbft wieder in das Mittelmeer mündet, liegt quer vor 
und der weitere Zugang nad Norden ift durch das Karpathenland ger 
ſchloſſen. Dagegen führt der Rhein die Schneeichmelzen der Alpen der 
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Nordfee zu. Die Einmwendung, daß ja auch Hispanien an den Ocean 
grenze, ja daß das Mittelmeer felhft in den Dcean münde, zerfällt an 
der Thatſache, daß Hispanien eine von dem Continentalſtamm ganz 
getrennte, an dem äußerften Ende liegende Halbinſel ift, welde als 
folde, da aud deren Zuſammenhang mit dem Erdiheile nur ein er- 
ſchwerter ift, blos fo weit in den Verband der europäifchen Gedichte 
eintritt, als e8 von dem Herzen des Ganzen aus felbft erjt feine hiſto⸗ 
rifhe Nahrung erhält. Auch wird bei dem Zufammenbange Italiens 
mit Gallien und weiter mit Germanien ebenfoviel Nachdruck auf die 
Lage diefer Länder als ſchon nordeuropäiſcher, wie auf die durch Inſeln. 
Haldinjeln und Meerbuſen zugängliche Nachbarſchaft des Oceans ge 
legt. An der Weftfeite Hispaniens ift die alte Welt zu (Ente. 
Ihre Grenze ift die oceaniſche Leere, über welche Poſeidon's Dreizad 
noch feine Gewalt hat. 

DOberitalien ift in einem nad Norden auffteigenden Bogen von 
den Alpen umwallt. Diejelben beftehen theils aus Ketten, theils aus 
breiteren Gebirgsmaffen, welde fi im Allgemeinen ſechs⸗ bis adt- 
taufend Fuß erheben. Die Gipfel, deren Schneelinie bei ungefähr adt- 
taufend Fuß beginnt, jteigen bis nahe an fünfzehntaufend Fuß auf. 
„Das Alpengebirge,” jagt Ritter, „theilt Europa in feine großen natür- 
lihen Provinzen. Es fcheidet feinen Lufthimmel, feine großen Klimate, 
in einen Norden und Süden, Welten und Often: Deutſchland, Italien, 
Tranfreih und Ungarn. Es ſcheidet feine Stromgebiete und Stufen 
länder: Rhone⸗, Rhein, Po⸗, Donaugebiet. Es ſcheidet ebenfo durch 
ſeine Hauptmaſſen der Stämme, die Sprachen der Völker, der Staaten 
und politiſchen Reiche. Auch der Fauna und Flora von Europa ſetzt 
es ihre natürlihen Grenzen. Diefe Scheidung ift aber feine abfolute 


Trennung und Sfolirung, weder des Südens vom Norden, noch des 


Weftens vom Often. Denn überall führen theils zu den Seiten, theils 
mitten hindurch, Stromthäler, Thalfhluchten, Päſſe und die verichieden- 
ften Arten natürlicher und fünftliher Communicationen. Es vereint 
das Marimum der Erhebungen mit dem Marimum der Baffagen. 
Das impofante Syſtem des Alpengebirges ift aljo dennoch Fein ijoli- 
vender Naturtypus für feinen Erbdtheil geworden; es ift Fein wildes, 
öde aufftarrendes, unmwirthliches, Taltes Polarland in der Mitte der 
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gemäßigten Zone, wie die hohe Wüſte Kobi auf dem Plateau der 
Mongolei — nein, ein verhältnißmäßig gegen den Kontinent fehr 
breiter Gürtel voll der größten Naturſchönheiten, voll ijolirter Gipfel, 
communicirender, fruchtbarer, reich bewäflerter Tiefthäler. “Diefer 
Gehirgsgürtel wird an Schönheit, Fülle und Meannigfaltigleit der 
Naturgaben, zumal an Bewohnbarfeit und Culturfähigkeit für ver- 
eveltere Menſchengeſchlechter von Teinem andern der Erde übertroffen. 
Das Alpenland fchließt in feinem Innern mehrere Diillionen Menſchen 
ein, die fih zu felbftändigen Völkerſchaften und Staatenſyſtemen aus- 
bildeten. Sein Inneres gehört daher in Bezug auf Menſchengeſchichte 
recht eigentlich dem claffiihen Boden der europäiſchen Hiftorie an. 
Ueber ihn find alle Gaben reihlih vertheilt, welche für. die höhere 
Entwicklung der Völker ein Bedürfniß find.“ 

Die Apenninen fteigen am Ligurifchen Golfe zu den Alpen auf; 
diefe heiten von da bis zum M. Viſo (Veſulus) Meeralpen, Cottifche 
bis zum M. Cenis, Graiſche bis zum großen St. Bernhard (M. 
Yovis), Penninifhe bis zum St. Gotthard (M. Aula). Bon den 
Römern benutzte Päffe waren der über den M. Genevre durch die 
Gottiihen Alpen in das ſüdliche Gallien, und der über den Heinen 
Et. Bernhard durch die Graiſchen Alpen nah dem mittlern Gallien 
führende. Weber den Heinen St. Bernhard drang nad den neueſten 
Unterfuhungen der kritiſchen Geographie Hannibal in Italien ein. 
Der Paß des großen St. Bernhard über die Penniniſchen Alpen wurde 
beionders zu der Verbindung mit dem weſtlichen Germanien benukt. 
Unter den übrigen Päſſen, die nad den Donauländern führten, waren 
von Italien aus der Septimerpaß und die Brennerſtraße benukt. 

Der Verkehr, welder mit der Galliſchen Provinz nit allein zur 
See und auf der an der Küfte entlang führenden militäriihen Straße 
unterhalten wurde, bradte die Römer bald mit dem jogenannten freien 
Gallien in eine Berührung, welche deſſen gänzlihe Befiegung zur 
dolge hatte. 

Gallien ift das Mittelglied zwiſchen Italien und ben britiſchen 
Infeln; zwiſchen Germanien, dem Centralland des Continents, umd 
der pyrenäiſchen Halbinjel. Ein Drittbeil feiner Küften gehört dem 
Mütelmeere an, daS Uebrige dem Ocean. Der Gebirgslern Galliens 
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liegt im Süden. Es ift das Gebirgsſyſtem der Sevennen, weldes 
das mediterrane Gebiet von der großen übrigen Maſſe abfondert. Es 
ift Hier, faßt man die Quellbezirfe und Stromgebiete der nad Nord 
weiten gerichteten Ströme und die fte bedingende Neigung des Bodens 
im Großen in's Auge, daſſelbe Verhältniß, wie in Hispanien, wo die 
öftlihen Ränder der caftilifchen Hochebene bie Scheidewand zwilden 
einem mediterranen und einem oceanifhen Theile bildeten. Wir haben 
für unfern Zwed lediglich diefe Unterſcheidungslinie hervorzuheben, 
geben aber gern zu, daß, wo die Daritellung von fpecielleren Geſchichts⸗ 
punkten ausgeht, auch der Mitte mehr Recht eingeräumt werden muf, 
Wir dehnen daher den Begriff des Dreanifhen bi zu den Quell— 
bezirken derjenigen größten Flüffe eines Landes aus, welche der Ocean 
aufnimmt. 

Weſtlich von der Rhone erhebt fih das Nandgebirge bes großen 
Hodlandes von Gevaudan und Pivarais, Diefes dreitaufend Fur 
hohe Plateau ift die Gentralmafje des ganzen Sevennenfoftens. Jene 
Randgebirge fett fih der Rhone entlang in dem Gebirge von Lyonnais 
und der Saone (Arar) entlang als Rand des Plateaus von Che 
rollais bis zu dem Quellgebiete der Seine und ihrer im Plateau von 
Langres entipringenden Zuflüffe fort. Nah Süden verlängert es fih 
in der Sevennenfette, die zwilhen dem Golf von Lyon und ber obem 
Garonne endet, ohne in Verbindung mit den Pyrenäen zu treten, wie 
eine Canalverbindung der neuern Zeit zwiichen der Garonne und dem 
Mittelmeere zeigt, und formirt demnach von hier aus bis zur Cöt 
d'or (dem Uebergang zu dem Plateau von Langres) einen ununter⸗ 
brochenen, leicht nach Oſten gefhweiften Bogen, an deſſen innerer Seite 
das Centralhochland fih nad Weiten ausbreitet. Bon diefem Centrum 
und von jeinen nad) Norden parallel mit dem Gebirge von Lyonnais 
vorgelagerten, bis zu jehstaufend Fuß hoben Gipfeln auffteigenden Hoch 
gebirgszügen (von Forez und von Auvergne) breiten ſich die drei großen 
Zerraffen, Die von Rouergue, von Limoufin und die von Bourbonnais 
und Morvan in einem großen Halbkreife nah Süden, Weiten un 
Norden fächerartig aus, von den Flußlinien des Loire- und Garome 
ſyſtems durchſchnitten. Wo die Zerraffen enden, beginnt das Tieflond. 
Die Terraſſe von Rouergue erhebt fih aus dem Tieflande von Guienne 
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und Gascogne, die Terraffe von Limoufin aus dem Tieflande von 
Poiton und Zuuraine, die Terraſſe von Bourbon und Morvan aus 
dem Tieflande von 3. de France, Orleannais und der Picardie. Die 
Flußebenen der Garonne, Loire und Seine entjprechen im Allgemeinen 
diejen Ziefländern. 

Oeſtlich ift die Saoneebene durch die Parallelfetten des Jura, ber 
ſich ſüdlich vom Genfer See in nordöſtlicher Richtung bis zum Aus- 
tritt des Rhein aus den Schweizeralpen erjtredt, von der Schweiz 
geihieben. Das Gebirgsland der Vogeſen erhebt fih aus einer nörd⸗ 
lichen Einſenkung des Jura, welde eine Canalverbindung zwiſchen 
Saone und Rhein geftattet, und folgt dem Laufe des Rhein, den es 
in Often behält, bis in die Nähe der Mainmündung. An die Vogefen 
ſchließt fich weftlich das Plateau von Lothringen an, dejjen nordweſtliche 
Ausläufer die Berggruppen der Argonnen und Ardermen find. Zwiſchen 
der Seine» und Loiremündung erhebt fih das Land zur mäßigen Plateau» 
form und fteigt in den Arreebergen, welche die Halbinfel der Bretagne 
füllen, zur Höhe von neunhundert Fuß. An die genannten drei großen 
Ziefländer, die Flußebenen der Garonne, Loire und Seine in Ber 
bindung mit den von ihnen auffteigenden Terraſſen, ſchließt fich die 
römiſch⸗ adminiſtrative Eintheilung des oceaniſchen Galliens in Aquitania, 
Lugdunenſis und Belgica an. 

Der plaftiide Bau Galliens trägt fo den Charakter einfacher 
Größe. Wie das Hochland der Sevennen mit feiner Hochgebirgsum⸗ 
gebung die Terraflendildung und die Flußbahnen beherrſcht, jo behaup- 
teten auch befien Bewohner, die Arverner und Aeduer, bei Cäſars 
Auftreten den Vorrang vor den übrigen galliihen Völkerſchaften. Ihre 
Unterwerfung und die Befeſtigung der römiſchen Herrſchaft in einem 
die Pocalität des ganzen Landes beitimmenden Centralgebirgslande war 
die nächſte und nothwendige Grundlage für die Möglichkeit weiterer 
Eroberungen. Die im Vergleich zu der offenen Lage am Mittelmeere 
verhältnigmäßig große Abgeihloffenheit der Provinz nad der Landſeite 
durch Gebirgsgrenzen begünftigte eine dauerhafte Einrichtung der römischen 
Niederlaſſung. Den Römern war demnach für alle Fälle der Rüden 
gedeckt. Bekannt ift, daß Cäfar zweimal über die Meerenge am Por» 
tus Icius in Britannia landete, womit der fpätern Zeit der Weg zu 
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deffen Eroberung gezeigt wurde; befannt ift auch, daß er den Römern 
durch feine Rheinübergänge Germanien geöffnet hat. Beide Rheinufer 
waren von Germanen bewohnt. Hier fteßt man vor dem Kern einer 
neuen Welt, an der die alte Geſchichte untergehen follte, bier öffnet 
fi der Schauplag der Germania des Tacitus, welde das fintende 
Rom auf die ihm von Norden her drohende Gefahr aufmerfiam zu 
maden beftimmt war. Gallien aber war das natürlihe Uebergangs⸗ 
land aus der Mittelmeerwelt in das innere continentale Europa umd 
deſſen oceaniſche Gebiete. 

Die Römer haben in der Folge, theils durch Anlage von Straßen 
und Städten, beſonders auf dem linken Rheinufer, theils durch Er- 
oberung der Süddonauländer, in welche ſie direct über die Alpenpäſſe 
eindrangen, Germanien von zwei Seiten bedrängt. Sie haben aber 
nie auf die Dauer ihren Anſtrengungen über Rhein und Donau hinaus 
Erfolg geben können. Ihre Kriegskunſt jcheiterte an der Natur de 
Landes und feiner Bewohner. 

Wir befinden uns bier auf einem Boden, welder außerhalb des 
Bereichs des Mittelmeers Tiegt, das als die eigentliche Welt der römi⸗ 
Ihen Herrſchaft bezeichnet worden if. Mit dem nördlichen Gallien 
und den Süddonauländern verhält es fi faft ebenſo, wie mit ben 
orientalifhen Gebieten von Armenien, Mejopotamien und Aſſyrien. 
Auch diefe wurden im zweiten Jahrhundert der Kaiferregierung als 
Provinzen dem Reich einverleibt und haben feine unmittelbare Berührung 
mit dem Mittelmeer. Rom mußte aber feiner Aufgabe gemäß dahin 
wie borthin vordringen. Nach rüdwärts, damit alle Völker, die je 
in den Gang der Weltgeihichte eingegriffen hatten, noch einmal zu 
der großen Gemeinſchaft der alten Geſchichte vermittelt würden, nad 
vorwärts, damit die Einführung kommender Geſchlechter auf den Schau 
platz der Gedichte vorbereitet würde. Aber gerade diefes Hinausgehen 
der römiſchen Macht über das von der Natur wie von der Geſchichte 
angewiefene Maß, über das Gebiet der Mittelmeerländer, „offenbart 
auch die Ohnmacht. Craſſus fiel in einer großen Schlacht gegen die 
nie von den Römern bezwungenen Barther. Varus büßte im Teuto- 
burger Walde. Wenn daher die römifhe Gedichte nicht blos Wachs⸗ 
thum und Größe des Reichs, fondern auch fein Sinken und jeinen 
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all begreift, fo muß aud die phyſiſche Eriftenz der Nationen, welche 
Rom zu Tall gebracht haben, erkannt werden; denn man erlangt erfi 
dann die vollitändige Einfiht in die Gefhichte eines Neiches, wenn 
man fie mit einem Vor, woraus fie aufgegangen, und mit einem Nach, 
worin fie untergebt, in die gehörige Verbindung jekt. 

Mit der alten Germania ift die kritiſche Geographie noch nicht 
im Keinen. Wir halten uns in der folgenden Darftellung der Plaftit 
feines Gebirgsbaues an die Gegenwart. Denn wo bie alten Geo- 
grapden von den neuern in Bezug auf Orographie und Hydrographie 
abweichen, da konnten fie das Richtige nicht willen. Berge und Ge⸗ 
wäffer find die nämlichen geblieben. 

Für den Uebergang aus der NRömerwelt in die germaniſche Tiegt 
eine allgemeine DVergleihung Italiens und Deutſchlands oder der bei- 
den Ränder nahe, welche, das eine im Süden, das andere im Norden, 
das Gentralhochgebirge Europa’s zur Bafis haben. Nah Süden ftürzen 
die Alpen fteil ab und berühren ein Tiefland, nad Norden fenten fie 
ſich allmälig und gehen zur Hochebenen über; der Po und die Donau 
haben Parallelläufe, die Alpen ſenden beiden ihre größten Zuflüfle. 
Aber während das ſüdliche Land, der Träger eines einzigen Längen⸗ 
gebirges, durch die zu beiden Seiten bis an den Fuß der Alpen ein- 
dringenden Meere peninfulare Küftenbegrenzung erhält, jeßen fich in 
dem Nordlande der Alpen die Plateaus öftlih und nordweftlih mit 
andaltender Steigung in Bergländer fort, welde die Mitte Deutſch⸗ 
lands füllen. An fie fchließt fi die norddeutſche Tiefebene an, aus 
deren mittlerer Küfteneinfäumung der cimbriſche Cherfones (Jütland) 
in Form einer ſchmalen Halbinfel in das Meer ragt. Von den auf 
ber Sübfeite der Alpen zwiſchen deren peninfularen Ausläufern ein» 
dringenden Meerbuſen ift der Adriatiſche ein geſchloſſener, der Ligurifche 
en offener. Daſſelbe Verhältniß ftellen im Norden das Baltijche Meer 
und die Nordſee dar. 

Griechenland und Italien hatten blos eine Meerſeite, die tha- 
laſſiſche, Hispanien und Galfien haben dieſe und eine oceanifhe. Ihre 
thalaſſiſche Seite in die Geſchichte überſetzt, ift ihr romanijches oder 
lateiniſches Element. Deutſchland beſitzt eigentlih nur bie oceanifche 
BWofferfeite, der Mangel einer thalaffiihen Löft es von Rom. Bei 
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Hispanien und Gallien ift es der Unterſchied der beiden Meerſeiten, 
welcher die Geſchichte im Großen beſtimmt; die Gebirgsformen find 
weniger maßgebend. In Deutichland wird die hiftorifche Namengebung 
„Ober⸗ und Niederdeutih, Oberland und Niederland,“ ſowohl vom 
Meer als auch von der Gebirgserfüllung gerechtfertigt. Deutſchland 
hat an dem Baltiſchen Meere ein mediterranes Surrogat, an der Nordſee 
feine oceaniſche Betheiligung und an dem europäiſchen Centralhoch⸗ 
gebirge der Alpen feinen continentalen Halter. Griechenland und 
Italien fehlt das oceaniſche, Spanien und Frankreich das centralcon- 
tinentale Moment. Deutihland bat alle drei. Das baltiihe Deden 
geftattet den Vergleih mit dem Mittelmeere allerdings nur in ſehr 
verfürgtem Maßſtabe. 

Eine Linie von dem Ende der Wejergebirgsfette in ſüdöſtlicher 
Richtung Über den Broden, über den Austritt der Elbe aus dem 
böhmischen Keſſel und über das Quellgebiet der Oder bis zu den Kar⸗ 
pathen gezogen, ſcheidet die norddeutſche Tiefebene von den deutſchen 
Gebirgsländern. Von der Norbgrenze der Alpen His zur Donau 
erſtreckt ſich das jübbairifche Plateau. Das Nedar- und das Mittelmain- 
gebiet bilden das ſchwäbiſch⸗fränkiſche Plateauland, begrenzt im Welten 
vom Schwarzwald, Odenwald und Speffart, im Norden von der 
Rhön, dem Frankenwald und dem Fichtelgebirge; ſüdlich und öſtlich 
ift ihm im deutihen Iura (Rauhe Alp, Aalbuch und fränkiſcher Land- 
rüden) eine Höhenplatte aufgejet, die e8 von der bairifhen Hochebene 
ſcheidet. Die Mafjenerhebung des Fichtelgebirges, aus einem eintaufend 
fiebenhundert Fuß hohen Plateau bis dreitaufend Fuß auffteigend, bildet 
das Centrum Deutſchlands. Oeſtlich fchließt fi) an das Fichtelgebirge 
das Stufenland Böhmen mit feinen Gebirgsumfchliegungen, dem Erz 
gebirge, dem Böhmerwald, den Sudeten und dem mähriſchen Gebirge. 
Letzteres ift eine waſſerſcheidende Landeserhöhung zwifchen dem böhmiſchen 
Keſſellande und dem bis zu den Karpathen reichenden mährifchen Hügel- 
lande. Zwei Linien vom Fichtelgebirge aus, von denen die eine in 
nordöftlicher Richtung über das Erzgebirge die oben bezeichnete Haupt: 
linie an der böhmiſchen Elbpforte berührt, die andere in nordweſtlicher 
Richtung über den Thüringer Wald, den Meißner und den Teutoburger 
Wald das Weltende der Hauptlinie trifft, formiren ein Dreieck, welches 
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in der Mitte und öftlih das ſächſiſche Bergland und weftlih das 
Eihsfeld, den Harz und die Wefergebirge umſchließt. Zwiſchen biefem 
Dreied und der Main⸗ und Rheinlinie Liegen dann no das beffiiche 
Bergland und die rheiniihsweftphäliichen Gebirge. Die norddeutſche 
Tiefebene geht weftlih in die niederrheiniiche Tiefebene und öftlich in 
da3 polniſche Tiefland über. „So bietet,” um uns der Worte €. v. 
Sydow's zu bedienen, „die Baſis des deutſchen Gebirgslandes durch 
aufgejegte Erhebungen der verſchiedenſten Art ein oft wechjelndes Bild 
vielfach variirter Zerritorien dar, jo daß der germaniſche Boden in 
feinem Amalgam von Bergzügen oder Gruppen, Kettengebirgen oder 
maffenartigen Erhebungen, Plateau⸗ und Hügellandidaften, Keffelländern, 
oder offenen Ebenen — kurz in feiner mannigfachen, verticalen Glie⸗ 
derung wohl Schauplay ſolch politiider Sonderungen werden Tonnte, 
wie fie in den Annalen deuticher Geſchichte aufgezeichnet find.“ 

Was die Wohnfige der alten germaniſchen Völlerſchaften angeht, 
jo ift anzunehmen, daß fie mur im Allgemeinen auf gewilje durch 
Gebirge und Flüſſe bezeichnete Naturganze zurüdzuführen find, indem 
der Wechjel eines Triegerifchen Lebens und der Mangel eines georoneten 
ftaatlihen Dafeins häufige Veränderungen mit ſich brachte. So wird 
für die Chatten das heſſiſche Bergland, für die Bructerer die Niederung 
wilden Lippe und Ems, für die Cherusfer das Gruppengebirge des 
Harz, für die Eimbern die jütifche Haldinjel, für die Mattiafer das 
von Lahn, Main und Rhein begrenzte Gebiet, für die Friefen die 
Nordfeelüfte vom Rhein bis zur Ems, für die Chauken die Küſte von 
der Ems bis zur Elbe u. |. w. angegeben, während unter andern über 
die Wohnfige der Marſen, Dulgibiner, Tubanten die Angaben ſchwanken. 
Rur fo viel ift gewiß, daß die Völlerſchaften ſaſſiſchen Stammes das 
Nordſeegebiet zwiſchen Rhein und Elbe, ſüdlich bis zum ſchwäbiſchen 
Plateauland bewohnten, während der nomadiſche Stamm der Sueven, 
ausgeſchlofſen vom germaniſchen Meere, ſeine Site von den Küſten 
der Oſtſee an zwiſchen Weichſel und Elbe in Böhmen, im mähriſchen 
Dügellande und auf dem ſchwäbiſchen Plateaulande gehabt hat. Das 
den Römern befannte Germanien hatte fo an der Meerestüfte, an ber 
Weichiel, der Donau und dem Rhein feine Grenzen. Die Beziehungen 
zwiſchen ben deutſchen Völkerſchaften und der Localijation des Landes 
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werben nicht eher deutlih, als bis nach den Stürmen ber Völker⸗ 
wanderung an die Stelle der einzelnen Völkerſchaften umfafjende Völler⸗ 
vereine getreten waren. 

In Beziehung auf die Himatifhe Beihaffenheit des Landes, auf 
feine Bodendecke und feine Erzeugniſſe ſchildern e8 die Römer als rauh, 
unwegſam, voller Wälder und Suümpfe. Dod war der Aderbau 
ergiebig, ebenfo die Viehzudt; die Wälder boten der Yagbluft reich 
liches Wild, der Boden gewährte Salz und Eifen. Wie übrigens 
gerade ein ſolches Land die angeborne Kraft eines Naturvolfes „vor 
Erſchlaffung bewahren und fogar fteigern mußte, erkennt ſchon Tacitus, 
indem er von den Mattiakern ſagt, daß ſie durch die Beſchaffenheit 
und das Klima ihres Landes zur Thätigkeit angefeuert wurden. Es 
würde nicht ſchwer ſein, in Lebensweiſe, bürgerlichen Einrichtungen, 
Kriegsordnung und Religion der alten Germanen die beſtimmenden 
Naturmomente nachzuweiſen, ohne daß man Gefahr liefe, den An⸗ 
ſprüchen des Racentypus zu nahe zu treten. 

In den brei Provinzen jüdlih von Germanien, Rhaetia, Noricum 
und Pannonia, befaßen die Römer faft das ganze Alpengebiet, weſtlich 
vom Rhein, nörblih und öftfih von der Donau, fühlih von ber Sam 
und von Oheritalien begrenzt. Dacia ınmfaßte die niederungariſche 
Tiefehene, das Plateau von Siebenbürgen und feine öftlichen Abfälle 
dis zur Donau. Moefia war gleichfalls ein geſchloſſenes Ganze inner- 
bald der Flüſſe Drina und Donau, der pontifden Küfte und dem 
Hämos, Selbſt Britannia wurde mit Ausnahme des caledoniſchen 
Hochlandes von Rom unterworfen. So gehörte der ganze ausgedehnte 
Wndergürtel, welder Germanien im Weſten und Süden umſchloß, 
zum römilden Reiche. Daß aber Rom mit der Beſitznahme dieſer 
Pänder über feine Belt, dus Mittelmeergebiet, binausgegangen wat, 
beweiſt die Thatſache, daß zuerſt von dieſen Ländern aus, eben weil 
fie ſchwieriger, als alle mediterranen zu bebaupten waren, bie gemalt: 
ſamen Erſchütterungen der römiiden Macht ausgegangen find. 

Die Betrachtung Germaniens im Anſchluß an Gallien möchte ſich 
nur von dem Ceſichtspunkte aus günzlich vechtfertigen laſſen, daß man 
Ne Eroderung Gauliens als die Erüffmmg eines neuen hiſtoriſchen 
SEdqauplades auffatt. Cilar dat das Theater gegrũndet, welches nach 
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Rom der Mittelpunkt der Weltgefchichte werden jollte, weshalb die 
Eroberung Galliens als die eigentlihe Entdeckung des Nordens von 
Europa angeſehen werden kann. 

Das Mittelmeer war die einigende Macht für das gefammte 
römiſche Reid. Bon Italten ift diefe große Herrſchaft ausgegangen. 
Die Gegenfäte in der Natur diefes Landes prägten den angeftammten 
Seift feiner Völkerſchaften aus. Das Moment des Gewaltjamen 
begleitet die römische Gefchichte von der im Mittelpunkte der italifchen 
Welt ‚gejhehenen Gründung der Stadt an, dur alle Entwidlungen 
zu Recht und Staat, und treibt dazu, daß dieſes Höchſte als ſolches 
and Andern aufgezwungen werde. Das Mittel ift eine Militärmacht. ® 
Das Studium proferendi imperii ift fo die innere, einigende Macht, 
welche Afrita, Griechenland und Aſien in die römiſche Geſchichte ver- 
ſchmilzt. Das Mittelmeer ift die von der Natur bereitete Straße, 
auf der alle Völker der alten Welt. von ihrem Fatum erreicht werden. 
Die römifhen Legionen, ihre Beile, die Proconſuln, die Pächter, die 
Statuen vergötterter Imperatoren und römiſche Leidenſchaften trug 
das Mittelmeer an feine fernften Geſtade. Seine Wellen jpülten hin⸗ 
wiederum Neichthümer, afiatiihe Ueppigkeit, Eigennug, Mißtrauen, 
Sclaven und Schiffsladungen fremder Götter nah Rom. Was die 
Bölfer Eigenthümliches hatten, gaben fie an Rom ab; fie erhielten 
roͤmiſche Geſetze und römifhe Sprade. Kein Volt behielt mehr einen 
nationglen Halt, aber auch Rom blieb nicht, was es war; es hatte 
ſeinen Geift verloren an die eroberte Welt. 

Es gereicht das Meer dem Menſchen zum Heil wie zum Unheil. 
Der Segen des Handels und der Fluch des Reichthums, die ftille 
Macht der Sitte und die Wuth der Leidenjchaften, die Wonne der 
dreiheit und die Angft der Knechtſchaft, die Tadel des Krieges und ber 
Friede der Religion begegnen und kreuzen ſich auf ihm. Alte Völker 
der alten Welt find diefer ausgleihenden Macht der Thalaſſa erlegen. 
Keines hatte mehr an politifher Selbftändigleit, an eigenen Göttern 
Troſt und Zuflucht. 

Die Nationalitäten waren zertreten; Rom ſelbſt hatte ſein Bürger⸗ 
recht allen Provincialen ertheilt. Alle Unterſchiede glichen ſich vor der 
Willkür der Kaiſerdespotie aus, 
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Die hiſtoriſche Lebendigkeit der Völker, wie fie fi) als Beginn, 
Gipfelpunkt und Ball der Staaten erweift, verläuft fih auf einem be⸗ 
jtimmten Boden. Der ift aber nirgends eine tabula rasa, und wo 
etwas dem Aehnliches vorkommt, feien e8 öde Steppen oder dürre 
Wüften, da hat es bis jeßt auch feine Geſchichte gegeben. Ein der &e- 
ſchichte angehöriger Boden ift vielmehr durch verticale und horizontale 
Ausdehnung, durch fefte und flüffige Formen, dur klimatiſche Unter: 
ſchiede und eine ihnen entfprehende Flora und Fauna zu vielfahen 
Geftaltungen gefondert, deren jede den natürlichen Ausgangspunkt eines 
entfprechenven Volksgeiſtes bildet. Wenn nun auch immer ber Geilt 

* 68 ift, welder die Gefchichte erzeugt, fo bleibt es nicht minder wahr, 
daß die Natur ein nicht blos Aceidentielles, ſondern eine weſentliche 
Beſtimmung des Geiſtes iſt. 

Unter Betheiligung der Macht der Thalaſſa iſt die Gründung der 
römiſchen Weltherrſchaft, die Entnationaliſirung der Völker und die 
Bereitung eines hiſtoriſchen Feldes für die Aufnahme der Saat eines 
neuen Geiſtes zu Stande gekommen. 

Aus einem ‚von der Natur abgeſchloſſenen Winkel des Orient 
ging die chriſtliche Vehre hervor. In griechiſcher Sprache hatte fi ihr 
Inhalt geformt, und in ber römiſchen Welt follte fie in der Gemeine 
Geitalt befommen. Aber die alte morjche Welt brach unter dem neuen 
Geifte zufammen; diefer erfor fih fodann in den Naturvöllern der 
Germanen würdigere Träger. Das Gebiet der thalaffiichen Welt durch⸗ 
wanbernd, findet das Kriftlihe Princip feinen Weg von Paläftina über 
Sriehenland und Rom in die germantihe Welt. So reihen ib 
Paläftina und der Norden Europa’s, die Enden der alten Welt, am 
Schluß ihrer Geidichte die Hand. 

Die Macht des Geiftes, der im Orient aufgegangen war, und 
die phyfiſche Uebermacht der aus den Wäldern Germaniens herein 
brechenden Völker zertrümmerten das römiſche Reich. 


— — — — — 
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Drittes Capitel. 
Geographie der Völferwanderung. 


Die politifde Geographie hat darzuftellen, wie die Naturverhält- 
nifie ber Völker in deren Geichichtsverhältniffe geſtaltend eingreifen. 
Daher muß fie auch der großen Bewegung folgen, in welde um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts das nördlihe Europa gerathen ift. 

Nomadiſche Horden im fernen Dften verlafien ihre bisherigen 
Wohnſitze und werfen fih auf den Decident. Ein Volt drängt das 
andere, Alpen und Meere hemmen nicht, Athen, Rom und Carthago 
ſehen fih von Barbaren überſchwemmt. Die Völferbewegung beginnt 
mit dem Aufbruche der uraliihen Völfer und endigt mit der letzten 
Einwanderung von Fremden in ehemals römiſches Gebiet, mit ber 
Beſitznahme Oberitaliens durch die Longobarden. 


Der Orient. 

Alten eriheint als der Ausgangspunft diefer großartigen Be⸗ 
wegung. Das Tleinere Europq, hat öfter als einmal die Ueberwucht 
aftatiiher Meafjenhaftigkeit empfunden. Wie die Erdräume Aliens mit 
den Großplateaus, den ungeheuren Steppen, den koloffalen Gebirgen, 
den Riefenftrömen nur grandiofe Verhältniffe zeigen, denen die Glie⸗ 
derung in's Einzelne abgeht, fo tragen auch die von Aſien ausgegan- 
genen Bölterbemegungen den Charakter des Maffenhaften. Aber wie 
die größten Wogen durch Klippen getheilt und in ihrer Macht gebrochen 
werben, fo haben ſich auch die afiatifhen Wölferfluthen an der Indivi⸗ 
dualifation des europäiſchen Continents ftet3 bald wieder verlaufen. 
Denn die Bewohner gegliederter Erdräume eignen fi einen Boden 
mit beftimmter Abgrenzung, den fie überfhauen, den fie beherrichen 
innen, viel leichter an und erſtarken weit mehr in diefem Heimath- 
gefühle, als die Horden und Stämme der in unbegrenzte Weite fid) 
ausdehnenden Steppen, Tlußebenen, Bergländer und Hochflächen, auf 
denen ber Menſch von vornherein den Muth zur Bewältigung eines 
Uebermächtigen, deſſen Ende er nicht abfehen Tann, nicht ‚gehabt hat. 
In Europa hat der Menſch von feinem Boden, den er bebaut, den er 
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bewohnt, deſſen phyſiſche Mächte er zu bekämpfen und zu überwinden 
fi getraut, wo er fehhaft und heimiſch ift, gelernt, was bie ſchwei⸗ 
fenden Völferfhaften nit Iernen, nämlich Ausdauer, Nahdrud und 
Veltigleit des Thuns und Bandelns. 

ALS Wiege der Menjchheit ift Aften, jo oft der Verband mit bem 
Deeident oder zu werden fchien, der Ausgangspunkt großer Bewegungen 
geworden, wodurch die europäiſche Menſchheit in wiederholte Rüd⸗ 
beziehungen zu ihrer Urheimath geſetzt worden if. Wir erimmern an 
die Millionen, welde Xerxes nad; Griechenland führte, an bie Er- 
oberumgszüge der Araber, an die Mongolenf[hwärme unter Dſchingis⸗ 
Khan, an die Einfälle der Osmanen, Ereigniffe, welche beftätigen, dab 
denn doch am Ende Europa immer die Oberhand behalten hat. 

Diefe Widerftandsfähigfeit hat ſich jedoch gegen die Völlerwande⸗ 
rung nicht bewährt. Die Urfade davon lag theils in der Uncultur 
des damaligen nörbliden und mittleren Europa’s, deifen noch junge 
Völkerſchaften erft auf den Vorjtufen ftaatlihen Zufammenlebens tan 
ben, theils in dem Mangel eines feften gefchichtlihen Rückhaltes un 
Bollwerkes im ſüdlichen Europa, wo die Provinzen des eben der Auf- 
löſung zugehenden römiſchen Neiches jegem Drängen keinen Damm ent- 
gegenzufegen vermochten. Es war für die germaniſchen Völker überdies 
der Andrang öftliher Horden eben nur ein äußerer Anftoß, um einer 
Ihon in ihnen liegenden Unruhe die beitimmte Richtung zu geben. 

Dos altersihwade Römerreich ftürzte zufammen und madte an⸗ 
deren jugendlichen Generationen Platz. Hiermit fteht in Verbindung, 
wenn Jul. Schneller jagt, dab der Erdboden im Großen durch die 
Ur- und Heerzüge der Stämme bevöllert worden fei, fowie die Zeu⸗ 
gung im Kleinen durch Annäherung und Durchkreuzung geſchehe, dab 
Tölferwanterungen aljo zum Naturplane gebören, daß fie Grund⸗ 
anlagen und Haupttriebfedern für die Entwidlung der Menfchheit ge 
weſen jeten. 

Bom nördliden Ajien erfolgte durch die Humen der erfte Völler⸗ 
auftrud. Die bunniiden Völker gehören nad ten Unterjuchungen 
8. Müner'd m ugriiden Tollsftumme am, ter bei ten Ruſſen auf 
er tjcdudiſche genannt wird, und jenjt auch ter finmiiche heißt. Da 
je rem Ural ausgegangen find, würden jie am beiten uraliſche Völler 
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zu nennen fein. Spuren von ihnen leiten bis zum Altai und bis zum 
Kaulaſus. Die Granitlette des Ural ift das Centralland der hunnifchen 
Völkerſchaften. Es zerfällt der Ural, deffen Länge dreihumdert Meilen, 
deiien Breite im Süden fünfundzwanzig und in der Mitte nur fechs 
Meilen beträgt, in drei Glieder mit weſentlich unterfchiedenen Merk⸗ 
malen. Die ganze Kette zeigt vorberrihend Plateauform und fällt 
nah Often fteil ab, nah Weiten fenkt fie fih in Stufen nad der 
farmatifchen Tiefebene. Der nördliche Ural, vom Meere bis zu der 
Petſchoraquelle, ift über fechstaufend Fuß hoch und ein ungemein wüftes 
Bergland, gegenwärtig von dem finniſchen Stamme ber Wogulen be- 
wohnt, der fih von dem Ertrage feiner Jagd auf Pelzwild nährt. 
Der mittlere Ural ift der niebrigfte Theil, eine ſchmale Hochebene, über 
welche fi einige hohe Berggipfel erheben; er heißt auch der erzreidhe 
und ift zugleih, weil er die größten Einfenfungen bildet, das eigent- 
fihe Paffageland zwiſchen Europa und Alten. Sein ſüdlichſtes Glied 
it der Höhenfattel von Ielatharinenburg. Bon da bis zu dem Thale 
des Ilek, der die Grenze gegen bie Kirgifenfteppen bildet, erftredt ſich 
der waldreiche füdlihe oder Orenburgiſche Ural. Er befteht aus drei 
Parallelzügen, welde die plateauartigen Thäler der Flüſſe Ural und 
Dielaja umfhließen. Der Oftrand bes Ural kann als die Naturgrenze 
Europa’3 gegen Aften betrachtet werden. Da nun von dem Nordende 
des Mittelural in ſüdweſtlicher Richtung bis an das Baltiſche Meer 
der nordruſſiſche Landrüden fich erftredt, und in gleicher Richtung vom 
jüdlihen Ural bis an die Karpathen der ſüdruſſiſche Landrücken, jo 
dehnt fih die große ſarmatiſche Tiefebene mit natürlicher Begrenzung 
im Norden und Süden vom Fuße des mittleren und füblichen Ural 
nah Weften aus und fteht dur das polnifhe, deutſche und nieder- 
rheiniſche Tiefland mit dem franzöſiſchen in offener Verbindung. 
Diefe Tiefebene, überall durch große und ſchiffbare Ströme be- 
wäjlert und auch nad Süden über die angegebene nächſte Grenze 
hinaus duch Steppen, zwei Binnenmeere und das fie trennende Hoch⸗ 
gebirge des Raufafus von Vorderafien abgeichnitten, beftimmte den weſt⸗ 
lichen Zug der uraliihen Völker, welde zu Anfang des vierten Jahr⸗ 
hunderts infolge von Völferbewegungen an China’ Weftgrenze ihre 


Wohnſitze verließen. Sie überjhritten die Wolga und unterwarfen die 
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Wanen, welde am Don jeßhaft waren und von Einigen für das 
öftfichfte germanifche Volk gehalten werden. Hierauf bedrängten fie die 
Gothen, wodurch zuerit das römiſche Neich gefährdet wurde. 

Nah diefen Bewegungen ift das öftlihe Europa von Slaven be 
wohnt, neben ihnen an der Oftfee finden fih Finnen. 

Die große ruffiihe Tiefebene ift das Centrum des [päteren ruſ⸗ 
ſiſchen Reiches. Die Slaven, ein naturfräftiger Völlerftamm;, deſſen 
Eriftenz Aderbau, Viehzucht und Flußſchifffahrt zur Baſis hat, feinen, 
auf diefe Weife von der Natur begünftigt und zwiſchen das germanijce 
Europa und Afien geftellt, berufen zu fein, dur Aufnahme germaniſcher 
Bildungselemente die aſiatiſche Starrbeit brechen zu helfen. 


Der Dccident 


Nicht lange vor dem Beginne der Völkerwanderung war die Re 
ſidenz der römifhen Kaifer nad) dem von Gothen und Neuperfern be 
drohten Oſten des Reiches verlegt worden. Site der Oftgothen waren 
die Tiefländer zwilchen der Ditiee und dem Schwarzen Meere; von 
ihnen abhängig waren die Rugier, Heruler, Gepiden und Vandalen. 
Die Weitgotden Hatten Dacien und das mähriſche Hügelland imme. 
Die Gothen bildeten einen der größeren germaniſchen Böltervereine. 
So begriff zu bderielben Zeit ter Gejammtname der Alemannen die 
Bölferihaften des ſüdweſtlichen Deutſchlands, jener der Franken be 
zeichnete einen Völkerverein am Niederrhein; der Sachſenbund umfahte 
vie Völlerfbaften an den Ufern der Elbe, Wefer, Aller, Leine, Ems, 
Xippe und Ruhr. Die Oſtgothen erlagen den Hunnen. Gin Theil 
von ihnen flüchtete zu den Weitgotben; diefem gewährte Kaijer Valens 
Wobnfige in Thrake. Die beitniih gebliebenen Weitgothen juchten 
Schutz in den Karpatden. Die Theilung des römiſchen Reiches begün- 
ftigte die Ablenfang der Angriffe der Gotben vom Oſten auf den 
Weſten. Vandalen, Manen und Sucven, Rete ber in Italien ge 
ſchlagenen Gotben, überſchritten den Oberrbein, vermüfteten Gallien 
und ließen fi in Hispanien nieder, von wo aus ſpäter die erſteren 
die Rordküſte Afrika's in Beſiz nabmen. Burgundionen hatten ihre 
Heimatd in der Niederung zwiſchen Oder und Weichſel mit dem jüb 
eftliden Gallien vertauſcht. Die Gotben zegen nad einem’ nochmaligen 
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Einfall in Italien von Illyrien aus nad) Gallien und gründeten im 
jühweitlihen, von den Römern ihnen abgetretenen Theile das weft- 
gothiſche Reich mit der Hauptftadt Touloufe. Bon bier dehnten fie 
ihre Herrſchaft Tpäter über ganz Hispanien aus. Bald nach der Nieder- 
lage der Hunnen bei Chalons zerfiel deren Reich, fie verloren fih nad 
Often und die Oftgothen bemäditigten fi Ungarns. In Britannien 
itifteten die von Jütland und den niederen Elhgegenden eingewanderten 
Angelfahlen ein Reid. Briten flüchteten nad Gallien. Odoaker, An- 
führer deutfcher Söldner, machte fih zum Herrn von Italien, Sieilien 
und Dalmatien, verlor aber fpäter feine Herrihaft wieder an die Oſt⸗ 
gothen. Die Longobarden hatten fi von ber Elbe in die von den 
Oſigothen verlaffenen Gegenden gezogen und entriffen in der Folge den 
Griechen, welde dem oftgothifchen Neiche ein Ende gemacht hatten, einen 
großen Theil Italiens, Ihre bisherigen Wohnfige nahmen die Avaren 
ein. Aus der Vereinigung mehrerer Heiner Völkerſchaften bildeten fich 
die Bojoarier auf der bairiſchen Hochebene und die Thüringer in der 
Mitte Deutſchlands; die Alemannen wohnten in der öftlihen Schweiz 
und auf dem ſchwäbiſchen Hochlande. Die Franken eroberten zu ihren 
Wohnfigen zwiihen Mofel, Schelde und Rhein die lebte römiſche 
Statthalterfhaft in Gallien. Ganz rein von aller Vermifhung und 
in ihren Wohnfiken blieben die Sachſen und die Standinavier. Doc 
haben ſich Bruchftüde der ſtandinaviſchen Bevölkerung, die Normannen, 
in Rußland, Britannien, Frankreich, Unteritalten und Sicilien nieder- 
gelaſſen. 

So hatte das weſtrömiſche Reich geendet. In England, Gallien, 
Italien und Spanien miſchte ſich Neueingedrungenes und Altvorge⸗ 
fundenes. Sprache, Sitte, Verfaſſung und Cultus laſſen ſich noch bis 
auf den heutigen Tag in ihre urſprünglichen Elemente verfolgen. 
Dieſer Umſturz und die theilweiſe Vernichtung des Alten war noth⸗ 
wendig, damit für Neues Raum wurde. 

Für die politiſche Geographie aber ift die Völlerwanderung des⸗ 
bald von fo großer Wichtigkeit geworden, weil von jenen Zeiten an 
bis auf den heutigen Tag die geographiſche Eriftenz der europäiſchen 
Nationen mit nur wenig wejentliher Veränderung auf dem Grunde 
des damaligen Biftoriichen Niederfchlages ſich weiter gebaut hat. 

16* 
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Das griechiſche Kaiſerthum. 

Nach dem Untergange des weſtrömiſchen Reiches hat das öſtliche, 
freilich in allmäliger Zuſammenſchrumpfung, faſt tauſend Jahre länger 
fortbeſtanden. Um die Zeit der Erhebung des alten Byzantion zur 
Hauptftadt hatte die Eintheilung des ganzen römiſchen Reiches in vier 
Bräfeeturen ftattgefunden. Die Theilung geſchah fo, daß die Präfer- 
turen Italien und Gallien das oceidentalifche und die Präfecturen des 
Orients und von Illyricum das orientalifhe Neid ausmachten. Die 
Präfectur des Orients umfaßte die aftatifhen Länder, Aegypten, das 
daran grängzende Cybien und Thrake; zur Präfectur von Illyricum 
gehörten Möften, Makedonien, Griechenland und Kreta. In faft ununter⸗ 
brochenen Kämpfen mit den Neu-Perfern, den Gothen, den flavilden 
Stämmen der Bulgaren, Serben, Kroaten, den Arabern, den lateinijchen 
Kreuzfahrern, den Venetianern und den Türken wurde die Herridaft 
des Kaifers bis auf die Hauptſtadt und ihr nächſtes Gebiet eingejchränft. 
Ihre Eroberung war das Ende des byzantiniſchen Reiches. Worüber: 
gehend nur waren während diefer Zeit bie wenigen Lichtpunfte, wo 
einzelne Trümmer, fogar des weitlihen Neiches, zurüderobert warden. 
Es ijt jehr bemerkenswerth, daß die letter Lebenszeichen des byzan- 
tinifhen Reiches bis tief in. das Mittelalter hinein gedauert haben, 
trog der häufigen Angriffe von außen und der furchtbaren Zerrüttung 
im Innern. Nur ein urjprünglides Vorhandenfein von bedeutender 
Lebenskraft mochte den Ruin fo lange aufhalten, und es verlohnt fih 
der Mühe zu unterjuden, inwieweit bier geographiſche Momente mit 
wirkſam gewefen find. Die Lage der Hauptſtadt fällt zunächft in's Auge. 

Auf der aftatiiden Seite des Bosporos lag Chalkedon; Byzan⸗ 
tion wurde jpäter gegründet. Strabo berichtet, daß denen, die es 
ftifteten, Apollo befohlen gehabt habe, ihre Colonie den Blinden gegen 
über anzulegen. Die Lage der Stadt auf einer Landzunge gab ihr 
die nöthige Beltigleit von der Yandfeite, welche überdies als der öſtliche 
Winkel Thrake's im Norden an dem Hämos und an der Donau, im 
Weiten an dem makedoniſchen Berglande leicht zu vertheidigende Vor- 
mauern bejaß. ALS der Schlüffel zweier Meere, mit einem vorzüglicen 
Hafen, war e8 zum Handel wohl gelegen und gewann aus demſelben 
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die Mittel zu ftarfer und dauerhafter DBefeftigung auch nad der See- 
jeite. Mit der Erweiterung der römifhen Herrihaft über die Donau 
hinaus mußte der Mittelpunkt des Lebens im Oſtbecken des Mittel- 
meeres weiter nach Norden gerüdt werden. Conftantinopel war das 
räͤumliche Centrum des öſtlichen Neiches, gleich fähig auf den Orient 
überzugreifen, wie Uebergriffe von daher abzumeifen. Die Lage ber 
Hauptftädte dürfte überhaupt von der politiihen Geographie mehr, ala 
biäher es geſchehen ift, zu beachten fein. Denn das erfte Werben und 
Wachſen einer Stadt zum Haupt eines Reiches wird überwiegend durch 
die Natur des Landes beftimmmt, der fich der Menſch anbequemt. Das 
Dofein einer Hauptftadt, in welcher allezeit daS Leben einer Nation 
ſich concentrirt, erlaubt Rüdihlüffe auf eine vergangene Geſchichte, fo- 
wie es die Propbezeihung zukünftiger Schickſale des Reiches in fich 
ſchließt. Wenn bei einer vorgerüdten Eultur eine Reſidenz durch ein 
Mahtwort verlegt werden Tann, jo ift dies ein Beweis, daß hier der 
Geiſt das Thätige if. Man hat daher gewordene und gemachte Mefi- 
denzen. Dort ift der Geift, Bier ift die Natur das Untergeordnete; 
daher Heißt es aud, daß eine ſchon vorhandene Stadt zur Hauptftabt 
oder ein gewiſſes Local zum Träger einer ſolchen erhoben werde; ber 
Seift iſt das Hebende. 

In dem Begriffe der thalaſſiſchen und oceaniſchen Welt liegt es, 
daß Hauptſtädte ſtets die Nähe des Meeres geſucht haben. Der Ver⸗ 
legung des Kaiſerſitzes von Rom kam zu Statten, daß eine neue Haupt⸗ 
ftadt nicht erft zu gründen, fondern eine jhon vorhandene Stadt blos 
zu einer Reſidenz erhoben zu werden braudte. 

Sonftantinopel war beftimmt und in jeder Beziehung geeignet, 
ein Aſyl für die Schäte antiler Kunſt und Wiſſenſchaft zu bleiben, bis 
der Occident fo weit geläutert war, daß er fie als Reiz und Anjtoß 
geiftiger Ermwedung aufnehmen und verwenden konnte. Wie früher 
das maledonifche Reich, ehe Rom mächtig wurde, noch einmal helle- 
niſches und afiatifches Leben verfchmolz, jo war das griechiſche Kaifer- 
veih, ehe die germanifchen Völker die hiſtoriſche Hauptrolle übernahmen, 
noh einmal eine Vereinigung der ganzen alten vordriftlihen Welt, 
des Drientalismus, bes Helfenismus und des NRömerthums. Denn 
das Drama ber Weltgefhichte geht nie zu einem neuen Acte über, 
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bevor nicht auch die Uebertragung und Aneignung des geiftigen Capitals 
der Völker durch eine an die Continuität des Raumes gefnüpfte Samm⸗ 
fung und Endvereinigung der ftaatlihen Momente geſichert if. Im 
Eonftantinopel erinnern der Despotismus und die gejhmadlofe Hof- 
haltung an den Orient, Sprade und Kunſt an Hellas, die bürgerliche 
Geſetzgebung an Rom. Welchen Antheil die Naturverhältniffe an ber 
Sammlung diefer Hiftoriihen Momente haben, dürfte aus dem, was 
bereits an verſchiedenen Orten über die Glieberung der Thalaffa, über 
die Stellung der hellenifchen Halbinſel zwiſchen Kleinaſien und Italien, 
über ihre maritime Vertheilung und continentale Verbindung gejagt 
iſt, Hinlänglich hervorgehen. Conftantinopel war eine von Natur und 
durch Kunſt feſte Schutzwehr für die ihm anvertraute Erbſchaft, welde 
es nicht weniger gegen die rohe Naturkraft der nördlichen Barburen, 
als gegen den Fanatismus des Islam zu vertheibigen hatte. 

In dem ganzen Umfange des ehemaligen römiſchen Reiches war 
die chriſtliche Religion die herrichende geworden, einerjeit3 unter, den 
bis dahin rohen germaniſchen Völkern, die ſich in den Beſitz des Weit- 
reiches gejett hatten, andererjeits im byzantiniſchen Reiche, ven Sammel- 
plag der antifen Cultur. Dort war die chriſtliche Lehre im Staats 
leben überwiegend ein gejtaltendes Moment, bier überwiegend ein mut 
der verbandenen Cultur Angepaßtes. Aus biefem Grumde mußte 
auch das griechiſche Neid am Ente dem Islam erliegen, während das 
chriſtliche Princip im weſtlichen Curopa über denjelben Herr geworben ilt. 

Der Islam it von Arabien ausgegangen. In dem Gange, 
welchen jeine Croterungen genommen baben, erweift ſich gleichfalls das 
Mittelmeer als beitimmende pboiide Macht. Die Hauptfite des 
Aslam haben jih am tem Gejtabelänteru des WMittelmeeres gebildet. 
Tas CEdriſtenthum bat in Europo den ibm angemeilenen Boden ge 
fenten, er Alam dagegen in Alten und Art So ftellen fid 
RMRENÖT immer cntibiehener die ım Mittelmeer jüh berührenden Ge⸗ 
enrine des bruitlihen Decidents um? des mubamedamiſchen Orient 
beram. 








Dritter Ibachnitt. 
Die ocennifhe Welt. 


Venient annis 
Saecula seris, quibus Oceanus 
Vincula rerum laxet, et ingens 
Pateat tellus, Thetisque novos 
Detegat orbes, nec sit terris 
Ultims Thule, 


Seneca, 

War im vorigen Abſchnitt die mediterrane Seite Europa’s ber 
Schauplatz der Geſchichte, fo fehen wir diefe nunmehr in ihrer weitern 
Entwicklung von einer allgemeinen phyfiiden Macht, vom Ocean, 
beftimmt. 

Die oceaniſche Seite Europa’s ift der gebeiblide Boden für ben 
Etaatentern der germaniſchen Welt. Aber jo wenig wie die potamifche 
Belt des Drients ein von der thalaſſiſchen Welt des Hellenen⸗ und 
Römerthums ſchlechtweg Zurüdgelafienes und Gefondertes geblieben 
war, ebenſowenig ift die Mittelmeerwelt der oceaniſchen ein Jenſeits 
und ein Fremdes. “ 

Wir baden die Gedichte voranfchreiten fehen von Aegypten und 
dem perfifhen Reiche nad) Hellas, haben gejehen, wie das maledoniſche 
Reid den helleniſchen und orientaliiden Geift ineinander überführt, 
wie jodann das weſtliche Baſſin des Mittelmeeres die Geichichte nad) 
dem europäiſchen Occident zieht, wie der Geftadering diejes Binnen⸗ 
meeres das phyſiſche Band des römiſchen Reiches wird, wie endlid in 
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dem byzantiniſchen Neiche das, was vom orientalifchen, griechiſchen umd 
römijchen Leben übrig geblieben war, einen Sammel- und Vereinigungs- 
punkt findet. Diefe Momente der potamifhen und der thalaffijchen 
Welt werden in Conftantinopel fo lange aufbewahrt, bis mit den Bor- 
bereitungen der Entdeckung eines transatlantifhen Erdtheils die Zeit 
gefommen ift, wo fie als befruchtende von einem neuen, hierzu gereiften 
Geiſt aufgenommen werben können. Conftantinopel fällt erſt, nachdem 
Columbus geboren ift. 

So lange Hispanien, Gallien und Britannien römifche Provinzen 
waren, ift ihre oceaniſche Seite, eben weil fie von Nom beitimmt 
wurben, ohne alle Bedeutung geweſen. Mit ihrer Ablöfung von Rom 
beginnt die Möglichkeit ihrer Richtung auf den Ocean. Aber die An- 
eignung des Weltmeeres fett für die Bewohner diefer Länder einen 
beftimmten Grab von Eultur in der durch die Schule der thalaſſiſchen 
Welt erworbenen Vorbildung voraus. 

Die Bildung der germaniſchen Völker beginnt mit dem Kampfe 
gegen das Römerthum; ihr Fortſchritt iſt die ſucceſſive Ueberwindung 
deſſelben. Der Durchdringung von Gegenſätzen gehen Kämpfe voraus 
und begleiten fie. Diefe Kämpfe find der Ausbrud der jedesmaligen 
Zeitrichtung. Die Geſchichte verläuft fih nicht mehr an BVölferindivr- 
duen, wie in der ganzen Alten Welt, wo die weltgeſchichtlichen Ent: 
widlungsitufen aufeinander folgend einzelnen Böllern anbeimgegeben 
find, jontern iſt an Richtungen gelnüpft, die höher find, als die ein- 
zelnen Volkogeiſter, und bei teren Erfüllung alle Bölker mehr oder 
minder gleichzeitig Fetbeiligt find. Dieſes Mehr oder Minder aber iſt 
es nunmehr allein, was ber geograpbiiden Wagſchale zufällt. So 
lan die Weltgeſchichte jedesmal nur Ein Bell auf den Borbergrunt 
idres Tdoaters ſtellte. war ibr Gang meientli auch durch die geogra⸗ 
pdiſche Eriſtenz dieſos Einen Qelles deſtimmt 

Die Zeichnung der Ywalititen der orientaliſchen Reiche und ber 
damſiſcden Staaten delegt dinlängalich. wie der Geiſt dort nicht über die 
Natur dinaus wur. 

a der orientaliſden Welt degren wir tem Geiſte im ſeiner 
unmitnllunm Eindeit it NT Nemr. air Momente jeiner Cutfaltung 
late Rd als weni mecirtiie erinmen: in ber claffiſchen Welt 
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verliert die Naturbeftimmtheit ihre Priorität und das Geiftige kommt 
ebenjowohl wie das Natürliche zur Eriftenz; in der germaniſchen oder 
oceaniichen Welt greift der Geijt über die Natur hinaus, verhält ſich 
frei zu ihr, indem er ſich ihr einprägt, und erhält fich feine freiheit 
von ihr zugleich wahrhaft dadurch, daß er fie frei in feinem Intereſſe ver- 
wendet. Diefer Zufammenhang ift e8, welchen bie politifche Geographie 
in der Darftellung der oceaniſchen Welt zu verfolgen und zu begreifen 
hat. Indem fie einerfeits zugiebt, daß den verjchiedenen weltgejchicht- 
lichen Aufgaben der Menichheit befondere Geftaltungen des Erdbodens 
unterbreitet find, zeigt fie andererjeits, wie der nationale ‘Drang der 
Völter, in beftimmten Richtungen ſich ergießend, den Erdboden fi 
untenwirft und menſchlichen Sweden gemäß umgeftaltet. ‘Daher hat 
diefer Abſchnitt der politiſchen Geographie die Aufgabe, jomwohl die 
relative Abhängigkeit der beiondern DBolfsgeifter von dem eingenomme- 
nen Boden nachzuweiſen, als auch auf die von dem allgemeinen Geifte 
über den Erbboden ausgehende verflärende Rückwirkung hinzudeuten, 
und fomit auf den Theil unferer Wiſſenſchaft vorzubereiten, welder 
die Eulturgeographie begreift. 

Daß der Engländer an das Seeleben, der Deutide an den Land» 
und Bergbau gewiejen ift, ift eine einfache Naturbeftimmtbeit. Eng⸗ 
lands Seeherrihaft und fein Welthandel dagegen find Teineswegs aus- 
ſchließlich und allein von feiner infularen Page und terreftriihen Be⸗ 
ihaffenheit abhängige. Che die Herrihaft der Meere in britifchen 
Händen war, waren Spanien, Portugal, Niederland im Befige ber- 
ſelben. Es müflen alſo auch geiftige Impulfe bei folden Erfdeinungen 
wirffam fein, und diefe finden wir in der Wiederbelebung vergangener 
Eulturen, in der Reformation, in dem Auftauchen oder Verſchwinden 
antiter Bildbungsmomente, in dem Anftoß durch eine politiiChe Idee, 
in jenem „Hinaus des Geiftes, jener Begierde des Menſchen, feine 
Erde kennen zu lernen.” 

Daß ein Volt, um noch ein Beifpiel anzuführen, eine von feinem 
ande aus zunächſt erreihbare Küfte bejeßt und colonifirt, ift urſprüng⸗ 
[ih auf geographifhe Verhältniffe zurüdzuführen. In welcher Weife 
aber dort die Hirhlihe und weltliche Gemeinſchaft die Phyfiognomie 
des in Befig genommenen Bodens verändert und umgeftaltet, das hängt 
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von dem Geiſte ab, welcher die Ankömmlinge treibt. Dieſer ſteht nicht 
als ein iſolirter Volksgeiſt da, ſondern iſt, wie er im Zuſammenwirken 
mit allen andern den allgemeinen Geiſt ausmacht, ebenſo auch hin⸗ 
wiederum Ergebniß des allgemeinen Geiſtes; wenn auch nicht geleugnet 
werden mag, daß dem Geiſte, wie er als concreter in der Beſonder⸗ 
beit der Völker exiſtirt, immerhin beſtimmte Naturverhältniſſe ent- 
ſprechen müffen. 

Der Schauplatz der Geſchichte der orientaliſchen Welt iſt das 
ſüdweſtliche Aſien, der Schauplatz der claſſiſchen das Mittelmeer. Beide 
erftreden ſich nicht über den fünfundvierzigſten Breitengrad. In ber 
nachchriſtlichen Zeit wird diefe Grenze überfchritten und die Cultur 
rückt nad dem Norden Europa’3 an die Geftade des Oceans vor, in 
ftetem Zuſammenhange jedoch mit dem centralen Mittelmeere. Die 
jenigen von den germanifhen Völkern, welche ehemals Provinzen des 
römiſchen Reiches in Beſitz genommen hatten, wurden Romanen, ber 
dem Mittelmeer am ferniten liegende Rorboften Europa’s blieb det 
Aufnahme antiler Bildung am längften verjchlofien. Zwiſchen beiden, 
den Romanen und den Sclaven, nehmen die germanifchen Nationen 
die geographiſche Mitte ein. Wo die Geihichte von NRomanen-, Ger- 
manen- und Slaventhum ſpricht, wird fie fi nicht enthalten Dürfen, 
die Halter und Sprofien an biefer Eivilifationsleiter im Allgemeinen 
als geographiiche anzuerfennen. Räumliche Nähe und Terne von dem 
Focus der antiten Welt Hilden bier den nädftliegenden Unterſcheidungs⸗ 
grund; doch giebt es auch noch andere phyſiſche Bedingungen, welde 
im Verein mit jenen tbeils die Verſchiedenheit der Volksnaturen ge 
geneinander ausprägen, theils ihre Berührung untereinander erleichtern 
helfen. 

Dahin gebören vor allen von den flüjfigen Formen das Mittel 
meer als concentrirende phyſiſche Macht, der Ocean als zerftreuentt 
und univerjalifivende, von den feſten Formen der Alpenjtod als aus 
einanterbaltente, die Tiefedene als verbindende und fortiegende. 

Das mediterrane Südeuropa bewohnen Romanen, getrennt durd 
das Alpengebirgsivjtem von ten Germanen, melde, das Herz de 
ganzen Kontinent? innebaltent, ten Ocean als Waflerfeite- haben. 
Den Llebergang vom germaniſchen Europa in das jlaviiche erhalten 
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und befördern die von dem franzöfiihen Meere bis zum Ural in uns 
unterbroddenem Zufammenbange fi ausdehnenden Ziefländer. 

Unter den genannten Völferfamilien fteht die germaniſche als die 
leitende da, und innerhalb diefer hat die geographiihe Mitte der deut⸗ 
ſchen Nation auch eine geiftige geſichert. Die Romanen find, jo fehr 
auch die ganze chriftlihe Welt jenes „Dinaus des Geiftes* auf dem 
Dean zu bethätigen jtrebte, doch ftets in ihre centripetale Richtung 
gegen Rom, die Mitte des Meittelmeeres, zurüdgeworfen worben, und 
haben nur am Mittelmeere eigenthümliches Leben entwidelt. Die 
Slaven find überwiegend continental geblieben, obſchon fie fih an bie 
beiden Wailerfeiten des Erdtheiles vorgedrängt haben. Die Germanen 
gehören der oceanifchen Seite an. Ohne jedoch bie Verbindung mit 
dem tbalaffiihen Rom aufzugeben, ohne durch das Meer vom ſlaviſch⸗ 
eontinentalen Often ganz abgewendet zu werden, behaupten fie au in 
ihren ftaatlichen Geftaltungen eine dem Gleichmaß der geographiichen 
Berbältniffe entipredende Durchdringung der verſchiedenen unb ent» 
gegengefeßten Richtungen des politiihen Lebens. Wie das Auge nicht 
nur Licht empfangend, fondern auch Licht gebend tft, fo ift Deutichland, 
das einzige Land von allen germaniſchen, weldhes dem Sterne des Con⸗ 
tinents angehörig am meiften befähigt ift, ebenjowohl von jeder Seite 
ber, was die Fremde entwidelt, aufzunehmen, als das Eigenthümliche 
und das zum Eigenthum umgejchaffene Fremde dem Auslande wieder 
mitzutheilen. Dieſe Altfeitigfeit der Natur und des Lebens des deut⸗ 
ſchen Volles, die fi geographii in den Bodenformen, in dem Klima 
und in der Production, Hiftoriih in Staat, Kirche, Kunft und Wiſſen⸗ 
Ihaft verfolgen läßt, macht das beutfhe Land zum Mittelpunkte der 
oceaniſchen Welt und aller weltgefhichtlihen Entwidlung. 

Die germanifden Nationen find dem Ocean zugewandt. DBom 
geographiſchen Standpunkte aus bezeichnen wir ihre Staaten als ocea⸗ 
nie. Die Bezeichnung aber „occaniiche Welt“ ift über die germa- 
niſchen Nationen hinaus auf alle diejenigen zu übertragen, in Bezug 
auf weldde eben die Germanen die räumliche und zeitlihe Mitte ein» 
nehmen. ‘Daher kommen in der Behandlung der oceaniſchen Welt nicht 
blos die den Ocean unmittelbar berührenden Staaten und Länder Eu- 
ropa's in Betracht, jondern auch die mediterranen und continentalen, 
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welche vom oceaniſchen Leben mittelbar durch andere berührt werben. 
England gehört dem Ocean unmittelbar, aber feine oceanifhe Geltung 
ift nicht minder am Bosporos, als an der Newa fühlbar. 

Derjenige Ocean, mit deffen Beſitznahme auch die Aneignung ber 
übrigen für die Zwecke des Menfhen errungen ward, ift der atlan- 
tiſche. Wenngleih das Weltmeer ein großes Ganze ausmacht, an deſſen 
Zuſammenhang die Sontinente ihre Trennung haben, fo werden doch 
die größten Wafferflähen, wie fie meiſtentheils durch die größten 
Ländermaffen aus dem alffeitigen Zufammenhange heraustreten, einzeln 
als Deeane unterihieden. Bon bdiefen ift der Atlantifche, welder an 
den weftlihen Geftaden der Alten Welt und an ben öſtlichen &eftaben 
ber Neuen Welt eine öftliche und eine weftliche Grenze hat, und fo bie 
Drüde zwifchen beiden bildet, zuerſt in den Bereich der Geographie 
eingetreten, und ift ſowohl aus biefem Grunde, als weil er die Welt- 
meerfeite Europa’ gliedert, der wichtigſte. Die Eulturfeiten des Atlan- 
tiſchen Oceans liegen auf der nördlichen Erdhälfte. Nah Norden und 
Süden hat diefer Ocean feine Grenzen am Eife, einer Grenzlinie, 
welche mit dem von den Jahreszeiten abhängigen Temperaturwechſel 
ſelbſt vorrüft oder zurüdtrit. Die Polargewäſſer bilden einen zweiten 
und dritten Ocean. 

Die Waffermaffen ſüdlich und öftlich von der Alten Welt, freilih 
nur unvollkommen gefhieden durch Polynefien, zeigen eine große Achn- 
fichkeit in ihrer Küftenbegrenzung, indem fie gegen Norden fich verengen 
und gegen Süden bis zum Eismeere ſich erweitern. Sie erſcheinen 
gleih den Eismeeren als ein Paar. Dagegen zeigt der Atlantijke 
Ocean eine eigenthümlihe Geftaltung, die gegen die der übrigen um 
jo volltommener ift, ala er theils in einem gleihmäßigen Zuſammen⸗ 
hange mit ihnen fteht, theils Die culturfähigften Seiten der Alten wie 
der Neuen Welt beipült. Was Europa in Bezug auf Culturfähigkeit 
unter ten Continenten ift, das ift das Atlantiihe Meer unter den 
Deeanen. Bon den mehr als neun Millionen Geviertmeilen der Erd⸗ 
oberfläde kommen drei Viertheile auf das Meer überhaupt und ein 
Fünftel auf deſſen atlantifhe8 Gebiet. Auf den Indiſchen Ocean fint 
1,380,000, auf den Stillen Ocean 3,300,000, auf das nördliche Eismerr 
200,000 und auf das ſüdliche Eismeer 350,000 Geviertmeilen zur rechnen. 
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Der Atlantifhe Ocean befitt das Moment der Vermittlung in 
viel höheren Grabe als die übrigen Dceane. Das Meer erhält feine 
Geltung zunächſt durch feine Beziehung zum Pande oder vielmehr zum 
Menſchen, der auf dem Lande wohnt. Wenn aljo das Wafler ftets 
nm in ſtinem Verhältniß zu dem von Menichen bewohnten Lande Be⸗ 
deutung hat, fo muß diejes Verhältniß bier, indem es ſich von Norden 
nah Süden über die Zonen beider Halbkugeln erſtreckt, das ausgedehn- 
teite jein und von größtmöglider Aneignungsfähigfeit für den Men⸗ 
iden. Die geringe Zugänglichkeit der Polarmeere ſchließt fie jelbitredend 
hier von jeder Beachtung aus. Im Vergleich mit dem Großen Welt- 
meere und dem Indiſchen Dcean fpringt das Ebenmaß in der Geftal- 
tung der atlantifhen Geftadeeinfaffung in die Augen; denn die großen 
Vorjprünge und Einbiegungen correfpondiren miteinander, während die 
Entfernungen von Oſten nach Weiten faft überall gleide find, indem 
fie durhfchnittlich fünfzig Grabe betragen. Das Gleichgewicht der Er- 
reichbarkeit bei diefem Parallelismus der öftlihen und weftlihen Küften, 
glei dem der Ufer eines Stromes, erjcheint nirgends auffallend ge- 
ftürt. Dem Vorfprunge ber Küfte von Labrador entjpriht die Ein- 
biegung der Nordfee in Europa, der Ausbauhung Nordafrika's gegen» 
über tritt das Land von der Halbinſel Florida an zurüd und der 
Vorſprung Brafiliens reckt fih dem Meerbuſen von Guinea entgegen. 
Die Infelreihe aber Weftindiens von Florida bis zur Drinofo-Mündung 
umſchließt einen dem Mittelmeere der Alten Welt entfpreddenden binnen» 
meerartigen Theil des Oceans, die Karaibiihe See und den Merilani- 
ihen Golf. Die Verbindung im Süden um die Spigen der Continente 
nad Often und Welten ift zu feiner Iahreszeit gehemmt. Nördlich ift 
die Schifffahrt His zum Weißen Meere und bie mordafifhen Geftade 
entlang bis zur Behringsftraße nur einen Heinen Theil des Jahres frei. 
In weitliher Richtung ift fie bis eben dahin wenigftens dem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Interefje gelungen. Demnach ift ein Zuſammenhang des Atlan⸗ 
tiſchen Deeans nördlich und ſüdlich mit den beiden Polarmeeren, öftlich 
und weftlih mit dem Indiſchen und Stillen Ocean vorhanden, ſodaß die 
Verbindung zwijchen der Alten und der Neuen Welt nirgends gefchloffen ift. 

Die Thalaffa, aus der man dur die Säulen in den Ocean ge- 
langt, war für das antife Europa der Ausgangspunkt aller Cultur; 
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das weftindifhe Binnenmeer, in weldes der Dcean führt, ſah und ge- 
ftaltete ebenjo die erften Anfänge der Gefittung in der amerikaniſchen 
Welt. Daß aber der Atlantiſche Ocean dazu beftimmt war, den Fort- 
ſchritt der Weltgeihichte, für welche das Mittelländiſche Meer zu Hein 
. geworden war, nit allein an einen neuen Gontinent, ſondern auch 
über die ganze bewohnte Erde weiter zu tragen, daß von den entfern- 
teften Punkten derfelden die Rüdtehr nah Europa ftet3 über ihn führt, 
dies fihert ihm für alle Zeiten feine Bedeutſamkeit. 

Die Beziehung der europätfhen Länder zum Ocean ift eine durch 
Mittel- und Binnenmeere vielfach vermittelte. Die pyrenäifche Halb⸗ 
infel und das Senennenland baben neben der oceaniidhen ihre mebi- 
terrane Seite, Britannien und Skandinavien find weftli gegen ven 
Ocean, Öftlih gegen die Binnenmeere der Nord» und Oſtſee gelehrt; 
Niederland und Deutihland nebft Dänemark ftehen nur durch diele 
mit dem Ocean in Zuſammenhang. 

Nord» und Oftfee, als ein Ganzes angejehen, Taffen Aehnlichkeit 
ihrer Verhältniſſe mit dem Mittelländifden Meere auffinden. Wie 
Italien, Sicilien und die vorfpringende Spige von Tunis in dieſem 
das öftlihe Becken von dem weftlihen trennen, fo fdheidet die Ber- 
engerung zwiſchen Schweden und Jütland das Oftfeebeden von dem 
Nordſeebecken. Während jedoch ein ehemaliger infularer Zuſammenhang 
Schottlands mit Norwegen dur die Shetlandsinfeln nur eben ange 
deutet wird, ift die hesperiihe Halbinjel durch bie Pyrenäen feit mit 
Frankreich verlettet. Dagegen zeigen die Straßen von Calais umd 
Gibraltar eine überraſchende Aehnlichkeit. Der Flächeninhalt des Bal- 
tiihen “Meeres beträgt 6,400, jener der Nordſee 12,000, ber be 
Mittelmeer 47,500 Geviertmeilen. 

So verſchieden nun auch im Uebrigen das norbeuropäifde Binnen⸗ 
meer von dem ſüdeuropäiſchen Dlittelmeere ift, ba jenes nur Einem 
Erdtheile, dieſes dreien angehört, der klimatiſchen, Littoralen und inſu⸗ 
laren Abweihungen gar nicht zu gedenken, fo laſſen fi doch im Ber- 
laufe unferer Darftellung in Beziehung auf die Geftaltung des eigen: 
thümlichen Biftoriichen Lebens an jedem Becken mande Parallelen zichen, 
welche auf der allgemeinen Uebereinſtimmung der Einwirkung ähnlicher 
phufifcher Bedingumgen auf den Geift beruhen. 
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Bon der phufiihen Beſchaffenheit der oceaniſchen Gewäſſer, welche 
De europäifchen Küften berühren, kann hier nur infoweit geſprochen 
werden, als biejelben in den Zuſammenhang ber Erſcheinungen des 
ganzen Atlantifcheri Dceans gehören. Dahin find vor allem die Strö⸗ 
mungen zu zählen. Das Betreffende hierüber folgt im Auszug nad 
Berghaus. 

Das Meer hat ſeine Ströme von regelmäßigem und beſtändigem 
Laufe, welche ruhende Waſſerſchichten uferartig umgeben, deren Grenzen 
aber freilich nicht während des ganzen Jahres völlig diefelben find; 
auch die auf den Deeanen wehenden Winde haben ihre befondern Be 
jirte, welche gewöhnlich den Gebieten der Strömungen entſprechen. 
Die Oceane befigen daher ebenfogut wie die Continente von der 
Natur vorgezeichnete Straßen, und die Wichtigkeit dieſer Straßen er- 
Iheint um fo größer, da der Handel feit breihundert Jahren haupt- 
jühlih Seehamdel geworden ift. Der Atlantiſche Ocean bat eine große 
Aequatorialſtrömung von Often nad) Welten und zwei Gegenftrömungen 
von Weiten nad) Often, eine nörblihe und eine ſüdliche. Die mittlere 
Geſchwindigkeit der Aequatorialſtrömung kommt dem vierten Theil der 
Geſchwindigleit der meiften europäiichen Ströme gleid. In der Mitte 
zwiihen Afrika und Brafilien theilt fih der Strom. ‘Der eine Zweig, 
der nördliche, macht ſich noch unter 26 bis 28 Grade N. Br. fühlbar, der 
andere Zweig fpaltet ‘fi am Cap St. Roque. Diefe Strömung ver- 
einigt das ſüdliche Afrila mit Südamerika, bildet zwiſchen biefen 
Gegenden von Dften nad Weiten eine fchnelle, völlig gefahrloje Ber- 
bindungsftraße, ftellt fid) aber dem Seefahrer, welder von ber nörd⸗ 
Iihen nach der fühlihen Hemiſphäre, ober von diefer in jene fteuern 
will, als eine jchmer zu überfchreitende Barre entgegen. Bon bem 
dur Cap St. Rogue getheilten Strome umfchreibt der nörbliche Zweig 
die Küften bis Florida. Hier beginnt die Gegenftrömung mit dem 
Solfitrom, der mit zunehmender Breite und abnehmender Geſchwin⸗ 
digleit die Küfte der Vereinigten Staaten begleitet; unter der Breite 
von New⸗York wendet er fih nah Oſten, nunmt öftlih von Neu- 
fmdland eine große Polarſtrömung auf und ſchlägt an die Azoren, 
wo feine Breite 160 Meilen beträgt. Der Golfftrom ift die Straße 
von den Vereinigten Staaten und von ben Antillen nah Curopa, 
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Ein Theil feiner Gewäfler verurfaht, indem er fi mit andern von 
den Bolargegenden fommenden Gewäffern verbindet, zwijchen den Azoren 
und Portugal eine Strömung, welde der Weftküfte Nordafrila's bis 
in die Bai von Benin folgt. Diefe afrikaniſche Strömung ift die 
große Straße zwilhen Europa und der heißen Zone. Bon der Nähe 
bes nordweſtlichen Winkels der iberifhen Halbinfel folgt die Rennells- 
Strömung der Nordlüfte Spaniens, wird durd die franzöſiſchen Küften 
und die Bretagne gegen N. W. gebrängt und ehrt von den Südküſten 
Irlands nad) ihrem Ausgangspuntte zurüd. Sie maht den biscayiſchen 
Buſen gefährlih und verſchließt den Eingang des englifhen Canals. 
Sin Strom von hoher Temperatur fließt längs den Küften Schottlands 
und Norwegens in das kreisfürmige Beden des nördlichen Eismeers. 
Der Zweig der Nequatorialftrömung, welder fih vom Cap St. Roque 
nah Süden menbet, folgt, jeboch in einer gewilfen Entfernung, ben 
Küften Braſiliens. Es ift zweifelhaft, ob diefe Strömung ſich zu 
irgend einer Zeit des Jahres bis zum Magelhaensſtraße verlängert. 
Was fih aber mit Beſtimmtheit fagen läßt, ift dies, daß von dem 
dur feine Stürme belannten Cap Horn eine nordöftlide Strömung 
ausgeht, welde die Falklandsinſeln umgiebt und ſich noch unter tiefen 
Dreiten bemerkbar macht, und das zwiichen dem 30. und 40. Grade S. Dr. 
eine rüdlaufende Strömung gegen die Spige Afrika’s fließt und ſüdlich 
von einer entgegengejckten Strömung, welche aus dem Indiſchen Meere 
um das Kap in den Atlantiihen Ocean kommt, weiter geht. Tie 
Winde folgen auf den Oceanen im Allgemeinen den nämlichen Rid- 
tungen wie die Strömungen. Die Paſſatwinde find regelmäßige oder 
Beitändige Winde. Auf der nördliden Hemiſphäre herrſchen die Norbolt-, 
auf er ſüdlichen Hemiſphäüre die Sũdoſt⸗Paſſate; fie begegnen fich etwas 
nördlich nom Aequator und jind durch eine Zone von vier bis fünf 
Vreitengraden getrennt, we weränterlide Winde, völfige Windſtillen 
und Stürme berriden. Sowodl im Atlantiiden al3 im Großen Ocean 
erſtrecken jic ſich dis zum 28. bis 30, Grade N. und S. Br. Wehr 
ns verändern jüb idde Grenzen mit ten Jabreszeiten. Im Atlan⸗ 
tiden Tun iſt er Südelt-Rullar beſtändiger ala der Nordoſt⸗Paſſat. 

Die Zum weiten Europa und ten übrigen Geſtadeländern 
des Atlautiiden Cours find mit ir wadienden Kenntniß der Str 
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mungen und der regelmäßigen Winde, indem diefelben entweder benutzt 
oder vermieden werden, immer mehr zu beftimmten Straßen geworben. 
In demjelben Maße, wie die Unfiherheit in der Kunde diefer Seite 
des Meeres ſchwand, verkürzten ſich die Entfernungen für die Seefahrer 
von Monaten auf Wochen, und, feit der Bergung des Dampfes als 
bewegender Kraft, von Wochen auf Tage. Dieſes Syſtem der Strö- 
mungen des Atlantiihen Oceans iſt Richtung gebend geworden für die 
eriten und nachfolgenden oceaniſchen Unternehmungen der Europäer. 
Noch durch das ganze Mittelalter hindurch, jo lange Ptolemäus die 
geographiſche Leuchte war, trug die Schifffahrt den Charakter der See⸗ 
fahrten der alten Völker, hielt man fi in der Nähe der Zuflucht bie- 
tenden Küjten, war die offene See eine Vülfer trennende Macht. Der 
Schiffer folgte dem Gängelbande der Küjten; denn was anders war 
noh die ſchon feit 1418 verſuchte Entdedung eines Seeweges nad 
Indien? Er folgt aber auch jett noch der Leitung der Naturmächte, 
indem er das Fahrzeug den Strömungen vertraut und von den Winden 
ih unterjtügen läßt. Aber gerade dadurch, daß er nicht blindlings 
den Naturmächten fid) anheim giebt, fondern bewußt ſich ihnen zu feinen 
Zweden unterwirft, werben fie ebenfowohl unterworfen. ‘Die Unter- 
werfung unter das Eine wird dem Menſchen häufig das Mittel zur 
Dewältigung eines Andern; ein Sompler von Wechjelbeziehungen zwiſchen 
Natur und Geift, in welchem am Ende doch der Geift, da er nichts 
anders als ſich ſelbſt in der Natur fucht, wiederfindet und erkennt, in- 
dem er begreifend fie überwindet, fih die Siegesbahn bricht. Nicht die 
Wafjermaffen des Dceans, welche die Eontinente umfluthen, für ſich find 
es, welde den Völkern die oceaniſche Lebensſeite eröffnen; denn ſonſt 
müßten China, Indien und Perſien auch ein oceaniſches Dafein gehabt 
haben. Nur dann, wenn fie ein Schauplak des Geiftes werden, wenn Die 
Waſſerform einen hiſtoriſchen Inhalt gewinnt, wenn fie mit dem Schiffe 
auh den Geiſt über fich ſchweben laſſen, find fie beftimmende Mächte, 
erzichende Naturverhältniffe und treten in den Dienft der Weltgejhicte. 

Seitdem der Steuermann nicht mehr blos die Hand am Steuer 
bat, jondern auch zugleih das Auge auf den Compaß richtet, ſeitdem 
Mejer ein integrirender Theil des Sciffsfürpers geworden ift, ift etwas 
Seifthaftes dem Schiffe eingehaucdht worden, vermöge deſſen der Menſch 
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mit dem Fahrzeuge eine Gemeinihaft und Verwandtihaft eingeht, welche 
ihm daffelbe jo vollftändig in feine Macht gegeben haben, daß die ent: 
fernteften Gelände aller Oceane miteinander in Berührung treten — 
„und der Erdkreis ſich aufthut.“ 

Die erſte Anwendung der Magnetnadel auf die Seefahrt hat ohne 
Zweifel lange vor dem vierzchnten Jahrhundert ftattgefunden. &3 jint 
Beweiſe vorhanden, daß fie den Kreuzfahrern die Wege über das 
Mittelmeer zeigte. Doch war fie damals eine noch jehr unvolffommen: 
Borrihtung, eine einfahe Nadel, welde auf Strobhalmen ober einem 
Korkſtückchen auf Wafler ſchwamm. Seine jetige Einrichtung aber 
erhielt der Compaß erft durch Flavio Gioja zu Amalfi um das Jabr 
1302, und von da an ift er das erfte nautiſche Werkzeug geblieben. 
Aus dem Mittelmeere führte er die Seefahrer in den Ocean umd gab 
dem gleichfalls aus einer Stadt des Mittelmeeres ftammenden Ce 
lumbus den Muth, auf einen weftlihen Seeweg nad Indien mitten 
dur die Waflerwüfte auszugebert. 

So verleugnet die oceaniſche Welt auch in diefen, wie in andern 
völfertreibenden Erſcheinungen nit ihren Aufgang aus der claffiicen 
Welt, und der Ocean ift das, was er wird, durch feinen Zufammen- 
hang mit der centralen Thalaffa. 





Mit der Entdedung einer neuen Welt jenſeits des Weltmeeres 


wird der Menſch über die bisherigen Raumſchranken hinausgeführt, di: 
geographiſche Gebiet der Weltgejchichte wird erweitert, der Geift fünzt 


an, jeine Ausdehnungsfähigteit nach allen Seiten zu begreifen, und 


ſchreitet durch Copernicus zu einer neuen großen That. Auch viele iſt 
weientlih aus dem Wiſſenſchaftsboden der antiken Welt hervorgegangen: 
denn in Bologna hörte Copernicus Aftronomie bei Dominicus Marin, 


in Rom lehrte er 1500 ſelbſt Mathematik und legte dort den Grund 


zu den ſechs Büchern de orbium coelestium revolutionibus, weld 
bereits in demfelben Sabre, in weldem die Augsburgiiche Confeſſion 











übergeben wurde, im Manufceript vollendet waren. Und auch Lutber 
ging aus dem Schooße des römiſchen Papſtthums hervor und gab kr 
Welt, indem er fein deutſches Gemüth von den Bildungselementen der 
objectiven claſſiſchen Welt durchdringen ließ, in der Bibelüberſetzung 
einen Compaß, welder von da an, trog aller durch Mißverjtändnit | 


| 


— | 
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und Unvernunft ihm aufgebrungenen Declinationen, ein Führer durd) 
gefährliche Brandungen des Geiftes geweſen ift. Ohne den Ocean Fein 
Columbus! Eine neue Hälfte der Erbe wird aufgededt, die römiſche 
Welt ift nicht mehr der Erdkreis, Rom nicht mehr fein Mittelpunkt, 
die Erde nicht mehr das fire Centrum der Welt, — ohne den Ocean 
fein neues Weltſyſtem, ohne den Ocean feine Reformation! 

Die Schranken des Raumes find durchbrochen, Weiten und Often 
jind ohne Ende, nicht mehr giebt es ein finis terrae, die Pfade für 
das „Gehet hin in alle Welt“ find geebnet, und damit löſt auch der 
Geiſt aus hierarchiſchen Fefleln fih los und bewährt immer mehr feine 
Univerfalität, feit er das Erdganze fein eigen nennt. ‘Das Meer als 
das univerfale Element duldet überhaupt feine Verbumpfung des Geiftes 
und die Nationen verdanken ihrem Zuſammenhang mit dem Dcean weit 
mehr ala bloße Weckung und Belebung von Handel und Kunftfleiß. Das 
Meer macht frei. Nie eilt eine materielle Thätigfeit geiftigen Stand⸗ 
punkten voraus, nie wirft ein geiftiger Aufſchwung die materiellen 
Stüßen ganz weg und läßt fie hinter fih. Vielmehr laſſen alle ma- 
teriellen Geftaltungen und Wandlungen ftets ebenſowohl den Geift als 
da3 Drängende und ZTreibende durchſcheinen, wie auch hinwiederum alle 
geijtigen Entwiclungen fih aus der Materie die Gleifen und Bahnen 
bauen, auf welchen fie vor ſich gehen, wo dann der Fortſchritt des 
Einen ftets nur fihtbar wird am Andern. Der Geift aber, welcher 
die oceanijche Welt aufdedkt, ift der Geiſt der germaniſchen Völker und 
der romaniſchen, infoweit fie germanifches Element in ſich tragen. Es 
it nunmehr die Rede von deutſcher Kunft, von deutſcher Wiſſenſchaft, 
von der Inbuftrie und dem Handel der germanifchen, oder wenigſtens 
unter dem Einfluffe der germaniihen Staaten ftehenden Nationen. 
Die germanifche, am Ocean wohnende Völferfamilte ijt das Centrum, 
die Charismata aller Völker ruhen in feiner Peripherie und haben nur 
an ihrer Beziehung zu der gemeinſchaftlichen Sonne weltgeſchichtliche 
Bedeutung. Der Geijt aber hat nunmehr an der Ganzheit der Erd⸗ 
fugel eine entſprechende phyſiſche Qualität gewonnen, mit den Raum⸗ 
ſchranken finfen die geiftigen, und mit Recht halten wir den Glauben 
an die Erfüllung des prophetifchen Wortes feit, daß „dereinſt ber 
Deean die Feſſeln der Dinge löfen werde!” 

17* 
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Der Ausgangspunft auch der oceaniſchen Welt bleibt Europa; 
der Seeweg um Afrika wird nicht von den Orientalen, jondern vom 
oceaniſchen Europa errungen, nicht Amerifa und Auftralien entdeden 
Europa, jondern von Europa aus werden die Verbindungen aller Länder 
der Erde eingeleitet und unterhalten. 

Nah der Grundgeftalt Europa’s, welches eine continentale, mit 
der potamifch-afiatifhen Welt zufammenhängende, eine thalaſſiſche oder 
mediterrane, nah Afrika überführende, und eine oceaniſche, der neuen 
Welt entgegengefehrte Seite hat, beginnt die Betrachtung der oceaniſchen 
Welt mit der continentalen Seite oder den flavifhen Staaten Europa's, 
läßt die ntediterrane Seite oder die romanishen Staaten folgen und 
ſchließt mit der oceaniſchen Seite oder den germaniſchen Staaten. 


Erſtes Capitel. 


Die continentale Seite Europa's oder die ſhaviſchen 
Staaten. 


Eine Linie, deren Endpunkte die inneren Winfel des Weißen um 
des Adriatifhen Meeres find, ſcheidet den flavifhen Volksſtamm ven 
dem germaniſchen und trennt zugleid die öftlich -continentale Seite 
Europa's von der weſtlich-oceaniſchen und thalafjiihen. Der zu 
jammenbang mit dem nürdliden Gismeere iſt der ftarren Natur der 
Rolarmeere gemäß ein unbifteriiher. Mit der griechiſchen Halbiniel 
langt dus ſlaviſche Europa in das Mittelmeer. Indeſſen überwiegt 
fein continentaler Zuſammenſchluß mit Afien und Mitteleuropa ki 
weitem jeine Küftenbegrenzung, wie denn überhaupt eine Meerfeite für 
ſich und für ein Yand wobl verbunden jein kann, für Völker aber nur 
jo weit, als dieſe es verſteben, darauf einzugeben. Dennoch eröffnet 
er Oſten Europa's die Geograpbie er oceaniſchen Welt, nicht als ct 
von ibm ver Begriff des Ocoaniſchen in binreibendem Maße vertreten 
würde, jendern weil Die politiſche oder Staatengeograpbie ihr anordnen: 
des Princip im Meniben, alio in ver Seiicte, Bat. Die Geihicr: 
aber, weil ſie Enwidlung üt, und weil ale Enmwidlung auf ihren 
doderen Stufjen die früberen innerlidd als Fortdildner bewahrt, faßt 
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jih in ihrem Fortgange gewiſſermaßen vecapitulirend wieder zufammen, 
bevor fie einen neuen großen Anja nimmt, und greift jolchergeftalt 
natürlih aud) immer von neuem über die von ihr durchlaufenen Schau⸗ 
plige zurüd. Wie die Continuität des Raumes urjprünglih den Zu- 
jummenbang der Völker und ihrer Geſchichte erhält, jo wird umgekehrt 
der Zufammenhang in der Darftellung der politiihen Erdkunde durch 
die Geihichte vermittelt. Daher muß man, foll jener Zujammenhang 
nicht aufgegeben werden, in die oceaniſche Welt über dasjenige Gebiet 
Hin eintreten, welches am Schluſſe der thalafjiihen Welt ala Aus- 
gangspunkt derjenigen Völfer betrachtet wurde, durch welche das römische 
Reich zum Theil vernichtet, zum Theil zu neuen Geftaltungen über: 
geführt ward. Vom öſtlichen Europa aus erhielten die Germanen den 
Anftoß der Bewegung. Dieſe werden durch Vermifhung mit den Be- 
wohnern des weitrömiihen Reiches zu Wejtromanen, während die von 
der farmatiihen Ebene aus nah Süden vordringenden flavijchen 
Stämme durch Vermiſchung mit der Bevölkerung de3 oſtrömiſchen 
Reiches Oftromanen werden. 

Das byzantiniſche Kaiſerreich, weldes die Culturtrümmer des 
Orients und des Occidents einigen und bewahren fonnte, indem die 
griechiſche Halbinſel die Brüde zwiſchen Aſien und Europa bildete, 
überdauerte noch manches Sahrhundert die Stürme, welde die geihicht- 
liche Phyſiognomie des Drient3 und des Occidents veränderten, und 
tagte allein, wenn auch immer mehr einſchrumpfend, indem es mit ben 
erientalifhen und claffiihen Bildungselementen auch chriftliche ver- 
ſchmolz, in die hriftlihe Welt hinüber. - Wenn aber nunmehr überhaupt 
der Norden Europa’s fi der Geſchichte erſchließt, ſo dehnt ſich aud) 
der räumlide Zujammenhang mit Afien fo weit aus, daß das ganze 
öftlihe Europa jeiner Yage gemäß als das mit Afien vermittelnde 
Yändergebiet erjheint und nicht mehr die griechtiche Halbinſel allein. 
Tiefe bildet vielmehr, wenigſtens nad) ihrer continentalen Baſis, nur 
noch ein DBermittlungsglied in der Reihe derjenigen Länder, welde von 
Völkern eingenommen find, die das Gepräge der afiatifchen Abkunft 
auh in Europa nicht verloren haben, und in Beziehung auf dieſe ihre 
afiatiihe Wiege den Gefammtnamen der jlavifhen tragen. Es iſt bei 
dieſer Beziehung feine Rüdfiht auf die zwiſchen den jlavifhen Nationen 
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und den osmaniſchen Türken obwaltende Differenz der Abſtammung 
genommen, theils weil im Allgemeinen dieſer Unterſchied gegen die 
höhere Einheit, welche in dem Begriffe „öftlihes Europa," oder „Con⸗ 
tinentaljeite von Europa” liegt, zurüdtritt, theils weil bie Bevölkerung 
einer Anzahl von Provinzen des türkifchen Neiches eine edht ſlaviſche 
ift, deren junge Kraft ohnehin von Tag zu Tag in Europa den altern- 
ben Islam in den Hintergrund drängt. Nah dem Grade num, ın 
welchem das afiatiihe Element in feinem Widerftande gegen das euro 
päifche beharrt, ordnen ſich die betreffenden Länder für unſere Betrad- 
tung. Dieje erftredt fih demnächſt auf die rein flaviichen Gebiete, 
deren Bewohner zwar dem europäifchen Elemente Eingang verftattet, 
aber die orientaliihe Weltanfhauung noch nicht überwunden haben, 
indem wir an ihnen die afiatifche und die europätiche Seite des Slaven- 
thums unterfcheiden; ſodann auf den Continentalftamm der griedhiichen 
Halbinfel, das Balkanland, weldes als Dftromanien, d. h. als Gebiet, 
auf welchem Slaven, vermiſcht mit oftrömifchen Elementen, zwiſchen unt 
neben Türken nad eigenthümlicher Entwidlung ftreben, endlich dus 
Ihon dem füblihen Europa und dem Mittelmeere angehörige, den 
Uebergang zum weſtromaniſchen Europa bildende Griechenland. Tem 
ruſſiſchen Reiche folgen daher erft die Länder von gemiſchten ſlaviſchen 
und germaniſchen Klementen und dann die Türkei und Griechenland, 
welches Teßtere zur weſtromaniſchen Völkerfamilie überführt. 


Das ruffifhe Reid, 

Mit dem oftrömifhen oder dem griechiſchen Reiche ſchloß die tha 
Laffiide Welt. Mit dem ruffiichen Reiche, dem Kern der ſlaviſchen 
Nationen, welches mit der griechiſchen Religion aud die übrigen De 
dingungen beginnender Sefittung fi von Conftantinopel holte, beginnen 
wir die oceaniſche Welt. 

Tas Slaventhbum, welches in den abgeſchloſſenen Gebirgsländern 
des türfifchen Reiches nur in einzelnen losgeriſſenen Trümmern fi 
erbalten donnte, iſt im ruſſiſchen Staate zu einer großartigen na 
tionalen Kinbeit und Selbjtändigfeit entwidelt. Wenn man Eurem 
als eine große peninſulare Fortſetzung Aſiens anjeben will, fo verhält 
es ji au dieſem, wie Die griechiiche Halbinſel zu Europa. Es findet 
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dieſelbe Gliederung zu peninfularen Abfägen infolge der ifthmifchen 
Einfhnürungen ftatt, wie in der griechiſchen Halbinjel. Die pyrenäifche 
Halbinjel entipricht dem Peloponnes, die Ränderftrede von dem Iſthmus 
der Pyrenäen bis zu den Winkeln der Oftjee und des Schwarzen 
Meeres, da wo Weichſel und Donau münden, entfpriht Mittel» und 
Nordgriedenland, wo zugleid innerhalb diefer Streden wieder ber 
Zutder-See und der Adriatiihe Golf dem Ambrakiſchen und Malia⸗ 
fihen Buſen vergliden werden können; wie endlich die griechiſche 
Haldinjel das iſthmiſche Moment aufgiebt, fih nad) ihrer Bafis bebeu- 
tend erweitert ımb in das Donaugebiet fich verliert, jo ſchwellen aud 
die horizontalen Dimenfionen Oſteuropa's jenfeit3 des Wolgagebietes 
bis dahin gewaltig an, wo es der Ural von Afien ſcheidet. Wie in 
der griechiſchen Halbinſel das hiſtoriſche Neben vorzugsweife auf bie 
eigentlich peninjularen Glieder mit iſthmiſcher Bildung gewiejen war, 
jo zeigt fi) diefe Eriheinung au an dem Ganzen des Continents. 
Die continentale breite Bafis der griechiſchen Halbinſel, welde Thrake, 
Makedonien, Illyrien und die Donauländer umfaßt, ift ebenfo wie die 
große ſarmatiſche Ebene erſt verhältnigmäßig viel fpäter, jene auf das 
thalaſſiſche eben, diefe auf das oceaniſche, eingegangen. Iene hat ihre 
hiſtoriſche Befruchtung von ihren iſthmiſchen Gebieten aus erhalten; 
nit ander Rußland, welches das, was es hiftorifch gilt, den pen- 
injularen Ausläufern des Erdtheils zu verdanken hat. Die hiſtoriſche 
Bevorzugung der parathalaffiihen und paroreaniihen Länder, die ftief- 
mütterliche Zurüdjegung der am Oceane mehr oder minder nicht bethei⸗ 
Iigten &ebiete erhellt zugleih auch aus der obigen Parallele. 

Das Flahland der Waladei bildet den Uebergang vom Balkanland 
zur jarmatifchen Ebene. Diefe, Rußland und Polen, ift hunderttaufend 
Geviertmeilen groß und übertrifft die übrigen Flachländer Europa’s um 
das Siebenfache. Der Flächeninhalt ſämmtlicher europäiſcher Gebirgs- 
länder aber beträgt ſechsundvierzigtauſend Geviertmeilen. Rußland mit 
ſeinen neunzigtauſend Geviertmeilen nimmt demnach weit über die 
Hälfte des ganzen Continents ein. Demungeachtet kann Oſteuropa nie 
den Weſten erdrücken, deſſen mächtige Bildner das Mittelmeer und vor 
allen der Ocean geweſen ſind und bleiben werden. 

Die Bodenform des öſtlichen Europa's im Gegenſatz zum weſt⸗ 
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lien ift dabei von entihiedenem Einfluß. Das weitlide Europa mi 
feinem Alpengebirgsfern und dem um ihn ausgebreiteten Wechjel von 
Hleineren Gebirgsiuftemen, Terraſſen und Ebenen ijt bei weitem mehr 
geeignet, an feinen Gegenjägen und Verjchiedenheiten Xeben, Kraft und 
Deweglichkeit in den Dafeinsweifen der Nationen hervorzurufen, als 
die den afiatiihen Räumen an Größe ähnliche jarmatifche Ebene, deren 
Einförmigfeit durd) fein Gebirge gebroden wird. Das Leben auf der: 
ſelben würde fi wie in den potamijchen Gebieten des Orients nur 
bis auf einen gewiſſen Bunkt entwideln und dann erjtarren, wenn ibm 
nit von dem culturreihen Occident die erforderlihen Anregungen zu 
Theil würden. 

Die farmatifhe Ebene erftredt fih von den Karpathen bis zum 
Ural, vom arktifden bis zum Schwarzen und Kaspifhen Meere. Turd 
die Weichjelniederung wird fie mit der niederdeutihen Ebene, durch die 
Niederdonau mit der Walachei, durch die Niederwolga mit den Kır 
gifenfteppen und mit Zuran in Berbindung gejeßt. ‘Die Ausdehnung 
von Süden nah Norden beträgt fünfhundertbreißig Meilen, die ven 
Weiten nah Often dreihundert Meilen bei einer mittleren Erhebung 
von fünfhundert Fuß. 

Die zwilhen dem uraliſch-baltiſchen und uraliſch-karpathiſchen 
Landrücken liegende Ebene bildet den Mittelpunkt der ruſſiſchen Ge 
ſchichte. Die phyſiſchen Gegenfäge des öſtlichen Europa's finden bier 
ihre Ausgleihung. Die verfengende Hitze des Südens, die erſtarrende 
Kälte des Nordens, die Ungleichheit der Bodendede der falten un 
warmen Region, dort unermeßlihe Wälder und Moräſte neben nadırı 
Schneefeldern, hier fruchtbare Ebenen, auf denen Südfrüchte gebeibeı, 
neben öden Steppen — alle diefe Gegenfäte ſöhnen fih im mittleren 
Rußland zu gleihmäßigem Klima, zu einer von ſüdlicher Wucherkraft 
wie von arktiiher Dürftigfeit glei entfernten, ebenmäßig vertheilten 
Fruchtbarkeit aus. 

Die folide Bafis einer über das nächſte Bedürfniß hinaus gedeit- 
lichen Bodencultur, Getreide, Flachs, Hanf, Obſt, Nugholz, Hernvich, 
Pferde, Schafe erzeugt das mittlere Rußland in hinlänglicher Menge 
und Güte. Im Bezug auf die Hausthiere ift der Norden auf das 
Rennthier beihränkt, ein großer Theil des Südens auf dag Kamel % 








Dritter Abſchuitt. Die oceaniihe Welt. 265 


wieien. Wo der Menſch aber dur ſolche Einfeitigfeit der Fauna 
verfürzt ijt, ijt aud fein übriges Dajein ein einfeitiges und jener finn- 
lichen Fülle entbehrendes, ohne weldhe der Geiſt nicht über die Marter 
der gemeinen Sorge für das nächſte Bedürfniß hinausfommt. Der 
Araber, der in Arabien außer feinem Kamel und feinem Pferde Nichts 
hat, kann es in Arabien jelbft zu feiner ftaatlihen Gemeinſchaft bringen, 
cbenfowenig kennt man vom Yappen, dem das Rennthier fein Ein und 
Alles ist, eine Geſchichte. In folden Ländern aber, wo die ‘Dienfte, 
welhe der Menſch dort vom Kamel, hier vom Rennthiere verlangt, an 
mehrere Clajjen von Nutz⸗ und Dausthieren vertheilt find, da muß 
au die Bodendecke von einem die Meannigfaltigfeit der Fauna bedin- 
genden Wechjel jein. An die Einfürmigfeit einer nadten Bodendede 
ihliegen fich ftet3 auch Armuth der Fauna und Eintönigfeit des menjch- 
lihen Dafeins. Natürlich ift hierbei mehr an die nördliche Region der 
jarmatiihen Ebene gedacht; denn die füdliche befist im Bereich der 
Steppenflähen öjtlih von der Wolga bis zum Kaspiſchen Meere, die 
vermittelit Kameltransport3 das große Paſſageland zwiſchen Afien und 
Europa find, fowie an den Ufern des Dnjepr und Dujeſtr und in der 
tauriſchen Haldinjel unabjehbare Weidepläge mit Heerden von Rindern, 
Schafen und Pferden und ben ergichigften Boden für Getreideban. 
Die flimatifche, animalifhe und vegetabiliihe Beftimmtheit der Mittel- 
region der rujfiiden Ebene läßt erkennen, wie fie vor den beiden an- 
dern zum Aufgange der erften ftaatlihen Geftaltungen geeignet fein 
mußte. Daher bilden die Gegenden zwijchen der Wolga, dem Dnjepr 
und dem jüdlihen Landrücken den urjprüngliden Kern des ruſſiſchen 
Kaijerreiches, um welchen ſich rings im Kreife die übrigen Beſtandtheile 
allmälig angejett haben. 

Seit dem neunten Jahrhundert hatten Slaven das öftlihe Europa 
in Befiß genommen. Um den Ilmenfee und den Dniepr lagen ihre 
älteften Colonien und Städte, Nowgorod, Smolenst und Kiew. Inter 
ih uneinig erwählten fie fi dänifhe Normannen, welde unter dem 
Namen der Waräger-Rus Wohnfige im jüdlihen Jütland und an der 
deutihen Küfte der Nordſee inne hatten, zu Führern und Gefeßgebern. 
Der Waräger Rurif legte fo um 862 den Grund zum rujfiichen Reiche. 
Tie zu Einem Bolfe verbundenen Waräger und Elaven hießen Rufjen. 
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Schon wenige Jahre nachher fchifften warägiſche Abenteurer den Dnjepr 
hinab, ftifteten eine Nebenherrfchaft zu Kiew und erſchienen zum erjten 
Male vor Eonftantinopel. Rurik's Nachfolger machte fih zum Meifter 
von Kiew und verlegte die Nefidenz von Nomwgorod dahin. Ein Raubzug 
gegen Conftantinopel 904 hatte den Abſchluß eines Handelsvertrages 
zwiſchen den Ruſſen und den griechiichen Kaifern zur olge. 

Das von nun an öfter getheilte Reich vereinigte Wladimir gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts. Die Auffen trugen auf ihren 
füblihen Zügen Plünderungen und Schreden nach Conftantinopel und 
erhielten von dort das Chriftenthum in griehifher Form. Wladimir 
felbft, erſt grauſamer Verfolger der hriftlihen Lehre, ließ den Gögen 
Borun an den Schweif eines Pferdes binden und in den ‘Dnjepr werfen. 
Nah Wladimir ſchwächten Theilungen und innere Kriege das Reid; 
um bie Mitte des elften Sahrhunderts beitand e3 aus den Großfüriten- 
thümern Kiew und Wladimir und den Fürftenthümern Smolenst und 
Nomgorod. Das größte und mächtigfte war Nomwgorod. Diefe Zer- 
ſtückelung erleichterte die Unterwerfung der ruſſiſchen Reiche unter die 
Mongolen oder Tataren. Kiew, hod) gelegen auf dem fteilen Ufer des 
Drjepr, umkränzt von weißen Mauern mit hohen Thürmen und 
Thoren, fruchtbaren Gärten, überragt von den Kuppeln der Menge 
jeiner Kirchen, mit Inichriften, welde auf das dritte Jahrhundert 
zurückwieſen, fiel nad der befvenmüthigen Vertheidigung des Bojaren 
Timitri. Sein Glanz war dahin. Darnach wurde Rußland von 
dem nortweitlih vom Kaspiſchen Meere gelegenen tatarijchen Khanat 
Kaptſchak aus bebherrſcht. 

Unter dieſen Ereigniſſen verkleinerte ſich der Umfang der ruſſiſchen 
Herrſchaft, ſodaß er gegen das Ende der Tatarenherrſchaft ungefähr 
auf die Hälfte Des beutigen Groß Rußlands beſchränkt war. Moslau, 
1147 erbaut, war um 1340 Hauptitadt geworden. Nowgorod, die 
Wiege 8 Reiches, wurde unter Iwan I. und Kiew, der erſte Str 
punft des Chrijtentdums, erjt unter dem Dauie Romanow wieder mit 
Km Rede vereinigt. Mit dem Veriall des Kbanats Kaptſchak errang 
Rußland unter Iwan I. feine Freibeit wieder. Dieſer erwarb aufer 
Rowgorod die Kürftentbümer Twer und Pleskew, und dehnte, indem 
er Die Samoieden im Bezirt Archangel zinsbar machte, das Reid 
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nördlich bis an das Eismeer aus. Iwan II. unterwarf Kaſan und 
Aſtrachan, leitete die Eroberung Sibiriens ein und erieiterte bie 
ruſſiſche Herrſchaft öftlih bis an die afiatifhen Grenzen. Durch Beter 
den Großen wurde mit der Ermwerbung von Ingermanland, Efthland und 
Livland die nordweftlihe Grenze am Baltiſchen Deere gewonnen, und 
durch Erbauung einer neuen Hauptitadt am Finniſchen Bufen der Grund 
zur ruffiiden Seemacht gelegt. Katharina endlich beſchloß nah Süden 
und Weiten den Kreis der um den Stamm des Katjerreihes ſich an⸗ 
jegenben Gebiete mit ber Einverleibung der nörblidhen Geftadeländer 
des Schwarzen Meeres und eines großen Theils bes polnifchen Gebietes. 
Der nationale Mittelpunkt aber, in welchen alle Fäden des Volkslebens 
der weltlichen und kirchlichen Gemeinschaft zufammenlaufen, ift durch 
alle Zeiten hindurch Moskau geblieben. 

Die nördlih und füdlid von einem Landrüden, wejtlih vom 
Tnjepr und öftlih von der Wolga begrenzte Fläche, in deren Mitte 
Mostau Tiegt, bildet das Kernland der ruſſiſchen Herrſchaft. Wie 
fi) diefe Stadt allmälig durch ringförmige Anfäte zu ihrem dermaligen 
Umfange erweiterte, ſodaß der Zuwachs der Quartiere in concen- 
triſchen Regionen vor fi) ging, ebenfo wuchs aud das ruffiihe Reich 
in Europa, indem auch die großen Gebietserwerbungen einen zufammen- 
hängenden Länderring um das alte Centralland bilden. Kohl nennt den 
Kreml des Kernes Kern. Im ihn und den älteften Stadttheil, Kitai- 
Gorod, gruppirt ſich der zweite Stabttheil, Beloi-Gorod, und ebenfo 
um dieſen der dritte, Semlänoi-&orod, der auch feinerjeits, und zwar 
von einer mit Blumen und Baumanlagen verzierten Straße, umkreiſt 
wird. Der Kreml ift das Herz von Mostau, Moskau das Herz der 
großruffiichen Ebene, Rußland das Herz des ruffiihen Neiches, eines 
das Abbild und der Mittelpunkt des andern! 

Keine Hauptftadt der Erde gewährt ein jo volllommenes Bild der 
Geihihte eines Staates, feiner Gebietsausbehnung und feiner Be⸗ 
ziehungen auch zum entfernten Auslande, wie Moskau. Hier erblidt 
man Hütten und Baumftämme vom Nordpol her, Mojcheen aus Con- 
itantinopel, ſchwediſche und däniſche Baläfte, mit Gypsmörtel überzogen, 
aber feit ihrem Aufbau nicht wieder abgeweißt, gemalte Häufer aus 
Zirol, Tatarentempel aus der Bulgarei, Pagoden und Pavillons aus 
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Peking, Schenken aus Spanien, Verandas aus Indien, Gefängniſſe 
und Wachıthäufer aus Paris, Ruinen aus Rom, Terraffen und Gitter: 
werke aus Neapel, Waarenhäufer aus London und ruſſiſche Kabaks. 
Dem entſpricht der Contraft zwiſchen der Dede in einigen Bierteln 
und dem Gewühl in andern, der Gontraft in Spraden, Manieren 
und Trachten diefer Tauſende jelbit, die aus Ruſſen und Engländern, 
aus Franzofen und Polen, aus Italienern und Tataren, aus Griechen, 
Deutihen, Koſaken und Chineſen ſich mischen. 

Kaum ift irgendwo in den Häufern und Straßen fo wie hier die 
Zeit feit geworden im Raume. Der Bauftil Moskau's ijt der getreue 
Wiederſchein der Eulturgefhichte der Ruſſen; was fie geworden find, 
haben fie nicht aus fich felbft geboren; das Fremde, was fie empfangen 
haben, ift von ihnen nicht aſſimilirt worden, es ift in der Aeurper- 
Tichkeit jeiner unmittelbaren Aufnahme geblieben, ohne nationaliſirt 
oder inneres Befitthum zu werden. 

Die Staaten des weitlihen Europa’s bieten ganz entgegengejegte 
Eriheinungen. Was der eine vom andern empfängt, arbeitet er mehr 
oder minder in ſich durch, giebt ihm nationales Gepräge, und läßt es 
umgejtaltet und erneuert dem Geber wieder zu Gute kommen. In 
welchem mannigfaltigen gegenjeitigen Austaufche politiſcher, religiöfer, 
mercantiler, wiſſenſchaftlicher Injtitutionen und Güter ftehen die roma— 
nijcben und germanijhen Nationen und alle einzelnen untereinander! 
Bon Italien empfängt Deutſchland das römiſche Chriftenthum, aber 
unter den Deutſchen bejtcht es den Proceß der Reformation und wird 
von England aufgenommen. Von den germanijhen Angeln und Sadjen 
werden die Elemente Der Lehnsverfaſſung nah Britannien getragen, 
wo fie ſich ſpäter unter Hinzutritt franzöſiſch normänniſcher Element: 
zu einem großartigen organiſchen Ztaatsleben durchbilden, und von 
we die Früchte dieſer ibrer Entwicklung dem Continent zurüdgegeben 
werden. Deutſchland giebt der Welt die Kunſt des Topendruds, und 
bekommt von England die Schnellpreſſe. 

Anders Rußland und die ſlaviſchen Staaten. Was hätte Ruf 
land dem wejtliben Europa in dieſem Zinne wiedergegeben? Es holt 
ſich die fertige Kultur und die Menden dazu aus dem weſtlichen 
Europa. Da ſtedt denn beides nebeneinander, Splitter und Lap— 
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pen des Romanen- und Germanenthums, künſtlich angeftedt und auf- 
gebeftet dem Slavismus. An eine Verſchmelzung, an cine Hebung 
md Läuterung des Slavismus durch Einbildung occidentaliſcher Ele- 
mente wird nicht gedacht, ja etwaige Anfänge dazu werden, wo fie 
ih biiden laſſen, unterdrüdt und zerjtört. Die deutihe Sprade, 
die germanifche Bildung, diefe Hausherren der Oftfeeprovinzen, werden 
von der ſlaviſchen Einquartirung erdrückt und erftidt, eine gründliche 
„bermetifche” Grenzſperre thut feiner Zeit gleichfalls das ihrige, daß 
der Ruſſe von dem Pfauenſchmuck einer blos äußerlichen, geliehenen 
Civiliſation nicht zur Blüthe einer von innen heraus fi entfaltenden 
und einer auf dem Boden der Humanität gebeihenden Bildung vor- 
anfommt. Wo fände man fonft in Europa eine Hauptftadt, welde 
Io wenig Ucbereinftimmung und Grundton ihrer Beftandtheile darböte! 
Beil man aber aus den Straßen, öffentlihen Plägen, Kirchen, Mo- 
numenten jeder gewordenen Hauptitadt die Geſchichte des Staates im 
Großen herauslefen kann, fo läßt fih auch von dem Bauftil Moskau's, 
der das Heterogenfte ohne innere Ausgleihung zufammengewürfelt hat, 
auf eine Reichsverwaltung zurüdichließen, welche wenig durchdrungen 
vom Begriff des Organismus noch viel von orientaliihem Satrapen- 
thum an fi hat. 

Die neue Hauptftabt am Finniſchen Buſen, welde fchon nahezu 
jehshunderttaufend Einwohner zählt, trägt neben ihrem fremden Namen 
mehr den Charakter einer Handels- und Hafenjtadt, tft der Stapelplat 
für ausländiſche Cultur und Sitte, und fteht ebenſo frembartig neben den 
ältern Städten des Innern, wie die in ausländifhem Stil von fremden 
Baumeiftern geihaffenen Baläfte Moskau's neben den ruſſiſchen Kabaken. 

Auger Moskau und Petersburg find nur die größern Gouverne- 
ment3- und Dafenpläge von einiger Bedeutung; fie liegen ſämmtlich 
in folder Entfernung voneinander, daß ein Pürgerftand ſich noch 
nicht die höhere Stellung und den Einfluß, wie im romaniſchen und 
germantihen Europa, hat erwerben Tünnen. 

„Diele Sahrhunderte,” jagt Bulgarin, „werden vergehen, big 
Gewerbfleiß, Handel und Aufklärung auf den fruchtbaren Ebenen des 
großen Rußlands eine folhe Menge von Städten hervorrufen, wie 
im weftlihen Europa, — Städte, in welden fi alle Vortheile und 
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alle Genüffe eines verfeinerten Lebens vereinigen könnten. Sekt, mit 
Ausnahme der Reſidenzen und einiger See- und Gouvernementsſtädte, 
verdienen die Pünktchen, welde auf der geographiihen Karte Städte 
beißen, diefe Benennung nicht, es find faum Dörfer, wir müjjen Gedult 
haben. Städte laſſen fid) auf Befehl weder erbauen noch bevöllern: 
fie entftehen nad Maßgabe der Volksbedürfniſſe. Unſern Ur-Ürenteln 
müſſen wir es überlafien, ſich des Lebens in reinlichen, bevölferten 
und gewerbfleißigen Städten zu freuen, die eine von der andern nur 
eine Bojtftation entfernt find.“ 

Rußland ift der vom Dcean entlegenjte Theil Europa’s. Das 
Continentalmoment, und zwar in größter Einförmigfeit der Flächenform, 
ift das vorherrſchende. Die große Anzahl ſchiffbarer Ströme allein 
kann, bei der durch Steppen und Sümpfe vielfad gehemmten Berbin- 
dung der ausgedehnten und nur ſparſam bewohnten Räume, einen 
Berlehr im Innern möglid machen. 

Der größte aller ruſſiſchen und europäiſchen Ströme ift die Wolga. 
Ste hat zwei Hauptridtungen, eine öjtlidhe, von der Quelle bis zur 
Aufnahme der Kama, und von da bis zu ihrer Mündung ins Kaspiſche 
Meer eine fürlide. Sie entipringt nebſt ihren Quellarmen, der 
Twerza, der Maloga, der Scheksna, welde ihr von der linken Seit 
zufließen, auf den Flächen der Waldai⸗Erhebung. Zwiſchen den Mün— 
dungen der Schelsna und der Kama nimmt fie von Süden bie Ch 
auf. Die Oka und die Kama find die einzigen großen Zuflüſſe der 
Wolga. Von der Kama-Mündung an, zwiſchen Kajan und Ajtradan, 
erbält jie deren num wenige und Heine. Die Stromlänge der Wolga 
beträgt vierbundertdreißig, Die der Oka bundertneunzig und die der 
Kama zweibımdertfünfzehn Meilen; der Rbeinlauf dagegen erftredt ih 
mr bundertfünizig und der Yauf der Elbe nur hundertfünfundfünfzig 
Meilen. Alio find ver Wolga die Maſſermaſſen von zwei Zuflüjen 
tributär, deren Strementwidelung die jedes der übrigen europäiſchen 
Flüite, die Tonau mit dreibundertachtzig Meilen ausgenommen, übertrifft. 

Die Geſchichte des eigentliben Rußlands but jih bis jegt zumeilt 
an dieſem Streme entwickelt. Die nörtlide Hälfte iſt die Pulsader 
des ruſiſchen Stammreiches und durchfließt die fruchtbarſten Yänder dei 
großen Ebene. In dieſem Theile des Stromgebietes liegen die Staͤdte 
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Twer an der Mündung der Twerza, Wladimir an der Kljäsma, einem 
Iinfen Nebenfluffe der Oka, Nifchnei-NRomgorod an der Mündung der 
Ola, Riäſan an der Mittel-Ofa, einjt die Hauptftadt mächtiger Fürften- 
tbümer, und vor allen Moslau an der Moskwa, welde von Weiten 
der Ola zufließt, der verhältnißmäßig nicht unbedeutenden Städte 
Jaroslaw, Koftroma, Raluga, Zula und Zambow nit zu gedenfen. 
Die fürlihe Hälfte erftrect fich größtentheils durch üde Steppengegenden, 
weldhe aber deshalb wichtig find, weil fie nebft dem untern Uralgebiete 
die große Völkerſtraße zwifchen Afien und Europa im Mittelalter gemejen 
find, Der Ural iſt ein wafjerreiher Fluß von zweihundertdreißig Meilen 
Länge, ohne Bedeutung für den Handel, früher wichtig als befeitigte 
Srenzlinie gegen die öftlihen Steppennomaden. Hier und weiter 
nördlih im Ramagebiete dehnten jich die tatarifhen Königreiche Aſtrachan 
und Kaſan aus, die letzten Bollwerke der Mongolenherrihaft, deren 
tatarifhe Bewohner, theils Aderbauer und Städtebewohner, theils 
Nomaden, fih zur muhamedaniſchen Religion befennen. 

Die Eintheilung des Stromlaufes der Wolga in eine nörblide 
und eine ſüdliche Hälfte läßt fi dadurch rechtfertigen, daß man unter 
iener die Region der großen Zuflüffe, unter diejer die Negion, wo 
jolde mangeln, verjteht. Genauer tft allerdings die gewöhnliche Drei⸗ 
theilung in einen obern, mittlern und untern Lauf; doch muß fie auf 
die Wolga mit Vorſicht angewendet werden. “Der allgemeinen Annahme 
einer Dreitheilung der Stromläufe liegt in der Regel der Wechſel der 
Bodenform, je nad ihrer Verſchiedenheit als Gebirgsland, als Tief- 
land und Thalebene, welche legtere die Mittelform zwiſchen den beiden 
eritern ift, zum Grunde. Dieſes Gejek kann jedoch auf die Wolga 
feine Anwendung finden, weil fie ein Fluß von nicht jo entwidelter 
Strombildung, wie 3. B. der Rhein ift, indem ihr bei der Einfürmigfeit 
eines ununterbrodhenen Ebenenlaufes der Charakter einer verfchiedenen 
Bodenform fehlt. Der Lauf eines Fluffes, der von der Quelle bis 
zur Mündung einer unterſchiedsloſen geneigten Fläche angehört, muß 
aljo, wenn gleihwohl an ihm ein oberer, mittlerer und unterer Theil 
unterihieden wird, etwas anderes als den Wechſel verichiedener Boden- 
formen zum Eintheilungsgrunde haben. Dies ift der Höhendaralter, 
der nicht mit dem Bodenformcharakter verwechſelt werden darf. Die 
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Geographie verdankt die fharffinnige Aufſtellung dieſes Unterſchiedes 
Kriegs Schriften zur allgemeinen Erdfunde. 

Diefer zeigt in dem Abjchnitte über Geographie der Flüſſe, daß 
in Beziehung auf den verjhiedenen Höhencharakter der obere Lauf 
eines Fluſſes, oder der Quelllauf, fih dadurch charakterifire, daß er 
feinen Hauptfluß enthalte, fondern aus einem bloßen Geäder beftche, 
und daß fih in ihm die Neigung zur Vereinigung, zum Zuſammen 
gehen ausfprede. Der untere oder Mündungslauf zeihne fih durd 
die Neigung zur Erweiterung und zum Auseinandergehen aus, je nad: 
den entweder die Waffermaffe jih in Einem Bette der Breite nah 
ausdehne, oder fih in mehrere Arme veräftele. „Der mittlere Yauf, 
meist der größte der drei Xheile, ift der Uebergang vom obern zum 
untern, und hat als folder den negativen Charakter, feiner von beiden 
zu fein, oder vielmehr, er nimmt mehr oder weniger von der Eigen 
thümlichfeit beider an. Cr hat, durch den in ihm entjchieden auftretenden 
Hauptfluß und die ihn als etwas Pofitives auszeihnende Eigenſchaft, 
Nebenflüffe zu empfangen, mit dem obern Laufe die Tendenz zum 
Zufammengehen gemein, durd fein breiter werdendes Bette ımd die 
mitunter vorflommenden Stromfpaltungen aber nimmt ex am Churafter 
des untern Paufes mehr oder weniger Antheil." Wollen wir dieſen 
Maßſtab an die Wolga legen, fo würde die Oberwolga bis zu ihrem 
Zujammenfluffe mit der Schefsna, die Unterwolga von der ſüdöſtlichen 
Krümmung bei Zarigin, wo die Stromfpaltungen beginnen, bis zum 
Kaspifhen See reihen, wonad) dann etwa zwei Drittheile der ganzen 
Stromlänge auf den Mittellauf kämen. Für Rußland iſt die Beſchaffen 
heit der Mitte des Fluffes von außerordentliher Wichtigkeit, indem jein 
Ebenenlauf eben jenes Canalſyſtem möglih macht, in weldes and 
Hleinere Nebenflüffe faſt bis zu ihren Quellen hin einzutreten geeignet fint. 

Die Wolga hat einen continentaleren Typus als die übrigen 
großen Flüffe, nicht allein Europa's, jondern aller Continente, weil 
fie bei ihrer bedeutenden Länge ihre Waſſermaſſen nicht einem Meer: 
zujendet, jondern einem See, der freilich jeiner Eigenſchaften und Aus 
dehnung wegen gewühnlih ein Meer genannt wird. Der Ladegalı 
enthält breihundertzwanztg, der Onegaſee hundertfünfundneumngzig, das 
Kaspiſche Meer jedoch über fiebentaufend Quadratmeilen. Daſſelbe über 
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ſchreitet als umſchloſſene Waffermaffe den gewöhnlichen Begriff von 
einem See ebenfofehr, wie die vom Meere umſchloſſene Landmaſſe 
von Madagaslar den Begriff einer Inſel. 

Im Mittelalter waren das Kaspiihe Meer und die Untermolga 
eine Zeit Tang Straßen für den morgenländifhen Großhandel. Die 
Waaren wurden von Indien, ftatt über Aegypten oder Syrien, über 
Baltrien nad) Europa gebradt. Bon den baktriihen Märkten führten 
die Italiener fie auf das Kaspifhe Meer und die Wolga hinauf, aber 
nur bis Zarigin, bradten fie zu Lande auf den bier in einer ftarken 
öftlihen Biegung das Wolgagebiet ftreifenden Don, auf diefem hinab 
in das ſchwarze Meer und dann nad) Eonftantinopel. ‘Die hanbels- 
geihichtlihe Bedeutung diefer Waflerftraße war jevod blos vorüber- 
gehend, und von da bis auf die neuefte Zeit ijt die Wolga nur Straße 
für den Binnenhandel, aber deſſen belebtefte, geblieben. 

Diefe Wichtigkeit der Wolge wird noch mehr einleudten, wenn 
die übrigen Flüſſe Rußlands im vergleichende Betrachtung gezogen 
werden. 

Ueberhaupt ift e8 eine unerläßliche Forderung arı den Geographen, 
daß er, da nun einmal gewiſſe Gebiete der Erde als in ſich abges 
ſchloſſene Länderganze vorhanden find, die Flüffe derfelben nicht allein 
jeden für fih, fondern alle nad) ihren gegenfeitigen Beziehungen und 
nad dem Einklange, in welchem fie als Theile mit dem Ganzen ftehen, 
auffaſſe. Die Stromverhältniffe der europäiſchen Pänder find viel zu. 
ſammengeſetzter al3 die der aftatiihen Räume und Aegyptens, deren 
bipotamiſche oder monopotamiſche Natur auf bei weitem einfachere und 
leihter in die Augen fpringende Gejege zurückführt. Es rührt dies 
vornehmlich daher, daß die orientaliſchen Länderganzen nur eine, die 
meiſten europäiſchen aber zwei Wafferjeiten haben, an melde die Strüme 
vertheilt find. Man vergleihe China, Indien, das babyloniſche Tief- 
land und Aegypten mit der pyrenätfhen Balbinfel, mit Franfreih und 
mit der ruffiihen Ebene. Für Rußland ift das Schwarze Meer von 
ungleih größerer Wichtigkeit als das Kaspiſche Binnenwaſſer, weil es 
erft mit der Thalaffa und weiterhin mit dem Ocean in Verbindung 
fett. In das Schwarze Meer fteömen der Don und der Dniepr. 

Der Don ift hundertfünfundneungig Meilen lang. Er entipringt 
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in der Nähe der Okaquelle. Sein oberer Stromlauf bis zum ſüd⸗ 
lichen Landrüden gehört, wie der der Wolga, dem Kernlande des 
ruffiihen Reiches an. Nach einer charakteriftifhen Krümmung gegen 
Oſten ergießt er fi in den Aſow'ſchen Golf, einen Theil des Schwarzen 
Meeres, mit dem leteres durch die Straße von Kertſch in Verbindung 
fteht. Der Fluß hat eine geringe Waffermenge und viele feichte Stellen: 
von feinen Ablagerungen wird der Meerbufen immer mehr angefüllt, 
woher große Hinderniffe für die Schifffahrt entftehen. Die Gegenden 
des unteren Stromlaufes find von Kofaden bewohnt. 

Die Kofaden find urſprünglich Bruchſtücke der ruffifchen Bevöl⸗ 
ferung, die, weil das freie, ungebundene Leben in den Steppen anlodie, 
bald durch anfehnlihen Zulauf aus allen ruffifhen Provinzen jehr 
nerftärkt wurden. Die Doniſchen Kofaden find die befannteften, fie 
haben eine eigene kriegeriſche Verfaffung und ftehen unter einenı felbit- 
gewählten Hetmann. Tſcherkask wurde von ihnen Wow gegenüber er- 
baut, als dies no türkiſche Feftung war. Was die Wolga für dus 
Kaspifhe Meer, das ift der Dnjepr für das Schwarze Meer; der 
Don verhält fih zum Dnjepr wie der Ural zur Wolga. 

Die Stromlänge des Drijepr übertrifft die des Don um fünf 
undvierzig Meilen. Sein Quellgebiet ift der ſüdliche Abhang des 


Wolchonski⸗Waldes, fein Stromlauf ift in feinen Hauptridtungen 


parallel dem bes Don. Der Dujepr ift die Wolga im Heineren Moß⸗ 
ftabe; auch er hat wafjerreihe Zuflüffe, von Weften die Berefina un 
den Przypiec, von Dften die Desna. Um die Ober- und Mittelwolgs 
dehnen fi die fruchtbaren Ebenen von Großrußland aus; das Mittel 
gebiet des Dujepr ift das aud die Ukraine einſchließende Kleinrußlant. 
Sn jenem liegt Moskau, in diefem Kiew unweit der Desnamiündung. 
Als im Mittelalter eine Handelsftraße, dem Driepr und der Wolyı 
folgend, die aſiatiſchen Waaren den Oftfeeftädten zuführte, waren Kiem 
und Nowgorod die Yauptftapelpläge dieſes Handels für Rußland. 
Steppen umgeben den Dujepr im unteren Qauf, der nach den unter 
halb Jekaterinoslaw befindlihen Stromſchnellen und Wafferfällen bei 
Alerandrowst beginnt. Auf der Strede, wo er den füdlichen Lan 
rüden durchbricht, bat er ein tiefes, felfiges Thal, in wmeldem bie 
Schifffahrt ſehr gehindert iſt. Seine geſchichtliche Wichtigkeit fällt in 
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die Anfänge der ruſſiſchen Geſchichte; er führte die erften ruflifchen 
Abenteurer von Kiew nad Conftantinopel, welde die früheſte Bekannt» 
daft mit der Cultur des griehifhen Reiches von da zurüdbradten. 
Der Dujepr mündet in einen feihten Buſen, welcher weiter weftlich 
auch den Bug aufnimmt. 

Zwiſchen dem Bug und dem Pruth fließt im Parallellauf mit 
diefen der Drijeftr in das Schwarze Meer. Er entipringt am karpa⸗ 
thiſchen Waldgebirge, bildet beim Durchbruch durd; den Landrüden 
Stromſchnellen wie der Dnjepr, und ift wegen feines reißenden Laufes 
von geringerer Schiffbarkeit als diejer. In der Mitte und in faft 
gleicher Entfernung von der Mündung des Drijepr und Dnieftr Tiegt 
mit einem Hafen, der für die größten Kriegsfhiffe Anfergrund hat, 
das erft vor fünfzig Jahren gegründete, an der Stelle eines tatarifchen 
Dorfes entftandene Odeſſa, der dritte Vorplatz des Neiches nach Peters- 
burg und Riga, eine bereit3 zu einer Anzahl von hundertneunzehn- 
taufend Einwohnern herangewachſene Stadt, welche al3 der Mittelpunft 
des jübruffiichen Handels das für Rußland in Beziehung zu der roma⸗ 
niſchen Mittelmeerwelt ift, was Petersburg zu den germanifcdhen 
Staaten der oceaniſchen Seite Europa’s. Die Stadt trägt das Ge- 
präge eines bunten Gemiſches von Nationalitäten, unter denen die 
ruſſiſche Schattirung vielleicht nicht einmal die ftärkfte ift. Hier, wird 
berichtet, Tieß Katharina die Infchrift anbringen: „Weg nad Eon- 
ftantinopel.” 

Die unteren Stromgebiete diefer in das Schwarze Meer münden- 
ven Slüffe, des Don, Dnjepr und Dujeſtr, bilden Süd⸗ oder Neu- 
rußland, das weftlihe Ende der großen Steppenregion, bie fi ohne 
beträchtlihe Erhebung, Ausläufer entjendend rechts und links, in ab- 
wehielnder Breite von der chineſiſchen Mauer bis an den Pruth 
erſtrekt. „Für die Nuffen,* jagt Kohl, „it die Steppe claſſiſcher 
Boden. Hier, auf dem Haupttummelplage der Völkerwanderung, der 
Urheimath der Erdhöhlen- und Wagenhäusler und anderer Barbaren 
der großen ſcythiſchen Wiefe — einft wie jett Pflanzftätte zahllojer 
Reiterihaaren — haben fie mit den Nachfolgern der Großkhane erft 
um den Preis der Eriftenz, hernach der Herrichaft gerungen, hier war 
ihr letztes entſcheidendes Zufammentreffen mit Mazeppa und dem 
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ſchwediſchen Karl. Zwar ift bei Poltawa noch nicht die eigentlice 
Steppe, die Ukraine hat fogar eine dichtere Aderbaubevölferung, als 
die meiften ihrer Schwefterprovinzen, fie ift fo getreidereih, und das 
fange andauernde Bedürfniß der Seldfthülfe gegen räuberiſche Angrenzer 
hat die Menſchen fo an ein engeres Beifammenleben gewöhnt, dat 
Dörfer mit weniger denn zweitaufend Einwohnern felten, mit ſechs— 
bis fiebentaufend und darüber fehr häufig find; die Ebene ijt auch nicht 
durchaus monoton, fondern tiefe und breite Thaleinfchnitte mit wal- 
digem Saume verleihen ihr landſchaftliche Reize, doch erinnert dus 
Borland der Steppe bereits in vielen Dingen an dieſe ſelbſt. Ueber 
bem Dujepr beginnt die rechte und gerechte Steppe. Unüberſehbar, 
gleich einem offenen Meere, breitet ſich die Landihaft aus. Im Mär 
ober früher, wenn der Schnee ſchmilzt, ift die ganze Oberflähe ein 
fetter, jhlammiger Brei, und im Sommer verwandelt fie fi in einen 
duftigen Staub, der, felbft bei ftillem Wetter, wie eine Wand auf der 
Straße fteht und die Menfhen zu Mohren fhwärzt, wenn er mitt, 
wie zuweilen noch im Junius oder Julius, durch leichten Regen nieder: 
geichlagen wird. Aber wenn aud die Steppenflora, die um Mitt 
Aprils ihre ſchönſten Flitterwochen bat, die Erocus, Hyacinthen, Tulpen 
und all die Blumen ſchon verblüht find, fo prangt doch die Erde un 
ihrem anmuthigften Rafenteppid, Halm an Halm, auf Hunderte von 
Meilen, ein unermeßlider Anger, wo ein Wiederfäuer, wenn er alö 
Kalb am Fuße der Rarpathen zu weiden anfinge, erſt als ausgewad 
jener Ochs am andern Ende der Weide anlangen würde, — Ti 
Nomadenreihe find untergegangen, die Nachkommen der furchtbaren 
Bogenihügen find zerjtreut oder mit andern Völkern vermifcht, Trümmer 
von ihnen haben fih in einige Winkel Afiens zurüdgezogen, aber dus 
unwandelbare Naturgejeg diejer Gegenden hat und wird viele der ur 
iprüngliden Cinrihtungen und Gebräude erhalten. Wie vor Alters 
(denn fein Hirtenvolf war ganz ohne Aderbau) ift die Steppe di 


Tenne, Pferde und Ochſen find die Dreſcher, Scheunen faft nirgends. 


Die Peitſche ift ein wahrer Zauberſtab, ein Staats- und Hausmittel, 
eine Waffe zu Schug und Trutz. Die ruffiihe Regierung hat durd 


Derbeirufung deutſcher, ungariſcher und bulgariſcher Coloniften, durd 
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der Urbarmachung, mitunter durch gemwaltfame Herverpflanzung von 
Juden, Zigeunern und Zataren, ja dur Eröffnung von Freiftätten 
für entlaufene Leibeigene aus dem Innern, die fih als freie Männer 
anjiedeln durften, mande diejer ewigen Weidepläte dem Spaten und 
der Pflugihaar unterworfen. Noch ift die Bevölkerung ein vielzüngiger 
Miſchmaſch, in welchem das maloroffianifche oder Heinruffifhe Element 
vorjchlägt, aber das Nomadenweſen ift vom Nordrande des Pontus für 
immer verbannt.” 

Die Waflerverbältnifie der ruſſiſchen Ebene zeigen im Norden und 
im Süden eine eigenthümliche Correſpondenz. Dem Kaspiſchen Meere 
entipriht das Weiße Meer. Diefes ift jährlih nur zwei bis drei 
Monate frei von Eis und zugänglih, eine Ungunft der Natur, die 
diefem in das offene Meer führenden Buſen wenig vor der tfolirten 
Waſſermaſſe des Kaspiichen Meeres vorausgiebt. Die Dwina entſpricht 
der Wolga. Wie Rußland durch den Pontus mit der Thalaſſa ver- 
mittelt wird, jo tritt e8 durch die Oſtſee mit dem Ocean in Berbin- 
dung; der Don hat fein Entfpredendes an den Gewäſſern, welde in 
den Finniſchen Buſen münden, der Dnijepr an der Düna, der Dujeſtr 
am Niemen, der Finnifhe Buſen gleiht dem Aſow'ſchen, der Rigaiſche 
der Bai von Odeſſa; an der Niederdbonau vermiſchen fich die.Intereffen 
Rußlands und der Türkei, an der Weichſel die germaniſchen und 
ſlaviſchen. 

Indeſſen waltet bei aller Aehnlichkeit dieſer Verhältniſſe doch der 
Unterſchied ob, daß von der ruſſiſchen Ebene, welche durch die beiden 
von Nordoſt nah Südweſt ziehenden Landrücken in drei Regionen ge⸗ 
theilt wird, nur die arktiſche Region, welche bei weitem die ärmſte 
und ſchmalſte ift, den Waſſergebieten der Dwina und Düna angehört. 
Nur der norbruffiiche Randrüden, nicht auch der ſüdliche, macht Wafler- 
ſcheide; nur auf der ſüdlichen Abflachung diefer Waffericheide entfpringen 
die Zuflüffe des Kaspifhen und des Schwarzen Meeres und beherr- 
iden, indem fie auch den füdlichen Landrüden durchbrechen, die Mittel- 
und zugleih die Südregion, den fruchtbarſten nnd culturfähigften Theil 
des Reiches. 

Die großen Ströme der füdlidhen Deere ziehen die ruſſiſche Ge- 
Ihihte mit Macht nad) Süden, wie denn die Geſchichte jedes Landes 
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nach feiner ausgebildetften Stromfeite hin gravitirt. Deshalb Tiegt 
Rußlands Bergangenheit nit an der Dwina und ‘Düna, fondern an 
der Wolga und am Dujepr, deshalb liegt feine Zukunft, foweit die 
Natur mitzufpreden hat, nit an der Oſtſee, fondern am Pontus. 

Was aber gleihmohl der Geift über die Natur vermag, hat die 
Gründung von Petersburg gezeigt, die Verlegung der Reſidenz aus 
dem Innern des Landes und aus ber continentalen Mitte an einen 
Außenwinkel, an die oceanijhe Seite. Die Geſchichte Rußlands aber 
ift nichtsdeſtoweniger in Moskau geblieben; das wußte Napoleon redt 
gut. Die Zukunft dürfte jehr wahrfcheinlih am Schwarzen Meere ein 
zweites Petersburg erbliden, weldes eine weniger künſtliche Hauptſiadt 
wäre, als jenes nördliche. 

Rußland ift ebenſo gut wie jeder andere Staat an feinen ſtrö⸗ 
menden Gewäſſern groß geworden. Wir wenden uns nunmehr von 
feiner pontifhen Sübdfeite nad feinem baltiſchen Nordweſten. 

Der Niemen entipringt am nördlichen Rande der Litthauijchen 
Niederung und mündet in das Kuriihe Haff. Seine Sciffbarteit, die 
ſchon unfern feiner Quelle beginnt, wird in den Gegenden jeines 
Durchbruches durd den nordruſſiſchen Landrüden von Felſen und 
Stromfhnellen unterbroden. Sein unterer Lauf, die Memel, befruchtet 
durch ftarke, aber vom Menſchen beherrichte Ueberſchwemmungen eine 
gut angebaute Niederung. 

In den Bufen von Riga ergießt fih die Düna; fie hat mit der 
Wolga denjelben Quellbezirk und Hundertvierzig Meilen Stromläng 
und zeigt in ihrem Laufe durch den Sandrüden diefelben Erfcheinungen, 
wie der Riemen. Das Geſtade bes Niemen bis jenjeitS der Tim 
zum Peipusſee begreift die Provinzen Kurland, Livland und Ejthlant, 
in welden die Kuren, die Liven umd die Eſthen, mit Gothen um 
Finnen vermiſchte Zlaven, die urſprüngliche Bevölkerung bildeten, bie 
aber gegen die ſpäter eingedrungene deutſche Cultur zurüdgetreten ill. 

In den Finniſchen Rufen mündet von Titen die Newa. Aus dem 
Onegaſee führen der Swir, aus dem Ilmenſee der Wolchowfluß und 
ans einer Menge finniſcher Sen die Wera das Wuffer in den La— 
dogaſee. Aus dieſem flieht es durch die nur adt Meilen lange Newa 
ab. Das Gebiet der Rewa zeigt eine dem Lorenzgebiet in Nordamerila 
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jehr verwandte Bildung. Hier liegt Petersburg, die Hauptftadt des 
modernen Rußlands; nur wenig jüblih davon, wo die Wolchow aus 
dem Ilmenſee tritt, liegt Nowgorod. Nomgorod und Petersburg nahe 
nebeneinander, die einft im Dunkel verborgene Wiege. der ruffiichen 
Seihihte neben dem nunmehr über die Hälfte zweier Continente ge- 
bietenden Kaiferfig! So nüpfen fi an die Namen der Städte Now- 
gorod, Kiew, Wladimir, Moskau, Petersburg die Bhafen der ruffiichen 
Geſchichte. 

Die zwiſchen dem Bothniſchen und Finniſchen Meerbuſen in Halb⸗ 
inſelform nach Südweſt gerichtete Landſchaft iſt eine vierhundert bis 
ſechshundert Fuß hohe, von vielen Seen und Flüſſen durchlöcherte und 
durchfurchte Weljenplatte, in welde die Finnen von Süden her durd) 
die Letten, von Südoften durch die Slaven zurüdgedrängt worden find. 
Wahrſcheinlich war der ganze weite Raum der nörbliden Hälfte des 
europäiichen Rußlands zwiihen der Oſtſee und dem Gebiete des Ob- 
Rufjes, zwifchen der obern Wolga und dem Eismeere mit finnifchen 
eder ugriihen Vollsftämmen gefüllt. Wo der Boden Finnlands Acker⸗ 
bau geftattet, fehlt es nit an Roggen, Gerfte und Hafer. Webrigens 
it der Sinne auf Jagd und Filcherei gewiejen. Dieſe Beſchäftigung 
macht ihn kühn, weckt bei der Nothwendigfeit gegenjeitiger Hülfeleiſtung 
in der Gefahr die Gaftfreiheit und Rechtſchaffenheit, und begünftigt die 
Erhaltung des angebornen Weſens. Dem Finnen ftammverwandt find 
die nördlih von ihm bis zum Cismeere wohnenden Lappen. 

Der größte der nordruffiihen Flüſſe ift die Divine. Sie ent- 
fteht aus der Bereinigung der Sudona und Wytſchegda. Jene, ber 
Hauptarm, kommt aus dem Kubinsfiihen See, unfern der Scheksna, 
diefe kommt von Oſten, da wo der nörblide Landrüden in den Ural 
übergeht. Beide fließen auf der Norbfeite des Landrüdens bemjelben 
parallel. Die Suchona nimmt no den Jug auf, welder den Land» 
rüden von Süden her durdbridt. Die Dwina hat eine Länge von 
hundertſechzig Meilen und ergießt fih in einer breiten und tiefen 
Mündung bei Archangel in das Weiße Meer. Bon allen Flüffen des 
nördlihen Rußlands hat fie wegen der vielen Sümpfe ihres Stroms 
gebietes den größten Wafferreihthum, fo daß ihre größeren Flüſſe jelbft 
bis an die Duelle ſchiffbar find. Archangel war bis zur Gründung 
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von Petersburg der einzige ruffiihe Hafen, ift aber jetzt nur noch für 
den Handel nad Sibirien von Wichtigkeit. Dorthin ſchickte Peter der 
Große das Kriegsſchiff von fehzig Kanonen, weldes unter feiner Auf- 
fiht in Amjterdam gebaut worden war. DOeftlih von der Divina 
fließen der Mefen und die Petſchora. 

Diefer Nordrand der farmatiihen Ebene ift von den Ruſſen cr 
Ionifirt worden, und gehört jet zu Großrußland. Wologda, im 
Quelfgebiet der Suchona, von Nowgorod aus angelegt, ift der Stapel- 
plat für den innern Handel Nordrußlands. 

Die Gegenden an den oberen Stromläufen des Dujepr, des Nie 
men und der Düna bilden Weftrußland, einft Beftandtheile des pol- 
niſchen Reiches. 

Aus diefer Ueberfiht der Gewäfler, fowie aus der Angabe ihrer 
Quellbezirke und der natürlihen Vortheile und Hemmniffe des Waſſer⸗ 
transportes geht hervor, wie dem Menſchen die Verbindung jänmt- 
licher Stromgebiete unter fih und mit den angrenzenden Meeren von, 
der Natur nabe gelegt worden ift. 

Die Sanalverbindung ift in Rußland nit die Verbindung ein- 
zelner Flüffe miteinander, fondern, weil alle Gewäſſer in beftimmten 
Beziehungen zu einem gemeinſchaftlichen Mittelſtrome daran betheiligt 
find, von ber Art, daß jeder Fluß in dieſem Zufammenhange mit 
andern die Bedeutung hat, das Glied eines großartigen Waſſerſyftems 
zu fein. Der Mittelpunkt ift die gewaltige Wolga. 

An und für fih ſchon das Centralgebiet für die ruſſiſche Geſchichte, 
wird die Wolga auch durch Nahhülfe von Menſchenhand geeignet, 
die peripheriſchen Gebiete des Reiches in einen allfeitigen Zufammen- 
bang zu bringen. Unmittelbar durh ihre Mündung mit eimer 
ber vier Meerjeiten Rußlands in Verbindung ftehend, ift fie der 
einzige Strom, deren Wafferfeite durch directe Canalvereinigung mit 
ben Nachbarftromgebieten auch nad) den drei übrigen Meerſeiten ſich 
fortjegt. | 

AZuerft fteht fie mit dem Wailergebiete der Rewa auf eine drei⸗ 
fache Weife durch ihre drei Quellarme in Verbindung. Bon 
Twerza nämlih führt ein Canal in die Mfta, einen Nebenfluß der 
Wolchow, die fih von Süden in den Wadogafee ergießt. Ein Seitenam 
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der Maloga ift in Verbindung gefegt mit der Tichwinka, die von 
Südoft in denſelben See führt. Aus der Scelsna führt ein Canal 
in die Wytechra, einen füdlichen Zufluß des Onegaſees. Hiermit ift 
eine munterbrochene Wafferftraße zwifchen der Oftfee und dem Kaspiſchen 
Meere, zwiſchen Petersburg und Aſtrachan hergeftelt. Man hat für 
dieſe Wafferverbindung die einfache Benennung Canal nicht ausreichend 
gefunden, und nennt fie Sanalfyftem. 

Die Flüffe dienen bier nämlich nicht blos mittelbar als Waffer- 
ipender für einen Canal, jondern werden unmittelbar, gleichwie im 
chineſiſchen Canalſyſteme, als Zwiſchenglieder und Fortleiter der Waf- 
ſerbahn benußt; fo find ſechsundſiebzig Seen und hundertſechs größere 
und Heinere Slüffe in Zufammenhang gebradt, deren Schleufen in ihrem 
correipondirenden Auf und Zu von Telegraphen dirigirt werden. Indem 
jodann aus der Scheksna in die Suchona, aus der Kama in die Wytſchegda 
Canäle führen, ift fowohl das weftlihe als das öftlihe Wolgagebiet 
mit der Dwina verbunden, Norbrußland mit dem mittlern und füb- 
fihen und mit den Oſtſeeländern, Archangel mit Betersburg und Aftradan. 
derner tritt dur Bereinigung der Oka und des Don auch Süd- 
rußland mit der Wolga, alfo das Schwarze Meer mit den übrigen 
Meerfeiten in Verbindung. Endlich find gerade Wafferftraßen zwiſchen 
der Oftfee umd dem Schwarzen Meere dadurch eröffnet, daß die Weichfel, 
der Niemen und die Düna mit drei Zuflüffen des Drjepr, und auch 
die Düna mit der in die Newa führenden Lowat verbunden worden find. 

Soldergeftalt find der pelzreihe Norden, der metalireihe Often, 
der fiſch⸗ und ſalzreiche Süden, der holzreiche Weften und das getreide- 
reihe Innere für den Binnenhandel in den lebendigften Verkehr gejekt. 
Welche Wichtigkeit aber die Wolga in diefer Beziehung hat, ift daraus 
zu entnehmen, daß der Mittelpunkt des ganzen Binnenhandels, Moskau, 
eigentlich von ihr hervorgerufen worden ift. ‘Die Wolga muß als der 
erite Zufuhr- und Verbreitungsweg für das Innere des Reiches an- 
gejehen werben. Auf ihr allein bewegen fich jährlich gegen zwanzig- 
tauſend Schiffe mit einer halben Million Menſchen. Auf allen Flüffen 
des Reiches werden zur Fortfhaffung der Waaren und PBroducte des 
Aderbaues gegen hunderttaufend Fahrzeuge verwendet. 

Es Tann nicht geleugnet werden, daß die Localität des ruſſiſchen 
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Reiches mit diefer Einheit, in welcher feine Strom- und Küſtenver⸗ 
hältniffe theils von Natur, theils durh Nachhilfe von Menſchenhand 
ftehen, dem Staate noch eine ungeheure Entwidlung verheißt, und 
zwar eine folche, daß fie die Nationen, ſelbſt die des weftlichen Europa’, 
Ion in der Gegenwart empfindlich berührt, und nicht ohne Befürd- 
tungen an die nächſte Zukunft denken läßt. Wenn man, fo jpridt 
fih diefe Beſorgniß aus, fehe, wie leiht Rußland die nächſten Ber- 
bindungen im Innern berftelle, wie fi feine Handelsverbindung mit 
Perfien, mit China und in ganz Mittelafien befeftige, welche breite 
Lage es am Kaspiihen und am Schwarzen Deere, an der Oftfee und 
am Nordmeere erlangt habe, wie es weftlich feine Stellung über bie 
Weichfel Hin und felbft bis an die untere Donau ausgedehnt und den 
deutſchen Handel nah Polen, nad dem ganzen ruffiihen Reihe und 
dur dieſes hindurch nach Afien bereits mit dem größten Erfolge zer 
ftört habe: jo ſei nit daran zu zweifeln, daß es nicht allein in ber 
von ihm gewonnenen Lage und Stellung über ungeheure Mittel gebiete, 
die dem Weiten Europa’s höchſt gefährlich werben können, jondern daß 
e8 auch, nad) den Feſſeln zu ſchließen, welche der Handel der preufi- 
ihen Dftfeeprovinzen ſchon fo Tange trägt, den entidhiedenen Willen 
bege, jene Mittel zunächſt gegen Deutſchland anzuwenden. Indeſſen 
dürfte der Grund oder Ungrund der Befürdtung, ob denn wirklich 
Rußland mehr als vorübergehend eine bedrohliche Stellung gegen das 
weltliche, befonders aber gegen das germanifhe Europa einzunehmen 
befähigt fei, einer weitern Prüfung zu unterwerfen fein. 

Das „Neid der Mitte” ift Großrupland, die „Mitte der Mitte‘ 
it Moskau. Hier ift der Heerd der Czaarenherrſchaft, welche das 
Slaventhum repräfentirt. Hier wohnt das moskowitiſche Kerwoll, 
welches fih allein unter den flavifhen Stämmen zu einer der eum- 
päifhen Mächte aufzufhwingen und unter dem Einfluß europäiſcher 
Eivilifation ſowie unter Fürften aus deutſchen Häufern feine Selbftändig- 
keit zu erhalten gewußt hat. Bier auch ift der Herd des Panſlavis⸗ 
mus, welder bereit3 das Königreid Polen in ein Weichſelgebiet ver 
wandelt hat, welcher dem deutſchen Element in den Dftjeeprovinzen 
die Sterbeglode Täutet und Unruhen in Böhmen, Galizien und an 
ber Donau anzettelt. 
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Die geographiide Lage Rußlands zwiſchen dem übrigen Europa 
und Afien, feine Mittellage zwiihen dem Drient und Occident, hat 
hier eine Vermiſchung aſiatiſcher Nationalität und europäiſcher Bil⸗ 
dungsmomente zu Wege gebracht, welche fih in der kirchlichen und melt- 
fihen Gemeinſchaft zu erlernen giebt. Die abjolutiftiihe Monarchie 
nebft der Leibeigenſchaft war die orientalifche, die griechiſche Kirche die 
europäiſche Mitgift. Die Iſolirung der Kirche gegen das Abendland 
war aber nicht die That einer inneren Fortbildung, jondern mehr ein 
Rückfall in die afiatiihe Abtrennung und mechaniſche Starrheit. Che 
die Ruſſen von germanifher Cultur berührt wurden, waren fie eben 
ſolche Halbbarbaren, wie die meiften der in den „rulfifhen Schmelz- 
tiegel geworfenen, kaum über Gau- und Stammbildung hinaus ent- 
widelten Stämme. Ihre Herrſchaft über diefe confolidirte fih immer 
nur in dem Grade, als fie in dem Aufgeben orientaliihen Weſens 
gegen europäiſche Eivilifation einen inneren Halt gewannen. 

Diefe Art geiftigen Webergewichtes wurde zunächſt dazu bemukt, 
daß der Ruſſe eingejchult wurde, dem Impuls Eines Willens zu folgen. 
So haben die Ruſſen jeden Fuß breit Landes mit der Waffe in der 
Hand erobert; nicht eine einzige Erwerbung hat Rußland auf dem 
medlihen Wege der Erbihaft und der freiwilligen Wahl oder durch 
Heirath gemacht. Daß aber au die Localität des eigentlihen Ruß⸗ 
lands in jeder Beziehung die Ausbildung und Befeſtigung einer abfo- 
lutiſtiſchen Regierung begünftigt, lehrt der Pentarchiſt, indem er bemerft, 
daß man im europäiichen Rußland nur weite Ebenen und einen flachen 
Boden finde, der weder Schu noch Sicherheit gewähre, wenn es je 
denfhar wäre, daß hier ein Aufftand ſich entwideln follte. Im einem 
Umfreife von hundertfünfzig Meilen von Moskau fei auch nicht ein 
Berg, kaum ein Hügel zu fehen. Auch denke ein Volt, das ſich allein 
mit dem Landbau befchäftigte und davon nähre, und auf einer weiten 
Fläche zerftreut wohne, nicht leicht an einen Aufftand. Allein in Ruß- 
land komme noch dazu, daß während fehs Monaten im Jahre der 
tuffiihe Boden auch faum eine Spur von Vegetation zeige. Die Ne - 
gierung dürfte daher nur den Befehl ertheilen, das vorräthige Getreide 
wegzunehmen oder zu zeritören, die Ställe und Hütten auszuleeren, 
und der Landmann wäre ohne alle Lebensmittel. 
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Die unbefangene Betrachtung der Randesbeichaffenheit, wird fi 
mit richtiger Erwägung der Culturverhältniffe des ruſſiſchen Oſtens 
und des ruſſiſchen Weftens in Verbindung gefegt, leitet zu der Einfiht, 
daß Rußlands Aufgabe von nun an in Afien Tiegt. Seine Ausdehnung 
nach Weften glaubt e8 zwar erft mit der Herrihaft über die ſlaviſchen 
Stämme und mit der Erreihung der weftlihen Naturgrenzen voll⸗ 
endet, und taftet darum ohne Unterlaß an den öſtlichen Abfaligebieten 
der Sarpathen umher. Das Baltifhe und das Schwarze Meer ver- 
mitteln feinen friedlichen Verkehr mit den mediterranen und oceani- 
ſchen Völkern, können fid) -jedod) am Sund und an den Dardanellen 
ſchließen, fobald Uebergriffe zur See geichehen follten. Jedes feind- 
liche Auftreten aber zu Land an den Niederungen der Weichfel und ber 
Donau dürfte, wenn auch nit von einem ganz einigen Deutſchland 
gezüchtigt, doch mindeftens dort von dem „ftets geharnifchten preußiſchen 
Ritter" an der Spike des neuen Deutihbundes, hier vom Haus 
Habsburg abgewehrt werden. Nah Often dagegen fteht den rufſſiſchen 
Beitrebungen Afien bis an die Nordgrenze Iran’8 umd des chinefilhen 
Reiches offen, Gebiete, welche es bereits beſitzt, Beſitzungen, deren 
Bewohner es dem rohen Naturleben entreißen foll, indem es fie deſſen, 
was es ſelbſt von Europa empfangen und täglich neu von ihm empfängt, 
allmälig theilhaftig werben läßt. „Während die andern europäiſchen 
Völker,“ fagt ein Ruſſe, „Meere und Oceane durchſchiffen mütjen, 
um nur zu den äußerften Punkten des aſiatiſchen Continentes zu ge 
langen, während fie von der Bevölkerung Mittelafiens durch faum 
zugänglide Gebirgsfetten und viele fremde Völkerſtämme getrennt 
werden, fünnen wir gerades Weges von unferm Grenzgebiete aus mit 
feinem ganzen mittleren Innern bi8 an feinen fernften Oſten umunter- 
brochene Verbindung unterhalten. Welcher europäiſche Volksſtamm dat 
in fi mehr afiatiihe Elemente beibehalten, als der jlavifche, der am 
fpäteften die Urbeimath des Menſchengeſchlechtes verließ? Weldes 
Volt bat während jeiner gefchichtlihen Dauer ältere und inmigere Ber: 
- Bindungen mit den aflatiiben Völfern unterhalten, als das unſrige? 
Soll europäiſches Bürgertbum und curepäiihe Wiſſenſchaft in irgend 
einer Volkeſprache nad Aſien verpflanzt werden, fe fann dies nur in 
der ruſſiſchen geſcheben; feine ift den Aſiaten jo verſtändlich und zu⸗ 
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gänglih wie fie. In diejer Beziehung wollen wir Afien nur das 
zukommen lafjen, was Europa Treffliches und Gutes producirte, nach⸗ 
dem wir vorher die europäiſche Civilifation in uns jelbft verarbeitet 
baden. Wir wollen Afien als unjer eigenes Kind erziehen, es glei 
der Mutter an unfern eigenen Brüften jäugen.“ 

Rußland befigt an Sibirien einfchlieglih der neuerworbenen Länder 
nördlih vom Amur, jenfeits des Baikalfee's und im Drusgebiet ein 
Ländergebiet von zweihundertfiebzigtaufend Geviertmeilen mit nur fünft- 
bald Millionen Bewohnern. Der bei weitem Heinjte Theil läßt Ge⸗ 
treidebau zu, die gewaltigen Ströme bewäffern vergebens die ftarren 
nördlihen Flächen. Den Hauptreihthum liefern die Gold», Silber- 
und Kupferminen in den Kolywan’ihen, Sajanskiſchen und Nertſchins⸗ 
kiſchen Erzgebirgen. Zahlreiche Fabriken und Hüttenwerke unterftügen 
den Bergbau, Dampfſchiffe beleben den Baikalſee und find keine Selten⸗ 
heit auf den Tlüffen, der Telegraph verkürzt die Einöden. Die nicht 
Aderbau treibenden Bewohner führen ein nomadiſches Hirten⸗ und 
Jägerleben, beginnen aber theilweiſ e ſich an feſte Anſiedelungen zu 
gewöhnen und ihren Götzendienſt mit der Griechiſchen Kirche zu vertauſchen. 
So giebt es Schulen unter den Jakuten, deren Manche zu weiterer 
Ausbildung die Univerſität Kaſan beſuchen. Wie ruſſiſche Landſtrecken 
Anſiedler vom weſtlichen Europa erhalten haben, ſo wird Sibirien 
wieder von Rußland aus coloniſirt. Alle ſibiriſchen Städte ſind ruſſiſche 
Anſiedelungen, deren Bevölkerung zum Theil aus Deportirten beſteht. 
Sibirien vermittelt den Handel zwiſchen Rußland und China. Sibirien 
kann im Nothfall ein Rückhalt für Rußland werden; ſagte doch ſchon 
Kaiſer Alexander 1812: „Sollte Petersburg genommen werden, ſo ziehe 
ich mich nach Sibirien zurück, und von dort will ich auf's neue 
erſcheinen, mein Reich wieder zu erobern.“ 

Bon höherer Wichtigkeit für Rußland find die cis⸗ und trans⸗ 
Iaufafiichen Provinzen, welde auf achttauſend &eviertmeilen ebenſo⸗ 
viel Einwohner wie Sibirien zählen. Die Nachbarſchaft der kriege⸗ 
riſchen Bergvölker, namentlih der Tſcherkeſſen, die nur durch eine 
große Armee in Schach gehalten und erſt nad) einem langwierigen 
Kampfe ganz unterworfen werben konnten, hatte hier Militäranficde- 
lungen nöthig gemacht. Die neue Organtfation derjelben beabfichtigt, 
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verdienten Kriegern fihere Ruheftätten zu gewähren, dadurch die ruſſiſche 
Bevölkerung inmitten der Bergvölker zu vermehren, die Grenzen und 
die Communication gegen die feindlichen Angriffe der letztern ficher zu 
ftellen, in jenem Landſtrich den Aderbau, den Handel und die Imbu: 
ftrie in Aufnahme zu bringen, endlich vermittelft des Austaufches ge 
genfeitiger Bebürfniffe und Vortheile die Anknüpfung freundlicher Bünd⸗ 
niffe mit jenen Völkerſtämmen, die His dahin den Ruſſen fremd geblieben 
find, zu bewirten. 

Die auswärtigen ruffiihen Niederlafjungen überhaupt, und nicht 
blos die Militärcolonien, halten mit den ruffiihen Kriegen gleihen 
Schritt, gleih dem Romanus, ubi vincit, ibi habitat; die Hantels- 
zwede find zunächſt untergeorbnete. Während andere Nationen Krieg 
führen und Eroberungen maden, zum Schutze ihrer mercantilen In— 
tereiien, benußt Rußland den Handel mehr als Mittel zu politiicen 
Zwecken, zur Ausdebnung jeiner Territorialmadt. Feſte Niederlaflun: 
gen find die Fußtapfen feiner Feldzüge, Aſtrachan und Tiflis, Odeſſa 
und Taganrog. „einer amerilaniiden Beſitzungen bat ſich Rußland 
durch Verlkauf entlehigt. 

May immerbin Rußland bei dem, was es für die Umbildung 
und Auftlärung des Orients thut, te verfabren, daß es alle Boll: 
tbümlicleiten in reines Riſentbum auflöit, mag immerbin die Praͤ⸗ 
denſion, ſich für den edeliten Telläitumm den Beſiegten gegenüber zu 
dalten. dieſen uur das Geber des Geberiams, ja der Knechtſchaft 
dringen: ĩo wirt dad nicht verkanmt werden können,. daß dieſe ruffiſche 
Sulmm, als deren Sınntild lange die dem Ramen nad abgeſchaffte 
Knute gogolten dat. vererit das getzaetite Mittel sein dürfte, um bie 
natũürlde Undendigteit jener wina teniien Herden zu reden un 
un Boden zur Wiese mer miNT amımeonen Geñttung, weldt 
Ra ra in ar Atdedenge der Yeezdurt anfimbigt, vorzu⸗ 
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die Türfei zu Europa, hat ergeben, daß auch der Gang der Eultur- 
verhältniffe ein gleicher geweien iſt, nämlich von den Meerſeiten aufs 
wärts nach den continentalen Baſen. Sodann zeigte die Schilderung 
der ruſſiſchen Ebene nah Bodenform, Klima und Fruchtdecke, daß 
deren Mitte allein zum Anfang einer Geſchichte geeignet war. Diefe 
Anſicht erhielt nicht minder dich einen kurzen hiſtoriſchen Weberblid 
über die von der centralifirenden Macht der Hauptitadt gehaltene Ge⸗ 
bietsausdehnung des ruſſiſchen Reiches, als durch die Auffaffung der 
in der fluvialen und maritimen Beziehung vorwaltenden Einheit ihre 
Betätigung. Zuletzt ging aus der Beleuchtung der phyſiſchen und 
politiiden Schranken, welde Rußland vom weitliden Europa abweifen, 
und aus dem Nachweiſe feines ungehemmten Zufammenhanges mit 
Alien hervor, daß feine weltgeſchichtliche Aufgabe weder im oceantiden, 
nob um mediterranen Europa, jondern in Afien Tiegt, mit Einem 
Worte, daß es zum Mittler zwiſchen der atlantifhen und afiatifhen 
Welt beftimmt ift, daß der Occident gerade durch das fortgeießte 
Geſchenk feiner Gefittung, welche es von außen ber den Slaven 
bringt, diefe von felbit in einer dem Orient fi ruhelos mittheilenden 
Xhätigfeit erhalten, und jo alle Furcht vor einem ſlaviſchen Weltreiche 
abihneiden muß. Die Zeit der abftracten Eroberungsfudt ift vorüber. 
In einer Culturperiode, wo jeder Staat nur in der Gemeinfamteit 
aller eine ungefährdete Eriftenz hat, wo die Industrie nur als Semein- 
gut rentirt, weil ein Stüd Induſtrie ebenfo undenkbar ift, wie ein 
Stüd Nervenfoften, in einer Zeit, wo Eiſenſchienen und elektrifche 
Drähte Anſchluß auf Anſchluß heiſchen und legtere jeldjt auf Umſpan⸗ 
nung des Erdrundes abzielen, weil mit der Pänge der durchlaufenen 
Etreden Nuten und Vortheil fi potenziren, in einer ſolchen Zeit ift 
ſchon jede kurze Unterbrechung eine verberhlihe Störung des Ganzen, 
it die bloße Kundgebung von Eroberungsgelüften eine allgemeine Ca- 
lamität, und würde ihre Ausführung der Auin der Givilifation fein. 


Die Mittelgebiete zwifhen Slaven und Germanen. 
Wir gehen nunmehr zu denjenigen Ländern über, welche die 
Continentalgrenzgebiete zwijchen dem öftlihen und weitlihen Europa 
ausmachen, und beginnen mit bem polniihen Tieflande. 
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Das Charakteriftiihe diefes Tieflandes ift der Mangel feiter pby- 
füüher Begrenzung. Das Weichielgebiet bildet feine Mitte. ‘Der Lauf 
der Weichjel fällt zwiichen den 50. und 55. Grad N. Br., Quelle und 
Mündung liegen unter dem 37. Meridian; ihr Mittellauf bejchreibt 
einen großen Bogen in öftlicher Richtung und nähert fi den Quell 
gebieten des Dujeſtr, ‘Dnjepr und Niemen. 

Die Weichſel entipringt auf den Beskiden, dem Nordweſtabfalle 
des karpathiſchen Waldgebirges. Nah einem ſehr Furzen Oberlaufe 
zwifchen teilen und felſigen Thalrändern tritt fie un die bene. 
Zwiſchen ihren Durchbrüchen durch das polniſch⸗galiziſche Plateau jüd- 
lich und den preußiichen Landrüden nördlich, wo ihr Bett von Steil⸗ 
wänden begleitet wird, durchſtrömt fie das polniihe Tiefland. Hier 
empfängt. fie ihre größten Zuflüffe, von DOften den San, den Wieprz 
und den Bug mit dem Narew, von Weiten die Pilica. Die Weichſel⸗ 
niederung bildet ein fruchtbares Delta. Dur den Bug fteht fie mit 
ber Praypiec und mit dem Drijepr, und durch die Brahe mit der Wege 
und mit der Oder in Canalverbindung Schon von Kralau an ill 
fie ſchiffbar. 

Die polniſche Ebene bildet jo das Bermittlungsgebiet zwiſchen 
ber ruffiiden und norddentichen Ebene. So find aud die Polen oder 
Weitflaven das Mittelglied zwiihen den Germanen und den Ruſſen. 

Wenn nun im Allgemeinen die Weichjel als die fefte Mitte der 
polniſchen Ziefebene anzuſehen ift, jo ift diefe doch nad) Diten umd 
Weiten jo wenig auf dies Flußgebiet befchräntt, überhaupt jo ohne alle 
Faſſung durch Naturgrenzen, daß fie fi ſowohl nad dem Odergebiete, 
als nad der ruſſiſchen Ebene in's Unbeſtimmte verläuft. Daber üt & 
gefommen, daß je nach der Ebbe und Fluth des Andranges der Nad- 
baroölfer, die Grenzen des polnischen Reiches in ftetem Wechfel von 
Ausdehnung und Einſchrumpfung geihwantt haben. Dieſes Schwanten 
übertrug fih als Mangel an innerer Einheit auf die polnische Geſchichte 
und Verfaſſung. 

Wo dagegen ein Volk an feinem Grund und Boden eine Äußere 
Einheit hat, da Hilft ihm das Bewußtſein diefer geographiichen Ganz⸗ 
heit gewöhnlich aud die innere Einheit bervorbringen. Das Gebiet 
bes preußiſchen Staates hat lange als Gegenbeifpiel gelten müſſen. 
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Es wurde dabei nicht in Erwägung gezogen, daß Preußen von jeher 
mit den übrigen deutſchen Ländern eine allgemeine Einheit im Begriff 
der ein großes Land umfaflenden deutſchen Nationalität gehabt hat, 
und daß es nad) feinem hervorragenden geiftigen Standpunkte ein na- 
tionales Bewußtjein von mächtiger Ausdehnungsfähigfeit befitt, welches, 
nahden es den Staat von innen heraus zuerjt feiner eigenen natür⸗ 
lien Ausfüllung zugetrieben hat, nunmehr dem geſammten deutſchen 
Volke jeine einheitlihe Aus» und Abrundung ſuchen und fihern Hilft. 
In der Mitte des neunten Jahrhunderts bildete die Ebene vom 
Bug bis zu den Sudeten das Herzogthum Polen. Im Laufe des 
vierzehnten Jahrhunderts wurden die Länderftreden, welde das heutige 
Weſtrußland ausmahen, und auch die Ukraine unterworfen, ſodaß 
das Königreih Polen um 1620 einen Umfang von aditzehntaufend 
Geviertmeilen hatte. Das Reich eritredte fih aljo im Allgemeinen 
vom Baltiſchen Meere zwifhen der Düna und Oder, zwilden dem 
Dnjepr und den Karpathen bis in die Nähe des Schwarzen Meeres. 
Durch die Theilungen wurde es allmälig auf die Tiefebene an der 
Mittelweichjel wieder zumücdgeführt, und zwar fo, daß es dur Ab⸗ 
tretung Weftpreußens und Galiziens von der Duelle und der Mün- 
dung jenes Stromes, alfo auch vom Meere, ausgeichloffen wurde. 
Die geſchichtlichen Weltgegenden für Polen find fein Weiten und 
fein Often, dort Deutihland, hier Rußland. Der Vollsgeift erhielt 
von diejen beiden Seiten aus hiſtoriſche Beſtimmung und Richtung. 
„Tas Ihon feiner natürlichen Lage nad dem übrigen Europa nähere 
Polen nähert ſich aud feinem Geifte nad mehr als Rußland dem 
europäiiden. Ein ungebundener Freiheitsgeift war von jeher das 
Charakteriftiihe der polniihen Nation; das entſpricht ganz ihrer na⸗ 
tirliden Lage. Es ift einerjeit3 das europäiſche Clement, das der 
freien Subjectivität, durch das fi der Pole von jeher, namentlich 
von feinem Nachbar, dem Ruſſen, unteridieden hat; aber dies Element 
it nicht in feiner Reinheit, in feiner eblen geläuterten Geftalt da, wie 
in den anderen europäifchen Stämmen, fondern es tft eine Ungebun- 
denheit, die oft genug in die traurigfte, ausfchweifendfte Zügelloſigkeit 
ausgeartet hat. Es ift nicht mehr die Tindifhe Unmündigfeit, die den 


Standpunkt des Drient3 “bildet, aber es ift doch auch nicht das zur 
Kapp, Erdkunde. 19 
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wahren Mündigfeit erwachte Freiheitsbewußtjein. Dieſen Charatter 
trägt die ganze polniſche Gejchichte, tragen vor Allem jene verrufenen, 
zum Sprichwort gewordenen Reichtstage. Hier ift es ganz die kindiſche 
ungebundene Zügellofigfeit, die fi) geltend macht, mit allen ihren 
blos fubjectiven einzelnen Leidenſchaften und Intereffen, denen em 
Allgemeines, dem fie ſich unterzuordnen hätten, unbekannt tft. In 
jenem Veto, durd) das ein Einzelner den Beſchlüſſen der Geſammtheit 
fih widerſetzen konnte, ift dieje jubjective Ungebundenheit als fürmlihes 
Princip aufgeftellt, fie regiert den Staat. Darum galt aud hier, 
wie nirgends ſonſt, die Macht der Einzelnen; bier allein, währen 
überall im übrigen Europa das Mittelalterlihe vor der Uebermacht der 
Souveräne hatte weichen müffen, erhielt es ſich bis auf die legte 
Zeit, der Adel wurde in umgekehrter Weife immer übermächtiger, die 
königliche Gewalt ſank in den letzten Zeiten zum bloßen Schatten 
herab. Jene Zerriffenheit, die das Lehnsweſen dharakterifirt, Diet 
matte, wüſte Weltlichfeit des eigentlih noch gar nit erwachten, nod 
un ausſchließlichen Gegenjag zur Kirche und Religion ftehenden Staat 
lebens hat in der polnifhen Gejchichte ſich fortwährend erhalten. Taf 
auch im polniihen Charakter das Nationalgefühl fo ſtark ift, fan 
ein Widerſpruch jcheinen mit der obigen Schilderung; aber es geht 
vielmehr nothwendig aus dieſer bervor. Denn eben wo die Subjec 
tivität und Ungebundenbeit waltet, da wird diefelbe auch in der Gr 
fammtbeit als Nationalgefübl und bejonders als Freiheitsliebe ſich geltent 
maden. Das but ver Pole von jeber gezeigt, und das ift eine jeiner 
glänzenditen Seiten; aber leider mußte Die Macht, die dieje jtark 
Nationalität dem polniſchen Reihe gab, zugleich wieder aufgehoben 
werden durch Diejelbe Ungebundenheit, aus der fie ihren Lrjprung 
nabn. Die Innere Zerriſſenbeit und Uneinigkeit ijt die Urſache des 
Untergangs der polniſchen Nation geweien. Das Schidjal diefer Na 
tion aber iſt darum jo rein tragiſch, weil das edle europäiſche Element, 
das wir an ibr bewundern, von dem niederen aſiatiſchen, das ihr nod 
anding, veriblungen und in den Abgrund gezogen wurde; fie bat wit 
ale tragiſchen Guraltere eine glänzende Seite, aber in derjelben lieg! 
aud zugleich ihre Schwöche. an der ſie unterging.“ 

Son früber wurde angedeutet, daß jene Zerriſſenheit in der 
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polniſchen Geſchichte, wie fie in den Hallifhen Jahrbüchern der Verfaſſer 
des Aufſatzes „Europa und der Orient” in obigen ihm entlehnten 
Borten entwidelt hat, nit ohne eine geographiiche Zuthat ift, und 
daß der Mangel an Naturgrenzen als ſolche angejehen werden muß. 
Dagegen hatte das ruffifhe Reich an dem Gebiete der oberen Wolga 
eine geographifche Mitte in einer, theils durch Meer, theils durch hohe 
Gebirgswälle zu einem Ganzen abgerundeten Ebene, in welcher über- 
dies die centralen Beziehungen durch die potamifhen Radien unter- 
hilten wurden. Die Gebietsausdehnung ſchwächte die Centralgewalt 
keineswegs, e8 wurde vielmehr die politifhe Einheit erhöht, weil das 
Rationalgefühl an der äußern Zufammengehörigfeit eines großen Länder- 
gebiet fich ftärfen und fteigern mußte. 

In kirchlicher Beziehung ift Polen, wie es feine weftlihere Lage 
mit fih bringt, überwiegend vom abenbländifchen Geifte berührt worden, 
dern es befannte fid) zum Katholicismus. Es näherte ſich aljo hier- 
durch dem europäiſchen Occident mehr als Rußland, welches als Lieber- 
gangsland nah Afien von felbft fon dem römiſchen Stuhle, dem 
Mittelpunet der romaniſchen Bildung, entfernter war und gegen den⸗ 
jelben ſich abſchließen konnte. Polen hatte alfo in der kirchlichen Ge— 
meinſchaft mit den romaniſchen Völkern ein Räuterungsmittel des Sla⸗ 
vismus vor Rußland voraus. Aber einerjeit3 hat Polen jene nicht 
begriffen, andererſeits hatte Rußland das europäiſche Element als ein 
von außen kommendes in feinen Herrihern. Polen war, weil „die 
abjolute Selbftjucht des allereinzelnften Privatintereſſes“ überall ſich gel- 
tend machte, ein Wahlreich; der ruſſiſche Staat dagegen hatte in feinen 
das europäiſche Element vertretenden Herrſchern eine leitende Familie, 
und gewann an der wunderbaren Einheit feines politifchen und religiöfen 
Lebens eine Macht, welche nur negirend gegen die polnifche Nationalität 
auftreten konnte. 

Die peninfularen Glieder der Continente haben fiher ihre Ur- 
bevöfferung, werm man überhaupt annimmt, daß fie eingewandert fei, 
niht von der Wafferjeite her erhalten fünnen. Griechenland und Italien 
befamen ihre pelasgiihen Ureinwohner ohne Zweifel über Land von 
Norden ber. Aber ebenjo unleugbare Thatſachen ſprechen auch dafür, 
dab, wenn eine Halbinſel erjt einmal einen gewiſſen Stamm von Ein- 
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wohnern hat, diejenigen von ihnen, melde fich mit dem Meere vertraut 
gemadt haben, zuerſt Cultur entwideln, daß von den Spiken und 
Enden der Halbinfeln diefe Eultur, ehe fie die Anſätze zu einem all- 
gemeinen Fortgange gewinnt, im Einzelnen den Weg, welden die Be⸗ 
völferung gefommen war, rüdwärts nimmt und fid) den Binnenländern 
mittheilt. So waren die Belasger von Thrafe aus bis in die ſüd— 
lichſten Spiten der griechiſchen Halbinfel hinabgewandert, und von bier 
fehrte der am Meere groß gezogene griechiſche Geift nad) der continen- 
talen Baſis zurüd, wo das makedoniſche und ſpäter das griechiſche 
Reich erftanden. Auch Italien hatte von der Landſeite her feine Ur- 
bevölferung erhalten; von da wendete fi die römiſche Cultur zurüd 
und drang über die Alpenpäffe in die Wälder Germaniens ein. So 
find aud) die Völkerſtämme Europa's aus dem continentalen Orient 
gefommen, und haben ſtets, fobald fie einigermaßen culturjtarf geworden 
waren, dieſe geiftige Macht wieder nah ihren phyfiihen Ausgangs 
punkten zurückgewendet. Die claffiiden Völker trugen thalaſſiſche Bil- 
dungselemente auf den Orient zurüd, und als nad der Auflöfung der 
claffiihen Welt die Völkerwanderung abermals die Völker wenig 
jtens theilweife von Dften nah Weften gedrängt hatte, fehen wir 
auch, wie die oceaniſche Welt ſich ihre Lebendigkeit in der fteten Mit 
theilung ihrer eigenen Culturfortihritte an den Drient erhält. Das 
Mittelalter fah ein lateiniſches Kaiſerthum, ein Königreih Ierufalen, 
die neue Zeit fieht eine Rüdwirkung des Romanenthums auf da3 
Germanenthum, auf das Slaventhum, auf die afiatiihe Welt, un 
zwar in ſtets Hand in Hand gehender Richtung von Welten nach Oſten 
zu Lande. Daneben werben freilih auch europäifhe Culturſchätze auf 
dem Waſſerwege des Oceans nad) dem ſüdlichen Afien getragen. 

In der Richtung von Welten nah Dften hat Deutihland von 
Tranfreih, Polen von Deutihland, Rußland von Polen viel an In 
jtitutionen, an Sprade, Sitten, Literatur und Kleidertracht empfangen, 
während in der entgegengejegten Richtung wenig von einem Volle auf 
das andere übergegangen if. 

Das Verhältniß Polens zur oceanifhen Welt ift paffiver Art 
Bolen hat fo wenig wie die andern von Weftjlaven bewohnten Länder 
unmittelbaren Antheil an einer der beiden europäiſchen Meerjeiten ge- 
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habt. Aus diefem Grunde find die Polen auch von ihren Nachbarn 
in jeder Beziehung jo überflügelt worden, daß fie endlich ganz zu po» 
litiſcher Unfelbitändigkeit herabgejunfen find. Die in jenen Gebieten 
vorhandenen Nationalitäten haben nur dann Ausſicht, flüffig und Ie- 
bendig zu werden, wenn einſt das mädtigfte Vehikel der Völkerbindung 
zu Sande, die Eijenftraßen, joweit man dieſe al3 Fortſetzung der 
oceaniihen Straßen begreift, fie in ganz ungehinderten Verkehr zu ven 
thalaffiihen und oceaniſchen Gebieten des Erdtheiles geſetzt haben 
werden. Dann ift zıerwarten, daß die fruchtbare polnische Ebene das 
Arbeitscapital reichlich zurüdgeben, daß die Bodencultur, die ohnehin 
ihon die große Ebene von der Warthe bis in die Mitte Sarmatiens 
zu unabjehbar aneinander ftoßenden Getreidefeldern umgeſchaffen hat, 
einen höhern Aufſchwung nehme, daß die noch vorhandenen Nefte der 
Urwaldungen, die Foriten von Bialowies, von Bialyftof und Dom- 
browa in ihrem Werthe fteigen, daß der von jeher bedeutende Reich⸗ 
thum an Biehheerden einer inländiihen Induftrie Stoff und Nahrung 
gebe, und daß au der Menſch nicht Hlos dem Boden Nahhülfe an- 
gedeihen lafje, jondern daß er auch anfange, über die Ungunft der 
Natur, wo fie, wie am Narew, durh Sümpfe und Brüder das Land 
zur Einöde gemacht hat, Herr zu werden. 

Wenn im Allgemeinen das Geſetz gelten muß, daß eine Nation, 
welche einer andern von ihrer phyfiihen und geistigen Cultur mittheilt, 
ebenjowohl empfängt als giebt, entweder indem fie an dem Widerftande, 
den fie findet, die eigene Kraft entwidelt und hebt, oder indem ber 
Smpfangende durch allmäliges Einleben in eine ibm von außen ge- 
brachte Cultur unvermerft eine geiftige Eroberung des Bringenden 
wird, jo muß das Wirken Deutihlands nah Oſten umfehlbar auch 
feine Rückwirkung gehabt haben. Polen, bemerkt Kohl, erhielt feine 
eriten chriſtlichen Bekehrer von Deutihland, es huldigte dem Anfehen 
und der Macht der deutſchen Kaiſer, e3 richtete die Verfafjung feiner 
Städte nah dem Muſter der deutichen ein, bildete feine Civil- und 
Criminalgeſetze den deutichen nad, es wählte deutſche Fürften zu Kö— 
nigen und nahm deutſche Künftler, Handwerker und Kaufleute auf. 
Der wollte leugnen, daß die Erwerbung polnischer Landestheile durch 
jne Einwirkungen zum großen Theile mit vorbereitet worden fer? 
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Wenn nun anderweitig Polen aud ji) negativ gegen deutſches Weſen 
verhalten bat, jo hat e3 dies zu eigenem Schaden getban, indem es 
den in den Deutihen zwiſchen Adel und Leibeigenen auffeimenden 
Bürgerftand erjtidte. Bolen ift überdies als eine vom Meere abgeſchnit⸗ 
tene Ebene überwiegend auf den Aderbau angewielen. ‘Dieje auf das 
Materielle gerichtete Thätigfeit bedarf aber im höhern Grade der Unter- 
ftügung und des Entgegenkommens der Natur, als jede andere. Daber 
wirkt hier der Geift nur in großer Abhängigkeit von der Natur. Es 
fehlt das Grundgefühl der Seldftändigfeit, ohne welches die Selbit- 
beftimmung wahrer Freiheit und damit die Behauptung politiſcher Un- 
abhängigfeit nicht denkbar ift. 

Zur Zeit feiner größten Ausdehnung zählte Polen dreizehntaujend 
GSeviertmeilen mit fünfzehn Millionen Einwohnern. Nach ſeiner dritten 
Theilung fam der Stamm des ehemaligen Reiches unter dem Namen 
Königreih Polen an Rußland. Das bisherige Künigreih Polen um- 
faßt noch 2318 Geviertmeilen und hat gegen fünf Millionen Einwohner. 
Was Rußland für Polen thut und thun kann, ift im Vergleih zu 
dem, was in den zu den deutihen Staaten gehörigen polnifdhen Landes⸗ 
theilen geſchieht, mehr Rückſchritt als Fortſchritt. Rußland hat das 
Land lediglich als vortheilhafte militäriide Stellung gegen ben eure 
päifhen Weften benutzt. Die polnifden Städte haben für das ruſſijche 
Gouvernement nur als Feſtungen Bedeutung; fonft iſt noch in allen 
Städten, ſelbſt in der Refidenzitadt Warſchau, wo, wie überall in ganz 
Polen, adelige Paläſte neben elenden Häujern ſtehen, jener in der 
ganzen polniihen Geſchichte vorwaltenbe , durch feinen entwidelten 
Dürgerjtand vermittelte Gegenfag von Adel, als dem herrſchenden 
Corps, und leibeigenem Bauernftand durchzuerkennen. Warjchau hat 
zweihunderttaufend Einwohner, darunter im Ganzen fünfzigtaujen? 
Juden; von den übrigen Städten haben nur Lodz, Lublin und Kalicz 
mehr als zehntaufend Einwohner. Polniſch war ehedem auch Kralau, 
bemerfenswerth als erfte Hauptftadt Polens und als Grabftätte vieler 
Könige und berühmter Männer, feit dem Wiener Congreß die einzige 
Republik im ſlaviſchen Europa. Die Stadt hatte ehedem an hundert 
taujend Einwohner, jest faum noch die Hälfte. Sie gehört gegan- 
wärtig zu Oeſterreich. 
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So bat fich gezeigt, weldhen Einfluß die geographiſche Lage Polens 
auf feine Geſchichte gehabt Hat, und daß eine Nation, wenn fie an 
ihrem Boden feine. phyſiſche Einheit hat, wenn fie obendrein die geiftigen 
Mähte, die ihr eine politifche hätten jchaffen helfen können, verfennt 
oder zurüdjtößt, fi früher oder jpäter von den mädhtigeren Nachbarn 
erdrücken laſſen muß. Auf Veranlaffung der Ereigniffe vom Jahre 1863 
bat das Königreih Polen auch dem Namen nah aufgehört und foll 
al3 Weichtelgebiet dem ruſſiſchen Kaijerreiche einverleibt werden. Der 
Name Polen wird durch abminiftrative Kumftftüde ebenfowenig aus 
der Geſchichte verfhwinden, wie der dur den Rofadenaufruhr incri- 
minirte Fluß Jaik, welder zum Ural umgetauft wurde. 

Südweſtlich und jüdlih von dem Weichfelgebiete Liegen drei eben- 
fall3 ganz oder zum Theil von Slaven in Befit genommene Gebirgs- 
länder, Böhmen, Mähren und Ungarn. In ihrer von Südoft nad Nord- 
weit gerichteten Lage bilden fie ein natürliches Scheidegebiet zwiſchen 
dem öftlihen und weftlihen Europa. Hier vorzüglid find Slaven⸗ 
thum und Germanenthum, vermifht mit finniihen und vömifchen 
Elementen, ineinander übergegangen, ohne daß ſich eine geographifche 
Grenzlinie zwiſchen beiden ziehen Tiefe. A. von Roon hat Böhmen 
von der irrigen traditionellen Bezeihnung eines Keffel- oder Becken⸗ 
landes befreit, und weiſt nad, daß die Grundform diefes Berg- und 
Hügellandes durch Terraffendau modifleirt if. Gewöhnlich wurden bie 
Gebirge, welde das Moldau» und obere Elbegebiet von den benachbarten 
Flußgebieten ſcheiden, als Gebirgsummallungen aufgefaßt, „während doch 
der nördliche Böhmerwald, das mähriſche Gebirge und das Nordweſt⸗ 
ende des Sudetenzuges die unebene Oberfläche des Innern nur wenig 
überhöhen.” Das mähriſche Gebirge ift fein zufammenhängenver Ge- 
birggrüden, ſondern mehr eine plateauartige, die Gewäſſer ſcheidende 
Erhebung. Das mähriſche und das böhmiſche Hügelland fallen in drei 
Zerraffen von Süden nah Norden ab. Böhmen wird dur feine 
Gebirgsumgebung von Mähren und den öfterreihifhen Landſchaften in 
der Weiſe geiondert, daß eine Beſchränkung oder erhebliche Erſchwerung 
der Communication nicht ftattfindet. Es befikt an feinen fluvtalen Ver⸗ 
bältniffen eine innere Einheit, die es als ein Ganzes ericheinen laſſen. 

Die Moldau, ſchon bei Budweis jhiffbar, durchſtrömt das Rand 
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in gerader Richtung von Süden nah Norden, und nimmt ſechs 
größere Zuflüffe auf, welche je drei in Barallelrihtung laufen, die 
Woltawa, Beraunfa und Eger von Weften und die Luſchnitz, Saßawa 
und die von ihrer Mündung ab dem ganzen Stromgebiete den Namen 
gebende Elbe von Oſten. 

In ähnlider Weiſe verleiht auch die March, melde ihre Haupt- 
zuflüffe vom mähriſchen Gebirge her erhält, eine Gebietseinheit dem 
mährifhen Hügellande, das übrigens im Süden gegen die Donau und 
Defterreih und im Norden gegen die Oder und Schlefien geöffnet iſt. 
Schleſien oder das Gebiet der obern Oder ift durch den ſudetiſchen 
Bergzug von den böhmiſchen und mähriſchen Flüſſen gejchieden. 

Deftlih ijt das Marchgebiet von den Karpathen begrenzt, von 
denen ein Zweig, die Heinen Sarpathen, dem Laufe der March bis 
zu ihrer Mündung in die Donau folgt. Hier tritt die Donau in die 
Ebenen von Ungarn. Diefe haben an den Alpen, an den nordweſi⸗ 
lichen Abfällen des Hämus, an den fiebenbürgiihen Hochlanden und 
an der Karpathentette beftimmte Gebirgsumfchließungen. Die Donau 
durchſtrömt die ungariihe Tiefebene ihrer ganzen Länge nad. Tas 
Plateau von Siebenbürgen erhebt fih öſtlich, das karpathiſch⸗ungariſche 
Hodland nördlich über die Ebene; beide ftehen durch die Gruppen und 
Bergzüge des karpathiſchen Waldgebirges in Verbindung. Das Plateau 
von Stebenbürgen ift ſüdlich und öftlih von den Felſenketten der 
transſylvaniſchen, bis zu achttauſend Fuß emporfteigenden Alpen wall- 
artig umfchloffen, die nur von wenig ſchwierigen, nad) der Walachei 
und Moldau führenden Päffen durchſchnitten find. Weſtlich und nört- 
lid ift das Plateau von den Gruppen des fiebenbürgijchen Erzgebirges 
gegen die ungarifhe Ebene abgegrenzt, mit der es jedoch durch zahl: 
reihe, meift von Flüſſen gebildete Einſenkungen in leichter Verbindung 
jtebt. Der Lauf der Ströme läßt eine Neigung des Plateaus von 
Dften nad) Weiten wahrnehmen. Das karpathiſche Waldgebirge, die 
nördliche Fortſetzung der ſiebenbürgiſchen oder transſylvaniſchen Alpen 
bildend, iſt bei feinem großen Mangel an Gangbarkeit, dem man erit 
in neuefter Zeit durch Anlage von Kunſtſtraßen einigermaßen ab- 
geholfen bat, die Scheidemauer zwiſchen den jüdlidden und nördlichen 
Flächen. Den Mittelpuntt des larpathiſch⸗ungariſchen Hochlandes biltet 
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die Granitgruppe des Tatra. Die infelartige Abſchließung diefes Hoch- 
gebirgskerns wird durch die an feinen Abhängen hervorbrechenden Flüſſe 
hergeſtellt. Der Dunajec, ein Zufluß der Weichſel, und fein Neben» 
fuß, der Poprad, umſchließen die öftlihe Hälfte, die Waag und deren 
Nebenfluß, die Arwa, die weftlihe Hälfte. Die DBergländer weitlich 
und füblih vom Tatra find der Yatra, der Matra und das ungarijche 
Eragebirge. Der Gebirgsbogen, welcher nad dem Weichjel- und March⸗ 
gebiete abfallend am Zufammenfluffe des Dunajec und PBoprad beginnt, 
und an der Mündung der Mar endet, wird von den Bergzügen der 
Besfiden und den Heinen Karpathen gebildet. 

Bon der Wiener Ebene bis an die ſüdlichſten Abfälle des karpa⸗ 
thiſchen Gebirgslandes fließt die Donau in öftliher Richtung; von 
bier, bei Waiken, nimmt fie durch dritthalb Breitengrade einen füd- 
Iihen Lauf, und wendet fih danı von der Einmündung der Drau an 
wieder nad Süboft, indem fie von Norden her die ihrer Südrichtung 
parallel fließende Theiß und von Weiten die Sau aufnimmt. ‘Der 
Winkel, welden die Donau bei Waiben bildet, wird durch den Bakony⸗ 
wald gefüllt, deſſen fegelartige Berge bis zu breitaufendfiebenhundert 
Fuß auffteigen. Die Ebene zwilchen dem Balonywald im Süden, den 
Ausläufern der Alpen im Weften, und dem karpathiſchen Gebirgslande 
im Norden, in deren Mitte die Schüttinfeln von den Donauarmen 
umfloffen werben, in welde die unteren Läufe der Raab, der Leytha, 
der Gran und der Waag fallen, heißt die oberungariide Ebene. Bon 
dem Winkel zwifchen dem Bakonywald und der Mur bis zum karpa⸗ 
tbiihen Waldgebirge und dem Plateau von Siebenbürgen dehnt fi) 
die bei weiten größere nieberungarifche Ebene aus, Der ſüdliche Theil 
der oberungarifhen Ebene ift nörblih von der Raab mit Sümpfen 
und feihten Seen, von denen der Neufiebler See der bedeutendſte iſt, 
bebedt, ſüdlich von der Raab befteht die Ebene in einem fruchtbaren 
Hügellande. Die niederungarifche Ebene ift blos weſtlich von der 
Donau wohl angebaut; die Bodenform, befonders um den Plattenjee, 
tft hügelig, aber öftlih von der Donau zu beiden Seiten der Theiß 
dehnen ſich einförmige, nur der Viehzucht günstige Steppen aus. 

Die eben genannten Länder wurden im Mittelalter fämmtlih von 
ſlaviſchen Stämmen in Befig genommen. In Böhmen und Mähren 
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aber gewannen die Deutſchen die Oberhand, in Ungarn der fimiſche 
Stamm der Magyaren. Jeder Verfuh, Slaven und Deutſche durch 
eine Grenze zu fcheiden, würde frucdtlos fein. „Man kam,” jagt 
ein Publicift, „Oder und March als die Grenzen des deutſchen Reiches 
und Volles anjehen; aber viejjeits wohnen noch Millionen Slaven, 
wie jenfeits Millionen Deutihe, der deutſchen Colonien im tiefern 
Rußland nicht zu gedenken. Zwiſchen Dder, Mar und dem Adria— 
tiſchen Deere auf der einen, der Düna, dem Dniepr und dem Schwarzen 
Meere auf der andern Seite ift ein Gebiet, welches jeit vielen Jahr: 
Hunderten zwiſchen Rußland, der Türke und dem zwiſchen Ruſſen und 
Deutiden in der ‘Mitte Tiegenden ſlaviſchen Bolen ftreitig geweſen ilt, 
und wie die deutſche Herrihaft und Sprache auf ver einen Seite bis 
nad Livland und Siebenbürgen binein fih vorgeſchoben Hat, jo haben 
ſlaviſche Cigenthümlichfeit und Sprade dur alle Stürme der Zeit 
ih in Schleſien, Mähren, Böhmen und einem Theil der Laufig noch 
erhalten. Wer will bier die Gebiete jcheiden, eine Grenzlinie ziehen? 
Es iſt rein unmöglid. Aber e3 bat Zeiten gegeben, wo deutide 
und ſlaviſche Nationalität in erbittertem Kampfe einander gegenüber 
ftanten, ſelbſt bis in die neueſte Zeit haben gegenjeitige Reibungen 
fortgedauert, und es liegt feinesweg3 außer dem Reihe der Möglid- 
keit, daß dieſe Reibungen nicht wieder zu einer Flamme ſich entzünden.“ 

Die Czechen, der nah Böhmen eingewanderte ſlaviſche Stamm, 
erbielten von den Deutſchen das Chrijtentbum, durch deutſche Cin- 
wanderungen Die Anfünge der Cultur. Ihre Herzöge waren Vaſallen 
des deutſchen Reiches, dieſes erbeb jie zu Künigen. In der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jabrdunderts beſaß der König von Böhmen, auper 
Böhmen und Mübren, aub Oeſterreich, Steiermark, Kärnthen und 
Krain. Nachdem PRibmen unter gewäblten Königen jeinen Glanz 
punkt erreibt Dumm, indem dieſe aud Die deutſche Krone trugen, lam 
& erdlich an das Haus Trhermeid. in deilen Geſchichte e3 von da an 
deridmolzen iſt. Dieſe BVerichmelzung der Gedichte Böhmens mit 
der des öſterreidiichen Quures, ſeine lanadauernde Berbindung mit 
Midren, ſeine Beziedungen zu Ungarn, mit dem es harze Zeit ſogar 
unter Cinem errider itand, wurden aut geograrbiſch vermittelt. 
Denn & deſtedt zwvden Bodmen und Mödren feine jdeidente Ge 
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birgswand, Mähren ſelbſt ift gegen Schlefien und dur die March⸗ 
niederung gegen Defterreih offen, und endlich durch das Donauthal 
jetzt fi die Wiener Ebene in die oberungariihe fort. Im diefen unter- 
einander dur phyſiſche Scheidemauern nicht gejonderten Rändergebieten 
hat bis auf die gegenwärtige Zeit dieſelbe Sprade geberricht. “Die czechiſche 
oder böhmiſche Spradde wird auch in Mähren, in öfterreihiih Schlefien 
und einem großen ‚Theile von Ungarn geiproden. Im Allgemeinen aber 
eriheint in Böhmen und Mähren die ſlaviſche Nationalität, wenn aud) 
niht bewältigt vom germantichen Wefen, doch wenigſtens mit demſelben 
untermifcht. Seit Rudolph's Sieg auf dem Marchfelde über Ottokar 
hat Böhmen aufgehört, eine Stütze der ſlaviſchen Macht zu fein. 

In den wenigen Zugängen, dur melde Ungarn mit den Na - 
barländern in Verbindung jteht, hat die Natur den verfchiedenen 
Beoöllerungs- und Gulturelementen, welde in biefem Lande mehr 
nebeneinander beitehen, als ſich durddrungen haben, die anfängliche 
Richtung und Anfiedelung vorgezeihnet. Das Thal der Morawa 
führt nad der Türkei, das Thal der Sau nah Trieſt und Italien, 
da3 Thal der Donau nad Defterreih, der Jablunka⸗Paß nad) Schlefien, 
der Dukla⸗Paß nah Bolen, der Pak Vereczke nah) Rußland. 

Die römische Herrfhaft wurde durch die Einfälle der Gothen, 
Hunnen und Lombarden verdrängt. Später waren bier die Avaren 
jeßhaft, und nach ihnen Slaven, gegen welde von den Deutſchen die 
Magyaren aus den Gegenden der Wolga zu Hülfe gerufen wurden. 
Dieje bilden gegenwärtig das herrihende Corps. Sie gehören der 
ugriſchen oder finnifhen Völkerfamilie an, und find der einzige Zweig 
derielben, der es zu geichichtlicher Bedeutung gebracht hat. Die Mitte 
Ungarns, d. b. die Ebene der Theiß, ift ganz von Magyaren bewohnt. 
In den nordweſtlichen Gebirgen wohnen Slowalen, in den nord» 
ötlihen Rusniaken, in den öftlihen Rumänen, in den ſüdweſtlichen 
Kroaten, Slavonier und Serben. 

Die Städte in Ungarn verdanken ihren Ursprung faft ſämmtlich 
deutihen Einwanderern, welche theils unter die übrigen Einwohner 
jeritweut find, theils in Siebenbürgen eine politiſche Selbftänbigteit 
gewonnen haben. Trotz ihrer Verſchiedenheit nah Abſtammung und 
religiöſem Bekenntniß üben die Bewohner eine vielfa_he Einwirkung 
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aufeinander. So find calviniftifd) die Magyaren, lutheriſch die Sadien 
und ein Theil der Slowaken, griechiſcher Religion die Rusniaken, 
Walachen und Serben, Katholiken die Schwaben, Kroaten und ein Theil 
der Magyaren. Die Magyaren geben den Abel, die Sachen die 
Gewerbsclaſſe, die Slowaken die Handarbeiter, die Juden und Arme- 
nier die Handelsleute; die Serben und die Kroaten find bewaffnete 
Aderbauer, welche die Grenzen bewachen, die Schwaben find Pächter, 
bie Rusnialen, die Walachen und ein Theil der Magyaren und ber 
Slowaken Feldbauer und Schäfer ohne Eigenthum. 

Während Polen, Böhmen und Mähren ihre politiihe Selbſtän⸗ 
digfeit eingebüßt haben, hat Ungarn dieſelbe in Gleichberechtigung mit 
* dem ciSleithanifchen Kerne des Katferreiches wieder errungen, indem ber 
Deitandtheil jeiner Bevölferung, welder ber geijtig bevorzugte ift, 
feine Voltsthümlichkeit in der Hervorbildung einer national⸗ungariſchen 
Literatur, in dem Gebrauch der magyarifden Sprache bei den Ber 
handlımgen der Reihstage und überhaupt in dem Feſthalten an der 
alten Landesverfaſſung geltend gemacht hat. 

Seit der öſterreichiſchen Herrſchaft haben ſich Slaven und wohl 
auch Deutſche um das Doppelte vermehrt, während die Magyaren bei 
der geringen Fruchtbarkeit ihrer Chen jet wenig mehr als den vierten 
Theil ausmahen. Wenn num nichtsdeftoweniger das Magyarenthum 
jo vorherrſchend fi erhalten hat, jo ift das mur ein Zeugnik für die 
innere Kraft es Stammes. 

Ungarn ift phyſiſch ein Ganzes, durch hohe Gebirgsummallungen 
von den umgebenden Ebenen Polens, Galiziens und Rumäniens’ getrennt, 
und nur durch wenige Slußthäler gegen Deutihland und das Alpen: 
gebiet geöffnet. Wie diefes Ganze die Einheit jeiner terreftriiden 
Unterſchiede, Des Ungariſchen Erzgebirges, des Karpathiſchen Wald 
gebirges, des Plateaus von Siebenbürgen und der Tiefebene iſt, ſo 
ſtrebt auch das herrſchende Corps der Magyaren, ſeine Vollsthümlich⸗ 
keit zu dem Bande einer nationalen Einheit für alle, je nach der Boden⸗ 
beſchaffenbeit, durch Abſtammung, Lebensweiſe, Sitte, Sprache und 
Cultur unterſchiedene Bewohner zu machen. 

Daß die Anfänge hierzu nicht ſchon früher gemacht worden fin), 
bat jeinen Grund in der Veltjtelung, welde Ungarn als rein con 
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tinentales Gebiet einnimmt; daß fie aber jetzt gemacht werben, verdantt e8 
dem Einfluffe der deutichen Nachbarn, indem es theils ſchon früher durch 
die Reformation vom germanijchen Reben berührt wurde, theils von Tag 
zu Tag in immer neue Berührungen mit dem Staatenferne Europa’s 
gebracht wird, und zwar zunächſt dur den Völlerverkehr, welder ſich 
auf den Wogen des größten deutſchen Stromes, unterjtügt durch Dampf: 
kraft zu Waffer und zu Lande, in dies lange verichloffene Land ergießt. 

Die Donau, feit ihr erft durh die Dampfihifffahrt die Ehren 
einer neu eröffneten Weltitraße verheißen find, wird durch den Zug, 
welchen die germaniihe Cultur auf ihr auch nad dem fübsftlichen 
Europa nehmen muß, Ungarn in hiftorifhen Fluß bringen. Alle 
Flüſſe Ungarns ftrömen der Donau zu, fie werden zunädft als natür⸗ 
lihe Sanäle das Leben, wie es an dem Hauptitrome ſich entwidelt, 
befruchtend in die entfernteften Winkel des Landes leiten, eines Landes, 
weldes die Natur. fo reih ausgeitattet, und dem bisher blos ver 
Zauberftab der Industrie. gefehlt Hat, welcher die verborgenen Schätze 
zu Zage fördert, auf daß fie den Bewohnern ganz zu Gute kommen. 
Die Thätigkeit des Menſchen wird dur volljtändigere Benutung der 
neuen Communicationsmittel belebt, der reißende Strom wird durd die 
Gewalt jeiner eigenen Dämpfe gebändigt, die heerdenreihe Pußta fügt 
fh den eijernen Schienen und Ungarn begirmt fih an dem Xichte 
der Geichichte in anderer Weile als bisher zu fonnen. 

Die Fruchtbarkeit Ungarns ift fprüdhwörtlid geworden. Ungarn 
ift reih vor andern Ländern Europa’3 an edlen Metallen, hat bie 
fihreichiten Flüffe — wie denn nad einem Sprühwort die Fiſche ein 
Drittheil der Theiß ausmahen — erzeugt die ebeljten Weine und 
Gerealien, ernährt Hornvieh, Schafe und Pferde von vorzüglider Be⸗ 
ſchaffenheit, und doch ift nur eim geringer Theil gut angebaut, weil 
die Ausfuhr bisher an zu bedeutenden natürlichen Hemmungen gelitten 
hat. Man bat gefunden, daß die Donau nur Straße für den Abſatz 
von Producten nad den Häfen des Schwarzen Meeres, und nit 
auch weiter nach denen des Mittelmeers, werden könne, weil wegen der 
zu heftigen Strömung des Yluffes, in Folge deren die Schiffe nicht 
die Bergfahrt zurüd zu mahen im Stande find, diefelben in Galacz 
als Brennholz verkauft werden müſſen, woburd die Zransportfoften 
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jo erhöht werden, daß die Häfen des Adriatifchen Meeres, beſonders 
Trieft, ihre Getreidezufuhren nicht auf ber Donauftraße aus Ungarn 
beziehen können. Man hat deshalb die Verbindung von Siffet mit 
Trieſt als die natürliche Handelsſtraße für Ausfuhr von ungariſchen 
Producten dur einen Schienenweg zu Stande gebradt. 

Jedenfalls indeifen dringt auf der Wafferbahn der Donau, mag 
fie au) vorläufig noch nicht jedes mercantile Intereffe befriedigen, Luft 
und Licht von Wefter ber in Gegenden, welche man feit langer Zeit als 
ber Cultur unzugänglid) zu betrachten gewohnt war; und jo wird aud 
hier wiederum, wenn wir die Stellung Ungarns zwiſchen Deutſchland 
und der Türkei in's Auge faſſen wollen, ein Strom, eine Wafler- 
macht es fein, die das politifche Verhängnig über ein morſches Staats⸗ 
gebäude erfüllen Hilft, und zwar durch die Fluren deſſelben Landes 
hindurch, weldes fo lange zur Brüde für die räuberifchen Einfälle 
jenes Erbfeindes der Chriftenheit diente, und in weldem fo oft das 
Kreuz mit dem Haldmonde um den Sieg gerumgen bat. 

Die Donaubahn weift Ungarn feine Zufunft an; durd fie, die 
in Deutfhland beginnende und mit Rhein und Ocean verbindente, 
wird ihm die Lebensluft des Germanenthums zugeführt, welche überall, 
wo fie weht, die Entwiclung nationaler Reime, nicht gebunden hält 
und erftidt wie hierarchiſcher Zuſammenhang mit Rom e8 thut, fondern 
zu Freiheit und Selbftändigkeit gedeihen läßt. Im dieſer Beziehung 
fehen wir nun auch Ungarn von continentaler Starrheit allmälig ſich 
ablöfen und von oceanifhem Leben berührt werden. Die Macht aber 
des oceaniſchen Lebens ift, während die Niefenftröme des Orients nur 
über eine Tiefebene, die Thalaffa nur über ihren Geftadering Gemalt 
hatten, eine univerjale, auch die innerften Binnenlande erfaflende und 
bezwingende, ift eine allgemeine. 

Wie der Deean alle Gewäſſer umfaßt, an ihnen ſich erhält und 
erneut, und wie fie ihn ausmachen, fo ift auch die Macht des om 
nijchen Lebens eine über alle potamiſche und thalaffiihe Beſonderung 
übergreifende. Der Begriff der Allgemeinheit des Oceans wird zwar 


dur die ſinnliche Vorftellung von der räumliden, oft bruchftüdartigen 


Trennung und Bertheilung des Waſſers zwiſchen die feften Erbformen 
verdunkelt, erhellt fih aber an der Einheit und dem Zuſammenhange, 
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worin alles Wafler in dem Kreislaufe jeiner Bewegung fteht. In diefent 
Sinne kann wiederholt werden, daß das oceaniſche Xeben nicht an die⸗ 
jenigen Länderſtrecken allein gebunden iſt, welche vom Ocean begrenzt 
find, jondern daß es nad feinem Hervorgehen aus früheren Cultur- 
freien auch auf die continentalen Gebiete übergreift und diefelben zu 
durchdringen berufen iſt. 

Roh kann man nit jagen, daß die Bevölkerung Ungarns Ein 
Bolt bilde, da der Zwieſpalt von Magyarenthbum und Slaventhum 
und ihr Kampf mit den Sachſen noch immer fchroff heroortritt. Die 
Magyaren wollen über die Slaven herrſchen, die Slaven wollen den ' 
Magyaren widerftehen, und beide werden ihr Ziel am Ende doch nur 
durch deutſche Hülfe erreihen können. Das deutiche Element, von 
beiden in Anſpruch genommen, ift berufen, den Zwiejpalt zu vermitteln 
ımd die Gegenſätze ineinander überzuführen. 

Ungarn nimmt allerdings die räumliche Mitte zwiſchen jlaviichen, 
germaniſchen und oftromaniihen Völkern ein, es hängt mit den flavi- 
hen und oftromanifhen Völkern durch Stammverwandtſchaft feiner 
Dewohner näher zujammen, al3 mit Deutfhland, gleihmwohl aber ift 
jeine hiftorifche Zukunft an das Donaubett gebunden, weldes in 
Deutihland beginnt, deſſen Waſſer aus Deutihland dem ungarijchen 
Lande zuftrömen, und weldes die Richtung angiebt, von woher 
diejes feine oceaniſche Betheiligung zu erwarten hat. Wie Ungarn 
einerjeitS durch Deutſchland beftimmt wird, jo hat es amdererfeitg, 
der Donaubahn folgend, wieder beftimmend auf die türfiihen Donau⸗ 
länder einzuwirken. Da nun oben gezeigt worden ift, daß die oceaniſche 
Welt als Naturjeite und die germaniihe Welt als Geiftesjeite der 
neuern Zeit nur die unterſchiedenen Momente ein und deffelben Begriffes 
find, fo leuchtet von jelbft ein, daß alle Berührung durch germant- 
ſches Leben auch zugleih ein Eingehen in das oceanifche ift, und 
jomit fieht auch Ungarn eine Zukunft vor fi, in welcher fein Ge⸗ 
fihtsfreis über feine continentale Beſchränktheit und Abgeſchiedenheit 
hinaus zur oceaniſchen Allgemeinheit und Flüſſigkeit erweitert werden 
wird. Dies wird vornehmlich dann der Fall fein, wenn nad) dem 
Sinten von Ungarns Bollgrenzen gegen Deutihland der deutſche 
Auswanderer feine zweite Heimath nicht mehr blos jenfeits des Oceans, 
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fondern in den feiner fleißigen Hand harrenden untern ‘Donaugebieten 
ſuchen wird. 

Die Betrahtung der Continentalfeite von Europa hatte mit Ruß⸗ 
Yand den Anfang gemadt. Wir fahen, wie diefer Staat nad) feinem 
terreftriihen Zufammenhange mit Aften die Beſtimmung hat, die Früchte 
des in Europa zur Entwidlung gekommenen Slavismus weiter an 
Alien zu geben. Nach einem Geſetze, welhes nunmehr immer feiter 
ſich herausſtellen wird, finden die Eontinente, wie fie alle in ihrem plaftı- 
hen Bau und in ihrer Küftengeftaltung nur die Anſätze zeigen, ein 
Europa zu werden, für die Entwidlung ihrer Cultur erft m Europo 
ihre Wahrheit; denn dieſes tft derjenige Continent, in weldem bie 
Gegenfäte der Bodenformen, des Klimas und der Production id 
alffeitig auszugleihen beftrebt find. Daher können fie auch für ſich 
nicht der Boden einer felbftändigen Cultur fein, und muß das, was fie 
in diefer Beziehung werden, von dem „Continent der Mitte” angeregt 
und gewedt worven fein. Von Europa aus alfo wird die Ummittel: 
barkeit aſiatiſcher Cultur gebrochen und welthiftorifch vermittelt. 

Diefe Aufgabe hat für das nörblihe und mongoliſche Afien Rup- 
land, für das jübliche Alien, Nord-Amerika und Auftralien Grof- 
britannien, für Afrita Sranfreih und Spanien, während Deutſchland 
bis jetzt überall in fremden Erbtheilen, wo Bruchſtücke feiner Bevöl— 
terung fi nieberlaffen und einleben, das unruhige induftrielle Drängen 
und Treiben feiner Nahbarvölter als ftabile Grundlage durchdringt 
und feitigt. Die Ruſſen haben Afien zu ciwilifiren, wie fie felbft von 
Europa civilifirt worden find. Die Länder der weftlihen Slaven fint 
zum Theil von germaniſchem Wefen verihlungen worden, wie Schlefien, 
Pommern, Brandenburg, Böhmen, Preußen, Kurlarnd, Livland und 
Eithland, theils hat die Nationalität ihrer Bewohner, durch phyſiſche 
Beſchaffenheit und geographiſche Lage unterftügt, dem Germanenthume 
gegenüber ſich erhalten, wie in Polen, Böhmen, Ungarn und Rumö- 
nien. Zugleich jehen wir, daß das, was fie von germaniſchem Leben 
in fih aufnahmen, fie keineswegs entnationalifirt, fondern nur wider: 
ftandsfähiger gegen den ihnen drohenden Panſlavismus macht. 

Nun haben aber auch jlaviihe Stämme in dem europäilden 
Gebiete des oſtrömiſchen oder griechiſchen Kaiſerthums fich niedergelaffen. 
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Wir können fie die Südflaven nennen, zum Unterfchiede von jenen als 
Oft und Weitflaven. Sie wurden zwar von den osmanifhen Türken 
unterjodht, haben aber von jeher bewährt, wie neben der Unterjodung 
die Unzerjtörbarfeit der Race recht gut beftehen mag. Das jlavifche 
Element bat fih im ehemaligen oſtrömiſchen Reiche mächtiger und 
teiner erhalten, als das germaniihe Element in den weſtrömiſchen 
Yändern, welches bier mit dem römiſchen innig verwachſen und ver- 
Ihmolzen if. Aus dem Grunde, weil das jlaviihe Princip in Oſt⸗ 
tomanien an der Starrheit des türkiſchen Despotismus fih feine 
Sprödigleit erhalten hat und weniger flüffig geworben ift als das 
germaniſche in Weftromanien, weil e8 dort zu feiner Entwidlung 
innerhalb der eingenommenen Grenzen bat gelangen können und dazu 
erit von außen her der Anjtoß kommen muß, nehmen die Oftromanen 
neben den ſlaviſchen Völkern auf der Continentaljeite Europa’s ihren 
Plag ein, indem zugleih die Neugriehen das natürliche Uebergangs⸗ 
glied zu den eigentlih romaniſchen Völkern find. 


Die Türkei. Griehenlanb. 


Das türkiſche Reich hat fih auf dem Grunde und auf den 
Zrimmern bes byzantiniſchen Kaiſerthums erhoben. Dieſes war ur- 
ſprünglich das oftrömifche Reich vder die von Theodoſius feinem Sohne 
Arcadius binterlaffenen Provinzen: Thrake, Makedonien, Theſſalien, 
Illyrien, Epirus, der Peloponnes, Euböa, Kreta, die ioniſchen Injeln, 
die Kyffaden, die Krimm, Kleinaften mit den Infeln und Aegypten. 

Dies ift im Allgemeinen auch der Umfang des heutigen türkijchen 
Staates, aljo die Geftabeländer des Dftbedens des Mittelmeeres. 
Dieje phufiihe Einheit war fomit die Grundlage des byzantiniſchen 
Reiches; fie follte aber für dieſes die bindende, zufammenhaltende 
Kraft verlieren. Die Völkerwanderung hatte an der Nordgrenze Gothen 
und Bandalen vorübergeführt, jeit dem fiebenten Jahrhundert riffen 
Bulgaren, Serben und Kroaten einzelne Provinzen los. Serbien, 
Albanien, Theffalien, ein Theil von Bulgarien und Makedonien bil- 
deten feit 978 das bulgarifhe Reich; auch Bosnien, Kroatien und 
Serbien gejtalteten ſich fpäter zu felbftändigen Herrſchaften. Bon 
Titen her überſchwemmten die Araber die afiatiihen Provinzen, und 
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auch die wiedereroberten Theile des weftrömifchen Reiches waren von 
ben Longobarden und Normannen in Belig genommen. ‘Die fran- 
zöſiſchen Kreuzfahrer errichteten in Conftantinopel ſelbſt das lateiniſche 
Raifertfum von faft jechzigjähriger Dauer, unabhängige Herzogthümer 
entftanden in Griechenland, und wenn auch unter den Paläologen das 
angeftammte Neih noch einmal vereinigt ward, jo war doch ber 
Widerftand gegen die heftigen Anfälle der Türken fo erfolglos, daß 
diefe erft Alien, dann den Cherfones und die Donauländer eroberten 
und den Kaiſer auf das Weichbild feiner Hauptſtadt einjchräntten. 
Die phyſiſche Einheit, melde das byzantiniſche Rei an dem öftlihen 
Becken des Mittelmeeres hatte, Tann als folde für einen Staat nur 
dann von bindender Kraft fein, wenn in dieſem felbft ein Geift lebt, 
welder in feiner Drganijation ausſpricht, daß er die phyſiſchen Mächte 
als ſolche erkennt und ſich dienftbar zu machen weiß. Die Organija- 
tion eines Staates aber muß aus einem geiftigen Mittelpunkte ſich 
berausarbeiten fünnen, an dem alle Gliederung eine Einheit befikt, 
an welcher fie die lebendige Quelle ihrer Eriftenz hat. Nichts Hiervon 
findet fih im byzantiniſchen Neihe. Es unterlag endlih ganz den 
osmaniihen Türken. Diefe waren Mubamedaner. 

Muhamed's Nachfolger und Statthalter vereinigten in Einer Per: 
fon die höchſte Würde weltliher und religiöfer Gemeinſchaft. Religion 
ift Lehre und begünſtigt wiſſenſchaftliche Bildung. Die Höfe der 
Khalifen waren Sige der Kunft und Wiſſenſchaft, jo lange jene reli: 
giöje Begeiſterung nicht verflogen und die Herrſchaft in den Händen 
der Araber war, denen die ſüdliche Natur ihres Heimathlandes mit 
jeinen jternenflaren Nächten, feinem Wunderleben, jenen Wüſtenphä⸗ 
nomenen und Kampficenen friegeriider Stämme lebhafte Phantafıc 
und Zinn für poctiiben Ausdruck eingepflanzt hatte. An die Stelle 
de3 arabiſchen Kbalifats trat das türliſche Zultanat. 

Die aſiatiſchen Khalifen umgaben ſich zur Zeit des Sinkens 
ibrer Macht mit einer türkiſchen Leibwache und türkiſche Söldner bil- 
deten den Kern ibrer Heere. Türkiſche Feldberren und Statthalter 
gründeten allmälig unabbängige Herrſchaften, welche indeſſen den An- 
jülen der Mongolen erlagen, bis Osman in Bithonien den Grund 
zu einer dauernden Madt legte. Die Heimath der turkomaniſchen 
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Stämme find die Gegenden nörblih vom Kaukaſus und öftlih vom 
Kaspiſchen Meere, vom Oxus bis an ben Irtiih. Die harakteriftiichen 
Eigenſchaften diejer kriegeriſchen Hirtenvölter, Muth, Stolz und Un- 
bändigkeit, Kriegführung zu Pferde, Wandertrieb und Gaftfreiheit er- 
leichterten ihre Einſchmelzung in den Islam, welder durch fie auf dem 
Wege der Eroberung auch nach dem öftlihen Europa getragen wurde. 
Ueber ganz VBorderafien, Aegypten und die griechiihe Halbinſel breitete 
ih die türfiihe Herrihaft aus, und ſelbſt die Raubſtaaten in der 
Derberei ertannten den Padiſchah als ihren Schußherrn ar. 

Das türkifche Neih umfaßt gegen vierzigtaufend Geviertmeilen mit 
achtundzwanzig Millionen Einwohnern und begreift in Aſien die Länder 
bis zum Kaukaſus und bis zu den Grenzen Perfiens und Arabiens, 
alſo Kleinafien, Syrien, Mefopotamien, Kurdiſtan, Theile von Georgien 
und Armenien. Die nörblide Grenze der europäiſchen Türkei bilden 
Rußland, Siebenbürgen, Ungarn und Dalmatien. Wir fehen fo 
abermald den ganzen Länderkreis um die Ofthalbe bes Mittelmeeres 
unter Einem Scepter vereinigt. 

Es iſt dies das nämliche Gebiet, welches im alter Zeit die per- 
fihe Macht erftrebte, das Gebiet des makedoniſchen Reiches, das 
Gebiet des byzantiniſchen Kaiſerthums, umfaſſend die fünften und 
ergiebigften Länder der Erde. Hier nur konnte die orientalifche Welt 
ihren Webergang in die claſſiſche finden, hier löfte Alexander feine 
Aufgabe, bier war die Zufluchtsſtätte der claffiihen Bildung vor den 
Stürmen der Böllerwanderung, bier befämpften fid) Kreuzfahrer und 
Sarazenen, kreuzten fi) die Wege für den Welthandel, und bier aud) 
begegnen ſich gegenwärtig die Intereffen der europätfchen Völferfamilie. 
Es ift dies die Macht der Thalaffa, einer der Großmächte der Natur. 

Veberhaupt muß bier ein für allemal bemerkt werden, daß fir die 
politiihe Geographie mit der nachclaſſiſchen Zeit ein neues Princip 
fi$ geltend madt. Im ganzen Altertfum wurde der Geift auch im 
Einzelnen und Bejonderen von der natürlichen Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens beftimmt. Dem Perjer, Aegypter, Hellenen lieferte die Localität 
des bewohnten Bodens die nächſten Ausgangspunkte für politiſche und 
religtöfe Inftitutionen, die Natur war da überwiegend in der Geſchichte. 
Nunmehr aber beginnt der Geift fih als das Mächtigere darzuftellen, 
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er greift hinaus über das ‘Detail der Natur, die nur ihren allgemeinen 
Qualitäten nad die Qebensweife der Völker beftimmt, ohne den Kern 
der geiftigen Entwidlung feldft ummittelbar zu berühren. So waren 
die ethniſchen Religionen ihrer Grundlage nad religiöje Phyſik. In 
dem jübifhen und muhamedaniſchen Mtonotheismus wird der Gottes 
begriff nit auf die Natur zurüdgeführt und aus ihr geholt, jondern 
da ift er ein geiftiger, und im Chriftenthum ift diefe Geiſtigkeit eine 
noch entſchiedenere. So konnte in der orientaliihen Welt ein Strom: 
gebiet mit dem ganzen Wechjel feiner potamifhen und klimatiſchen 
Phänomene, jeiner vegetabilifhen und animalifden Erfüllung religiös 
angeihaut und ausgedeutet werden, und weil die Staatsform die 
theofratifche war, auf gleihe Weife auch dem ftaatlihen Daſein mit- 
getheilt werden, wovon der ägyptiſche Nil ein deutliches Beiſpiel ijt. 
So konnte auf die vielfältig individualifirte Localität der griechiſchen 
Halbinſel ſowohl der Polytheismus, als der Polypolismus der- Hellenen 
jurüdgeführt werden. Der helleniſche Volkscharakter verwiſchte ſich, 
ſobald er in der außerhelleniſchen Welt ſich einzuleben verſfuchte, Reli⸗ 
gion und Staat der Römer gingen an der zuſammeneroberten Welt zu 
Grunde, in Rom wurde ein Pantheon gebaut. Dagegen feiert der 
Jude ſein vauberbüttenfeſt und bält ſein Geſetz ebenſo im Orient wie 
in der neuen Welt, und der Muhamedaner verrichtet ſeine Waſchungen 
in den Wüſten Afrika's, wo ihm das Waſſer fehlt, mit Sand, und der 
Chriſt, er wohne in der Eisgegend Grönlands oder unter der Gluth⸗ 
ſonne Braſiliens, im Herzen Europa's oder auf einer Injel des Welt: 
meere3, ftiftet jeine Gemeine und arbeitet. aus ihr die ihr gemäße welt. 
liche Gemeinſchaft beraus, Der Heraules des jeefahrenden Tyriers, der 
Tfiris des potamiſchen Aegpptiers, der Apollo des idealen Hellenen, 
ter Aupiter Capitolinus des waffengewaltigen Römers ſind verfchieden: 
göttliche Vorſtelungen. deren jede edenſo einer Bellsindividualität ent- 
ipridt, wie die Rationalitäten nur der ledendige Abdruck einer bejon- 
urn xuurapbiiden Poſitien iind. Der Jebova aber des Einen 
jüdiſchen Bolkos. ter Ausb ter Bielbdeit ter mubamedamiſchen Völker, 
unt der Sort ter die Ausbreitung ũder alle Völler anjtrebenden Dr 
Nuner NT dritlichen Religion erleiden feinen Wandel ihres Begriffes 
tund Perg und Tdal. umb re und Woñer. Das Gottesbewußt⸗ 
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fein in der monotheiftifhen und in der hriftlihen Religion ift, wo es 
ift, überall daſſelbe ungetheilte, und nur unterjchieden nad) den unter- 
ſchiedenen Völkern und ihren Wohnfigen, die e8 als das Allgemeine 
‚und Eine durchdringt. Diefe geographifhe Eriftenz darf daher nun⸗ 
mehr nur injoweit zur Spradie fommen, als wefentlih auch auf fie 
die Momente der Entwidlung einer Volksgeſchichte zurüdbezogen werben 
fönnen. Im Uebrigen aber wird ſich zeigen, daß in der dhrijtlichen 
oder oceaniſchen Welt das hiftoriihe Moment in der Geographie ge- 
wichtiger ift, al3 das geographiihe Moment in der Geſchichte, in dem- 
jelben Grade, als der Geift freier über die Natur gebietet. Fordere 
man nur von der philofophifhen Geographie nicht, was die Aufgabe 
eines Compendiums tft. 

Zu der Schilderung der phyfiihen Beſchaffenheit der griechiſchen 
Halbinjel, welde früher gegeben worden ift, ift hier noch die ihrer 
nördliden continentalen Seite nachzutragen. 

Das maledoniſche Reich erjtredte ſich nördlich bis zu den Gebirgs- 
zügen, welche das Donaugebiet von den thrafiichen, mafebonifchen und 
illyriſchen Gewäflern jcheiden. Zur europäiſchen Türkei gehören aber 
nun noch die Nordabhänge diefer Waſſerſcheide in ihrer ganzen Aus- 
Dehnung, vom Adriatiihen bis zum Schwarzen Meere, vom 33. bis 
47. Längengrade. Die Nordgrenze macht weſtlich die Sau bis zu ihrer 
Einmündung in die Donau bei Belgrad, von da die Donau bis zu 
ihrer Stromenge bei Orſowa. Diejer Punkt halbirt genau die Norb- 
grenze. Von da an folgt diefe nicht mehr der ‘Donau, jondern jenfeits 
des Stromes dem fühlihen und üftlihen Rande des ſiebenbürgiſchen 
Hohlandes und dem mittleren Laufe des Pruth, überjchreitet diefen 
und fchneidet dann in Parallelrihtung mit feinem unteren Laufe und 
dem nördlichen Arme der Donaumündung den füdlihen Winkel von 
Beſſarabien His zum Meere ab. Diefes ganze Ländergebiet zerfällt in 
vier Meinere Naturganze. Den Gebirgsländern Aumelien und Mate- 
donien entſprechen volfftändig zwei andere, bie nördlichen Abfallländer 
des Balkan und Egrifugebirges, nämlih Bulgarien und Serbien. 
Diefe find getrennt vom Stara Planina-Gebirge, deffen nördliche 
Ausläufe de Donau bei Orſowa berühren, und das in feinem norb- 
weitlihen Zuge dem in gleicher Richtung nah Südoſten ftreichenden 
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Despotogebirge entipricht, dur welches Thrafe und Makedonien ge: 
fchieben find. Auf diefe Weife bilden die Donau, das Schwarze und 
Aegäiſche Meer die nördliche, üftlihe und ſüdliche Grenze der Abfall- 
länder des Egriju und Balkan, während die innere Abgrenzung zu 
vier Heineren Ganzen durch die in einem ſchief Tiegenden Kreuz an dem 
Balkanpaſſe Sulu Derbent ſich fchneidenden höchſten Gebirgszüge zu 
Stande gebradt wird. Weftlih von Serbien liegt das Gebirgslant 
Bosnien mit der Herzegowina, an jeiner Weltgrenze den ſchmalen 
dalmatiſchen Küſtenſtrich berührend; es ftößt nirgends an das Meer. 
Das ehemalige römische Illyrien, weitlih von Makedonien gelegen, und 
Epirus, öftlih von Theſſalien begrenzt, bilden das heutige Albanien. 
Zwiſchen Albanien und der Herzegowina erhebt fih nörblih vom See 
Stutari das faft unzugänglice Bergland von Montenegro. Rumänien, 
Bulgarien, Serbien und Bosnien, alſo der ganze nördliche Abfall der 
Halbinfel, find von flavifden Stämmen in Befig genommen. Albanien 
wird von den Arnauten, den mit Griehen und Slaven vermildten 
Nachkommen der Illyrier, bewohnt. Griechen wohnen im Gebiete des 
Arhipels, Türken im ganzen Weihe, Serbien und Rumänien aus 
genommen. 

Rumänien fteht in einem Verhältniß faft gänzlicher Abgelöſtheit 
von der Hoheit der Pforte. Es umfaßt die Moldau und Walachei 
nebit den Uferftrihen des Pruth⸗Donauwinkels von Beilarabien. Auf 
2584 Geviertmeilen hat es eine Bevölkerung von fünf Millionen. Die 
Bewohner, welde aus einer Miſchung der im alten Dacien ſeßhaften 
Slaven mit den von Trajan ihnen zugeführten römiſchen Colomiten 
hervorgegangen find, haben in ihrer Sprache und in ihren VBollsnamen 
die Erinnerung an ihre römiſche Abjtammung bewahrt. Aud in Sieben: 
bürgen und Bellarabien wohnen Rumänen. Die Moldau und die 
Walachei hatten ſich ſchon früh in ein Schutzverhältniß zur Pforte be: 
geben. Später von diejer vernachläſſigt, wurden die Fürſtenthümer ein 
Spielball der ruſſiſchen Politik. Neuerdings jind fie zu einem Ganzen 
unter einem erbliden Fürſten von Hohenzollernſcher Abkunft ver 
ſchmolzen. Der junge Staat ftcht unter der Collectivgarantie der 
europütichen Großmächte. Die Hobeitsredte der Pforte find auf einen 
jährlichen Tribut deſchränkt worden. 
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Bosnien und Serbien find ſchwer zugängliche Gebirgsländer mit 
dichtbewaldeten Steiltetten und wenig Päſſen. Die Geſchichte ihrer 
Bewohner iſt im Allgemeinen die aller Gebirgsvölker; eine Reihe von 
Kämpfen um Freiheit und Unabhängigkeit gegen Nachbarn, charakterifirt 
durch Wilöheit, Muth und Ausdauer des mit phyſiſcher Tüchtigkeit 
ausgeftatteten Menſchenſchlages, Liebe zur Heimath und angeerbten 
Sitte, Neigung zu Räubereien und Streifzügen, Wichtigfeit des Heerden- 
beſitzes, Aberglauben und Sicerftellung wenigftens des Glaubens und 
der Nationalität, wo die politifche Freiheit nicht gerettet werden Tann. 
Die meiften Bosniaken haben feit dem fünfzehnten Jahrhundert mit 
dem türfiihen Joch auch den Islam angenommen, ohne ihre hriftlichen 
Sitten aufzugeben. Die Serben baben in der neueften Zeit nad 
manchem Wechfel fremder Herren ihre einftige Freiheit unter einhei- 
miihen erblihen Fürften wieder errungen und bezahlen nur einen 
Zribut an die Pforte. Sie haben fih ihr Blut, ihre Sitten, ihren 
griechiſch-⸗katholiſchen Glauben, ihre Nationallieder unvermiſcht erhalten. 

Die Hauptitadt von Bosnien, Bosna-Seraj, liegt verftedt im 
Mittelpunkte des Landes. Die Hauptftadt von Serbien, Belgrad, an 
der Nordieite des Fürftenthums, offen an dem großen europäiſchen 
Strome gelegen, und zwar an einem Punkte, unmeit deſſen er feine 
größten Zuflüffe, Sau, Drau und Theiß, von Norden und Wefter her 
aufnimmt, vermittelt die Nord- und Südſeite des Stromgebietes. Es 
bildet überdies den Schlüffel des Landes, weldes durch das Thal der 
Morama gegen die Donau geöffnet if. Ganz Serbien befteht aber in 
niht3 Anderem, al3 in dem rings von Gebirgen umgürteten Fluß—⸗ 
gebiete der Morawa. Bosna-Seraj ift ter Mittelpunkt eines nur 
Dinnenländiichen Handels, Belgrads „niercantilifche Bedeutung ift eine 
europäifche, glei wichtig für Wien wie für Conftantinopel. Der 
Name Bosna-Seraj ift der Weltgeihichte fremd, der von Belgrad be- 
zeihnet in jeiner ftrategiichen Wichtigkeit mehr als eines ihrer Blätter. 
Defterreih, Ungarn und Rußland begegneten hier der Pforte in blu⸗ 
tigem Kampfe und reichten ihr hier au die Friedenshand. Auch in 
alter Zeit erfannte die Wichtigkeit diefer Localität Trajan, der bei 
Singidunum die Brüde über die Donau baute, und Yuftintan, welcher 
die Stadt ſtark befeftigte. Von Belgrad bis zur Donaumündung iſt 
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der Strom noch von manden feften Plägen, die zugleich den Handel 
ſchützen, beſetzt: Semendria, Orjowa, Widdin, Nikopolt, Ruſtſchuk, 
Siliſtria und Galacz. Keine von dieſen Städten aber hält den Ver— 
gleich mit Belgrad aus. 

Die Lage und nächte Beſtimmung größerer Städte, insbejondere 
der Hauptftädte, führt ebenſowohl zu Rückſchlüſſen auf die Landes: 
geihichte, wie zu Bliden in die geſchichtliche Zukunft. Daß Räumlichleit 
feftgemwordene Zeit ift, wird vorzüglih an den Großftädten eines Landes 
fihtbar. Ye nachdem ein Volk in ſich verharrt oder zu DBerbindungen 
nad. außen treibt und fi) zu welthiftoriiher Gemeinjchaft drängt, 
werden auch die Hauptftädte eine entiprechende Tage, entweder eine vor- 
herrſchend binnenländiſche, oder eine überwiegend parapotamiſche, para- 
thalaffiihe und paroceanifche haben. Zu welcher welthiftoriichen Rolle 
ein Bolt berufen ift, zeigt es durch Die Wahl der Localität feiner 
Hauptftädte, mögen dieje gewordene oder gemachte jein. Belgrad hat 
eine große Vergangenheit und wird feiner dominirenden Lage an dem 
Strome eine noch größere Zukunft verdanken, und mit ihm Serbien, 
welches die räumliche Mitte unter den Ländern des Nordabhanges der 
Halbinfel einnimmt und unter diefen bereits auch in Bezug auf fein 
politisches Leben die geſundeſten Elemente zu entwideln angefangen hat. 
Das Waffer aber wet am Ende Yang ſchlummernde Keime aus dem 
Boden wie aus dem Geift der Völker und bringt fie in Fluß. Diele 
Aufgabe ift nunmehr au der Donau geftellt. Seit die Dampfidiff 
fahrt ihren Ungeſtüm bezwungen bat, ift eine neue Wafferjtraße mitten 
durh den europäiſchen Gontinent eröffnet worden, auf welder der 
Drient in den Völkerverlehr der Mitte Europa’s gezogen zu werden 
beginnt. Zu welder Bedeutung Serbien mit Belgrad emporfteigen 
wird, ift nicht ſchwer zu ermeifen, wenn man bebentt, daß die Berz- 
fahrt auf der Donau es mit Deutichland und die Thalfahrt mit dem 
Schwarzen Deere in Verbindung fett, daß der Pak von Sulu Der: 
bent (Porta Trajani) aus dem Gebiete der Morava in das der Marika 
überführt, welches die große von Wien über Belgrad, Niffa, Sephia 
und Adrianopel nah Dem Bosporos führende Straße ift, Die ſchon von 
den Römern benußt wurde. 

Die Gebirgsnatur der Balbinjel verleiht in den Päſſen den 
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Bölfern ihre Naturwege und beftimmt auf Sahrtaufende bin den Gang 
und die Richtung ihres Verkehrs. Conftantinopel war und ift der 
natürliche Zielpunkt deſſelben. Die Straße von da nah Ungarn und 
Defterreich ift die vorhin angegebene über Sophia, Nilfa und Belgrad, 
die nah Rußland ift die zweite große und führt über den Balkan durch 
den Paß von Nadir nad) Schumla und Ruſtſchuk in die Waladei und 
Moldau. Eine dritte Völkerſtraße ging einft von Conjtantinopel nad) 
Dyrrhachium über Kabyla, Theffalonica, Pella und über das kanda⸗ 
viihe Gebirge in der Nähe des Sees Lychnitis; nur ihre öftliche Hälfte 
wird jet noch bemugt. Serbien fteht durch den Pak von Priſtina 
nah Sophia mit Makedonien, und dur den Pak von Nowibazar 
nah PBrisrend mit Albanien in Verbindung. 

Päſſe Haben eine zweifache Seite ihrer Bemigung. Einmal werden 
fie al8 natürlihe Deffnungen zu Durd- und Webergängen für den 
friedlichen Verkehr gebraudt, fodann aber find fie auch, wie jedes 
Thor, am geeignetften, in Kriegszeiten dem Andrange des Feindes zu 
wehren, indem fie der Minderzahl den Vortheil des Terrains vor der 
Ueberzahl vorausgeben. Diejer letztere Umftand ift eine der gewöhn- 
lichen Urſachen der Möglichkeit längeren Widerftandes der Gebirgs- 
völfer gegen aufgedrungene Herridhaften, und in Bezug auf die Türkei 
auch Urſache der häufigen Empörungen der türkiſchen Statthalter. Diefe 
Beihräntung der Communication durd die Berglandsnatur erhält num 
auch die Eigenthümlichkeit jeder Provinz in folder Abgeſchloſſenheit, 
daß fie fein flüffiges Moment im Staatsorganismus werden und daß 
die Allgemeinheit des Staatslebens das Leben der Provinz nicht durd- 
dringen Tann. Selbit eine germaniſche Bevölkerung würde auf dem 
Boden der europäiſchen Türkei eine große Aufgabe zu löſen haben, 
wenn fie die verfchiedenen Theile des Landes zu wahrhaften Gliedern 
eines Staates umſchaffen wollte. 

Nur in der Türkei ift es möglich, daß ein Heines Gebirgsvolt 
wie das von Montenegro in thatſächlicher Unabhängigkeit fich behauptet. 
Die Bewohner, ſchön gewachſen und ftart, find ſlaviſcher Abkunft, haben 
einen ſerbiſchen Dialekt und griechiſche Religion. Dies Meine Fürften- 
thum ift etwa achtzig Geviertmeilen groß; einzelne Berggipfel erheben 
fh bis über fiebentaufend Fuß. Voller Schludten, ſenkrechter Fels⸗ 
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wände und Schlupfwinfel, zerflüftet durch Gießbäche, bedeckt mit düfteren 
Nadelholzwaldungen . ohne gebahnte Straßen, hat es bis jekt jedem 
feindlichen Angriffe Troß geboten, während die Montenegriner durch 
unvermutbete Weberfälle und Tühne Plünderungen der Schreden ihrer 
Nachbarſchaft find. 

Was von Montenegro gilt, findet zum Theil auch auf Bosnien, 
Albanien und Serbien Anwendung, injoweit eine mit ihrem Boden 
einige Vollsnatur der Einverleibung einer Provinz in das Staatsganze 
hemmend entgegentritt. Bulgarien, Rumelien, Makedonien und Theſſa⸗ 
lien find nicht jolhe reine Berglandſchaften. Bulgarien bat Theil an 
ber Ebene der Niederdonau, Rumelien befitt in dem Gebiete der Ma- 
riga eine Ebene, in deren Mitte Adrianopel, die frühere Hauptſtadt der 
Türken, Tiegt; auch Makedonien und Theſſalien haben, jenes am Bardır 
und am Meere, diefes am Salambria, Ebenenbildungen. Uebrigens 
fommt jeder von diefen Provinzen auch eine thalaffiihe Seite zu, am 
Bontus, dem Marmara- und Aegäiihen Deere, wodurch fie zu Con- 
ftantinopel in eine zweite Beziehung der Erreichbarkeit geftellt fint. 
Zu diejer ihrer natürlichen Stellung gegen die Hauptitadt tritt endlich 
noch ein hiftoriiches Moment, welches freilih wieder auf eine phyſiſche 
Macht, die Thalaffa, zurüdgeführt werden kann, daß fie nämlich mehr, 
als jene reinen Gebirgsländer, von der Cultur der claffiiden Welt 
berührt worden find, und um fo weniger Widerftandsfähigleit und Ab⸗ 
ihließungstraft nah außen zu bewähren im Stande waren. Denn 
einestheils reizen mwohlangebaute, mit Städten bebedte, durch Handel 
zu Bei und Reichthum gelangte Länderftrihe die Eroberungsluft 
Fremder in höherm Grabe, anderntheils haben die fie bemohnenden 
Bölferjhaften in endlos fortgefegten Vertheidigungstriegen und Kämpfen 
um ihre Freiheit mehr zu verlieren, als eben dieſe Freiheit, und ziehen 
glimpflihe Unterwerfung dem gänzlichen Ruin ihrer materiellen Wobl- 
fahrt häufig vor. Dies ift gewöhnlid) dann befonders der Fall gemweien, 
wenn auch die Nationalität, fei es durch Hiftorifhe Selbftüberlehung, 
jet es durch Vermiſchung und Verſchmelzung der urjprünglid ein 
heimifchen Bevölkerung mit fremden Elementen, ſich entweder auf: 
gezehrt oder umgejtaltet hat. 

Die afiatiihen und afrikaniſchen Beſitzungen ſich zu erhalten, fehlt 
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es der Türkei jetzt ſchon an Kraft. Vor allem gebricht es ihr an einer 
Seemacht. Die Türkei ift gegenwärtig, befonders feit fie Griechenland 
bat aufgeben müſſen, eigentlich nur noch Continentalmadt. Cine Flotte, 
wie fie England und Frankreich über die Meere fenten, ift nicht das 
Bert des blos unmittelbaren Willens, fondern einer durch die mannig⸗ 
fahften inneren und äußeren Kämpfe langſam entwidelten und erftarkten 
Macht. Was eine Flotte der Art vermag, darüber haben die neueften 
Dorgänge an den Küften der Krimm und in den chinefiihen Gewäflern 
Aufihluß gegeben. 

Das Sultanat hat die Obervormundſchaft der Großmächte Europa’s 
ſtillſchweigend anerfannt. Iſt der Sultan nun noch der fichtbare 
Schatten des allmächtigen Allah, ſtimmt der Geift des Koran mit ber 
modernen Staatsregierung, von welder die politiiche Gleichberechtigung 
der hrijtlihen Bewohner anerkannt und verkündet worden ift? Die 
zürfei kann nie eine oceanifhe Macht werden, weil das Princip des 
Muhamedanismus, wonach diejer nicht Religion der Menſchheit, ſon⸗ 
dern nur Religion einer Mehrheit von Völkern ift, jede Univerfalität, 
alfo auch das Eingehen auf die univerfale phyſiſche Macht des Oceans 
ausschließt. Dieſe feine Particularität ift die Klippe, an der er unter- 
gehen muß; hält er fie und damit fein eigenftes Weſen feit, jo gebt 
er na außen zu Grunde an ber höheren Berechtigung der oceaniſch⸗ 
Hriftlihen Mächte, giebt er fie auf, indem er europäiſche Sitten und 
Inftitutionen aufnimmt, fo verliert er feinen bisherigen Mittelpunkt 
umd fällt in fih zufammen. Das Lettere fcheint nunmehr der Fall 
zu jein. Und in diefer Nüdfiht hat das Sultanat feine Stelle in 
der Betrachtung der oceaniſchen Welt, nicht weil es pofitiv in bie 
Aufgabe der oceanifhen Richtung der Geſchichte eingriffe, fondern weil 
es dem Andrange der europäiihen Bildungsmomente auf die Dauer 
nicht widerftehen kann, weil es den oceanifhen Mächten Raum geben 
muß, in deren Begriff als oceaniſcher es Tiegt, daß fie das thalaſſiſche 
Leben durchdringen und vor Verlümmerung fichern. 

Der Padiſchah, ein bisher unerhörtes Ereigniß, verläßt das 
Soldene Horn am Bosporos und madt fein perfönliches Erſcheinen 
zum größten der modernen Wunder im Getümmel der Weltausstellung, 
und am Ziel feiner abendländifchen Rundfahrt giebt ihm die erjte 
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Seemacht der Erde das Schaufpiel eines Flottenmanövers auf der 
Rhede eines oceaniſchen Kriegshafens. Der Türke hat einen Bid in 
jein Grab gethan. 

An Conftantinopels Schickſal ift das Geſchick des Sultanats ge- 
fnüpft. Die Namen haben gewechſelt, die Stadt ift geblieben. Byzan⸗ 
tion heißt fie in der claſſiſchen Zeit, Conftantinopel als chriſtliche 
Stadt, Stambul als Sig des Muhamedanismus. Das Abendland 
aber bat nie aufgehört, die Stadt bei ihrem driftlihen Namen zu 
nennen. Diefer Name wird feinen Inhalt wieder erhalten. Der An- 
‚fang ift mit der Wiedergeburt Griechenlands gemacht, die Fortſetzung 
liefern die Gährungen der chriftlihen Bevölferungen der türkiſchen 
Provinzen, das Ende liegt in der allffeitigen Wiederbelebung der Ufer: 
ftaaten des Mittelmeeres durch oceaniſche Befruchtung. 


Griechenland. 

Die Neugriechen haben faſt vierhundert Jahre hindurch unter 
türkiſcher Botmäßigkeit geſtanden. Die anfangs gelinde Herrſchaft 
artete nach mehrfachen Verſuchen dieſelbe abzuſchütteln in den härteſten 
Druck aus. Aber die natürlichen Hülfsquellen des Landes, die Lage 
deſſelben, welche die Bewohner von jeher auf das Seeleben angewieſen 
hat, der daraus hervorgehende Beſitz einer bedeutenden Handelsflotte, 
beſonders auf den Inſeln, die Bemannung und Beſetzung der türkiſchen 
Flotte mit den gewandteren griechiſchen Matroſen und Anführern, der 
Unternehmungsgeiſt, zu dem ſie der aus dem Handel gewonnene Reich⸗ 
thum forttrieb, begannen unvermerkt die immer drückenderen Feſſeln zu 
lockern, in welchen die Griechen ſchmachteten. Das laute Verlangen ferner 
nach Bildung und die auf gelehrten Anſtalten in Deutſchland, Frankreid 
und Italien gewonnene Aufklärung, welche von den daſelbſt ſtudirenden 
Söhnen der reichſten und angeſehenſten griechiſchen Handelshäuſer be—⸗ 
fruchtend in die Heimath zurückgebracht wurde, in welchem Intereſſe 
eine philomuſiſche Geſellſchaft wirkte, der Uebergang dieſer Gefſellſchaft 
zu einer politiſchen Hetärie, die ſich über alle türkiſchen Provinzen ver 
zweigte, vor allem aber der hierdurch gejtärkte Geift der religiöſen 
Veberzeugung, daß das Kreuz unmwürdig unter dem Halbmonde ſchmachte 
— dies Alles waren die vorbereitenden Momente der Regeneration 
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Sriehenlands, die fih in einem zehnjährigen Befreiungsfampfe glor- 
reich verwirklichte. 

Es theilten die. Griechen in Livadien und Morea und auf den 
nahen Inſeln Jahrhunderte lang das Geihid ihrer Brüder in ben 
übrigen Provinzen bes türfifhen Reiches. Daß fie nun unter ben 
griehiichen Bewohnern der Türkei die Einzigen waren, deren Aufftand 
die Bildung eines eigenen unabhängigen, in die Reihe der europäiichen 
Staaten eintretenden Königreiches zur Tolge hatte, war nur infofern 
ihr Wert, als fie fi in dem langen und heldenmüthigen Kampfe gegen 
das Schavenjoh ihres claffiihen Bodens und ihrer Voreltern würdig 
zeigten, eines Bodens, der für die ganze Menfchheit ein gebeiligter ift, 
weil er einft zum Mittelpunkt des höchſten Glanzes der antiken Welt 
ertoren war. Es iſt unzweifelhaft, daß Griechenland ohne die Hülfe 
und den Schuß der drei großen europäiſchen Seemächte noch heute 
eine türkiſche Provinz fein würde Hier ift das oceaniſche Moment 
nit minder als das thalaſſiſche wirkſam. 2 

Die peninjulare Beichaffenheit weit Griechenland auf das Meer, 
das Meer ift die Thalaffa, das den Orient und Deccident über Griechen⸗ 
land vermittelnde Meer. Wie auf dem Mittelmeere vordem über die 
anwohnenden Nationen das Licht hellenifcher Bildung verbreitet wurde, 
io holte auf ihm Griechenland von dem indeflen zu oceaniſcher Ent- 
widlung fortgejchrittenen Europa ſich ein geiftiges Capital zurüd, wo⸗ 
mit es in den Stand gejeßt wurde, Hand an das Werk jeiner Wieder: 
geburt zu legen. Die Schlacht bei Navarino wurde den Türken von 
der vereinigten Flotte dreier europäiihen Großmächte geliefert. Ihnen 
verdankt das griechiſche Königreich fein Daſein, und die Kortdauer feiner 
Eriftenz ift weſentlich an die Erfüllung der Aufgabe gefnüpft, daß es 
die von dem langen Drude des türkiihen Joches her ihm anhaftenden 
orientaliſchen und ſlaviſchen Elemente theils ausſcheide, theils läutere, 
indem es ſich der Aufnahme germaniſcher Bildung bequemt. Der 
erſte König germaniſcher Abkunft war der Löſung dieſer Aufgabe nicht 
gewachſen. Dem zweiten ſcheint ſie beſſer zu gelingen. 

Wenn man bei einem Volke von Regeneration ſprechen Tann, ſo 
iind e8 die Neugriehen. Man bat ihnen eine Art von Vorwurf dar- 
aus gemacht, daß fie nicht die echten Abkömmlinge der Altgriechen jeien, 
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daß nah all den Völkerſtürmen, welde über Griechenland feit der 
römiſchen Herrihaft ergingen, nichts vom altgriehifchen Blute übrig 
geblieben fei, kurz, man bat ihre Nationalität verleugnen wollen. 

| Nah Brandis’ Meittheilungen bewohnen mindeftens zwei grumd- 
verſchiedene Volksſtämme das jekige Griechenland. Den einen bilden 
die aus Illyrien und Epirus eingewanderten Albanejen, melde ben 
größten Theil Attika's, Böotien, Korinth und die angrenzenden Küſten⸗ 
jteihe des Peloponnes, auch bedeutende Strihe im Innern der Halb- 
injel, fpäter die Infeln Hydra, Spezzia, ein Drittheil von Andros und 
einen Theil von Euböa beſetzt und bis auf den heutigen Tag bewohnt 
haben; den andern Hauptitamm maden die eigentlihen Griechen aus, 
welche fi) für echte Nachkommen der alten Halten. Dieſe beiden 
Stämme betradten fich einander feit dem Freiheitskriege als Bruder: 
ftämme ein und deſſelben Vaterlandes. Im Allgemeinen mag die 
Anfiht richtig fein, daß, wie bei den Serben das ſlaviſche, bei den 
Walachen das römiſche Element vorherrſche, fo bei den Neugriechen das 
griechiſche überwiege. Der Neugrieche bleibt Grieche, auch troß der 
Aufnahme des ſlaviſchen Blutes. Die Behauptung fogar ift richtig, 
daß es zum Begriff der wahren Regeneration eines Staates gehört, 
daß von Zeit zu Zeit feine anthropologifhe Eriftenz durch Aufnahme 
neuer, fremder, Träftiger, wenn auch wilder, Elemente aufgefriſcht um 
vor Stodung und Ablebung bewahrt werde; nım muß eine Einſchmel⸗ 
zung des Neuen in das Alte ftattfinden, nicht umgelehrt, oder gar 
dieſes von jenem vertilgt werden. 

Wenn die Bevölkerung Griedenlands fih in unvermifchter A: 
ftammung von jenen ſchon zur Römerzeit verderbten, entarteten und 
zu Teiner Großthat mehr fähigen Hellenen erhalten hätte, würde fie 
nicht neuerdings den großartigen Aufihwung haben nehmen können. 
Durch die Zuführung und Einlebung der von Naturvöllern ausgehen 
den friihen Elemente hat das phyſiſche Daſein des griechiſchen Volles 
ſich gekräftigt; ohne diefelben würde es, weit entfernt fich zu regeneriren, 
zur gänzlihen Degeneration berabgejunfen fein. Echte Nachkommen 
der alten Hellenen haben ſich unter dem Andrange neuer Bevölferungen 
und unter dem Drude des türkifchen Joches in den Gebirgsgegenden 
des Taygetus, am Parnaffus und in Alarnanien erhalten. Bon da 
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aus haben fie jih als herrſchender Stamm auf's neue über die Halb- 
injel verbreitet. Der ebenmäßige Gliederbau, die freie Haltung, der ftolze 
Bang, das feurige große Auge, die intelligente Gefihtshildung zeichnet 
fie entſchieden von der albanefiihen Bevölkerung aus. Vor allem hat 
ihre Sprade im Wejentliden die Fülle, Schünheit, Gewandtheit und 
den poetiſchen Ausdrud der alten helleniſchen Zunge bewahrt, troß 
vieles Fremdartigen, was fie äußerlich an neuen Worten und Beugungen 
und innerlich durch den Inhalt ihrer wecjelvollen unglüdreichen Ge⸗ 
Idite angenommen haben mag. Sprade aljo und Sitte, Wohnung 
und Kleidung, Familienleben und Bollsfefte find auch heute noch 
Ipredende Zeugniffe für ihre Abſtammung von den Bewohnern des 
alten Hellas. 

Das jetige Königreich Griehenland umfaßt den füdlichen Theil 
der ganzen Halbinjel nebft den öftlih gelegenen Injeln und hat einen 
Flächeninhalt von neunbundert Gevierfmeilen, wovon der ſechste Theil 
auf die Inſeln fommt. Der nördliche Theil ift das ehemalige Mittel- 
griehenland, jedoch mit etwas nad) Norden vorgefchobener Grenze, jo 
dag von dem alten Theſſalien der größte Theil des Spercheiosgebietes 
und die Halbinſel Magneſia mit eingejchloffen find. Das Land ijt in 
zehn Nomen unter altgriehiiher Benennung und in neunundvierzig 
Bezirke eingetheilt, deren oberjte Leitung in dem feit 1834 zur Refidenz 
erhobenen Athen centralifirt iſt. 

Großes ift innerhalb weniger Jahre geſchehen. Sparjantleit und 
Irdnung im Staatshaushalte, Handelsverträge mit den Nationen 
Kuropa’s, ein tüchtig durchgeführtes Syftem der Colonifirung, Be- 
thätigung der Sorge für den öffentlichen Unterricht, die Stiftung einer 
Yandesuniverfität zu Athen, geeignete Maaßregeln zur Erhaltung ber 
öffentlichen Sicherheit, die neue Organifation der Armee, Wegräumung 
der Hinderniffe der Bodencultur und die Errichtung einer National- 
bank find thatjächliche Beweiſe der Thätigfeit der Regierung, zugleich 
auh Fingerzeige, wozu ſich das jugendlide Griehenland der alter- 
ſchwachen Türkei gegenüber erheben wird. In der modernen Welt 
itrebt der Menſch fi als das allgemeine Weſen zu erfaffen. Daher 
tragen die modernen Staaten das Princip der Regeneration in fic, 
mit welcher die phyſiſche Wiedergeburt des Landes immer gleichen 
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Schritt geht. An Griechenland hat ſich gezeigt, bis zu weldem. Grade 
der orientaliihe Despotismus die von Natur begabteften Länder ver- 
fümmern und zerftören, wozu umgekehrt die Berührung mit oceaniſchen 
Bildungselementen fie wieder emporrichten fann. Der Aufgang Grie— 
henlands iſt der Hohen Pforte Untergang. 

Was Griechenland dem Muhamedanismus verdankt, ijt die Mög— 
Iichfeit und Nothwendigfeit des großen Neinigungstampfes, der ihm 
die Dauer feiner hiftorifchen Eriftenz verbrieft hat. Welche Geftalten 
diefe auch in der Zukunft annehmen möge, fie find unabhängig von 
den Befonderheiten der Beichaffenheit des Bodens, deifen Individua⸗ 
liſation wohl im Alterthum einer entſprechenden Menge Heiner Staaten 
das Dafein geben und das Bild politifcher Zerfplitterung aufitelien 
fonnte. Ueber diefe fest fi aber munmehr die Idee des modernen 
Staates hinweg. In diefem giebt fi der allgemeine Geift des Volkes 
feine Geftalt, gegen den die Natur nur fo viel Macht hat, als der— 
jelbe ihr zur Entwidlung der ihm eigenthümlichen Lebenzfunctionen 
einräumt. Diefe Macht aber Tann nur eine von allgemeinen phyſiſchen 
Momenten ausgehende fein; dahin gehören alle diejenigen, welde zu 
Lebensfragen in der Böllergefhichte werden, indem fie den Charalter 
der einzelnen Länder ausprägen und dieſe als verjchiedene gegen ein- 
ander abgrenzen. Der ſüdliche, faft ganz vom Mittelmeere umgebene 
Theil der europäiſchen Türkei, jene Halbinfel der Halbinfel, hat fid 
alfe gänzlih aus dem Verbande mit diefem Reihe gelöft. Im Norden 
beifelben ift wenigjtens der Anfang hierzu von Serbien und von Ru 
mänien gemadt. Die Infel Kreta bat nicht ganz erfolglos um ihre 
Unabhängigkeit gelämpft. Iene nördlichen Provinzen der Türkei, welde 
vermittelft der Donaubahn ſich nah dem factiſch von den Ruſſen ke 
berrihten Schwarzen Deere Hin öffnen, würden den jlavifchen Ein 
flüffen mit der Zeit erliegen, wenn ihnen nicht die Donauftrömung 
aus dem Herzen des Continents den Quftzug frifcheren Lebens zuführte. 
Sie dürfen mit ber Zeit daffelbe zu erringen hoffen, was ihren 
Glaubensbrüdern in Griechenland bereit3 zu Theil geworden ift. Es 
ift wahrjheinlih, daß man fie in ihrem nädjten Anrechte an bie ein⸗ 
ftige Pefignahme und Theilung der Trümmer der türkiſchen Herricaft 
in Europa nit beeinträdtigen werde. Die Erſchaffung eines neuen 
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griehiichen, die ganze Haldinfel umfaſſenden Neiches ift ficherlich für 
die heutigen Hellenen mehr als ein Traum. Dadurch allein kann den 
Gefahren des Einfturzes der Hohen Pforte vorgebeugt werden, wenn 
über ihren Trümmern auf dem feften Grunde der in jenen Ländern 
ohnehin jeit lange heimiſchen griechiſchen Nation ſchnell ein haltbarer 
Ban wieder emporwächſt. 

Die Zeit kann nicht ſo fern ſein, in welcher die Griechen des 
continentalen Nordabhanges und die des thalaſſiſchen Südendes der 
Halbinſel ſich in Stambul die Hand reichen! 

Die politiſche Geographie begann als Darſtellung der potamiſchen 
Welt mit dem Orient, ſchritt weiter als Darſtellung der thalaſſiſchen 
Welt nach dem Occident und nähert ſich ihrem Ziele als Darſtellung 
der oceaniſchen Welt; als dieſe begreift fie die beiden früheren Mo⸗ 
mente in fih, und nur indem fie das thut, erfüllt ſich ihr Begriff. 
Ihre innere Bewegung geht nicht blos an der fortichreitenden Ent- 
hüllung des Erdkreiſes vor fi, fondern auch an dem gleichzeitigen 
Viedererfaflen der fehon durdlaufenen Gebiete fowie an der Rüd- 
beziehung der neu aufgeihloffenen Räume und der in ihnen fid 
geftaltenden Geſchichte auf ihre Ausgangspunkt. Das Waſſer ift 
aber ımd bleibt die phyſiſche Macht, weldde im wahren Sinne des 
Worts die Geſchichte in Zug bringt. 

Das Mittelmeer führt die occidentalifhen Nationen aus dem 
Ocean auf den Boden der claffiihen Bildung, auf die großen Han⸗ 
delswege, welde im Mittelalter und im Altertfum Europa und das 
öftliche Aſien verbanden, führt die oceaniſchen Völler an jene erhabenen 
Stätten zurüd, von woher fie ihren geiftigen Gehalt befommen haben 
— lauter geographifhe Höhenpurkte, welche im Bereiche der hohen 
Pforte Tiegen. Daher das Factım, daß jede Bewegung und Erſchüt⸗ 
terung in der Türkei fi) dem Occident mittheilen muß, weil diefen 
das Moment der Dreanität in die alljeitigfte Berührung mit allen 
Erdräumen verſetzt. Wer dieſe Berührung verleugnet, zerreißt bie 
Fäden der hiſtoriſchen Eriftenz unferer Staaten, die, je Harer fie fi 
des Zuſammenhanges bewußt find, in welchem fie nad dem Begriffe 
eines Staatsſyſtems ftehen, mehr oder weniger empfindlich von der 


Empörung eines Injelooltes ſich berührt fühlen mußten. Mean kann 
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nun nicht mehr mit Goethe jagen, daß man Fried und Friedens— 
zeit fegne, wenn hinten weit in der Türkei die Völker auf einander 
ſchlagen. 

Wie nahe dem Weſten die Türkei liegt, das zeigt uns die immer 
offene „orientaliſche Frage.“ Für das oceaniſche Europa ſind die 
Zündſtoffe zu Reibungen und Kämpfen der phyſiſchen und intellectuellen 
Kräfte auf dem ganzen Erdenrund, ſoweit der Ocean reicht, verbreitet 
und vorhanden; das Fern und Nah kommt wenig mehr in Betracht. 
Der Brite liefert faft zu gleicher Zeit Schlahten an den Kabulpällen 
im Innern Aftens, colonifirt Auftralien, Hilft Sebaftopol ftürmen, 
demüthigt Pecking, fchlägt feine Spradenbrüde über den Dream umd 
zerftört das Adlerneſt auf den Gebirgshöhen von Abeffinien. Der 
Geiſt ehnet die Wogen und Brandungen des Oceans! 


DBweites Capitel. 


Die mediterrane Seite von Europa oder die romanijden 
Staaten. 


Das große, drei Erdtheilen angebörende Binnenmeer der Thalafjı 
war der Schauplag ber antifen Welt. Seine öftlihe Hälfte ſah die 
reihe Entfaltung des griechiſchen Lebens, an feinem weftlichen Geftade: 
ring erftarkte das einige Rom. Hellenen und Römer find die beiden 
claffiiden VBölter. Dem zeitlihen und hiftorifhen Begriff des Claſſiſchen 
entſpricht der räumliche umd geographifhe der Thalaſſa. Der Begriff 
ver Thalaffa ift für das Altertum in feiner ganzen Beſchränkung zu 
faffen. Außer ihr gab es kein Meer, welches den politiſchen umd mer- 
cantilen Beftrebungen weſentlich dienftbar gewefen wäre. Die Thalafla 
war Meer im Gegenjag zu Fluß und Land, nunmehr ift fie Binnen 
meer, im Gegenfaß zum Ocean oder Außenmeer. Die Alten wußten 
vom Dcean; aber er war ihnen nicht das Weltmeer, weldes bie ter- 
reftriiche Univerjalität vermittelt. Wenige griehiihe Segel verlajien 
die Gewäſſer der Thalaffa; die Römer werden erſt jpät mit dem Ocean 
befannt. Das Mittelländifche Meer ift nicht mehr eine nur geringere 
Waffermaffe als ver Ocean, es ift nicht blos quantitativ von ibm 
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unterſchieden, es ift zugleich die vom Lande umſchloſſene, die von ihm 
beherrſchte und beſchränkte phyſiſche Macht, gegenüber dem Dcean, dem 
ihrantenlos die Feftlande des Planeten umftrömenden, beitimmenden 
md an Maſſe überwiegenden Meere. Die neuere Zeit hat an dem 
Mittelmeere etwas ganz anderes, als die alte. Die Objecte werden 
duch veränderte und neue Stellungen andere und neue. Das Mittel- 
meer wird in oceaniſche Beziehungen gebracht; es ift nicht mehr aus⸗ 
ſchließlich das Meer, jondern ein von einem Mächtigeren Eingeſchloſſenes. 
Die Thalaſſa berührt eben nur gewiſſe Küſten einiger es umſchließenden 
vandfeſten, iſt etwas Particulares. In den Ocean ſind alle Feſten der 
Erde getaucht, er iſt der Erdumgürter, verbindet alle Küſten aller Erd⸗ 
theile, er iſt das Allgemeine. Durch die Verbindung mit dem Ocean 
wird die Thalaſſa, die im Alterthume abgeſchloſſen für ſich war, er⸗ 
weitert und zu Weltbeziehungen aufgeſchloſſen. Nicht die einſeitige 
Betrachtung des Oceans liefert den Schlüſſel zum Verſtändniß der 
romaniſchen und germaniſchen Welt. Wie man nur über Griechenland 
und Rom in das richtige Verſtändniß der chriſtlichen Welt eintritt, ſo 
iſt die Thalaſſa die Brücke in das Gebiet oceaniſcher Verhältniſſe. 
Im Alterthume knüpfte ſich an die Thalaſſa der Inbegriff des ganzen 
Oecidents im Gegenſatze zum Orient; jetzt kommt ſie blos als Eine 
Seite des Occidents in Betracht, als ein Theil des nunmehr nach allen 
Richtungen hin aufgeſchloſſenen Continents von Europa. Die oceaniſche 
Welt iſt nicht die ſchlechthin oceaniſche, ſondern ſie iſt die durch die 
potamiſche und thalaſſiſche vermittelte, d. h. die potamiſche Welt des 
Orients und die thalaſſiſche Welt der claſſiſchen Völfer find Momente 
der Dreamität. 

Die europäifhe Küftenjeite des Mlittelmeeres trug die berrichenden 
Staaten der claffiiden Welt, die hellenifhen und ben rümifchen. 
Roms Herrihaft erftrebte den „Erdkreis,“ fie umfaßte alle Geſtade⸗ 
länder des Mittelmeeres. Das oftrömifhe Reich wurde eine Beute 
der Slaven, das weftrömifche ein Beſitz germanifher Völkerſchaften. 
Veiderfeits entftanden Miſchvölker, Romanen. Dort blieb das ſlaviſche, 
bier das römische Element das vorherrihende. Nur die weſtrömiſchen 
Länder heißen vorzugsweife romaniſche. Aus Italern werden Italiener, 
aus Galfiern werden Franzoſen und aus Hispanern werden Spanier 
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und Portugiefen. Die gefhichtlihe Bezeihnung Romanenthum, in die 
Sprade der Geographie überſetzt, heißt nichts anderes als die Be 
rührung und Vermifhung thalaffiiher und oceaniſcher Elemente, jedoch 
jo, daß erftere überwiegen. Die Folge der Betrachtung der einzelnen 
romaniſchen Gebiete hält fih an bie geiftigen Entwidlungsftufen der 
Romanen. Italien ift der Ausgangs- und Mittelpunkt des romaniſchen 
Geiftes, in der pyrendiſchen Halbinfel fett ſich dieſer nach außen, und in 
Frankreich geht er in den germanifchen über, d. h. er findet Bier fein Ente. 


Stalien. 

Die apenniniſche Halbinfel ift unter den ſüdlichen Glieder 
Europa's die eigentlih europäiſche; die griechiſche Halbinſel und die 
pyrenäifche weifen jene auf Aften, dieje auf Afrifa hinüber. Italien 
ift als ein Ausläufer der Alpenternmitte nur von Europa abhängig. 
Der Alpenftod ift das Mittelglied zwiſchen Deutſchland und Italien; 
aber nur die fühlichen fteilen Abfälle find italifh, ihre bei weitem 
ausgedehnteren Norbausläufer find von Deutfhen bewohnt. Die Alpen 
bilden die ſüdliche Baſis Deutihlands, fie find die Halter des Con 
tinents, Deutſchland ift deffen Mitte. Deutſchland ift aber auch der 
Mittelpunkt des germanifchen Lebens, und die germanifchen Völker find 
vor allen durch Naturanlage und geographiſche Pofition befähigt, auf 
das oceaniſche Leben einzugehen. Bon Frantreid, Spanien und Grieden- 
land empfängt Italien vorzugsweife thalaffifhe Einwirkungen, durd 
Deutſchland, mit dem es die Alpen verbinden, hat es Theil an der 
oceaniſchen Cultur; Italien ift andererfeits für Deutſchland das Binde⸗ 
glied, wodurch diejes in fteter Berührung mit dem Mittelmeere erhalten 
wird. Daher rührt der enge Zuſammenhang, in weldem Italien von 
jeher mit Deutfhland geftanden hat. In Deutfchland wurzeln Italiens 
oceaniſche Intereifen, in Italien Deutſchlands mediterrane. 

Die Oberflädenbildung Italiens ift oben zur Daritellung ge: 
tommen. Nunmehr ift die Aufgabe, die Grundzüge feiner politiſchen 
Phyfiognomie zu Tiefern, wie fie ſich im Wechjel ftaatlicher Geftaltmgen 
von den Zeiten der Feftfegung germanifcher Völkerſchaften an auf ibm 
ausgeprägt haben. 

Nah den Herrſchaften, welche Odoaker und nad ihm die Lit 
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gothen und die griechiſchen Kailer in Italien gegründet hatten, faßten 
die Longobarden, über die Alpen ber eindringend, feiten Fuß in Ober» 
italien und dehnten ihre Herrſchaft bis zur Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts über bie Poebene aus. Das transpadanifhe Gebiet beitand 
aus Neuftria und Auſtria; die Grenze zwiſchen beiden erjtredte fich 
von der Ortlesipige an dem Mincio bis zu deſſen Mündung folgend. 
In Reuftria lag PBapia oder Zieinum, die Hauptſtadt des ganzen 
Reiches. Durch die Einnahme Ravenna's wurden die Oftrömer oder 
Griechen auf den füdlihen Theil Calabriens und auf das Patriciat 
von Sieilien, wozu das Herzogthum Neapel mit den Gebieten von 
Sajeta, Amalfi und Sorrent gehörte, beſchränkt. Außerdem bejaßen 
die Oftrömer zur Zeit der größten Ausdehnung des Yongobarbenreiches 
nur noch das Gebiet von Iſtria, den Inſelſtaat Venetia und das 
Herzogthum Roma. Das übrige Italien gehörte den Xongobarden unter 
folgenden Namen der einzelnen Gebiete: das ſüdliche Pogebiet hieß 
Aemilia, worin die Stadtberzogthüimer von Placentia, Parma, Regium 
und Mutina lagen. Zuscia begriff den Küftenftrih von Macra bis 
zum Marta, dem Ausflujfe des Sees von Bolſena; die Apenninen 
machten nördlich, der Fluß Clanis öftli die Grenze. Das Herzog. 
thum Spoleto lag öjtlih von Tuscia und von Roma bis zum Meere. 
Das Küftenland von der Bomündung bis zum Aefis war das Exarchat 
nebft der Pentapolis. Dies war die lette Eroberung der Yongobarden, 
Unteritalien gehörte ihnen unter dem Namen des Herzogtums Bene- 
vent und Apulia; ein großer Theil, die Themata Longobardia (die 
Südoftipige) und Calabria (die Südweſtſpitze), wurde ihnen fpäter von 
den Oftrömern wieder entriffen. Auch Liguria und Perufium waren 
Iongobardifhe Herzogthümer. Die Infeln, mit Ausnahme derer an 
ber Küfte von Tuscia, verblieben den Griechen. 

Infolge der Tirhlihen Streitigfeiten über den Bilderdienſt ſagte 
fh der Biſchof von Rom und DVenetia vom oftrömifchen Reiche los. 
In Rom ftand der Biſchof, in Venedig ein Doge an der Spike, 
Die von dem fränkifhen Könige Pipin den Longobarden abgenommenen 
Gebiete, der Landftrih zwiſchen Comachio, Bologna und Ancona, 
wurden die Grundlage zu einem Länderbefige unter kirchlicher Gewalt, 
zum Kirchenſtaate. 
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Bald wurde das ganze Longobardenreih, mit Ausnahme des 
Herzogthums Benevent, durch Karl den Großen dem fränliiden Rede 
einverleibt. Germaniſches Blut und germaniſche Inftitutionen find 
durch die Longobarden nah Italien übertragen worden. Die Anzahl 
derſelben war jedoch zu gering, als daß letzteres bei der Vermiſchung 
bes germaniſchen und römiſchen Elementes nicht das Uebergewicht 
behauptet hätte. Das deutſche Wejen verlor fih allmälig an das 
italtenifche; am längften hat e8 in Oberitalien vorgehalten. Dies, 
nämlich das Flußgebiet des Bo, ber einzige Theil, worin es in Italien 
die Natur zu einer Einheit gebracht hat, war darum auch der Hauptſitz 
der Macht der Longobarben. Ihre übrigen Beſitzungen, durch die 
Beſchaffenheit der Bodenform Italiens getrennt und zerſtreut, waren 
unfiher und von fürzerer Dauer. Die Longobarden waren vom rö⸗ 
miſchen Biſchof für den Katholicismus gewonnen. Vorzugsweiſe durch 
Vermiſchung mit den Longobarden wurden die Römer zu Romanen. 
Einem Theile der nördlichen Poebene ift bis auf: den heutigen Tag ber 
Name Lombardei verblieben. 

Wie das germanifche Element, welches durch die Longobarden auf 
Italien übertragen wurde, eine gängliche Veränderung des Charalters 
der Italiener bewirkte, hat Leo in feiner Geſchichte von Italien erörtert. 
Das Wefentlihe hiervon ift Folgendes. Bei den Longobarden, die 
Ihon eine Reihe von Jahren vor ihrem Zuge nad Italien an Ber- 
änderungen der Wohnfike gewöhnt waren, war mit der Ausrottung 
der Anhänglichleit an den heimathlihen Boden eine Losgebundenheit 
des Lebens eingeriffen. Diefe wurde genährt theils durch das Ent- 
fittlihende eines erobernden Kriegszuges, theils durch den Anſchluß 
abenteuernder Kriegsgejellen an ihre Haufen zu bunter Miſchung. 
„Jene römiſche Achtung der Italiener vor dem Geſetze, jener abjtrarte 
Gehorjam wurde gebroden; jene Freiheit, die vor nichts erſchrickt, aber 
auch nichts achtet und deshalb alle Energie im gemeinjamen Wirken 
mehr oder weniger Löft: fie ift die Eigenthümlichleit des Italieners zu 
nächſt duch das Hinzulommen der Longobarden geworden. Damals 
ſchon entitand jener charakterloſe Freiheitsfinn der Italiener, der jeden 
ftrengen Herrn abwehrt durch Anſchließen an deſſen Feinde. Dir 
Leichtigkeit dieſer italieniſchen Freiheit und die Motive dieſer perſönlichen 
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Freiheit waren das ftete Hinderniß der Gründung wirklider politticher 
Freiheit, weil diefe immer an der Luft Einzelner am willfürlichen 
Handeln fheiterte.* Auch wird angedeutet, daß die erfte Anlage hierzu 
offenbar in der eigenthümlichen Beſchaffenheit des Landes ſich vorfindet, 
beiten Natur, wie früher nachgewiefen worden, durchweg mit Gegen- 
ſätzen behaftet ift. ‘Der Gegenſatz, der die Bobenform, das Klima und 
die Naturereigniffe charakterifirt, trat als Princip der Gewaltſamkeit 
und des Seboppelten in die Geſchichte. Natürlich mußte diejer Zwie⸗ 
Ipalt und diefes Doppelmwejen, nachdem die alte römiſche Geſchichte ab- 
gelaufen war, und nachdem die Mifchung mit germaniihen Stämmen 
ftattgefunden hatte, in veränderter Weiſe zu Zage kommen. „Die Itas 
liener ſprechen ſchon ſehr früh und mit vollem Bewußtſein den Sag 
aus: wer frei leben wolle, müfje zweien Herren dienen, und biejer 
Sag bleibt dann das Fundament der italieniihen Politit durch das 
ganze Mittelalter.“ 

Karl der Große vereinigte das Longobardenreich, jpäter „Künig- 
veih Italien,“ mit dem fränkiſchen; nur bas Herzogthum Benevent blieb 
unabhängig. Er beftätigte nicht allein dem Papfte die von feinem 
Vater gemachten Schenkungen, jondern vermehrte fie noch. Der frän- 
fie König wurde römiſcher Kaijer, und damit weltliher Oberherr der 
geſammten Tatholiihen Chriftenheit, eine Würde und Macht, welde 
ipäter auf die deutſchen Könige überging. In feinem gefchichtlichen 
Ereignig ift der geographiihe Zujammenhang zwijhen Italien und 
Deutichland deutlich ausgebrüdt. An Uebertragung germaniſcher Ein- 
richtungen auf Italien erinnert außerdem auch das von den neuen Ge⸗ 
bietern mitgebrachte fränkiſche Lehnsweſen. 

Die Könige Deutſchlands aus dem ſächſiſchen und fränkiſchen 
Hauſe behaupteten das Königreich Italien, welches im Norden der 
Halbinſel die Lombardei, die Markgrafſchaft Ravenna, das Herzog⸗ 
thum Toscana nebſt Lucca und die Grafſchaft Mantua begriff. In 
der Mitte lag die Herrſchaft St. Peters und im Süden derſelben 
gründeten die Normannen, welche von longobardiſchen Fürſten in Apulien 
aufgenommen waren, im Kampfe gegen die Sarazenen und Griechen 
eine neue Herrſchaft, deren Hauptbeſtandtheile Apulien und Calabrien 
waren. Auch Sicilien verloren die Sarazenen an die normanniſchen 
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Herzöge. Roger nannte fih König von Sicilien, Apulien und Cal 

brien, eroberte auch Neapel und züchtigte die Raubſtaaten in Afrila. 

Corfica und Sardinien gehörten mit zum Königreiche Italien. Die 

normanniſchen Befitungen zerfielen in grüßere und Kleinere Lehn- 
gebiete. Der Erfolg, womit Otto der Große fein Recht als Ober⸗ 
lehnsherr in Italien geltend zu maden wußte, begründete recht eigentlich 
die von nun an fortdauernde Verbindung zwiſchen Deutſchland und 
Stalten. Diefes entwidelte im Kampfe gegen die deutſche Herrſchaft 
ein felbftändiges Städteleben, jenes verdankte Italien, wo die Wieder: 
geburt der claſſiſchen Literatur vor fi ging, die Erwedung geiftigen 
Lebens. Erſt dur diefe Verbindung mit Italien wurde Deutidlant, 
ſchon durd feine Lage das Herz Europa’s, fpäter auch deifen hiſtoriſchet 
Mittelpunkt. Diefer lag für die damalige Zeit in Italien, und blieb 
unverändert bis zum Cintritte der großen Entdeckungen, durch welde 
der Ocean aus einer öden Waflermaffe zur Weltjtraße geworden ti. 
Dis dahin konnte auch nur Italien der Mittelpunkt des europäiſchen 
Handels jein. Italien war das Land, welches, die Mitte des Binnen 
meeres der Thalaſſa einnehmend, den Drient mit dem Occident ber 
öftlihen Erdhalbe vermittelte. Die afiatif he und die afrikaniſche Seite 
bes Mittelmeeres waren in der Gewalt der Araber. 

Bon jedem Hafenplatz Italiens aus nad) jebem Punkt der Levante 
führten die ewigen Naturftraßen des Meeres, deren Züge, bei aller 
Beränderlichkeit im Einzelnen, dod im Allgemeinen durch geographilde 
und geſchichtliche Halt- und Nichtpuntte beftimmt werden. Dieſe find 
bald Injeln und fihernde Häfen, bald beftändige Winde oder Untiefen. 
bald freundliche oder feindliche Völkerverhältniffe. Die Yandeommunt- 
catton innerhalb Italiens wurde damals, wie jet, durch Geftaltung 
und Bodenform der Halbinſel bejtimmt. C3 war dies bie weitlide 
Küftenftraße von Nizza bis Neggio und die öftlihe von Rimini bis 
Leece. Beide jtehen durch die Quercommunicationen über die Apen⸗ 
ninenpäffe in Verbindung; die bedeutenden Städte der Weſtküſte, Flo⸗ 
renz und Pila, Rom und Amalfi waren die Zielpunkte diejes Verkehrs. 
Ganz untergeordnet jind die Wafferwege innerhalb der Haldinjel, mit 
Ausnahme des Pogebietes, deſſen nördlihe Zuflüffe einer vielfach 
verzweigten Ganalijation ganz beſonders fürderlih waren. Die Alpen- 
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ttraßen führten die italieniſchen Waaren nad) Burgund und Deutſch— 
land, und weiter an die oceaniſche Seite des Erdtheils zu den ger- 
maniſchen Staaten. Bon noch höherer Wichtigkeit wurde die Stellung 
Italiens theils zwifchen den beiden Meerſeiten Europa’s, theils zwiſchen 
Europa und Vorderafien, als es während der Kreuzzüge dem Occident, 
bevor er den großen Schritt vorwärts über das Weltmeer that, be- 
hülflich war, fih nochmals gegen den Orient zu wenden und im Aus— 
taujh der beiderfeitigen Culturmittel den geſchichtlichen Zuſammenhang 
nah rüdwärts ſicher zu ftellen. 

Unter den bobenftaufiihen Kaifern erfämpften fi die lombar- 
diſchen Städte faft gänzlihe Unabhängigkeit. Seit dem Trieben zu 
Conjtang wurde bier die Oberhoheit des deutſchen Neiches ein macht: 
loſer Titel. Der lombardiſche Städtebund Löjte fi unter fortwährenden 
Kämpfen kühner Söldnerführer und erbitterter Factionen in eine Menge 
politiiher Körper auf, deren Vereinzelung eine ſolche Schwäche erzeugte, 
daß ihre Unterwerfung unter die Cherherrichaft tyranniſcher Machthaber 
nur zu leicht möglich wurde. 

Der Lagunenftaant Venedig bewies feine gänzlihe Unabhängigkeit 
durh Nichttheilnahme am Conftanzer Frieden. Iftrien und Dalmatien 
gehorchten ihm. Die Landſchaften aber von Longobardia, Tuscia, 
Friaul, Romandiola, die Marken von Trevifo und Ancona, das Pa- 
trimonium St. Petri waren in eine Menge Stabtgebiete zeripalten. 
Genua, gebietend über einen großen Theil von Ligurien, Pija über die 
Heineren Injeln des Tusciſchen leeres, Savoyen, jenjeit3 der Alpen, 
welhes Meontferrat und Piemont gewann, hatten ſchon die Grundlagen 
einer fefteren Geſtaltung. ‘Das Künigreih Neapel und Sieilien war 
duch Heirath an das hohenftaufiihe Haus gekommen. 

In den beiden der hohenftaufiihen Zeit folgenden Jahrhunderten 
verbanden fi die einzelnen Städterepublifen zu größeren Ganzen. 
Der Periode der Spaltung und Sonderung folgt eine Zeit der Grup- 
pirung und Vereinigung. 

Venedig, von dem die Italiener jagen e3 mit der Weltjtabt Nom 
vergleihend, in Roms Bau habe fih der Menih, im Bau von Be- 
nedig Gott felber verherrlicht, war durch die Kreuzzüge Weltmarkt ge- 
worden. Es dehnte feine Eroberungen über den weltlichen Theil des 
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Pogebietes aus und gewann überdies Küftenftriche in Epirus, Aetolien, 
Meffenien, Sparta, Argolis und faft alle griechiſchen Inſeln. Die 
„Lagunenftadt,” weldhe ihre Eriftenz dem Meere abgerungen bat, ver 
dankt das, was fie hiſtoriſch geworden iſt, ihrer eigenthümlichen Lage. 
In den nordweitliden Buſen nämlich des Adriatifhen Meeres ergiehen 
fih, den Alpen entitrömend, außer dem Po, der Iſonzo, der Taglia⸗ 
mento, die Livenza, die Piave, die Brenta, der Bachiglione und bie 
Etſch. Dieje Flüffe, zum Theil reißend und genährt durch die Schnee 
ihmelzen der Alpen, führen Iosgearbeitete Sandmaſſen und Erde ihren 
Mündungen zu. Die hier zufammengejchwenmten erdigen Maſſen 
wurden theils durch die einander entgegengefeten Strömungen der Flüſſe, 
theils durch die Sübwinde geftaut und bildeten über den Meeresſpiegel 
ragend die Lagunen, eine Anzahl von fumpf- und dünenartigen Infeln. 
In einer Ränge von fieben und einer Breite von ein bis zwei Meilen 
erftreden fi) die venetianifhen Lagunen. Der feljenharte Thonmergel, 
at bis zwölf Fuß tief unter dem weichen Lagunenboden, giebt der 
Stadt eine fefte Grundlage. Die berühmten Steindämme der Murayi 
fihern diefelbe vor den Angriffen der Meereswogen bei Südſtürmen 
Das Bewußtjein, daß bei dem Bau diefer Stadt der Gott im Mer 
iden, der Geift, fi durch beharrlichen Kampf gegen die Wuth der 
Elemente mehr denn in jeder anderen verherrlicht habe, gab dem Bene 
tianer Selbftgefühl und Unternehmungsluft. Daffelbe Meer, weldes 
die fühn gethürmten Steinmaffen der Kirchen und Paläfte unbewegt 
laffen mußte, wurde mit ber nämlidhen Zuverſicht für die bewegliche 
Stadt der Flotte in Dienft genommen. Die Lage der Stadt im 
innerften Winkel eines tief in die Mitte Europa's fi) einbohrenden 
Meerbuſens bewirkte, daß fie tet den Mittelpunkten der Bewegungen 
des Mittelalters glei” nahe war; ihre Wafferlage ficherte fie vor dem 
Berderbliden folder Nähe und machte fie feiter gegen Angriffe als die 
ftärkiten Feſtungswerke. Die Nähe felbft forderte umſchauende Wab- 
ſamkeit und lauernde Vorfiht, der Verftand des Selbfterhaltungstrieies 
rechtfertigte Härte und Grauſamkeit. Venedigs Iſolirung und der 
Vorzug des Cinzigen in jeiner Art gab ihm das Gepräge der Ab 
geihlofienheit und des Egoismus, die ftete Beziehung alles Andern und 
feiner nur auf fi felbft, gab ihm tyranniſchen Arijtofratismus mit 
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vepublifaniiher Maske. Es verleugnet nicht die- italienifhe Abkunft, 
indem es die Kunſt und die Wilfenichaft, die auf den Boden Italiens 
ih flüchten, auch in feinem Schooße hegt und pflegt; dod aller Fünft- 
leriihen und wiſſenſchaftlichen Thätigfeit ijt nur Venedig Gegenſtand. 
„Denedig hat nur Venedig hervorgebradt.” Seine Lage in jo dürf- 
tiger nächſter Umgebung, daß von ihm galt „kein Wagen, fein Pferd, 
fin Grün, fein Salat," zwang es zu Handel und Seefahrt. Der 
Handel bedurfte der Stütze des Landbeſitzes und führte zu weitverzweig- 
ten Verbindungen. Venedig ift fo gut wie Tyrus, Athen und Car- 
thago eine Tochter des Mlittelmeeres, aber es Liegt im nördlichſten 
Winkel eines feiner Golfe, näher der Nordfeite Europa’s, und hat mit 
die Aufgabe gehabt, die Elemente des Romanenthums ineinander über: 
zuführen. Benedig war zunächſt durch feine geographiſche Pofition eine 
der großen Werfitätten des mittelalterlihen Geiftes, in welcher das 
Nüftzeng zu der atlantiſchen Argonautenfahrt geſchmiedet wurde, 

Eine würdige Nebenbuhlerin Venedigs ift Genua. Auch dieſe 
Republit bat ihrer Page großen Ruhm und demnächſt den Beinamen 
„a Superba” zu verdanken. Der Golf des Mittelmeeres, welder 
an Italiens Weftjeite der nördlichſte ift,- wird fo von dem liguriſchen 
Apennin umſchloſſen, dag nur ein ſchmaler Küftenitreif zwilden dem 
Meere und dem Gebirge bleibt. Det Tigurifhe Apennin ſchließt ſich 
in dem Quellbezirke des Tanaro an die Alpen an und endigt da, wo 
die Zrebia entipringt; er bildet hier ein jchmales, jedoch rauhes und 
wildes Gebirgsland, deſſen höchſte Spiken bis bdreitaufend Fuß an- 
fteigen, deſſen Kammeinſchnitte oder Paßhöhen zweitaufend Fuß Höhe 
haben. Seine Thäler find ſchmal und tief, fein Abfall nad dem Meere 
it jteil, nach Norden ſenkt er ſich in breiteren Stufen. Der Paß von 
Pontedecimo verbindet Genua mit Novi und dem Pogebiet. Bon der 
Quelle der Trebia an bis zur Sübfpige der Halbinſel befteht der 
Apennin in einem höheren, jchmalen Gebirge mit im Weiten vor- 
gelagerten nieberen, aber breiten Stufen. Der Ligurifhe Golf ſpitzt 
fh in einen geräumigen, von der Natur wohlbefeſtigten Hafen zu, 
welhen die Stadt in amphitheatraliiher Erhebung einfaft. Der 
Küftenftyeif, den fie beherrſcht, ift zwar fruchtbar, doch zu ſchmal, um 
imeren Verkehr zu begünftigen; daher war Genua, glei) den Städten 
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ber phöniziſchen Küfte, von Anfang an auf das Meer gewiejen, daber 
entwidelte der Genuefer Verſchlagenheit, Indbuftrie und Wucher in viel 
höherem Grade, als die übrigen Italiener, welde ſprichwörtlich von 
der beneideten Stadt ausfagen: „Ein Meer ohne Fiſche, Berge ohne 
Waldungen, Männer ohne Redlichkeit und Weiber ohne Schaam.“ 
Mar nehme davon, was auf Rechnung der Mißgunſt fommt, es bleibt 
immer nod genug übrig, um A. v. Humboldt’s Ausſpruch zu vedt- 
fertigen, daß die Völler nur die Livrde der von ihnen bewohnten &x- 
genden tragen. 
Etödte von folder Lage haben eine eigenthümliche Zähigkeit ge 
ſchichtlicher Dauer; bis auf den Grund vernichtet, erheben fie fih um ie 
herrliher aus dem Schutt und der Menſch ift wie von der Natur ge 
bannt. Bon den Carthagern wurde Genua gegen das Ende des zweiten 
puniſchen Krieges gänzlich zerſtört. Bald nachher von den Römern 
wieder aufgebaut, theilte es alle Schidjale ihres Reiches. Bei dem 
Einfalle der Longobarden erfolgte eine zweite Zerftörung. Wieder: 
erbaut erhielt e8 umter der fränfiihen Herrihaft feine Grafen, machte 
fih dann unter den ſchwachen Karolingern frei, und ftand faft tra 
Jahrhunderte unter Confuln. Handel und Wohlftand gediehen. Hierauf 
wurde die Stadt von den Arabern geplündert und verbrannt. Rad 
und Eiferfucht gegen diefe ftaddfelte die Genuefer zu neuer Thatkraft. 
ihre fortgefegten Kämpfe gegen Pifa und Venedig laſſen auf großen 
Reichthum und unverfiegbare Hülfsquellen ihrer wachſenden Madt 
ihließen. Wie in alter Zeit die Griechen fi über das Oftbeden der 
Thalafia aushreiteten, den Römern aber deren weftliches zugewieſen 
war, fo tritt für das Mittelalter an die Stelle der Griechen Venedig, 
während Genua’3 Seemacht auf den Gewälfern zwiſchen Italien um 
Spanien erſtarkte. 

Zunächſt mußten die Genueſer ihr Augenmerk auf die ihnen nädit- 
liegenden Inſeln Corfica, Sardinien und Elba richten, von deren 
Aneignung die Erweiterung ihres Handels wejentlich bedingt war um 
um deren Beſitz fie über hundert Iahre mit Piſa jtritten. Corſica, 
Elba und ein Theil Sardiniens waren der Preis des endlichen Siege. 
Schon vor diefer Erwerbung mißlang den Genuejern eine Unternehmung 
gegen die Baleariihen Inſeln, welde dem mauriſchen Könige Maimon 





Dritter Abſchnitt. Die oceaniſche Welt. 333 


zu Almeria, dem Algier des zwölften Jahrhunderts an der Küfte von 
Granada, gehorchten. Almeria wurde damals vom Conful Balduin im 
Sturm genommen. Der Gewinn in diefem Kriege war, außer einem 
Bezirk der Stadt Barcelona, die Sicherung der Schifffahrt in dem 
Weſtbecken des Meittelmeeres. 

Num ftrebten die Genuefer auch nad) der Theilnahme an den be- 
jonder3 während der Kreuzzüge jo gewinnreih gewordenen Beziehungen 
nah der Levante, und begegneten dadurch den Intereſſen Venedigs. 
Die Folge diefer Handelseiferfuht war ein faft zweihundertjähriger 
Krieg, während deſſen fie für die erfolgreide Unterftükung des Michael 
Baläologus gegen das von ben Kreuzfahrern errichtete Iateinifche Kaifer- 
thum Pera eingeräumt, vortheilhafte Handelsmonopole und freie Schiff- 
fahrt auf dem Schwarzen Meere erhielten, an deſſen Küften Kaffa die 
bedentendfte ihrer Anfieblungen war. Doch endigte der Krieg mit 
Benedig, nachdem ein Tühner Angriff auf diefe Stadt ſelbſt mißlungen 
war, mit geringem Gewinn. Nach manchen Berfafjungsveränderungen 
trat jeit der Mitte des vierzchnten Jahrhunderts ein Tebenslänglicher 
Doge an die Spike der Republik, die fi in inneren Kämpfen der 
ghibellinifchen und der welfifchen Bartei immer mehr ſchwächte. Sie begab 
ih fogar eine Zeitlang bald unter mailändiſche, bald unter franzöſiſche 
derrihaft. Die Türken verichloffen ihr den Handel in's Schwarze 
Meer. Die letzte auswärtige Beligung, Corfica, wurde fpät an Frank⸗ 
reich abgetreten, die „Liguriſche Republik“ ſelbſt dem franzöftichen Kaijer- 
reihe einverleibt. Seit dem Wiener Congreß bildet Genua eine Provinz 
des Königreiches Sardinien, jekt des Königreiches Italien. Zum Frei⸗ 
bafen erklärt, dur eine Eiſenbahn mit der Lombardei und durch directe 
Dampffchifffahrt mit den Häfen des weſtlichen Mittelmeeres verbunden, 
nimmt fein Seeverfehr am Welthandel Theil. 

Die Natur verläßt den Menſchen nit, fie antwortet dem, der 
fie fragt, giebt dem, der von ihr fordert, fie fett fich ſtets, indem fie 
die Anfprühe des Menſchen befriedigt, nur in ihr eigenes Recht von 
neuem ein. Die Rechte, welde der Menſch gegen den bewohnten 
Boden geltend macht, find die Rechte des Geiftes gegen bie Natur, 
das Recht, in weldes die Natur von neuem fi einſetzt, ift ihre bie 
Richtungen menſchlicher Thätigkeit beftimmende Macht. Die politiiche 
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Geographie zeigt überall das Bündniß zwiſchen Natur und Geilt auf. 
Juſtinus nennt Athen und Sparta die Augen von Hellas, bei Cicero 
heißen Garthago und Korinth die beiden Augen der Mittelmeergeſtade. 
Benedig und Genua verdienen mit demfelben Recht als die beiden 
Augen Italiens bezeichnet zu werden. Dieſe Bezeichnung gehört ganz 
eigentlih in die Sprache der politifchen Geographie. Kein Gegenftand 
der phyſiſchen Geographie, fein Berg, keine Infel, kein Hafen, kein 
Vorgebirge kann an fi) Anſpruch darauf mahen. Aus dem Auge 
ipriht die Seele, der Geift; nur die Punkte der Erde, auf welde 
der Geift des Menſchen fich aufgeprägt bat, fchauen verwandt ben 
Menſchen an. 

Dur die Republiten Venedig und Genua waren die thalaffilden 
Intereffen Europa’s, joweit fie an den Verkehr zur See gefmüpft jind, 
in bervorragendem Maße vertreten. Zwiſchen beiden Städten dehnt 
fih die Poebene aus, welde die Aufgabe der Yanbvermittlung bat. 
In diefem Niederlande Italiens concentrirt ſich unter und nad ta 
Hobenftaufen das mittelalterliche Leben. Die Ebene öffnet fih nad 
Dften gegen das Adriatiſche Meer und Venedig, fteht gegen Sit 
weten mit dem liguriſchen Geſtade und Genua in Verbindung, bat 
nah Süden die Halbinfel mit der alten Roma als hiſtoriſche Baſis 
und erhält durch zahlreihe Alpenpäfle die engften Beziehungen zu 
Deutihland. 

In der Mitte diefes Mittellandes felbft erhebt ſich Mailand ge 
bietend über alle übrigen Städte und bildet von da an eine der Haupt: 
jtationen in ber italtenifhen Blüthezeit. Als die Geſchichte noch im 
Dereih der thalaſſiſchen Welt verlief, hatte fie ihre Schwerpuntte in 
Athen und jpäter in Rom; als aber die nörblide Seite Europas 
ihr Schauplatz wurde, rüdten auch ihre politiſchen Mittelpunkte weiter 
nad Norden, nämlich das griechiſche Leben nad Gonftantinopel unt 
das italiſche nah Oberitalien und Mailand. Als endlih die Nort- 
feite Europa's die mittelalterli-thalaffifchen Beziehungen in der Neuzeit 
zu oceaniſchen erweiterte, wurden die Geſchicke der europäiſchen Völler 
nördlid von den Alpen entſchieden. Mailand bildet jo ein weſent⸗ 
lies Glied in der Kette diefes Fortſchrittes. Nefidenzen und Welt 
jtädte find die Producte, welde die Geſchichte eines Volkes und deſſen 
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geographiſche Eriftenz zu Factoren haben, fie find die Culturblüthen 
der Länder. Deshalb hat auch die neuere Erdkunde hin und wieder 
ihre Darftellung der einzelnen Staaten mit den Hauptftädten begonnen; 
fie ift Hierzu gewilfermaßen genöthigt bei Staaten von Gentralifations- 
principien. Wie Venedig aus den Lagunen fich erhob, fo ift Mailand 
eine Gabe der durd die Flußfamilie des Po eigenthümlich phyſiſch 
beitimmten lombardiſchen Ebene. Diefe, nördlich und weſtlich von den 
Apen, jüdlih von den Apenninen ellipfenförmig umſchloſſen, wird in 
ihrer ganzen Länge von Weiten nah Oſten vom Po durchzogen. Die 
Zuflülfe, welche der Po von Norden und Süden erhält, haben Barallel- 
läufe mit convergirenden Richtungen. Die lombardifhe Ebene bildet 
deshalb nad ihrer hydrographiſchen Seite das umgelehrte Seitenftüd 
zu der übrigen Haldinfel. Dieſe ift der Yänge nad) von einem Gebirge 
durchzogen, von deffen Abhängen alle Flüſſe in divergirender Richtung 
nad den Meeren fich wenden; jene dagegen von einem Strome, in 
welchem alle Gewäſſer convergirend ihre Einigung finden. Daher iſt 
auh Mittel» und Unteritalien in den Zeiten feiner hiſtoriſchen Größe 
ftet3 nach außen getrieben; die Richtungen der Flüſſe, aud wenn 
diefe nicht ſchiffbar find, find hiſtoriſche Handweiſer. Die Poebene 
dagegen ift immer in fidh geblieben, fie hat nie erobernd nad aufen 
gegriffen. Venedig in feiner Siolirtheit hat die Stüßpunfte jeiner 
Größe nit in Oberitalien, jondern in der Yevante gehabt; jobald 
ihm feine Beziehungen dahin abgejhnitten waren, ſank es zur Unbe— 
deutenbheit. 

Der Po iſt nicht ein Strom, der etwa, aus der Vereinigung einiger 
Hauptrinnen entjtanden, den Begriff eines jelbftändigen Gewällers dar— 
ftellte, der ein Strom bliebe auch ohne weitere Zuflüſſe; er exiſtirt 
vielmehr als Strom nur in ter großen Dtenge der einander parallel 
und iſolirt fi ihren Pfad bahnenden Nebenflüjfe, die von Norden 
und Süden ber fein queer vorliegendes Bett aufnimmt, ohne welde 
er nicht viel mehr als ein Bach wäre und durd die er redht eigentlich 
erit ala Strom zu Stande fommt. Sein Bett bildet nur die einigende 
Mitte der vielen Confluenten, welde die Geographie unterſchieden 
wiſſen will von bloßen Affluenten, welde leßtere einen Stamm, 
welden Strabo „den Leib des Fluſſes nennt,” vorausjegen. Die 
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Pofamilie ift ein Baum ohne Stamm oder fie ift ebenjowenig can 
Strom, wie es feinen Baum ohne einen Stamm giebt. Der Po als 
Strom ift vom Adriatiihen ‘Meere aufgehoben; die Meerenge von 
Dtranto hätte feine Mündung jein können. ‘Die Glieder der Bo- 
familie, Alpengewäfler, können fänmtlih als Quellflüſſe amgefehen 
werben. Der Po hört da ſchon auf, wo er hätte anfangen können 


ein wahrer Strom zu fein. So find die Käufe aller Gewäſſer der 


Alpen und weiterhin der Apenninen, foweit dieſe Gebirge hier in 


Betracht kommen, nah der fie einigenden Mitte der Poebene geriäte. 


Wie diefe Flüffe fih hier vereinigen, fo folgen der von ihnen em- 
geihlagenen Richtung die Heereszüge der Völker, welche bier jo häufig 
in entihiedenen Kämpfen zufammengetroffen find. 

Gewiſſe Gegenden der Erde find auserwählt, vor andern ven 
der Geſchichte als Stätten großer, bejonders kriegeriſcher Enticheitun: 
gen geweiht zu werden. Aber fein Boden ift fo fehr je der Wahl 
plag geſchichtlicher Entwirrung gewefen, wie die Poebene. Hier jtritten 
die Römer mit den Galltern, Puniern und Teutonen; hier richteten 
fih, von jenfeitS der Alpen fommend, Gothen, Longobarden und Fran 
fen ein; bier war der Schauplag der langen Kämpfe der Welfen und 
Ghibellinen; bier begegneten fih Deutihland und Frankreich feit dem 
Zage von Pavia in ſtets bis zu unfern Tagen erneuten Kämpfen. 
Die Lombardei ift das Mittelglied zwiſchen der mediterransromanijden 
und der oceaniſch⸗germaniſchen Welt. Durch die größtentheils bier 
entſchiedenen Läuterungsfämpfe zwiſchen der antiken, der romaniſchen 
und der germaniihen Weltanſchauung ward vorzüglich die Poebene 
eine der Geburtsitätten des modernen Geiftes. 

Die lombardiihe Ehene ijt die Wiege einer nach jeder Verwüſtung 
neu auffeimenden Cultur; fie iſt e8 durch das über fie ausgejpannte 
Netz von Flußadern, durch den Reichthum an Gewäſſern von jolder 
Beſchaffenheit, daß ſie des Menſchen Fleiß und feine Kumft in ber 
Erihaffung von Mitteln zur Bezähmung der Natur nie ruhen lafen. 
Die Gebirgsflüffe führen als Torrenten Stein- und Kiesmaffen mit 
ſich, entladen diefelden in der Tiefebene, bilden Steinfelder, freffen ihre 
Ufer an und zerftören durch Ueberihwenmung. Durch Dämme müllen 
die niedrigen Ufer geihüst, durch Canäle muß mangelndes Waſſer 
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zu- und überflüjjiges abgeleitet werden und die Waſſerbaukunſt mit all 
ihren Mühen, mit all ihrem Segen erhält bier das weitefte Feld. Keine 
Thätigfeit läßt jo wie fie des Menſchen Kräfte erftarken, fie giebt Aus- 
dauer und Geduld. Menſchen, melde die Wildheit tobender Gewäſſer 
bändigen, weldhe die Natur mildern und fie zwingen, menjchliden Zwecken 
dienftbar zu werden, eignen fich hiermit auch Kraft des Wideritandes 
gegen jeden äußern Zwang an. Es iſt dieſes jene Kraft der Selbftän- 
digfeit und das Unabhängigkeitsftreben, das ſich in dem Entjtehen einer 
Menge von Stäbterepublilen fund gab, deren Selbftändigfeit zugleich) 
durch den von zahlreichen Torrenten durchſchnittenen und getheilten Boden 
unterjtügt und befördert wurde. Aber nicht an allen Orten des faft 
durchgehende ebenen Tieflandes ift die Mühe der Arbeit auf gleiche 
Weiſe in Anſpruch genommen. Am Fuße der Mittelalpen werden bie 
Waſſerſtürze des Teffino, der Abba, des Oglio und des Mincio in 
Seen zum Stillftand gezwungen, aus dieſen ihren Läuterbeden treten 
jie dann Haren und beruhigten Laufs hervor, und geftatten jo auf 
ihren Ufergegenden bei dem Vorhandenfein eines dideren Fruchtbodens 
die Ruhe gebeihlihen Anbaues, mannigfaltiger und gedrängterer Eultur. 
In jolden Gegenden fommt der Menſch, ohne der Arbeit auf feinem 
Grund und Boden überhoben zu fein, eher zum Genuß feiner Thätig- 
feit; Arbeit und Frucht halten fi mehr das Gleichgewicht. Der ficht- 
bare Gewinn reizt zu vielfeitiger Entfaltung der Kräfte, Handelshlüthe 
und Reichthum fehaffen politiihe Macht, in deren Natur es liegt, daß 
je gleihe Mächte in die Schranken fordert, jet e8 zu eignem, jei 
es zu Anderer Berderben. Zu diefen Gegenden der Yombardei gehört 
die Ebene zwiſchen dem Teſſino und der Adda. In ihrer Mitte ragt 
Mailand, das Mediolanum der claffiichen Zeit. 

Mediolanım war die alte Hauptftadt der Inſubrer. Mit ihrer 
Vezwingumg vollendeten die Römer die Unterwerfung der cisalpinijchen 
Sallier. Später war Mailand ein Hauptfig der Wiffenichaft, fo daß 
Plinius es Neu-Athen nannte, dann Refidenz mehrerer römiſchen Kaijer. 
Im ſechſten Iahrhundert wurde es von den Oftgothen und Burgundern 
verwüftet, wobei eine Biertelmillion männlider Einwohner nieder» 
gehauen wurde. Bekannt ift die Schleifung der Stadt unter Friedrid) 


dem Rothbart. Neuerftanden feierte fie ihre Wiedergeburt als Herzog- 
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thum unter dem Haufe Visconti, und gewann die Herrſchaft über 
Como, Bergamo, Pavia, Piacenza und andere Städte. Nah dem 
Ausiterben der Sforza fam das Herzogtfum Mailand bis zum ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgekriege unter ſpaniſche Hoheit, von da unter den Scepter 
Defterreihs. Unter Napoleon war Mailand die Nefidenz des Bire- 
königs von Italien, dann wurde es die Hauptitadt des Lombardiid- 
venetianiſchen Königreiches, welches, wie die übrigen weltlichen Staats- 
gebiete der Halbinfel, dem neuen Künigreiche einverleibt worden iſt. 
In einem der „Gärten“ Europa’s gelegen, iſt Mailand zum wies 
feitigften Verkehr mit allen Punkten der Poebene geeignet. Da ihm 
von Natur eine Wafferftraße mangelt, jo hat es fi durch Camäle mit 
den Nebenflüffen in Verbindung geſetzt: durch den Naviglio grande mit 
dem Mittellaufe des Teſſino, durch den Naviglio di Pavia mit deiien 
Unterlauf, durch den Naviglio della Martefana mit der Adda. Mar 
lands hiftorifche Größe fällt in die Zeiten, als Italien überhaupt ned 
den Handel zwiſchen dem Orient und der oceaniſchen Seite Europas 
vermittelte. Als dieje den Seeweg um Afrika nad Indien beihnitt, 
hörte Italien auf Weltitraße zu fein, feine Städte umd mit ihnen 
Mailand traten den bis dahin behaupteten Vorrang ab, und bie Maät 
ber Thalaſſa galt in dem durch den Dcean erweiterten culturgeſchidt 
lichen Horizont nur noch als untergeordnieter Bereich). 

An demſelben Zeitraume, in den beiden auf die hohenſtaufiſche 
Zeit folgenden Jahrhunderten, war nächſt Venedig, Mailand und Genm, 
in Oberitalien Savoyen der beträchtlichjite Staat. Montferrat, Mantus, 
Sarpi, Eorreggio, Mirandola und der Staat der Efte waren glei 
falls ſouveraine Gebiete. Toscana war getheilt zwifchen den beiten 
Republiten Florenz und Sena. In Unteritalien beftand das König 
reih Sicilien diesjeits und jenjeits des Faro. 

Indem foldergeftalt die politiſchen Hauptmaſſen in Italien is 
zum Ende des fünfzehnten Iahrhunderts feft ftanden, hielten fi Vene 
dig und Mailand im Norden, der Kirchenſtaat und Neapel im Süden, 
dann aber auch der Norden und Süden von Italien das Gleichgewidt. 

Venedig, Genua und Mailand waren es, welche Italien und da⸗ 
Mittelmeer näher nah Deutſchland und der Dceanfeite des Eontinents 
rüdten. Wenn die mediterranen Cultureinflüffe ſich allmälig in die 
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oceaniſchen Richtungen Europa’s verlieren, jo ijt hiermit nicht ein Ver⸗ 
ihwinden oder Aufhören derfelben gemeint. Denn rüdwärts gewandt 
findet die griechiſche Gejchichte ihr Verftändnig im Orient, die römijche 
in Griechenland, die der romaniſchen und germaniiden Staaten in 
Italien, und vorwärts gekehrt fommt der Orient oder die potamijche 
Welt in der antiken oder thalaſſiſchen, dieje in der germaniſchen oder 
oceanijchen zur Wahrheit. Aber diefe Hauptjtufen find nicht ohne ver- 
mittelnde Webergänge. Wie die Griechen der Uebergang aus der po» 
tamiihen in die Welt des Mittelmeeres überhaupt waren, jo vermitteln 
die romaniihen Völker das Mittelmeer mit dem Ocean. 

Diefe Vermittlung ift Italien allerdings theuer genug zu ftehen 
gefommen. Gothen, Griechen, Longobarden, Franken, Deutſche, Spa- 
nier und in öfterem Wechjel Franzoſen und Defterreicher verdrängten 
die Einen die Andern und die Knechtſchaft Italiens war ohne Ende. 
Keine Nation der Erde hat fo viele Fremdherrſchaften in jo unausge- 
jegter Tolge über fi ergehen lafien, aber auch feine andere hatte je 
einen ärgern, alle Thatkraft lähmenden Pfahl im Fleiſche. ‘Die 
Schwäche und der Verfall, unter den Spaniern und Franzoſen über- 
hand nehmend, fam zum Stillftande unter Dejterreich, „welches,“ fogar 
nah Mazzini's Zugeſtändniß, „die beite Regierung führte, die Italien 
je gehabt hat." Das Land erholte ſich ſoweit, daß e8 politiih wieder 
zur Befinnung kam. Es hat fih, Dank den germanifhen Einflüffen, 
wiedergefunden. Dem neuen Künigreihe fehlt indeilen zu feiner Ein- 
heit nicht jowohl die geographiihe Ganzheit, als vielmehr die Erhebung 
aus der allgemeinen jocialen Verkommenheit. Unterichlagung üffent- 
lider Gelder, Fälſchung der Staatspapiere, Mißachtung der Gejeke, 
Zreulofigfeit in Handel und Wandel, allgemeine Unficherbeit von Berfon 
und Eigenthum, Communismusgelüjte, zügellofe Finanzwirthſchaft, 
Bettler-, Schmuggler- und Brigantenunmefen, Börfenunfähigteit, hohle 
Träume von politiiher Größe — das find die Folgen des Raubes, 
welden ein verwilberter Klerus an der Arbeitsfähigleit der Nation 
begangen hat. Holt Italien fi in rüſtig ſchaffender Thätigfeit wieder, 
was ihm entwendet worden, dann wird ihm die wahre Einheit nicht 
ichlen. An arbeitstühtigen Nationen zerjchellt jede Hierardie. Rom 
hört da auf, wo der Menſch anfängt — zu arbeiten. 

22° 
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Italien kann fih an dem Beifpiel jeiner öſtlichen Nachbarn wieder 
aufridten. Auch Griechenland Tag beim Beginn feiner neuen Xera 
darnieber. Und heute? Die Bevölkerung hat ſich verdoppelt, die 
Einkünfte Haben ſich vervierfaht, der levantiſche Handel ift faft gam 
in den Händen feiner Kaufleute, die eine Handelsflotte von fünftaujend 
Fahrzeugen unterhalten, Städte und Hafenpläge haben ſich aus ihrem 
Schutt erhoben, Runftftraßen werden gebaut, Schulen werben angelegt, 
die Nationalbank hat Eredit, die Univerfität von Athen ift eine Zierde 
nit nur Griechenlands, fondern des Orients, und was allem vorgeht, 
das griechiſche Volk verfteht zu pflügen und zu pflanzen. So läßt es 
Griehenland an Mühe und Arbeit nit fehlen. Conftantinopel fällt 
ihm ebenfowenig in den Schooß, wie Rom den Italienern. Es will 
durch Arbeit erobert fein. Der gefhmeidige Kunſtſinn erſetzt nimmer 
die Arbeit. Die wahre Kunſt ift die Blüthe eines ftarfen Culturbaums. 
Es fehlen in Italien keineswegs die Elemente zur politiihen Wieder— 
geburt; denn abgefehen von ber peninfularen äußern Einheit, ſprechen 
alle Italiener Eine Sprache, begegnen fih alle Italiener auf dem 
hiitoriichen Grunde des Andenfens an die von Italien und Nom einjt 
ausgeübte Weltherrichaft, ift der italienifhe Boden noch immer Träger 
des antiken Geiftes. Dieſe Elemente find zwar zum Theil abgejtorben, 
aud geht dem Italiener das deutliche Bewußtſein über fie als folde 
ab. Die Möglichkeit indeflen, ja die Gemwißheit ihrer Wiederbelebung 
und Verjüngung fteht zu erwarten, wenn das Vorbild, welches Deutib 
land giebt, Macht über Italien gewinnt. Daran ift aber nit zu 
zweifeln, wenn man die nahen geographifhen Berührungen in Er- 
wägung zieht und fi) von der Nothmwendigleit zu überzeugen vermag, 
daß die univerfale Macht des oceaniſch-germaniſchen Princips ebenie 
gewiß die thalaſſiſch⸗romaniſchen Nationen nei beleben wird, wie dee 
einst im Mittelalter die Wiege von jenem geweſen find. Im dem, 
was Italien einjt Deutfchland gegeben hat, Tiegt feine Zukunft. 


Der Kirdhenftaat. 
Im Mittelalter war Rom als Metropole des Papſtthums aub 
der ideelle Mittelpunft der ganzen Chriftenheit. Diefelben phyſiſchen 
Mächte, die da einwirkten, daß in der Siebenhügelftadt fid) das politiſche 
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Leben der antifen Staaten concentrirte, wirkten mittelbar weiter fort 
bei der Errichtung des römiſchen Stuhles, als des Mittelpunttes einer 
umfaffenden kirchlichen Gemeinſchaft. Der Glanz und die Herrlichkeit 
der ehemaligen Weltftadt umgab diefelbe fortvauernd in der Vorftelfung 
ver Völker mit einem magifhen Schimmer, der ihr gleih Jeruſalem, 
Athen und Conftantinopel die Bedeutung einer geiſtigen Macht verlieh. 
Die Erſcheinung, daß von Einer Stadt zweimal eine Weltherrſchaft 
ausgeübt wurde, ift einzig in der Geſchichte. Nom Hat die beiden 
Momente des geiftigen Lebens der Menjchheit, Staat und Kirche, 
naheinander dargeitellt, im Altertfume den Staat, in dem die Kirche 
aufgeht, im Mittelalter die Kirche als Hierarchie, welde den Staat 
lãhmte. 

Im Kirchenſtaate haben wir die alte Doppelnatur Italiens wieder. 
Weit entfernt, die concrete, vermittelte Einheit "von weltlichem und 
religiöfem Leben darzuiftellen, ift die Kirche, welche ihrem Begriffe nad 
ein Moment im Staate fein joll, felbit Staat und hat eine geogra- 
phiihe Eriftenz oder ein weltlihes Gebiet. Kirchen⸗Staat ift daher als 
eine gewaltfame Zujammenfügung von zwei nicht zujammengehörigen 
Sphären ein Widerfprud. Der Revers vom Kirchenftaate ift die 
Staatskirche. Die Medaille ift dieſelbe. In dem einen Falle befteht 
der Staat nur auf Koſten der Kirde, im andern die Kirhe nur auf 
Koften des Staates. 

Wie die Idee der claffiihen Welt von zwei Völkern, den Griechen 
und Römern, verwirklicht worden ift, jo ift die Löſung der Aufgabe 
der oceaniihen Welt zwei Völferfamilien, der romaniſchen und germa- 
niihen, zugetheilt worden. Wir nennen das Vorherriden des roma- 
niihen Princips das Mittelalter, die Einbildung des romanischen 
Prineips in das Germanenthum die neue Zeit. Während des Mittel- 
alters waren Italien und Rom die geiftige Mitte von ganz Europa, 
in der neuen Zeit find es die Germanen. Es iſt dieje Eriheinung das 
Product eines Proceſſes, in welden bald der eine Factor, bald der 
andere das Uebergewicht hatte. Geographiſch ausgedrüdt heißt dies 
niht3 anders als: das mediterrane Princip wehrt ſich gegen das ocea- 
niſche, das oceaniihe Princip jtrebt das mediterrane aufzuheben, und 
jwar aufzuheben in der doppelten Bedeutung des Wortes, des Ver: 
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nichtens und des Bewahrens, indem es den übermundenen und zurüd: 
gelaffenen Standpunkt dadurch verſchwinden macht, daß es ihn zu fh 
emporhebt und als Mittel zu eigener weiterer Entwidlung verwendet. 
&o hat der Kampf zwilchen der römiſchen Hierarchie und der welt: 
lihen Macht, zwiſchen Kirche und Staat, beftimmende Naturverhältniile 
zum Öintergrunde. 

Die Eriftenz des Kirchenftaates ift von dem Beftehen des PBapit- 
thums bedingt. Der Begriff des Papſtthums aber beruht nicht auf 
dem Befite des Kirchenſtaates, fondern auf feinem Site in Rom. 
Niht das Territorium des Kirchenftaates ift der Weittelpunft der fa 
tholiihen Chriftenheit, fondern der PVatican. Ohne den Vatican iit 
fogar der Erdkreis zu Hein für den Stuhl Petri. 

Auer der Soldatestfa des Statthalters Chrifti Hat Rom 215,500 
Einwohner, 30 refidirende Gardinäle, 35 Bifchöfe, 1469 Priefter und 
49 geiftlihe Seminarien. Die Klöfter, welde 61 verſchiedenen Orden 
angehören, beherbergen 5017 Mönche und Nonnen. 

Die Beihäftigung der Päpfte mit den allgemeinen Angelegenheiten 
des Katholicismus Tieß fie den Kirchenftaat vernadläffigen. Ehemals 
frudtbare und wohlangebaute Landſtriche liegen verödet und verſumpfen. 
bie Straßen verfallen. Nur ein geringer Theil des Rom zunädtt 
Tiegenden Gebietes ift angebaut; Rom ift ein Bild Italiens im Kleinen. 
Das antife Rom ift der Rahmen für das moderne. Wird Rom bie 
Capitale des Königreiches, fo wird fein modernes Dafein nicht länger 
von einem Nuinengürtel eingeengt und überragt werden; als Haupt 
ftadt des römiſchen Neiches zählte es zwei Millionen Einwohner. Bas 
für den Papft der Batican ift, das ift das Capitol für das Königreid 
Italien. 

Auch in Unteritalien verſchwand unter dem Einfluſſe des Heritalen 
Roms die aus der Arbeit fprießende fittlihe Kraft, welche den Menicen 
feinen Boden pflügen, Straßen und Städte bauen, Schifffahrt ımt 
Handel treiben hilft, welche die Natur verflärt, und mit der Bewältigung 
der Naturſchranken dem Geiſte mehr und mehr zu fich ſelbſt verhilft. 
Jene Bettlerhorden und Räuberbanden, jener Mangel an Gewerkfleit. 
ein Handel, welder in den Händen von {Fremden ift, die Dürftigfert 
des üffentlihen lnterrichts, die Menge der Klöjter, ein Boden, dem es 
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ſtets an fleigigen Händen gebricht, die feine Schäge heben — dies Alles 
ift ein Beweis, wie fehr jenen Ländern eine Läuterung des romanijch- 
tatholifhen Princips durch oceaniſche Einwirkungen Noth thut. Sicilien 
hatte früher ſechs Millionen Einwohner, und zählt deren jest kaum 
zwei und eine halbe Million. Früher durch feine Schulen berühmt, 
hat e8 deren jet nur noch wenige, von Mönchen und Jeſuiten geleitet. 
Kunft und wiſſenſchaftliches Leben find erloſchen. ‘Dagegen laſten auf 
der Infel viele Taufende von Mönden und Nonnen, die ihren Reid» 
thum noch durch Betteln vermehren. 

Geographiſch hervorragende Stellen werden durch veränderte Ver⸗ 
hältniſſe andere. Der Iſthmus von Panama, welcher ſich den eiſer⸗ 
nen Schienen gefügt, der trotzige Mont⸗Cenis, welcher geduldig in 
ſeinen Eingeweiden wühlen läßt, die Enge von Suez, welche ſtille 
hält unter der an ihr vorgenommenen Section, der Atlantiſche Ocean 
unterbunden mit einem Drabtfeile, die Waſſerſtürze des Niagara über⸗ 
jocht mit einer Hängebrüde — fie find in ihrer rohen Natürlichkeit 
gebrochen, find durch ein neues Verhältniß zum Menſchen in ein neues 
und höheres Stadium ihres Begriffes getreten. Diefelde Bewandtniß 
bat es mit geihichtlihen Geftaltungen. Seit der dritte Innocenz 
Königreihe zu Lehen gab und mit Bann und Interdiet Europa er- 
Ihütterte, find der Kirchenjtaat und die Welt ringsum andere geworben. 
Das Wort Galilei’s, fei es erfunden oder nicht, tft nicht nur wahr 
für die Erde, e8 ift auch wahr für die Menſchheit. Und die Menſch⸗ 
heit bewegt ſich doch. Ihr Geift fchreitet unaufhaltiam vorwärts, “Die 
römiſche Curie hat die Bewegung der Erde freigegeben, gebe fie auch 
die Bewegung der Menfchheit freil Wenn fogar die geographiichen 
Eminenzen, ftolze Felſen und aufbraufende Weltmeere, mit fih reden 
laſſen, warum nicht auch die geiftlichen? 

Der Menſch kann den von ihm bewohnten Boden veredeln, 
aber er Tann ihn auch verkommen laflen und entjtellen, gleichiwie 
eine verderbte Seele ſymboliſch in ihrem zu Grunde gerichteten Leibe 
erideint. Die Spite folder Geſunkenheit ift oft der Punkt der Um⸗ 
fehr, die Verheißung der Wiedergeburt. Die oceaniihen Mächte haben 
ih Griechenlands angenommen, es ift neu erftanden; denſelben Mächten 
üt es vorbehalten, wenn auch nicht auf dem Wege jo unmittelbaren 
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Einjhreitens, auch in Italien die Bildung der oceaniſchen Welt an 
die Stelle der bloßen Civilifation am Gängelbande einer abgelehten 
Hierardie treten zu laffen. u 


Spanien und Portugal. 

Dei Gelegenheit der Darftellung der Einverleibung Hispaniens in 
die römiſche Herrihaft ift das Orographiſche und Hydrographiſche der 
Landes erledigt worden. ‘Der öftlihe Rand des caſtiliſchen Hochlandes, 
weil er die Scheidewand der Flüffe ift, welche hier dem Mittelmeer: 
und dort dem Ocean zuftrömen, wurde ald Naturgrenze zwilden tem 
thalaffifhen und dem oceanijchen Gebiete der Halbinjel angegeben. Die 
griechiſche und die italiſche Halbinfel find rein thalaſſiſch, von der pyre 
näiſchen ift nur die Oftküfte, welche etwa ein Drittheil des Ganzen 
beträgt, der Thalafja zugewendet. Die griehifche Halbinfel hat an dem 
Donaugebiet, die apenniniihe an dem Alpenjtod Anjchlußglieder an den 
Stamm des Continents; die Pyrenäen, welche bie hesperiſche Halt 
infel an den Continent fetten, Tiegen außerhalb feines Stammes un 
trennen mehr, als fie verbinden. Alle Halbinfeln haben ihrer Natur 
nad) eine zweifache Verbindung mit ihrem Stamme, zu Land und zur 
See. Dei der griechiſchen und italiſchen Halbinjel überwiegt die Yand- 
verbindung, bei der pyrenäiſchen die Meerverbindung. Durch iu: 
Mittelmeer fteht die Halbinjel mit dem romaniſchen, durd den Ceean 
mit dem germaniidhen Europa in Zuſammenhang. 

Auf der Mittelmeerſeite Spaniens unterfheidet man zumädft die 
drei füdpyrenäifhen Gebirgsländer, das cataloniihe, das aragoniid 
und das von Navarra; dann das aragoniihe Tiefland am Mittellauf 
des Ebro, die Küftenebenen oder die Huertas von Valencia umd ven 
Murcia als die unteren Zerraffenabfälle der caſtiliſchen Hochebene. 
endlih das Hocdgebirgsland von Granada. Dceanifche Gebiete fin? 
die Hochebene von Altcaftilien nebjt Yeon und die von Neucaftilien 
nebjt Ejtremadura, beide getrennt durch das caftilishe Scheidegebirge, 
ſodann die andalufiihe Tiefebene am Guadalquivir, die Randgebirgs 
länder der baskiſchen Provinzen und von Afturia an der cantabriſcen 
Küjte, endlih das Galiciihe Bergland in dem nordweſtlichen Winkel 
der Halbinfel. 


Dritter Abſchnitt. Die oceanifche Welt. 2345 


Portugal wird durch den Weſtrand des caftilifchen Hochlandes ge» 
bildet, worin Gebirgsländer (Entre Minho e Duero), flache Strand- 
gegenden (Haiden von Beira und Ejtremadura), und Hochebenen (von 
Beira und Alemtejo), zum Theil dur die Unterläufe der Strüme des 
großen Hochlandes getrennt und begrenzt, miteinander abwedjeln. 

Landichaften, die nah ihrer Bodenform meift ſchroff geſchieden 
find, bedingen die Iſolirung der ſpaniſchen Provinzen, „deren Ver⸗ 
ſchiedenheit ji,” wie A. v. Roon bemerkt, „in der DBegetation, in der 
ganzen Landesart, in der Charalter-Eigenthümlichleit der Bewohner 
kund giebt. Die letzteren — und nichts ſpricht deutlicher für die auf- 
fallende Iſolirung der einzelnen Landidaften des Innern — haben für 
die Päſſe, mittelſt welcher man aus der einen in die andere gelangt, 
daffelde Wort (Puerto), womit fie die äußeren Zugangsftellen ihres 
Halbinjellandes, die Häfen, bezeichnen. Solder Puertos find jehr viele, 
aber faft alle find beſchwerlich, im Winter mehr oder minder unzugäng- 
Id, verhältnigmäßig wenige für Fuhrwerk bequem.“ 

Während der großen VBölferwanderung erhielt die Bevölkerung der 
iberiſchen Halbinfel von Oſten her Zuwachs. Die VBandalen hatten den 
jüdlihen, die Alanen den ſüdweſtlichen und die Sueven den nordweſt⸗ 
lichen Theil unter mannigfachen Kämpfen gegen die Römer in Beſitz ge- 
nommen. Die Bandalen und Alanen gingen von da nad) Afrika. Dann 
bemädtigten fi die Weftgothen, vom jüdlihen Gallien aus vorbrin- 
gend, nach einem großen Siege über die Sueven, um die Mitte des 
fünften Iahrhunderts der ganzen Halbinjel. Im Anfang des achten 
Jahrhunderts jeßten die Araber von Afrifa über die Meerenge, die 
damals ihren Namen wecjelte, nad Spanien über und drängten die 
chriſtlichgothiſche Bevölkerung in die nördliden Gegenden zurüd, wo 
fh Belayo, unterftügt durch die Unzugänglichfeit eines wilden Berg- 
landes, als König von Afturien unabhängig zu behaupten vermochte. 
Hier auch leiſteten einft die Afturer und Cantabrer den römiſchen Le- 
gionen dauernden Widerftand. 

Ehen diefe Gebirgsländer find die Wiege der heutigen ſpaniſchen 
Monarchie. Bon da aus drängten die Gothen Schritt vor Schritt die 
Araber in den ſüdlichen Theil der Halbinfel zurüd, jeder bedeutende 
Fortſchritt war mit der Stiftung eines neuen Heinen chriſtlichen Künig- 
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reiches bezeichnet. Gegen das Ende des Mittelalterd waren Diele zu 
zwei größeren Herrſchaften vereinigt. Das caftilifhe Reich beſtand aus 
Altcaftilten, Neucaftilien, Aftınien, Biscaya, Leon, Galicien, Eitre 
madura, Andalufien und Murcia, und das aragonifche Neich umfahte 
Aragonien, Satalonien, Valencia und Mallorca. Das Königreid Per 
tugal, welches auf dieſelbe Weife entftanden war, blieb außerhalb vieles 
politiihen Verbandes. Nachdem jene beiden Herrſchaften durch Heirath 
ihrer Fürften vereinigt waren, eroberten dieſe noh im Süden Gra⸗ 
nada, das letzte mauriſche Königreih, und gewannen im Norden Ru 
varra. Zu bemerken tft, daß jene Erblande der caftiliichen abella, 
mit Ausnahme von Murcia, dem oceaniſchen, dagegen die Erblante 
Ferdinand's von Aragonien ganz dem mediterranen Spanien ar 
gehörten. Wie deffen einzelne Provinzen als landſchaftliche Ganze von 
jeber eine ſcharfe Trennung zeigen, ebenfo blit durch alle politiihe 
Einigung der Unterfhied eines von ben beiden Meerfeiten bedingten 
dieffeitigen und jenfeitigen Spaniens. Aragoniens politifde Moadt 
eritredte ſich nicht nur auf die zunächſt liegenden Inſeln, ſondern 
weithin über das Mittelmeer, auch auf Sardinien, Sicilien und Unter⸗ 
italien, andererſeits trug der Ocean zuerſt Schiffe aus einem ande: 
luſiſchen Hafen an die Geſtade der neuen Welt. 

Die Natur des ſpaniſchen Bodens widerſtrebt an ſich jeder Cen⸗ 
traliſation; Spanien ift von der Natur zu einer föderativen Wonardie 
beftimmt. Diefe Natur ift eine afrifanifche, d. b. es fehlt Gliederung 
der Küften, es fehlen ſchiffbare Ströme, e8 fehlen auch fonft alle Be— 
dingungen, künſtliche Wafjerbahnen zu ſchaffen. Das caftiliiche Hochland 
erſchwert bei einer Höhe von über zweitaufend Fuß die Landverbindung 
der einander gegenüber Tiegenden Küftengebiete. Die drei bebeutendten 
Ströme der oceaniſchen Seite find bei dem Wechſel von Waſſerarmuth 
und plögliden Anfhwellungen und wegen ihrer Stromfchnellen mır auf 
wenige Meilen von ihrer Mündung aufwärts ſchiffbar. Gleihwohl 
haben die Münbungen des Duero und des Tajo den zwei vornehmiten 
Städten der Iufitanifhen Küſte, Liſſabon und Oporto, Dafein un 
Blüthe verliehen. Der Guadalguivir wird von Heineren Seeſchiffen 
bis Sevilla, von Flußſchiffen Bis Cordova befahren, und ift demnad 
eigentlich der einzige ſchiffbare Strom; denn der Ebro bedarf zu feiner 
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Schiffbarkeit des von Saragoſſa bis Tudela feinem Mittellaufe parallel 
geführten aragoniihen oder Kaiſercanals. Der Guadalquivir durd- 
ſtrömt die andalufifhe Ziefebene, von welder ſchon Strabo jagt, fie 
ftehe an Fruchtbarkeit und an Gütern des Landes feiner auf der ganzen 
bewohnten Erde nad. Diefer Ebene und ihrer buchtenreihen Küſte 
gehören die älteften und berühmteften Städte der Halbinjel an. Sie 
war ein Hauptziel des phöniziihen Handels. Hier gründeten die Phö— 
nizier Gadeira auf der Injel gleichen Namens, das Gades der Römer, 
das Cadir der nachchriſtlichen Zeit; Hier lag Tarteſſos, jet eine Stabt, 
jei eine Landidaft unter dem Namen gemeint; bier lebt in Sevilla 
das alte Hispalis fort, hier liegt Cordova, Sit einft der maurifchen 
Herrſcher. Die andalufifhe Küfte, von der Mündung des Guabiana 
bis Gibraltar fich erftredend und das Meittelmeer nur eben berührend, 
gehört ganz dem Ocean. 

Bon bier ftenerte Columbus nad) Weften, hierher Tehrten bie 
Silherflotten zurüd, nah Cadix endlich und Sevilla war verſchiedene 
Male während ber neueften Kriege der Sig ber Regierung verlegt. 
Hier ift jeder Fußbreit Landes Geſchichte. 

Das Cadir der mediterranen Seite Spaniens ift Barcelona, Cata⸗ 
Ioniens Hauptſtadt. Sie war der Sit der fränkiſchen Grafen, aus 
ihrem Hafen Tief jene große portugieſiſch⸗ſpaniſch⸗genueſiſche Armada, 
welche unter perfünliher Führung Kaifer Carl's gegen Tunis jegelte. 
Barcelona ift in neuerer und neuefter Zeit oftmals der Herd decentra- 
Iifirender Bemegimgen gewefen. Dem andalufiihen Sevilla wäre das 
aragoniſche Saragoffa zu vergleichen. 

Ohne Zweifel find die beiden ZTiefländer des oceaniſchen Guadal- 
quivir und des thalaffiihen Ebro diejenigen, auf deren Boden feit den 
älteften Zeiten fi die mercantilen und ftrategiihen Beziehungen Spa- 
miens zu feinen Meeren in dem Werden und der Blüthe von Groß- 
jtädten verdichtet haben. Daß gleihwohl die dermalige Hauptſtadt des 
Königreichs Spaniens nit in einem diefer Gebiete entftandben, ſondern 
in der räumlichen Mitte der Halbinfel künſtlich gemacht worden ift, 
ſcheint ein Widerfpruch gegen die Natur des Landes. 

Während der Herrihaft der Weftgothen war Toletum Hauptſtadt 
der ganzen Halbinfel. Zu diejer Zeit fonnte das Meer noch feine 
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Culturmacht für ein Volt fein, deifen Kräfte in der Erfämpfung und 
Beſitznahme des Landes hinlänglihe Uebung fanden. Ehe ein Voll in 
dem von ihm eingenonmenen Local von Bergen, Flüffen und Ebenen 
heimiſch geworden ift, gebt es nicht über daſſelbe hinaus. Die Gothen 
waren nicht reif für die Aneignung des Meeres. „Dieſelben Männer, 
jagt Lambke in feiner Gefhichte von Spanien, „welche ihr Leben im 
Kriege für nichts achteten, wenn es darauf ankam, Gold und Silber 
zu erbeuten, verichmähten es, durch die Künſte des Friedens, durch 
Handel und Gewerbefleiß die erworbenen Schäte zu vermehren. De 
halb legten fie fih auf Aderbau und Viehzucht. ‘Der Eifer, mit welchen 
in dem Geſetzbuche für die Beförderung der Landwirthſchaft gejorgt 
wird, beweift deutlich die Vorliebe der Gothen für diefe Bejchäftigung. 

Die nationale Einheit, welde Spanien unter der weſtgothiſchen 
Herrſchaft hatte, wurde nad und nad durch den Einfluß der Ungled- 
artigteit des Bodens fehr zerſetzt. Doc blieb den Gothen ein ftarter 
Zuſammenhalt an der gemeinfamen Religion. Der räumliche Mittel 
punkt des Landes, Toletum, wo die Könige refidirten und die Reichs— 
tage fi verfammelten, war zugleid der Sit des Metropolitans un 
der allgemeinen Concilien. Unter der mauriſchen Herridaft war Cor- 
dova Nefidenz der Khalifen. Ferdinand und Iſabella hielten in ver 
ſchiedenen Städten ihr Hoflager, in Cordova, Barcelona und Burgos. 
Seit Philipp I. ift Madrid die Hauptitadt des Reiches. 

Dean Hat mit Recht behauptet, daß Spanien nur durch feine un 
aufhörlihen Kriege ein Ganzes geworden iſt. Der Widerjtand ber 
Mauren forderte und begünftigte die Vereinigung erft der oceaniſchen 
Gebiete zum caftilifchen und der mediterranen zum aragoniſchen Reiche, 
dann die Verbindung beider unter Eine Krone. Dieje Jahrhunderte 
fortgejegten Kämpfe gegen die Mauren gaben der Kriftlichen Bevöl⸗ 
ferung die geiftige Einheit der Religion und des Patriotismus. Re 
ligion und PBatriotismus machte die Bevölkerung zur Nation und bildete 
deren zufammenhaltende Kraft. Seit der Vertreibung aller Nichtchriſten 
führen die fpanifhen Könige den Titel: fatholiihe Majeftät — ein Ge 
ſchenk des gern überall bindenden Roms, deſſen Spanien fi) von da an 
durch treue Verwaltung des kirchlichen Scharfrichteramtes würdig zu 
erhalten mußte. 
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Dur die Hartnädigkeit jenes Kampfes gegen die Mauren wuchs 
die Yiebe zu einem nad) den blutigjten Siegen wiedergewonnenen Bo- 
den, an welden die Poeſie des Gebirgstrieges an und für fih ſchon 
die Bewohner mit eigenthümlidher Vorliebe feſſelt. Freilich ftammen 
aus jenen Kämpfen aud der religiüfe Fanatismus und jeine Aus- 
geburten, die Keberverfolgungen und die Inquifition. Neligion und 
Patriotismus erhielten demnächſt reihe Nahrung an ten nun folgenden 
transatlantiihen Unternehmungen. Auch bier galt es Kampf und 
Vernichtung Ungläubiger und die Verherrlihung und Grüße des Hei- 
mathlandes durch Unterwerfung einer neuen Welt. Die Spannung 
der Thatkraft in die Ferne durch die Gründung einer Colonialgroß- 
macht erwedte den Nationalftolz. Seitdem aber Spanien dur den 
Verluſt faft aller überjeeiihen Beſitzungen die Beziehungen nah außen 
abgeſchnitten jind, ſeitdem fo das DVereinigende, was in gemeinichaft- 
lihen überjeeifhen Unternehmungen liegt, gelöjt ift, taucht überall ber 
Provincialgeift auf. Diefer Provincialgeift, dem hier die Abgeſchloſſen⸗ 
heit eines die Sprachrechte, die angeftammten Sitten und die Fueros 
der uriprünglihen Bewohner ſchützenden Gebirgslandes, dort die Meer- 
lage und der Hafenreihthum einer auf Handel und induftrielle Entfaltung 
gerichteten Tiefebene, bier eine wafferreihe, zum Aderbau einladende 
Zerrajfe, dort eine baumlofe, nur Schafzucht oder Bergbau geftattende 
Hochfläche feine Berechtigung giebt, macht eben jebt feine Anſprüche 
aufs neue geltend. Spanien ſcheint erjt dann wieder ſtark werden zu 
können, wenn der Provincialgeift nicht, wie bisher geſchehen ift, be- 
Ihränft wird, fondern wenn er Raum gewinnt. Provinzen fünnen nur 
in der Entfaltung ihrer Individualität die nöthige Reife zu organifhem 
Staatsverbande erhalten. Die Natur läßt ſich bis auf einen gewiſſen 
Punkt ebenfowenig meiftern wie der Geift. Während das Königreich 
Spanien in der Neuen Welt Reiche gründete, fiechte und verjchrumpfte 
das Leben der Provinzen daheim. Den Anfprühen folder Provinzen 
gegenüber thut eine Reſidenz von der Lage, wie fie Madrid hat, fo 
lange Gewalt an, al3 fie nicht duch die modernen Mittel der Raum- 
verfürzung probehaltig geworden fein wird. 

Die Kronen Caftilien ımd Aragonien wurden vereinigt; Portugal 
erhielt fih abgefondert. Diefe Trennung der Halbinfel war zur 
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Erfüllung der oceaniſchen Aufgabe derjelben nothwendig; denn ohne 
die Rivalität der Kronen Spanien und Portugal würden die großen 
Entdedungen niht jo Schlag auf Schlag aufeinander gefolgt jein. 
Portugal juchte einen Seeweg nad) Indien; Spanien ging gleidjalls 
darauf aus, aber in entgegengeletter Richtung. Columbus fand en 
weitliches Indien, Gama fteuerte um das Cap nach Oftindien. In 
diefe Großzeit der Enthüllung der oceaniſchen Geheimniſſe fällt dus 
Pathos der Geſchichte der pyrenätiden Halbinſel. Trotz politiſcher 
Trennung tbaten Spanier und Bortugiefen nur daſſelbe, fie ftellten, 
Ein Ziel verfolgend, gewillermaßen wenigjtens nad außen bin aub 
die Einheit des von ihnen bewohnten Halbinfelganzen dar. Dem 
Portugal empfängt von Spanien feine Tlüffe, theilt mit ihm Gebirge, 
Küften, Klima und Product. Die Aufgabe, daß der romaniſche Geüt 
durch beide fih nach außen fege, ift erreicht, mit der Erfüllung dieler 
Aufgabe hat fi} aber ein anderes Ziel ergeben. Portugal und Spanien 
müſſen eine Form ſuchen, in welder fie durch freie Vereinigung ihrer 
Negierungsinterejjen auch nah innen die Einheit berftellen, durch 
welde fie nah außen geglänzt haben. ‘Diefe Einigung ber beiden 
Staaten Tann zunächſt auf dem Wege der Bandelsverbindung jtatt: 
finden, zur Wiedererwedung ihrer Colonialmadt. Was in Amerika 
und Indien eingebüßt worden ift, muß in Afrifa wieder gewonnen 
werden, und was Algier für Frankreich fein fünnte, das kann Marocco 
für die Haldinfel werden. Dem Abſchluß der Betrachtung ihrer Stel: 
lung zur romaniſchen und germanifhen Welt wird bier jchidlider 
Weiſe die geographiiche Darjtellung der ſpaniſchen und portugiefijcen 
Entdedungen vorausgeididt. 

Columbus war ein Genuefer. Genua übte zu feiner Zeit bie 
thalaffiihe Degemonie aus. Genua war damals das Carthago des 
Mittelmeere. Das Genie gedeiht niht auf jedem Boden, nicht zu 
jeder Zeit, das Genie ift angeboren und ift eine der Naturbeſtimmungen 
des Geiftes. Geniale Männer find die Söhne ihres, in feiner Lebens 
thätigleit auch durch feine Naturjeite vielfach beitimmten Volles, Tir 
Marine Genua’3 war die Schule, in welder das Genie des Columbus 
feine Eultur erhielt. Genua war zu jener Zeit die Wiege der Nautil, 
jeine Sphäre reichte über das ganze Mittelmeer. In der Spbäre 











Dritter Abfchnitt. Die oceaniſche Welt. 351 


bedeutender Ereigniſſe groß geworden zu fein, von Jugend auf daran 
getogen zu haben, geiftig damit verwachſen zu fein, dies verleiht dem 
Dihten und Trachten des genialen Mannes eine unveräußerliche 
Rihtung und Form, die nie willtürlih wieder abgethan werden fann. 
So ift vergleihsweife Deutihland die Heimath des wiljenichaftlich 
betriebenen Bergbaues, deutſche Bergleute und Geologen find die Ent- 
decker am Ural und Altai, in Mexico und Peru, in Nubien, am 
Yıbanon und am Taurus. Nur Männer aus folder Sphäre hervor- 
gegangen, find berufen zu Entdeckungen. Die größte Gelehriamteit 
allen vermag nichts ohne jene injtinctartige divinatoriſche Zugabe, 
welche eben von dem Geifte aus der Atmojphäre aufgefogen wird, in 
der er von feinem erften Aufbruch an athmet. A. v. Humboldt und 
Rußegger nur, nicht jeder andere theoretiih und praltiih noch jo 
gebildete Naturforiher und Bergmann, vermodten in fernen Zonen 
eine wilienfchaftlihe Rhabdomantie zu üben. Nur der Genuefer 
Columbus war berufen, die Negation vor dem Non plus ultra zu 
negiren. Die Borftufe für die Eröffnung des Oceans war das nau⸗ 
tiſche Tirocinium der Menſchheit auf der Thalafja, über die Schwellen 
der venetianiſchen und genuefiihen Handelsmaht und Scifffahrtsfunde 
tritt fie hinaus über die Schranken der Alten Welt, in das offene 
Veltmeer, und gewinnt die Fernfiht auf einen neuen, bi3 dahin in 
oceaniſcher Nacht begrabenen Erdkreis. 

Nachdem Columbus fih auf verſchiedenen Handels- und Kriegs⸗ 
unternehmungen im Mittelmeere zum fühnen und bejonnenen Seemanne 
ausgebildet hatte, commandirte er ein Schiff der Escadre, welde ar 
der Küfte von Portugal einigen reich beladenen venetianiſchen Galeeren 
auflauerte. Kine von diefen, die er geentert hatte, gerieth in Brand 
und theilte die Gefahr feinem eigenen Schiffe mit. Er ſtürzte fich in 
die Wogen und ſchwamm an die Küſte. Wem möchte die finnreidhe 
Beziehung diefer, hiſtoriſch zwar nicht begründeten, Erzählung entgehen? 
It nicht der Kampf und die gegenfeitige Vernichtung der beiden Schiffe 
auf dem Ocean ein Bild der Kämpfe jelbit der beiden berühmten 
Republiten und ihres Unterganges dur die Deffnung neuer oceanifcher 
Verkehrswege? Bon den in gemeinfamer Vernichtung finfenden Schiffen 
hinweg tragen die Wogen den Genuefer an die Geſtade Portugals, 
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gleihwie die Handelsgröße Venedigs und Genua's, nachdem fie un 
langen Kriegen fi) geſchwächt hatten, auf die pyrenäiſche Halbinſel 
übergeht. In Columbus erzog das thalaffiiche Genua für Spanien den 
Geift, welder dem alten Europa das Panier einer neuen Zeit über 
den Ocean vorantrug. An die Stelle der Thalafjokratie tritt der 
höhere und allgemeinere Begriff der Oceanokratie. 

In Portugal, der Außenfeite der Halbinjel, wo Columbus ih 
häuslich niedergelaffen, von wo aus Fahrten nach dem ſüdlichen Guinen, 
wie in die Gewäfler der nördliden Thule feine oceaniſche Spürkraft 
ihärften, gedieh die Aufgabe feines Lebens zur Reife, wurde ihm zur 
untrüglihen Gewißheit, was vor ihm nur geahnt worden war. Die 
Antihthon der Pythagoräer, die Atlantis Platon’3 werden durch Co— 
lumbus zur Wahrheit. Ariftoteles, Ammtanus Marcellinus, Aelianus 
und Seneca, Apulejus und der heilige Gregor — fie hatten nicht 
blos geſchwärmt und gedichtet. In Pompeji wurde 1830 ein Gemälde 
entbedt, worauf die drei Continente der Alten Welt perjonificirt dar- 
geftelit find, nämlih Europa in der Mitte als weibliche Figur auf 
einem Thron, prächtig geihmüdt, rechts und Links Afien und Afrila 
auh als Frauen, von denen jene eine Elepbantenhaut mit Rüffel und 
Stoßzähnen über Kopf und Schultern trägt, diefe als Negerin, beite 
jtehend, gemärtig des Befehls der Herrſcherin, und hinter dieſen drei 
Figuren ein Schiff, das mit geihmellten Segeln nad dem Niedergang 
der Sonne zu fi entfernt. — Die Idee des Künftlers ift verwirklicht! 

In Portugal reifte des Columbus Entdedungsplan. Seine An: 
träge wurden belanntlid) vom Lilfaboner Hofe zurückgewieſen. Daß 
Genua, dem er fie gleichfalls machte, nicht darauf einging, war natürlich, 
da fie außerhalb jeines Gefichtskreifes lagen. Nach Weberwindung 
unſäglicher Schwierigleiten erhielt er drei Schiffe vom ſpaniſchen Hofe. 
Ferdinand's Intereffen lagen viel zu ſehr im Mittelmeere, übervorſichtig 
war er der neuen Unternehmung abgeneigt. Nicht jo Ifabella. Auf 
Koften der Krone Saftiliens wurde fie in’s Werk geſetzt; aud) las man 
auf dem fpäter dem großen Manne verliehenen Wappen — die Ipa 
niſche Krone, ein Schloß und ein Löwe, nebit einer von Wellen um: 
gebenen Injelgruppe — die Inſchrift: Por Castilla y por Leon 
nuevo mundo hallö Colon. So gehört der Oceanſeite der Halt: 
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injel der Ruhm thätiger Unterftüßung des großartigen Entdedungsplans. 
Am 3. Auguft 1492 Tichtete Columbus im andalufiihen Hafen von 
Palos die Anker, und ftand am 12. October deſſelben Jahres auf 
„san Salvador,“ Guanahani von den Eingebornen genannt. “Die 
Antihthon war gefunden, und die Leute gingen nicht auf den Köpfen! 

Die weitern Entdedungen des Columbus nächſt der Bahama- 
Injelgruppe waren die Injeln Cuba, Haiti, die Heinen Antillen und 
Jamaica; auf der dritten Fahrt entdedte er das Feſtland von Süd—⸗ 
amerika, der Infel Trinidad gegenüber. ‘Die Veberzeugung, daß er 
feſtes Land gefunden, ſprach er ſelbſt aus. Indeſſen Hinderte ihn dieje 
nit, fortwährend nad einem weitlihen Auslaß nach Indien zu ſuchen, 
zumal da die Portugiefen um dieje Zeit den Seeweg eben dahin um 
Aria gefunden hatten, und durch diefen Erfolg die bisherigen Ent- 
dedungen Spaniens zu verdunfeln ſchienen. So fand Columbus auf 
jeiner legten Fahrt die Küſte des großen Ifthmus zwiſchen dem neunten 
und fünfzehnten Breitengrade, und beihloß fein thatenreiches Dafein, 
ohne feine Anficht von der Möglichkeit einer weftliden Durchfahrt in 
der von ihm vermutheten Gegend berichtigt zur fehen. 

Erit jpätern Jahrhunderten ſollte e8 vorbehalten bleiben, die na⸗ 
türlihe Schranke diejes Iſthmus durch die Mittel einer in's Riejen- 
hafte wachjenden Cultur, zu deren Aufihwung gerade jene Entdedung 
den Anftoß gegeben, zu überichienen, und fo die leitende dee feines 
Etrebens zur Wahrheit zu mahen. Indem Columbus der Alten Welt 
die Injelbrüde von „Weſtindien“ gab, Ienfte er die oceaniſchen Rich⸗ 
tungen Europa's in eine Treiftätte und fidherte ihnen die Möglichkeit, 
von dieſem erften nothwendigen Haltpunkte aus die Erdfeſte jelbft er- 
obernd zu entdeden und entdedend zu erobern. 

Der Continent von Amerika befteht nämlich aus einer ſüdlichen 
und einer nördlichen Hauptmaffe, welde dur den Iſthmus von Pa⸗ 
nama in Verbindung ſtehen. Die Hochgebirgsfette der Cordilleren 
bildet die Bafis und giebt dem Ganzen Halt und Richtung von Süden 
nah Norden. Ihre Kammhöhe wechſelt zwiſchen viertaufend und vier- 
zehntaufend Fuß, die Gipfelhöhe ihrer meift vulcanifhen Bergkegel 
fteigt im Pic von Sorate auf 23,467 Fuß. Nur auf dem Iſthmus 


von Panama jcheint fie, bis auf Hügelhöhe von fünfhundert Fuß fid) 
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jenfend, zu intermittiren. Hier ift der Scheidepunft zwiſchen Süt- 
amerifa und Nordamerila, welche beide in Dreiedsgrundform, die Spiten 
C. Roque und €. Charles nah Djten gewendet, mit überwiegender 
Ehenenbildung in der Breite von fünf- bis fehshundert Meilen vor: 
liegen. Die Cordilleren beginnen 53 Grad 54 Minuten S. Br. am 
C. Forward und ziehen fi in einfachen, an Höhe ftet3 zunehmenden 
Ketten durch Patagonien und Chili bis etwa zur Mitte des Weftrantes 
von Südamerifa bis Potofi. Bon hier an fpalten fie fi in Parallel: 
fetten, vereinigen jih wieder zu Gebirgsknoten und bilden jo die Hod- 
ebene von Peru von zwölftaufend Fuß Höhe, deren Mitte der Titicaca— 
jee einnimmt, und die Hochebene von Quito von achttauſendfünfhundert 
Fuß Erhebung. Hierauf breiten ſich die Cordilleren von Neu⸗Granada 
in drei Hauptfetten aus; die öftliche ſcheidet die Flußgebiete des Orinoco 
und des Magdalenenfluffes, die weftlihe Küftencordillere ſinkt zu der 
Hügelkette von Panama herab. Die Corbilferen Nordamerika’s fteigen 
in Guatemala zur Höhe von adttaufend Fuß, ein norböftlicher Zweig 
diejes Hochgebirges bildet hier die Halbinſel Yucatan. Im der Gebirg- 
lüde von Zehuantepec ſinken fie auf taufendeinhundert Fuß. Getbeilt 
umranden fie bier das mericantifche fiebentaufend Fuß hohe Plateau 
von Anahuac. Ihre fernere Bildung bezeihnen die Berrennungen Gen 
tral=, weitlihe und öjtlihe Cordilferen von Nordamerika. Erſtere, 
von der Kammhöhe von fieben- bis achttauſend Fuß allmälig ſinkend, 
enden am ‘Delta des Madenzieftromes. Ihr nördlicher Theil ijt das 
Dregon- und Feljengebirge. Zwiſchen der im Eliasberg zu 10,700 
Fuß fi erhebenden und an der Beringsftraße endenden Küſtenkette der 
weitlihen Eordilleren oder nordamerikantfchen Seealpen und der Central‘ 
fette liegen plateauartige Mafien. Der öſtliche Gebirgsrand von 
Anahnac fegt fih nad) dem Durchbruch des Rio del Norte ala öftlihe 
Cordillere fort, welche fih an der Quelle deſſelben Fluffes wieder mit 
ber Gentralfette vereinigt, mit der fie eine wilde Alpengebirgslandidaft 
bildet. Ein nordöftlicher niedriger Ausläufer der Oſteordillere ift die 
Sierra von Texas, die von dem Durchbruch des Artanjas an bis zur 
Eonfluenz des Miſſouri und Milfiffippi das Ozarkgebirge heißt. Die 
Sordilleren vom €. Forward an der Magelhaensftraße bis zum €. 
Pr. Wales an der Beringsitraße geben dem Gontinent feine Länger 


Dritter Abſchnitt. Die oceanifche Welt. 355 


rihtung, indem fie zugleih die Form der Weftküfte, zu der fie fteil 
abfallen, genau ausprägen. Sie geftatten nım bei der Halbinjel Ca- 
Iifornien und bei Panama die Bildung von Meerbufen; die übrigen 
Eindiegungen fünnen in Bezug auf die großartige Ausdehnung kaum 
als ſolche bezeichnet werben. 

Diefe Küfte ift die Kehrſeite der amerikaniſchen Cultur geweſen 
und iſt es auch jetzt noch, ſoweit die Gebirgsfette, wie in Süd- und 
Diittelamerifa, unmittelbar an fie herantritt, weshalb fie auch dem 
Entftehen einer verhältnigmäßig fehr geringen Anzahl von großen 
Handelsplätzen günftig geweſen iſt. Walparaifo, Lima und Acapulco 
haben gegen die Städte der Oſtküſte eine untergeordnete Bedeutung. 
Die einzige Stadt Panama, da gelegen, wo die Entfernung zwiſchen 
der Oſt- und Weitfeite das Minimum erreicht, macht eben deshalb eine 
Ausnahme. Wo dagegen die Hauptmaffen der Bergzüge jo weit in's 
Innere zurüdtreten, daß zwiihen ihnen und dem Deere die großen 
Länderſtrecken Sonora, Galifornien, Neumerifo, Utah, Oregon und 
Waſhington ein ganzes Viertheil der Eontinentalbreite einnehmen, da 
markirt fi) das neue Weltemporium San Franzisco als vis-A-vis- von 
Kanton in China und als vorläufige Andeutung eines einftigen Weſt⸗ 
teihes. Indem jo die Hochgebirgskette der Cordilleren wall» und 
mauerartig im Allgemeinen die Zugänglichkeit der Weftjeite erjchwert, 
breiten fi die Landmaſſen auf der Oftfeite des Continents im Wechjel 
von wafjerreihen Ziefebenen und tjolirten &ebirgsgruppen zu einer 
Mannigfaltigkeit der Küftenbildung aus, welche in Nordamerila an die 
von Europa erinnert. 

Das Kettengebirge der Alleghanis, parallel laufend der atlantiihen 
Küfte mit gegen diefe und den Ohio gerichteten Querthälern, ift das 
einzige ijolirte Gebirgsſyſtem Nordamerika's. Das Feljengebirge von 
Labrador und die Gebirgserfüllungen des arktiihen Archipelagus find 
no jehr unbekannt. 

Zwiſchen den Corbdilleren und den Alleghanis erftreden ſich Die 
nordamerikaniſchen Tiefländer, deren Zuſammenhang durch feine Wetter- 
Iheide unterbrochen wird. Das nördliche Tiefland hat feine Neigung 
nah dem Norbpolarmeere und ift reih an vielfah durch Flüſſe ver- 
bundenen Seen. Die Ebene der canadifhen Seen und des Lorenz- 
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ftromes Hat ihre Neigung nad) Oſten; aud hier verwilhen ſich die 
Unterſchiede von Fluß und See, der eine beginnt, wo der andere auf- 
hört. Die Ebene des Miffiffippi und feiner großen Affluenten, des 
Miffouri, Ohio und Arkanfas, öffnet fi gegen Süden in dag meri- 
kaniſche Baſſin. 

Südamerika, deſſen weſtliche Baſis durch die Cordilleren gebildet 
wird, hat außerdem vier iſolirte Gebirgsglieder. Auf der Nord— 
oſtſeite liegt das bis achtzehntauſend Fuß aufſteigende Maſſengebirge 
von Santa Marta von nur hundert Geviertmeilen großer Baſis zwiſchen 
der Mündung des Magdalenenfluſſes und dem Maracaiboſee, das 
Küſtengebirge von Venezuela zwiſchen dieſem und der Orinocomündung, 
das Hochland von Guyana zwiſchen dem Orinoco und dem Unterlauf 
des Amazonenſtromes; das große braſiliſche Bergland zwiſchen dieſem 
und dem Rio de la Plata füllt die Spitze des Dreiecks und deſſen 
Südoſtſeite. 

Dieſe werden unter ſich und von den Cordilleren durch die faſt 
an dem ganzen Oſtfuße dieſer Hochgebirgskette hin ſich erſtreckenden und 
dem. Amazonenſtrome wie dem Orinoco und ihren Zuflüſſen Raum 
gebenden Tiefländer getrennt. Es ſind dies die patagoniſchen Steppen, 
die Pampas des Rio de la Plata, die Selvas des Amazonenſtromes, 
und die Llanos des Orinoco, ähnlich den Savannen des Miſſiſſippi und 
den Urwaldungen ſeines Quellgebietes. Die weſtindiſchen Inſeln können 
als die iſolirten Gebirgsmaſſen Mittelamerika's angeſehen werden; die 
großen Antillen find die Gebirgstrümmer der Fortſetzung der Sierra 
von Yucatan, die hoben Heinen Antillen find meist vulcaniſch, die 
niedere Bahamabank befteht aus Koralleninfeln. 

Die Alte Welt zeigt entichiedene Gegenfäge von Orient und 
Decident, von Süden und Norden. Anders Amerika. Lägen auf der 
Weftfeite der großen Gebirgsfette ebenfo große Ländermaſſen vor, wie 
auf der Oftfeite, jo würden die Gorbdilleren die Scheide bilden zwiſchen 
einem orientalen und vecidentalen Amerika. Orient und Occident find 
ein mehr hiftoriiches Verhältniß, aber öftliche und weltliche Seite rein 
geographiihe Beitimmungen; dieje hat die Heinfte Injel, jene werden 
von den innern Unterjhieden der ganzen Landesnatur bedingt. Wo 
der Decident ausgeblieben ift, fehlt aud) der Orient. Amerika bat 
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feinen Orient aber nur an dem Occident der Alten Welt. In diefer 
Unvollſtändigkeit Amerifa’s liegt auch feine bisherige theilweije Unſelbſt⸗ 
jtändigfeit. Der Unteridied von Süden und Norden ift Dagegen vor» 
handen, doch weniger ausgeprägt, als in den Continenten der Alten 
Welt. Es ift mehr der äußere Unterſchied der Iſolirung zweier nur 
durch einen ſchmalen Iſthmus zujammengehaltenen Landmaſſen, als der 
innere auch in dem Unterſchiede von zwei Eulturjeiten, einer nördlichen 
und einer füdlihen, markirte. — Eine Linie vom C. Charles, der 
Oſtſpitze von Labrador, bis zum C. Roque, der Oftipige von Brafilien, 
begrenzt die offene Seite des großen weſtindiſchen Buſens, welder die 
beiden Amerika trennt. Diefer Abſchnitt des Atlantiihen Oceans ift 
ein Mittelmeer, doch ohne die Alljeitigleit der Vermittlung der Tha⸗ 
laſſa der Alten Welt, welche den Weften mit dem Oſten ebenjo ver- 
bindet, wie den Norden mit dem Süden. Das amerikaniſche Mittelmeer 
it in feiner Eigenschaft als volltommener Ardipelagus der Eultur- 
bereih des Continents. 

Die beiden Amerika zeigen in Beziehung auf ihre maritime Um⸗ 
gebung außerordentliche Aehnlichkeit. Jedes ftredt fi einem Eismeere 
entgegen, beide haben eine atlantifhe und eine Binnenmeerfeite, nur 
mit der geringen Beſchränkung, daß Südamerila mehr Antheil an der 
tropiihen, Nordamerifa mehr Antheil an der Polarzone hat. Dagegen 
zeigt fich der Gegenfag von Norden und Süden,. der an den Haupt⸗ 
mailen des Erdtheiles in jenem Barallelismus aufgeht, wahrhaft an 
einer jeden von beiden. Das nördliche und füdlihe Nordamerika, das 
jübfihe und das nördlihe Südamerika bilden ganz ähnliche Gegenfäke, 
wie Nord- und Sübdafien, wie Nord» und Südeuropa. 

In Nordamerika wie in Südamerika liegen Hochgebirgsland und 
Ziefland unvermittelt durch ausgleihende Stufenländer nebeneinander, 
beide beſitzen die großartigften und reichſten Stromverbältnijje der Erde, 
an denen die Contrajte der Bodenformen wieder ericheinen, Turze, 
wilde Oberläufe und lange, arbeitende Unterläufe mit zum heil un» 
fertigen Strombetten in weit ausgebehnten Flächen der Llanos und 
Selvas, der Pampas und Savannen, deren Dürre fie breden und 
deren Zugänglichkeit durch fie allein ermöglidt wird. Die Strom- 
entwidlung des Miſſiſſippi von der Miffouriquelle an, und die des 
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Marannon oder Amazonenflufjes betragen für jeden über fiebenhundert 
Meilen. Doch hat diejer ein Stromgebiet von annähernd achtund⸗ 
achtzigtauſend Geviertmeilen, jener eins von nur fünfundfünfzigtaujent. 
Das Gebiet der Donau, um einen europäiſchen Hauptitrom zu ver: 
gleihen, beträgt vierzehntaufendvierhundert Geviertmeilen Bei einer 
Entwicklung von dreihundertfünfundfehzig Meilen. Bei diejer all 
gemeinen Gleichförmigkeit der beiden Amerika treten indeffen im Einzelnen 
mande Berfchiedenheiten des innern Baues und der Küftenbildung 
hervor. Hierüber heißt es bei Meinide: „Nordamerika ift entſchieden 
ausgebildeter und zeigt gewiſſermaßen einen Webergang zwiſchen dem 
weniger entwidelten Südamerika und Europa. Dafür fpridt nicht 
blos die vortheilhaftere Küftenbildung und die größere Zerjchnittenheit 
und Getheiltheit berfelben (Nordamerika hat einen doppelt jo großen 
Küftenumfang als Südamerika), fondern auch der Umftand, daß Nord- 
amerifa (wie aud Europa) überwiegend in der gemäßigten, Südamerila 
in der Tropenzone liegt, und der Bau des Landes, Das Gebirgs⸗⸗ 
und Tiefland find in jenem an Ausdehnung beinahe gleich, währen? 
in diefem die Ziefländer einen viermal jo großen Raum einnehmen, 
als das Gebirgsland; die nordamerifanifhen Hochgebirgs⸗ und Berg: 
länder find vollkommener und ausgebildeter, die Tiefländer für Auf- 
nahme und Entwicklung höherer Eultur viel geeigneter, die Flußſyſteme 
zum Theil beifer entwidel. Es erklärt fi) daraus, warum, wenn 
diefer Eontinent überhaupt auch feinen natürlichen Verhältnifien gemäß 
derjenige fein mußte, in dem am leichteften die höhere Bildung Europas 
Eingang finden konnte, dies fo viel mehr im nördlichen, als im für 
Tihen Amerika ftattgefunden hat.“ Hierzu kommt noch, daß Nor 
amerifa im Lorenzgebiete und in den arktiihen Ebenen eine große 
Anzahl von Seen, theils gruppirt, theils ifolirt, beſitzt, während in 
Südamerika, mit Ausnahme des Hochſees Titicaca und des Tiefſees 
Maracaibo, diefe Wafjerform gänzlich fehlt. 

Amerika zeigt alle klimatiſchen Verichiedenheiten. Das Klima wird 
hier durch die jhroffen Gegenjäte der Bodenformen und durch die von 
dem Uebergewichte des oceaniſchen Clementes, dem ungewöhnlichen 
Slußreihthume und der Menge des flülfigen atmojphärijchen Nieder; 
ſchlages hervorgerufene außerordentlihe Feuchtigkeit des Bodens mehr 
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denn anderwärts auf der Erde modificirt. Die befonders in dem 
Zropengebiete vorherrihende Hochgebirgsform wiederholt in ihren Re- 
gionen die größte Vollftändigfeit der klimatiſchen Zonen und ftellt alle 
Deionderheiten des phyſiſchen Klimas in größter Gebrängtheit dar. 
Segen die Vollkommenheit einer riefenhaft wuchernden Pflanzenwelt 
tritt die Schwäche und Kleinheit der Thierwelt, wenigftens der Säuge- 
thiere, in DVergleih mit Alien und Afrika ſehr zurüd. In Ueberein- 
itimmung mit diefer auf Koften der Sauna bevorzugten Flora fteht die 
verhältnißmäßig dünne Bevölferung der auch geiftig auf niederer Stufe 
jtehenden urfprüngliden Bewohner, der Indianer. Cine einheimifche 
Geſittung und ftaatlihe Grundlagen fanden fih nur auf den Hod- 
ländern der Cordilleren in den tropifhen Gegenden, in Peru und 
Merito. Alle amerikaniſchen Völkerſchaften zeigten zur Zeit der Ent- 
dedung troß ihrer feindlichen Abtrennung eine der Einförmigkeit des 
Continents entjprechende Gleichheit der Sitten, Neigungen, Geiſteskräfte 
und Beihäftigungen. Dies und die in ihrem Baue übereinftimmenden 
Sprachen zeugen deutlich für eine gemeinjame Abſtammung. 

Die Erideinung, daß die Stämme der amerilanifhen Race in 
feindjeliger Abgeſchloſſenheit nebeneinander leben, läßt fih aus der 
Yandesnatur erklären. Hochgebirge und fchroff davon gejonderte Tief- 
länder, Bodendürre und plöglihe Ueberſchwemmung, tropiſche Hitze 
und nicht durch Wetterſcheiden gebrochene Nordftürme, tiefe Ruhe und 
das Unerwartete zerftürender Erdbeben, ſolche und ähnliche Gegenjäte, 
denen alle Uebergänge fehlen, helfen das Natureli der Gewaltfamfeit 
ausprägen. In dem Bewohner eines fo beichaffenen Bodens wird fid 
dieſer Zuſammenhang, je weniger noch die unmittelbare Einheit, in 
welcher Geift und Natur ftehen, durch Cultur gejtört worden ift, als 
Gewaltthat, Feindſeligkeit, ſelbſtiſche Verſchloſſenheit und Leidenichaft 
fund geben. Durchgängig iſt dies in den Tropenländern der Fall. 
Während in den Gegenden ber gemäßigten Zone, welche der ſub⸗ 
arktiihen nahe liegen, die furze und vorübergehende heiße Zeit des 
Jahres den Menſchen erichlafft und alle Arbeit und Thätigkeit hemmt, 
durhglüht die in den Zropenländern heimijche, perennirende Hite den 
Bewohner, jet jein Blut Teiht in Wallung und erzeugt in ihm jene 
Peidenichaft der raſchen, gewaltfamen, rachſüchtigen That. Diefe Gluth- 
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bige ijt in den Tropenländern das Bleibende; e3 ijt die Beftimmung, 
wodurd eben der Begriff des Tropiihen zu Stande fommt. hr 
Refler am Menſchen iſt hitzige, unbändige Leidenſchaft, deren Bernid- 
tungswuth an der Tödtung und der Marter des Feindes allein nidt 
genug bat, fondern ihr Ende oft erft damit erreicht, daß er auch auf 
gefrefien wird. Die Negerftimme des mittlern Afrifa, die Malayen 
Notafiens, die Kannibalen der weſtindiſchen Inſeln beftätigen jene Er— 
ſcheinung. Diefe Gegenden find auch die Heimath der reißenden Thiere. 
Man wird nit umhin fünnen, den alten Peruanern und Merikanern 
mehr als rohe Anfänge von Gefittung zuzuerfermen, und zwar nit 
im Widerſpruche mit dem Geſagten, wenn die Erhebung der von diejen 
Völkern eingenommenen Blateauländer in Anſchlag gebradt wird. 
Denn die Hochebene von Quito, unmittelbar unter dem Aequator, ft 
bei einer Höhe von acht⸗ bis neuntaufend Fuß von einem gemäßigten 
Klıma; auch die Hochebene von Mexiko ſcheint bei nicht viel geringerer 
Erhebung mehr der gemäßigten, als der tropifhen Zone anzugehören. 

Unter ben einheimifhen Producten Amerika's vermißten die Ent 
deder außer den europäifchen Getreidearten, Schafen und Rintuich, 
ganz befonders das Pferd und das Eifen. Wenn es auch mande 
Nationen gegeben hat, melde im Beſitze dieſer Eulturmittel in fie 
ſchwach geblieben find, fo Hat fi doch auch feine ohme diejelben zu 
nur einiger hiſtoriſcher Bedeutung erhoben. Diefer damalige Mangel 
Amerifa’s ftimmt mit der Gejchichtslofigkeit feiner Völkerſtämme. Tie 
Reiterhorden der afiatifhen Steppen, die Normannen des eiſenreichen 
Sfandinaviens haben Reiche geftiftet. 

Nur durch Eifen und neben ihm tritt das Gold in feinen Wert, 
der eiferne Stempel erft giebt ihm fein Gepräge. Amerika hatte viel 
Gold, Silder und Edelſteine. Dem Indianer waren Gold und Silber 
noch nicht die „edlen Metalle,” fie waren ihm Zierrath, Spielmerl 
und werthlofer Tand. Der alten Welt waren dieje „irdiſchen Licht 
fammler, der Erde Augen,” wie fie neuerdings irgendwo genannt 
werben, Gegenftände der Habjucht, oder wurden es vielmehr, jeit ji 
als Geld galten, jeit fie als Ausgleihungsmittel des Werthes aller 
Dinge, au zugleich die koftbarften Stoffe waren, die man zum Au—— 
drud. des religiös und weltlich Erhabenen verwenden Tonnte. Die 
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Opferihale, die Monftranz, der Ring, die Krone, das Scepter find 
von Gold. Gold auch führt zum Beſitz irbiider Macht und Herr» 
\haft, zum Genuß aller Genüffe, darin Tiegt feine magiſche Gewalt 
über die Menihen, Gold war der Dämon, der die Spanier in die 
Neue Welt Iodte, Gold die Triebfeder heldenmüthiger Anftrengungen 
und großartiger Eroberungen. Der Heißhunger nad) Gold führte die 
Spanier als nimmerjatte Würgengel über die Indianerftämme und 
ließ fie eine Herrihaft gründen vom Südende Amerika's bis zu den 
Tuellen des Miffouri. Ohne diefen glühenden Durſt nad) Gold wäre 
ihr Entdedungseifer bald erkaltet geweſen. Balboa ſuchte das Gold- 
land Peru, weldes nah ihm Franz Pizarro eroberte, und wurde der 
Entdeder des großen Oceans, den er mit der naiven Redheit und dem 
Selbftgefühl jener Abenteurer ohne weiteres für feinen König in Beſitz 
nahm. Ferdinand Cortez fegelte nah Gold aus und erkämpfte das 
mexicaniſche Reid. Früher ſchon Hatte der Golddurſt Cuba erobert 
und die Küften von Neufpanien und Florida entdedt. Jetzt wird Gold 
die Menge in allen Erdtheilen gefunden. Kine goldene Aera in rein 
metalliſchem Sinne ift angebroden. In Californien, am Altat, am 
Amur, am Amazonenftrom, in Auftralien und Südafrika kommen 
Goldfelder über Goldfelder zu Tage. In jenen Zeiten der Entvedungen 
war das Vorhandenſein von Gold das Signal zu Gewaltthat und 
Zeritörung, die heutigen Goldfuder gründen Städte und Wohlitand 
in Einöden. 

Der Mittelpunkt aber, von weldem dieſe Unternehmungen aus- 
gegangen find, waren die Infeln Weftindiens. Balboa glaubte, bevor 
er die Cordilleren überfchritt, erjt den Statthalter von Hispaniola für 
ih gewinnen zu müſſen. Bon Diego Velasquez, dem Eroberer und 
Statthalter von Cuba, wurden Hernandez Cordova, welder Yucatan 
fand, und Johann von Grijalva, dem die erfte Kunde vom Neiche des 
Montezuma wurde, ausgejandt. Peru und Merico waren die Kern- 
gebiete der ſpaniſchen Colonien. Die erften Angriffe auf diefelben 
wurden von Hispaniola und Cuba aus unternommen. 

Die ſpaniſchen Befigungen begriffen in ihrer größten Ausdehnung 
Reufpanien mit den drei Audienzen Mexico, Guadalarara und Guate- 
mala, Californien und Neumexico; Terra firma oder Neucaftilien mit 
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Panama, Carthagena, Neugranada, Popayan, Venezuela ımd Ne 
andalufien; Peru mit den drei Audienzen Quito, Lima und os 
Charcas; Chile und Paraguay. 

Die Südfpige Amerika's wurde zuerft durch Ferdinand Magel- 
haens befannt, welcher zu derjelben Zeit, als Cortez in Mexico Lorbern 
fammelte, die nad) ihm benannte Durchfahrt aus dem Atlantijden in 
ben Stillen Ocean fand, auf weftlihen Wege Oftindien erreichte unt 
die erſte Erdumfegelung vollbradhte. 

Diefe That ift der wahre Schlußſtein des von Columbus ur 
iprünglih Gewollten. Seine Abfiht, den weitlihen Seeweg nad 
Indien zu finden, hieß von dem Augenblide an, als die Portugieſen 
auf dem üftlichen eben dahin gelangt waren, nichts Geringeres, als 
Erdumfegelung. Bor allem im Lichte dieſes Glanzpunftes der Ent 
hüllung des Erbfreifes muß die Entdedung und Eroberung Amerilas 
betrachtet und gewürdigt werden. Nicht einem der bie pyrenälde 
Halbinfel einnehmenden Staaten allein war die Ausführung dieſer 
größten weltgefhichtlihen Aufgabe vorbehalten. Ohne die That jenes 
portugiefiihen Columbus, des Vasco de Gama, würde die Erreihung 
Indiens auf weftlihem Wege eben nur diefe, und nicht auch zugleid 
Weltfahrt gemejen fein. Spanien und Portugal kamen bier einander 
im Doppelfinne des Worts entgegen. 

Portugal nahm auf feinen Fahrten nah Oſtindien verſchiedene 
Küſtenſtriche Afrika's in Beſitz, auf deifen Oſtküſte vorzüglih Sofala 
Mozambique und Melinde feine Hauptanhaltspunkte waren. Ta 
tapfere Pacheco Pereira ſicherte die erfte portugiefiihe Niederlaflung 
in Codin an der ſüdweſtlichen Küfte von Vorderindien, die Vicekönige 
Franz von Almeida und Alphons von Albuquerque breiteten die port 
giefiihe Macht, jener in den oftindifhen Gewäſſern, diejer auf dem 
Veftlande aus, wo Goa, Ormus und Mealacca, fpäter Diu, in Belt 
genommen wurden. Bon ben Inſeln kamen die Molukken, Theile von 
Geylon und den großen Sunda-Infeln in ihre Hände. Der Hanke 
mit Japan und China wurde von ihnen eröffnet. Als Reſt ihrer da 
maligen Eroberungen befigen fie gegenwärtig in Afrifa noch die Azoren, 
Madeira und Porto Santo, die Injeln des Grünen Vorgebirges, 
St. Thomas, die Prinzeninjel, einige Gebiete in Senegambien, die 
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Souvernement3 Angola und Mozambique; in Aften nur nod das 
Somernement Goa, Dilfi auf der Inſel Timor, und Makao, Injel 
und Stadt in Südchina. Die transoceaniſchen Beziehungen ſowohl weſt⸗ 
[ih wie öftlih von Europa, theils Colonienbefiß, theils Handelsverkehr 
überhaupt mit nunmehr zugängliden Nationen, waren andere für 
Spanien, andere für Portugal. Ienes hatte eine neue Welt aufzu⸗ 
ihließen und nußbar zu machen, diejes trat auf dem Seewege mit 
den älteften Eulturländern in Verbindung. 

Die Straßen des Welthandel waren bis dahin überwiegend 
Yandbahnıen, die im Orient dur Flüſſe, im Occident der Alten Welt 
durch die Thalaſſa vermittelt und fortgefegt wurden. Nunmehr, jeit 
der Cröffmung der Oceane, wird der Welthandel Seehandel. Die 
Waſſerbahnen befommen den Vorrang und die Landbahnen werden 
das Untergeordnete. Portugal bethätigte mit Bemußtjein fein oceaniſches 
Yeben. Prinz Heinrich ftiftete eine nautifhe Schule; ihm vindiciren 
die PBortugiefen „die Invention der Landkarten.” Auch mag bier im 
Lorbeigehen die Notiz ihren Platz finden, daß die Portugiefen von 
Einigen als eigentliche Entdeder Auftraliens angejehen werden. Wenig» 
tens ijt unter den zahlreichen literariſchen Schägen der portugiefilchen 
Klofterbibliothefen eine ältere portugiefiihe Karte von der Weftfüfte 
jenes Gontinents mit portugiefiihen Namen für mehrere Stellen und 
Häfen gefunden worden. Portugal erhob fi, diefer Vorzug gebührt 
ihm vor Spanien, zur Idee eines Weltverfehrs, der in Liffabon feinen 
Mittelpuntt fand. Spanien bat, wie Portugal den erften, fo den 
zweiten Schritt gethan. Zunächſt und nur durch Portugals lang- 
jame, aber fihere Fortſchritte an Afrika's Weſtküſte angeregt, be» 
freundete es ſich fo weit mit dem Gedanken oceaniſcher Nautif, daß 
es auf Columbus’ Plan ſich einließ, doch wurde es ſich der Bedeutung 
dieje8 unerwarteten Fundes eines Kontinents auf feine andere Weiſe 
bewußt, als daß es ihn nad edlen Metallen ausbeutete und die ihm 
gebrachte Civilifation nur als Mittel zu den ſelbſtſüchtigſten Sweden 
verwendete. 

Die Doppelrihtung der pyrenätichen Halbinjel hat Portugal ganz 
dem Ocean und dem Weltverfehr zugewendet. Spanien dagegen bleibt 
überwiegend unter dem Einfluffe Roms. Rom hat es nie verftanden, 
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in den ihm unterworfenen Gebieten das Dafeiende zu entwideln, e3 
bat überall zerftört, und nur fih an die Stelle des Zertrümmerten 
geſetzt. Die Gemwaltthätigkeit des antiken Roms erideint nur in 
anderer Geftalt auch im klerikalen Rom wieder. Das romaniſche 
Spanien trug den DVermaltungsdespotismus, welder das alte Rom 
fennzeichnet, zugleih mit dem Religionsſchwindel des neuen Roms 
über das Meer. Portugal hat zwar dieſelben nationalen Miſchungen 
wie Spanien, aber feine Zufammenhänge mit Rom waren weniger jet. 
Daher ift unter den Colonien romanischen Urfprunges Brafilien der 
einzige Staat von fo viel Beſtand, daß er die Rechte der europöiſchen 
Einwanderung zu ſchützen im Stande ift, während in allen andern 
fortwährende Militärrevolutionen jede Civilifation zerftören. Ten 
Borrang, welden Brafilien in diefer Hinficht behauptet, wird man 
nit umhin können, als eine weitere Entwidlung der oceaniſchen 
Deziehungen feines Mutterlandes zu betrachten. 

Die Zufammenhänge der pyrenäiſchen Haldinjel mit Rom und Jta 
lien find, von der Aufnahme Sagunts in die römische Bundesgenofien- 
haft an bis auf die Gegenwart fehr mannigfadh und enge geweien. 
Dagegen war ihr Verhältniß zu dem romaniſchen Nachbarſtaate Franl- 
rei von jeher ein lojerer, ein Beweis dafür, daß Gebirge mehr trennen 
al3 Gewäſſer. Die Pyrenäen find trotz des befannten Wortes: „E⸗ 
giebt feine Pyrenäen mehr," eine Scheidewand zwiſchen Spanien und 
Frankreich geblieben. In den Pyrenäen giebt es feine Längenthäler. 
Die Päfle find Häufig mit der mittleren Kammhöhe von achttauſend 
Fuß gleih hoch und deshalb jehr unwegſam. Hierdurch unterjheiit 
fi dies Gebirge von den Alpen, welche einen lebhafien Verkehr zwiſchen 
Stalien und Deutſchland nie gehemmt haben. Während die Alpen mit 
ihren Abfällen zumeist Deutſchland angehören, find umgelehrt die Fr 
renäen mehr ein ſpaniſches als franzöfiiches Gebirge. Neben den beiten 
Straßen längs der Küfte an den beiden Enden der Gebirgskette bit 
diefe an dem Bergthore von Roncevalles den einzigen Durchgang, umd 
bildet jo gegen Sranfreih eine wahre Scheivemauer, welde bei eine 
ohnehin fernen Außenlage auch die politifhe Ahgelegenheit der Halt- 
injel vermehren. Die Türkei liegt den Kabinetten und den Völkern des 
übrigen Europa’s weit näher, als die iberifhe Halbinjel, deren inner 
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Brände nicht jo leicht ein Nahbarland gefährden und melde zu löſchen 
man fi weniger zu beeilen braudt. 

Die iberiſche Halbinjel führte, jo lange die thalaſſiſchen Intereſſen 
das Uebergewicht über die oceaniſchen hatten, eine entſcheidende Sprache 
im Bölferrathe Europa’3, ihre und Deutſchlands Geſchicke wurden mehr 
denn einmal miteinander verflochten. Jetzt hat fie niht Si und 
Stimme unter den europäiſchen Großmädten. Dod wie fern fie aud) 
den öftlichen Staaten gerüdt fein mag, aud im Beginne diefes Jahr⸗ 
bunderts hat ihr Beiſpiel, haben ihre heldenmüthigen Anftrengungen 
gegen tyranniſche Unterjohung aus der Ferne auf Deutichland gewirkt, 
zu gleich gemeinfamer Erhebung gegen gleihen Drud. Wenn die ſpa⸗ 
nice Nation den franzöfiihen Waffen erfolgreihen Widerftand leiftete, 
wenn fie hierdurch allein zu einer Zeit der Lähmung des Willens und 
fer Thatkraft der Continentalmädte die Hoffnung Deutſchlands wach 
erhielt und belebte, jo hat man dies nicht einjeitig dem Freiheitsdrange 
er Spanier zu danken, jondern auch die natürlihe Beſchaffenheit des 
Yandes in Betracht zu ziehen. So wenig dieſe ein für allemal den 
Geiſt bannt und firirt, jo jehr giebt fie ihm Anjtoß und urfprünglide 
Richtung. Dies nit allein; fie ift für gewiſſe LXebensthätigfeiten, na— 
mentlich für Kriegführung, eine bleibende Borausjegung. Die Gebirgs- 
länder der iberiſchen Halbinjel mit ihrem Gewirr von Berg und Thal, 
Flüſſen, Schluchten und Wäldern geben den Kriegen mehr ‘Dauer und 
Nahrung als irgendwo. Seit Viriathus, den die diplomatiihe Kunit- 
Iprade Roms einen Räuberhauptmann nannte, bis auf Juan Martin 
und de la Romana, die Schöpfer der Organiſation des Guerilfafrieges, 
it die Kriegführung auf der Halbinfel ftet3 Tangwierig und verberblid) 
für den Angreifer gewejen. Das milde Klima, der fruchtbare Boden, 
und der Umjtand, daß der Bewohner auch die Winterszeit ohne Gefahr 
tüdtenden Hungers und Froſtes im Freien, in ſchützenden Wald- und 
Bergſchluchten hinzubringen vermag, erleichtern Aufftände und machen 
die Aeußerungen widerftrebender Volksgeſinnung nadhaltiger, als in 
nördlichen Ländern. Selbit nad) mißlungenen Aufitänden gegen die ber 
ttehende Gewalt iſt bei dem Reichthum des Landes an Schlupfwinkeln, 
und bei der Möglichkeit, wenn auch unter Entbehrungen aller Art, das 
Leben friften zu können, dem Flüchtling ein Entkommen und Verbergen 
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fiherer, als da, wo entweder weite Ebenen feine Schlupfwinfel dar 
bieten, oder, find folde vorhanden, der Winter mit den Schrednifien 
des Mangeld und der Kälte die Neigung zu raſchem Auflehnen nict 
aufkommen läßt. Wenn fi in Spanien der Aufftand fofort nad dem 
Eindringen der Franzoſen erheben und erhalten konnte, jo war em 
ähnliche Erhebung des nördlihen Deutfhlands gegen die Fremdherr 
ſchaft nur nah Jahre lang fortgefegter friller Anregung und Uebunz 
der Volfsfraft möglich; überhaupt erſt dann möglich, als mit einiger 
Sicherheit auf Erfolg gerechnet werden konnte. Die Spanier aber 
würden nimmermehr ohne die mächtige Bundesgenoſſenſchaft der Natur 
ihrer Bergländer den Kampf jo hartnädig haben aushalten können. 

Mit Beziehung auf die Trennung und Verſchiedenheit der Boten 
formen jagt v. Arnim: „In Spanien wird man der Meimung, die 
Stadt, welche man eben verlajlen, liege wenigftens hundert Meilen ven 
der andern. Weld ein Unterſchied zwiſchen dem italieniſchen Barcelen:. 
dem blühenden, im Garten liegenden Valencia, dem afrikaniſchen Alı 
cante mit fladen Dächern und Palmbäumen, mit verjengtem oben, 
dem verlajjenen, verwailten Carthagena mit feinen Felſen und leeren, 
ungeheuren Gebäuden, dem friedlihen Almeria, dem Tieblihen comme 
ciellen Malaga, dem europäiſchen Granada mit feinen durch viel 
Regen ſtets grünen Umgebungen und Alleen, dem engliihen Gibraltr. 
und dem regelmäßigen, präcdtig gebauten Cadix. Und wie find von 
diefen Städten nit Sevilla, Madrid und die Hauptftädte der Bar 
kiſchen Provinzen verſchieden! Wer Spanien fennen lernen will, mükt 
fämmtlihe Provinzen Spaniens bereifen.” 

Die aljo an der Yandesnatur und der gejchichtlihen Tcharfen A: 
grenzung der Provinzen erjheinenden Gegenſätze wiederholen fi an 
fallend im Charakter des Bewohners, der neben dem plötzlichen Aus 
bruch der heftigjten Affecte und Leidenſchaften doch auch Gurtmütbigkeit 
Freimuth, Mäpigkeit, Milde und Kaltblütigfeit, oft in ſchnellem Wedſel 
des Entgegengefeßten zeigt. Im Allgemeinen herrſcht im Spanier der 
romaniſche Typus weniger vor, als im Franzojen und im Italiener. 
Die Spanier find überwiegend Gothen; daher rührte ihre Zugänglid 
feit für &ermanifches, für die habsburgiſche Dynaftie und für wen 
Einfluß Englands, daher auch die Eiferfucht zwiſchen dem germamijhen 
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England und dem romaniſchen Frankreich in der Bewachung der Halb- 
inſel. Spanien und Portugal haben hart unter den Folgen diefer auf 
der Halbinfel ſich begegnenden Beftrebungen jener beiden Mächte leiden 
müffen. Sie find in ihrer inneren Entwidlung durch ihre Verflechtung 
in fremde Intereffen aufgehalten worden. Die Kämpfe, welde das 
übrige Europa feit der franzöfifhen Revolution durchgemacht hat, 
müfjen fie jest roch beftehen. Die Staatsformen find noch ſchwankend, 
Dürgerkriege veröden das Land, welches unter der Faulheit mönchiſcher 
Herrſchſucht ohnehin ſchon jeine natürlihen Hülfsquellen vergeffen hatte, 
auf das entjeglichite. Die Halbinfel war vordem das Peru der Phö- 
nizier und Garthager. Strabo rühmt den Reichthum des Landes an 
Metallen. In feinem anderen Lande finde man fo viel und fo gutes 
Gold, Silber, Kupfer und Eifen. Das Gold werde nicht blos ge- 
graben, ſondern auch geihlämmt in Flüffen und Waldftrömen. Auch 
wenn man Brunnen grabe oder Anderes dergleichen unternehme, ge- 
winne man Goldjand. Die Goldwäſchereien ſeien viel häufiger, als 
die Goldbergwerke. Unter dem Goldfande fänden fi bisweilen Klumpen 
von einem halben Pfunde. Die Carthager, welde unter Barkas den 
Feldzug machten, hätten bei den Turdetanen filberne Krippen und Fäſſer 
gefunden, und Pofidonius meine von dem Eifer und Fleiße der Berg⸗ 
leute, daß es, wie Demetrius Phalereus von den Arbeitern in den 
attiihen Silbergruben jage, ſcheine, ala wollten fie den Pluto jelbft 
herausholen. Nah Polybius arbeiteten in den Silderbergwerfen bei 
Neu⸗Carthago vierzigtaufend Menfchen, die dem römischen Volfe täglich 
fünfundzwanzigtaufend Drachmen gewannen. ‘Der Boden ift fähig, die 
teihften Ernten an Sübfrüdten zu geben, die Küften haben gut ge» 
legene Häfen, feine der natürlichen Bedingungen zum Aufſchwunge einer 
großartigen Induſtrie fehlt. Aber mit dem Menſchen, welcher dadurd) 
geiſtig unfrei geworden war, daß er fich der Arbeit entwöhnte, indem 
er von einer fanatifhen Geiftlichkeit corrumpirt, und durch den mühe- 
[ofen Gewinn von Schäten in der Neuen Welt zur Faulheit verleitet 
wurde, verfümmterte die Natur. Der Aderbau liegt darnieder, die 
Schafe, deren feine Wolle ſchon das Altertfum ſo ſehr ſchätzte, find 
ausgeartet, der Bergbau wird vernadläffigt, die Waldungen auf den 
Hochebenen verſchwinden, die Dürre und Trodenheit dafelpft nimmt zu 
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an Bewäfjerungsanftalten, Canälen und Heerftraßen ift großer Mangel 
und die Halbinfel, die zur Zeit der römiſchen Herrſchaft gegen vierzig 
Millionen Menſchen nährte, zählt jet faum noch die Hälfte. 

Unter der Herrfhaft der ungläubigen Araber war das ſüdliche 
Spanien mit blühenden Städten und Dürfern bedeckt. Der Landbau 
wurde dur fünftlihe Bewäſſerung, der Handel durch einheimiſche In- 
duftrie gehoben, Kunſt und Wiſſenſchaft fanden jorgfältige Pflege ın 
Schulen und Univerfitäten, die unterworfenen Chrijten und Juden be 
hielten unter milder Behandlung ungeftörte Religionsübung und freien 
Gebrauch ihrer Sprade. Die noch vorhandenen Werke der Bautfunit. 
der Poefie und der gefammten arabiichen Literatur find Beweiſe, ma: 
ein Volk aus einem Lande machen, und wag für ein Volt auf einem 
ſolchen Boden werden kann, wofern nur der Humanität ihr Recht wirt. 
Die Gegenwart fpricht fi) das Urtheil in den Bettlerſchaaren un 
Räuberbanden, welche das Land durchziehen. 

Dieje phyſiſche Verkommenheit — der Boden iſt mit dem Dien | 
ihen faul geworden — theilt die Halbinjel mit Italien. Der Berfal 
begann mit der graujamen Berjagung der Mauren und wurde x 
ſchleunigt durd die ſyſtematiſch fortgejeßte Entvölkerung des Yanten. 
duch Krieg, Verfolgungen und Hinrichtungen. Eine Regierung, weite 
die betriebfamsten Bewohner des Landes verjagt, die dann jpäter al 
erbitterte Corjaren von den benachbarten Küften die frühere Heimat 
rähend heimfuchen, eine Regierung, weldhe friedliche Unterthanen nıt 
dem zu allen Zeiten gleich fürchterlichen Princip der bloßen VBerdähty 
feit theils befriegt, wie die Moriskos, theilg verbrennt, wie denn jenes 
ſpaniſche Chriſtenthum über dreißigtaujend Ketzer zum Scheiterbaufen 
verurtheilt Hat — eine ſolche Regierung richtet ein Land künſtlich zr 
Grunde, indem es in den vielen tauſend fleißigen Händen zugleib den 
Geiſt vernidtet, der fie als Culturmaht in Bewegung ſetzte. Ai 
Rom, das päpitlihe Rom, von jeher eine Antipathie gehegt hat gegen 
den Fortſchritt des Geiſtes, jo mußte es auch überall Induſtrie un 
materielle Erhebung lähmen, weil die materielle Wohlfahrt einer X 
tion den Geift zum Weder und Bildner hat. Das Herikale Rom aut 
war es, der mediterrane Zuſammenhang der apenninifchen und pore— 
nähen Halbinſel, wodurch Spanien in Ohnmacht verjant. Aber in 
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Umgejtaltung der Dinge in Spanien zum Beflern ift langfam im 
Werden. Klöfter und Mönde find nicht mehr allmächtig. Die Cortes 
fügen fi weniger gejhmeidig den Zumuthungen Roms, als ein ein- 
jener, von einem jeſuitiſchen Beichtvater mit Hölle und Fegefeuer be- 
drobter, despotiſcher Fürſt. Das Tatholiihe unter dem mediterranen 
Einfluß jtehende Spanien erftrebt in gewaltfamen Nevolutionen, was 
es nicht durch den gewaltlofen Fortſchritt der Reform in gleichem 
Schritt mit der Entwidlung des Jahrhunderts zu erreihen vermag. 
Portugal und Spanien haben ihre meiften Colonien eingebüßt. 
Bas fie noch befiken, will wenig jagen gegen das Verlorene. Beide 
Staaten find nun, nachdem fie lange genug ſich in der Richtung nad) 
außen verloren hatten, zur Einkehr bei fi felbft angewiefen. “Der 
Volksgeiſt, welchen nicht mehr die entſchwundene Größe des nautifchen 
Heroenthums blendet, kommt zu fich und erkennt das über der Ferne 
im eigenen Hauſe Verſäumte. Die Decentralifation der abjoluten 
Monardie zu conftitutioneller Gliederung und Verfaffung ift der erfte 
Schritt zu jenem Selbfthewußtfein, ohne welches eine Nation im Syſtem 
des politiihen Gegengewichtes der Staaten Bintangejeßt wird. Dies 
mehr und mehr erwadende Selbftbewußtfein wird nun aber auch die 
pyrenäiſche Halbinſel, wenn erft der Provincialgeift eritarkt fein und 
Zeugniß von diefem Erftarken durch Flüſſigmachen der Quellen des 
Nationalreihthums abgelegt haben wird, zu der Einfiht führen, worin 
ſie für die Zukunft die Vortheile ihrer Meerlage zu fuchen hat. Die 
Spanier find von Amerika, die Portugiefen von da und von Indien 
al3 Herren abgeftoßen worden. Mögen fie nunmehr im höheren Sinne 
die verlorenen Colonien wieder gewinnen auf dem Wege freien gegen- 
jeitigen Handelsverkehrs! Noch beſpült derfelde Ocean, welden Co- 
lumbus dienftbar machte, die Geſtade der iberiſchen Halbinfel, nod 
tollen ihre Ströme die Wogen nad) Welten, noch birgt feiner Erde 
Schooß Schäge von edlen Metallen, noch ift in ihren Volksſtämmen 
die germaniſche Mitgift nicht aufgezehrtl England hat mehr Gewinn 
von Nordamerika, feit dies ihm ebenbürtig und frei gegenüber getreten 
ft, ala vorher, wo es ihm unterthan war! Alfo muß der Spanier und 
der Portugiefe mit dem freien romanijhen Amerika juchend wie gefucht 
in Gemeinſchaft treten, dann erjt erfüllt fich die oceaniſche Aufgabe der 
Kayp, Erdkunde. 24 
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Halbinjel, und mit diefer oceanifhen Weihe wird mehr als ein Zar- 
teſſos das Fahrzeug des fremden Kaufmanns Ioden, wird fie jelbit ein 
Peru, ein Ziel der thalaſſiſchen Handelswelt wieder erjtehen! 

Auf derjelden Landzunge, welche das heutige Cadir trägt, ftand 
vor Alters Gabeira, welches Phönizier zur Zeit, als Saul König in 
Israel war, gegründet hatten. Ein Tempel des tyrifchen Herkules er. 
innerte an den Urfprung Dann richteten fi dort Carthager em 
und nah ihnen die Römer. In Gades war es, wo Cäſar vor der 
Bildſäule Alerander’s jener Ausruf jugendliden Ehrgeizes entſchlüpfte. 
Manche Bölferfluthen brauften ſeitdem über die Stadt, Weftgotben, 
Araber, Spanier. Dftmals der Kampfpreis ftreitender Nationen, iſt 
fie ein Beiſpiel von jenen Städten, welchen ihre Lage Unverwüſtlichleit 
verbürgt. 

Die alte Stadt ift vom Meere bebedt, aber in einzelnen Häuſern 
und einem Tempel war fie noch lange bei ruhigem Waſſer ſichtbar. 
Nahgrabungen haben unter den verfandeten Trümmern eine metallen: 
Bildſäule des Apollo an's Licht gebracht. Die Negeneration der latei 
niſchen Welt, weldhe auszuführen der germaniſche Stamm die VBollmadt 
vom Ocean hat, wird der idealen Mitgift des griechiſchen Gottes ein 
gedenk fein. 


Frankreich. 


Frankreichs Grenzen find von der Natur auf das Deutlichſte 
porgezeihnet. Das will der Franzoſe nicht begreifen, noch bat @ 
der Deutiche immer gewußt. Die natürlide Continentalgrenze Yranl- 
reichs ift von der Bolitit und der Schwäche des uneinigen deutſchen 
Reiches gänzlich verrüdt worden. Daß die Pyrenäen Frankreich und 
Spanien ſcheiden, dies zu leugnen, wird Niemand in den Sinn kommen. 
Flüſſe bilden befanntlidh feine Naturgrenzen, wenigſtens nicht zwiſchen 
Culturvölkern. Ein niedriger Bergrüden ſcheidet cultivirte Nationen 
mehr denn jeder Strom. Wo hohe Gebirge ober Meere aljo mid 
vorhanden find, wo die Grenze nicht unmittelbar vom Unterſchiede 
des Bodens felbft marfirt wird, ift jte von anderweitiger Beſtimmung 
abhängig. Wo die geographiihe Exiſtenz der Völker keine Antwort 
giebt, da ift ihre anthropologiihe Eriftenz zu fragen, da muß di 
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Stammverſchiedenheit, welche die nur gewaltiam zu tilgende Grenzlinie 
der Abkunft, Sprade und Sitte erkennen läßt, in Betracht gezogen 
werden. &8 kommt auf den zureihenden Nachweis an, daß Deutſchlands 
Noturgrenze gegen Frankreich von Geſchichts- umd Geographie wegen 
von dem plateauartigen Höhenzuge gebildet wird, welder die Strom⸗ 
gebiete des Rhein und ber Seine, näher die der Maas und der Aisne 
trennt. Auf Grund deifelben würde zum mindeften die ‘Defenfive bes 
Gedanfens gegen chauviniſtiſche Begehrlichkeit gefihert fein. Und wenn 
id ein Gedanke erft in ein Volk eingelebt hat, dann kann er bei 
jortgejegten Provocationen immerhin aud die Offenſive der öffentlichen 
Meinung erweden. 

Der bier nöthige hiſtoriſche Rüdtlid beginnt von der Befignahme 
Salliend durch germaniſche Völkerſchaften. Die Wejtgothen hatten 
ih im Umfange des Gebiet3 der Sevennen und aller der in diefem 
Gebirge entipringenden Flüffe niedergelaffen; die Burgunder hatten 
im Stromgebiete der Rhone ein Neid gegründet, die Franken von 
ihren Wohnfigen zu beiden Seiten des Nieverrhein aus das nördliche 
Salfien erobert. Die legtern bezwangen die Gothen und die Bur⸗ 
gimder. Das Neih der Franken wurde unter Merovingiſcher Herr» 
ſchaft mehrmals getheilt und wieder vereinigt. Neuftrien, deſſen Kern 
das Stromgebiet der Seine war, begriff das nordweſtliche Gallien. 
Auftrafien umfaßte, mit Ausnahme des eingrenzenden Sachjenlandes, 
das ganze Stromgebiet des Rhein und die Oberbonauländer bis zu 
den Alpen, mithin die Herzogthümer der Friefen, Thüringer, Alemannen 
und Baiern. Aquitania, urfprünglih nur das Land zwiſchen den 
Porenäen und der Garonne, erftredte fih ımter Auguftus bis zur 
toire, ift fpäter mit geringem Unterſchied das den Weftgothen unter: 
worfene Gebiet, und war eine Zeit lang mit Auftrafien, fo wie Bur- 
gund mit Neuftrien vereinigt. Das Maas⸗ und Moſelgebiet gehörte 
ganz zu Auftrafien. 

Auftrafien war überwiegend germaniſch, Neuftrien und Burgun 
Batte mehr römiſche Färbung. Diefe unter Karls des Großen Scepter 
zu einem großen Ganzen vereinigten Reiche theilten die drei Söhne 
jeines Nachfolgers fo unter fih, daß Ludwig Weftfranken oder Deutſch⸗ 
land, Earl Oftfranten oder Frankreich, und Lothar Mittelfranken oder 
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den linken Rhein und Italien erhielt. Die Nachlommen des letztern 
wurden bald auf Italien beſchränkt, und den linken Rhein — von 
nun an der Zankapfel zwiſchen Frankreich und Deutihland bis auf 
den heutigen Tag — theilten fi) Ludwig und Carl fo, daß romaniik: 


und deutiche Zunge die Grenze bildeten. Deutfhland umfaßte alie 


damals das ganze Miofel- und Maasgebiet und die Strede zwiſchen 
den Vogefen und dem Nhein. Gegen das Ende bes zwölften Jahr: 
hunderts rüdte die Grenze des deutſchen Reiches in Frankreich bis zn 
Rhone vor, indem fie das burgundiihe oder arelatiiche Königreich, 
d. h. fo ziemlich das Stromgebiet der Rhone, einihloß. Das Rhone 
gebiet ift aber ein durch und durch romaniſches Land, es ift die Drüde 
zwifchen Frankreich und Italien. Hier faßten die Römer zuerit ki 
ihrem Angriffe auf das eigentliche Gallien feften Fuß, auf dieſem Boden 
hatten die Päpſte geiftlihes Hoflager, von hier aus verkehrte Frankreid 
mit der Thalaffa. Auf dies Gebiet hatte Deutſchland Feine Anſprüche 
und verlor es darum mit Recht wieder. 

Anders aber verhält es fih mit dem linken Rhein, der von vor 
zugsweife deutfhem Stamme bewohnt, nur in Folge politifcher Obn- 
macht einerſeits und durch politifhe Webergriffe andererfeits einen 
Defitteszweifel und Verrüdung von Naturgrenzen über fich ergeben 
laſſen fonnte. Unter dem linken Rhein aber verfteht die Geograpbie 
das Gebiet ſämmtlicher linken Zuflüffe, d. h. das Land bis zu NT 
Flußſcheide zwifhen Maas und Seine. Deutihland muß als „Tinten 
Rhein” nicht bloß die Gebiete jenfeits des Rheins gelten laſſen, di 
ihm etwa noch genommen werden könnten, jondern aud die, welde es 
fih von Frankreich) jenfeit3 des Rheins bereits hat nehmen lafien, 
nämlih Lothringen und den Elſaß. Deutihland könnte die ſonder 
baren Zumuthungen Frankreichs durch eine Rückforderung der Länder 
beicheiden, deren Bewohner Iahrhunderte lang als Stamm- und Sprad⸗ 
genofjen dem Reiche angehörten. Lothringen haben wir, um mit im 
„deutſchen Worten eines Defterreihers” zu reden, feit 1552 und 1739. 
auch Elſaß und Straßburg ſeit 1648 und 1681, dem ganzen Fran 
reich als einer maitresse de langue zur Sprachbildung und Weber 
ſetzung in das Franzöſiſche anvertraut. Freilich über dem Franzöſiſchen 
ift mittlerweile dort das Deutſche verlernt worden! Die gegenwärtig: 
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Grenze Frankreichs alfo nah Deutichland Hin ift feine nationale. 
Der Unterſchied zwiſchen den von der Natur und den von der Politik 
gemadten Grenzen faßt Strabo für die Geographie richtig auf, indem 
er jagt: „Jedoch nur die Angabe nach natürlichen Grenzen oder nad 
Bölfern ift des Geographen Sache; diejenigen Eintheilungen hingegen, 
die zu verſchiedenen Zeiten von den Regierungen gemacht worden find, 
braudt man nur im Allgemeinen anzugeben.” Bon der Doubsquelle 
an bis zum Mittelmeere hat die franzöfifhe Grenze ihren natürlichen 
Anihluß an den Jura und einen Theil des Alpenkammes, welcher die 
eberitaliiden Gewäſſer von den Zuflüffen der Rhone ſcheidet. 

Das Gebiet der Nhone ift, mit Ausnahme ihres obern Laufes, 
bi3 ummweit ihrer Ausmündung aus dem Genferjee und mit Ausnahme 
des Oberlaufes der Ijere rein franzöfifch mit überwiegend romaniſchem 
Typus. In gleichem Verhältniß fteht das Seinegebiet zur germaniſchen 
Welt und zu ‘Deutichland. 

An dieſen beiden Strömen ift die franzöfifhe Geſchichte geworden. 
Hier ift der claffilhe Boden Frankreichs. Alle Richtungen menjchlicher 
Thätigleit haben dem Boden die großartigiten Spuren aufgeprägt, 
Handel und Induftrie, Krieg und Religion, Kunft und Wiſſenſchaft. 
Hier Marfeille, Lyon, Arles, Nismes, Montpellier, Aix, Toulon und 
Avignon — ein Rom im Kleinen —, dort Chalons, Soiffong, 
Rheims, Rouen, St. Denis und Berfailles! An der Seine Paris, 
an der Rhone Lyon, die beiden Großſtädte des Neihes! Das tha- 
laffiſche Rhonegebiet die religiöfe, die Glaubensſeite, - das oceaniſche 
Seinegebiet die politiiche, die Wiſſensſeite Frankreichs! 

Der Rhone benachbart ift Italien, das letzte Culturland der 
antifen Welt; der Seine benachbart ift Deutichland, das erjte Eultur- 
land der germaniihen Welt. Der Seine liegt nahe die Loire, der 
Rhone die Garonne. Die räumliche Nähe bedingt auch die geichichtliche. 
Das Loiregebiet jteht unter dem gefchichtlichen Einfluß des Seinegebiets, 
wie das der Garonne unter dem der Ahoneebene. 

Der Begriff des Südens wie des Nordens von Frankreich wird 
duch Zufammenftellung und Trennung feiner Stromgebiete am richtig⸗ 
ten gewonnen. Die Gebiete der Seine und Loire bilden das nörd- 
Ihe, die Gebiete der Rhone und der Garonne bilden das ſüdliche 
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Frankreich. Streng genommen freilih hat nur das Gebiet der unten 
Rhone, von ihrem Durchbruch zwiihen den Dauphineer Alpen un 
Sevennen an, den jüdlihen Charakter, ſoweit er fih auch äuferlid 
an der Begetation wahrnehmen läßt. Kein Land bat eine fo ſchön 
georbnete Flußwelt wie Frankreich. Zwiſchen den Alpen und dem 
Jura öftlih und dem Sevennenſyſtem weftlich erftredt fi eine Ebene 
von Norden nah Süden, vom Plateau von Langres bis zum Geli 
von yon. Das Plateau von Langres tft das Quellgebiet der Seine 
und ihrer Zuflüffe Aube und Marne, ſodann au das der Saone. 
Die geographiihe Betrachtung thut fih Zwang ar, wenn fie die aus 
dem Herzen des Alpenftods quellende Dberrhone vor der Suone 
bevorzugt. Die Saoneebene bildet mit der Ebene der mittlern um 
untern Rhone ein zuſammenhängendes Ganze, weldes da, wo hie 
Weitflügel der Alpen und der Oftrand des Centralhochlandes ver 
Sevennen einander entgegentreten, durch eine bedeutende Einſchnürung 
allerdings ſehr verengt, doch keineswegs unterbroden wird. Sie üt 
von jeher die große Naturöffnung gemwejen, durch welde der Süden 
Frankreichs mit dem Norden verfehrt bat nnd durch welche römiſches unt 
germanifches Wejen vermittelt worden find. Die Rhone aber bis zu 
ihrem Zuſammenfluß mit der Saone bildet, glei der Ijere und der 
Durance, nur ein verhältnißmäßig ſchmales Querthal der Alpen, frei: 
lich das bedeutendfte von dieſen dreien, denen man das des nördlie 
aus dem Jura entfpringenden Doubs zugefellen könnte. Dieſe Zuflii: 
des NAhonegebietes haben die Bedeutung, Führer zu den Alpenpällen 
zu fein, die Durance zum M. Genevre, die Ifere zum M. Cents und 
zum Heinen St. Bernhard, die Rhone in die Ebene des Genferje: 
und bis in die Nähe des St. Gotthard. Die Saone Hat eine ruhig. 
die Rhone eine reißende Strömung, und verliert nicht den Charalter 
ihrer Alpenzuflüjfe. Die Schifffahrt auf derjelden iſt ungemein erſchwert. 
ihre Ueberſchwemmungen find plöglih, häufig und gefährlich. Cs it 
Plan, ihr zur Seite einen Canal von yon bis Arles zu graben. 
Auf der Rhone fieht man fein Segel; Menſchen, Pferde umd Dampf 
find die bewegenden Kräfte der Schiffe. Der Mangel der Segelſchif 
fahrt macht zahlreihe Brüden möglich. Der Rhone fehlt, wie allen 
Strömen des Mittelmeeres, die Begünftigung der Schifffahrt durt 
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die Fluth. Schon aus diefem Grunde hat Lyon verhältnigmäßig nie 
dem Meere fo nabe gelegen, wie Paris, 

Am Rhonegebiete haben im Ganzen ſechs der alten Provinzen 
Theil. Drei davon, die Provence, die Dauphine und die Srande 
Comte gehören ihm ganz an und find die Grenzlandihaften gegen 
Stalien, Savoyen und die Schweiz. Die drei Andern greifen in an⸗ 
bere Flußgebiete über, jo Languedoc in das der Garonne, Lyonnois in 
da3 der Loire, Burgund in das der Seine. Unter dieſen Provinzen 
hat die Provence den geihichtlihen Vorrang. 

Sie iſt der Poſten, welden das antike wie das hierarchiſche Rom 
zunächſt bejegte, um von da zu weitern Fortſchritten überzugehen. 
Hier Tiegen zwei Städte, welche ohne eigentlihen Provinzialcharakter, 
mehr das ganze Frankreich nad) zwei Hauptrichtungen repräjentiren, 
Marjeille, jet die größte Seeftadt Frankreichs mit dreihunderttaujend 
Einwohnern, jeit den älteften Zeiten Ziel und Ausgangspunkt des tha- 
laſſiſchen Handels, und Toulon, der Kriegshafen Frankreichs, hinreichend, 
die ganze franzöfiihe Flotte zu bergen! Frankreich kann die Wiege 
feiner Flotten nicht am Ocean, jondern muß fie am Mittelmeere haben. 
Hier ift der Schauplat für die Gejchichte feiner Marine. Der oceaniſche 
Kriegshafen ift das kaiſerliche Cherbourg. 

Die Rhone hat von der rechten Seite keinen Zufluß. Bier be- 
rührt fie die Steilabfälle des Oſtrandes des Sevennenſyſtems. ‘Diefes 
eritredt fih von den Ufern der Aude bis nördlich in die Nähe des 
Plateau's von Langres. Seiner Mitte entftrömen die meiften und be- 
deutendften franzöfiichen Flüffe. Von da erhält die Garonne den Tarn, 
den Lot, die Dordogne, von da quellen die Loire mit dem Allier, dem 
Cher, der Vienne nebit Ereufe, und zwiſchen Garonne und Loire die 
Charente. Flußbahnen durchbrechen jo überall die franzöſiſchen Mittel- 
gebirge, indem auch weiter nördlich das dur den Cote d’or an die 
Sevennen fi anjchließende Plateau von Langres die Seine nebft der 
Aude und Marne entfendet, während die Yonne mit dem Armengon 
die einzigen bedeutenden linken Zuflüffe der obern Seine find. Der 
Symmetrie des Naturbaues entſpricht die mannigfaltige Regelmäßigfeit 
der Flußadern des Landes. Die Terrafiendildung überwiegt. Nings 
in Halbzirkelform lagern ſich um das ſevenniſche Hochland die Terrafien, 
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rings um die Terraſſen dehnen ſich die Ziefländer, eingefaßt von den 
Küften des Meeres. Es iſt dies eine concentriihe Folge von Hochland, 
Zerraffe, Tiefland und Küfte, von den Flüffen ftrahlenförmig durd- 
ſchnitten! Wie eintönig ift dagegen der Terraffenbau z. B. der ſtan⸗ 
dinaviſchen Halbinfel, welder durch feine Flüſſe fammartig zerhadt ift, 
indeß Tranfreih einen Halbfreis bildet, in welchem die Küftenperipbert: 
und das afropole Centrum von den Flußradien einheitlich zujammen- 
geihloffen werden. 

Frankreich hat vor der griehifhen und italiſchen Halbinſel die 
oceanifhe Seite, vor Spanien die Tiefländer voraus. Im Frankreib 
halten fih Hochland, Terrafien und Tiefland mehr das Gleichgewicht, 
ein Verhältniß, weldes fih in Deutſchland noch vortheilhafter ſtellt. 
Die genannten drei Stromgebiete der Seine, Loire und Garonne, welche | 
nicht allein durch den gemeinſchaftlichen Quellbezirk des Sevennenjyitens, 
jondern auch durch ein zufammenhängendes von den Weftpyrenäen bis 
an den Rhein reichendes Tiefland vereinigt werben, bilden ein Natur- 
ganzes, reich zugleih an innern Unterfdieben. 

Diefem räumlichen Zufammenhange entſprechend, jehen wir aud 
die Geſchichte aus aller anfänglihen Trennung eine entſchiedene Einheit 
anftreben, faft bis zur Ausartung; denn darauf läuft die franzöſiſche 
Centralifationsfucht füglih hinaus. Die Stromgebiete der Seine, Loire 
und Garonne bilden das oceanifhe Frankreich. Die Bodenform delle: 
ben, jo wie die Richtung der Stromläufe gewähren die größte Leichtig 
feit der Canalverbindung. So ift die Seine, um nur die wictigem 
anzuführen, dur die Kanäle von Orleans und von Briare mit Mr 
Loire, durh den Canal von St. Quentin mitteljt der Dije mit der 
Schelde und Somme verbunden, foll dur den noch unvollendeten 
Canal von Burgund mittelft der Yonne mit der Saone verbunden 
werden. Die Rhoneebene fteht mittelft des Doubs durd einen Canal 
mit dem Rheine, dur den Canal von Eharollais mit der Loire in 
Verbindung, der Canal von Languedoc führt aus der Garonne in; 
Mittelmeer. Seitencanäle erleitern die Schifffahrt da, mo die Flüſſe 
feichte Stellen oder Stromſchnellen haben. Schon Strabo fagt: „E⸗ 
haben aber die Flüſſe einen fo geſchickten Lauf, daß die Waaren leidı 
aus einem Meere in das andere gebracht werden können, fo daß man 
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fie nur Heine Streden zu Lande weiter zu fchaffen braudt; die längſte 
Strede des Weges werden fie auf Flüſſen hin⸗ und bergeführt.“ 
Hieraus ergiebt ſich, daß die Flußgebiete der Seine umd der Rhone 
den Ausgangspunkt für die hiſtoriſche Betrachtung Frankreichs abgeben. 
Die Seine vermittelt Franfreih mit dem germaniſchen, die Rhone mit 
dem romaniſchen Europa. Die Seine hat Paris, die Rhone Lyon, der 
zweiten Stadt Frankreichs, Entftehung gegeben, die Seine mündet in 
das nördliche Meer, den Dcean, die Rhone in dag ſüdliche Meer, die 
Zhalaffa. ‘Der Seine jchließt fih mehr die Loire, die Garonne mehr 
der Rhone an. Seine und Loire bilden den Norden, Rhone und Ga⸗ 
ronne den Süden Frankreichs. An der Loire liegen Orleans und 
Nantes, an der Garonne Zouloufe und Bordeaux. Loire und Ga- 
ronne führen Franfreihs Norden und Süden ineinander über. 

Die Provinz, melde fih öftlih an die Rhone, weitlih an die 
Saronne lehnt, ift Languedoc. Diefe Landſchaft vermittelt das Tief⸗ 
land von Guienne und Gascogne mit der Provence. Gutenne aber 
und Gascogne, Languedoc und Provence machen das jübliche oder das 
mediterrane Franfreih aus. Der Name Guienne ift entjtanden aus 
Aquitania, weldes zu Cäſar's Zeiten das Land zwiihen den Pyrenäen 
ımd der Rhone begriff, bewohnt von den aus Hispanien eingedruns 
genen iberiihen VBasconen. Diele Iberer haben ihre Volksthümlichkeit 
bewahrt und bewährt, ſodaß fie noch auf den heutigen Tag von den 
Ummohnern verſchieden find. Die Römer, die Cimbern, die Franken, 
die Saracenen haben dieje unfichtbare Macht der Einheit des Volks⸗ 
jtammes nicht zu brechen vermodt. Raimund von Touloufe ftand hier 
an der Spite der Albigenfer, hier hat von jeher hei großer Einfachheit 
der Sitten, bei kräftigem Freiheitsfinn der Süden Frankreichs einen 
politiiden Schwerpunft gegen den Norden gefunden. Anders in 
Kanguedoc, welche Landſchaft mit der Provence die römiſche Gallia 
Narbonenſis ausmachte, wo fih unter fortwährenden Wechſel der ver- 
Idiedenjten Bölfer und Heereszüge nichts Nationales zu balten ver- 
mochte. Die civilifirende Macht Roms hatte die Bewohner dieſes 
Küften- und Paflagelandes, die Ligurer, zwar geihmeidig und fügjam 
gemacht, Hatte ihnen aber auch zugleih jenen Sinn für Recht und 
ſttengſte Ordnung, jenen Geijt fefter, friebliher Verwaltung verliehen, 
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durch welchen fich Languedoc bis auf die neuefte Zeit vorteilhaft aus: 
zeichnete. Durch den gänzlihen Mangel an Naturhäfen wurde es im 
Gegenfage zur Provence weniger vom Meere nad außen verlodt und 
eben dadurch zunächſt mehr auf die Verwaltung des innern Haushalte 
gewiefen. Durch die Kunſt hat Languedoc fpäter zwei Häfen erhalten, 
Cette, welches mit Marjeille zu wetteifern beginnt, und Vendre, nabe 
ber jpanifchen Grenze, für Handels» und Kriegsſchiffe. Eine jelbftändige 
Volksthümlichkeit hat fich übrigens hier fo wenig wie in der Provence 
auf die Dauer geltend gemacht. Die Unterſchiede des franzöſiſchen 
Südens, welde in dieſen Provinzen ausgeprägt find, werben burd 
das gemeinfame Klima ausgeglichen. 

Das Klima ift das füdliche, der im Lande einheimijche, nicht der 
ibm blos vorübergehend gebrachte oder geliehene Sommer. Die Sommer 
hige der nörblihen Länder, gleihlam die Ausnahme von der Regel, 
erihlafft den Bewohner; die Hitze der füblichen, als diefen eigenthümlid 
und als die Negel, ift für den Bewohner die Brutzeit des Gefühles 
und der rajchen That. Den Provencalen und den Spanier madt ihr 
ſüdliches Klima Teineswegs träge, fie find fo arbeitsfam wie der Norman 
und der Deutſche; doc ift ihr Dafein mit bei weiten weniger ‘übe 
und Anftrengung verbunden. Hierdurch werden Geſelligkeit ſowie ge 
meinfamer und fohneller Entichluß befördert. Dieſer ift das Kind des 
heißeren, füdlihen Blutes, des Gefühles, weniger der bejonnenen 
Ueberlegung und der fältern Bedachtſamkeit, wie fie dem Nordlänter 
eigen ijt. Zu diefer den Sübfranzofen eigenthümlichen Leidenſchaftlich⸗ 
feit und Wärme des Gefühles, wie fie fi in Beziehung auf den reli⸗ 
giöſen und politiihen Glauben, auf friegeriihe und nautifche Unter: 
nehmungen und auf kaufmänniſche Speculationen kundgiebt, fommt aub 
noch die Gemeinſamkeit einer reihen und wohlflingenden Sprade, für 
welche der Name der Provinz Languedoc felbft eine unterjcheidende De 
zeichnung ift. 

Nahdem der Franke Chlodwig den letzten römifhen Statthalter 
auf der Ebene von Soilfons befiegt hatte, machte er Paris zur Haupt- 
ftadt. Ihre durch Flüſſe infelartig begrenzte Umgegend, die Isle de 
Trance, war die Wiege und der Kern der franzöfiihen Herrſchaft. 

Der geihichtlihe Schwerpunft des Landes ruht von da an auf 
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deſſen nördlicher oder oceaniſcher Seite, im Gebiete der Seine. Die 
Franken waren Germanen, aus ihren Stammfigen ‘an der Yſſel, Maas 
und Schelde in das Seinegebiet einbredend, fanden fie um Rheims 
md Soiſſons bis gegen Paris hin viele Franken, die fih in früherer 
Zeit ſchon dort angefiedelt hatten. Daher war das Seinegebiet ſchon 
damals, al3 es noch unter römiſcher Botmäßigfeit ftand, zur Aufnahme 
ver fränfifchen Herrichaft vorbereitet und war aud in anderer Weiſe, 
als nur der räumlihen Nahbarihaft nad, die germaniidhe Seite 
Salliens geworden. Nur an der Seine vermodte fi) die Hauptftadt 
des von thalaffiihen Beziehungen zu oceaniſcher Bedeutung aufſteigenden 
Salliens zu bilden. Paris ift der Mittelpunkt des oceaniſchen Frank⸗ 
reihe. Die Herrihaft der Franken erhielt das Uebergewidht über den 
römischen Süden, indem fie die Neiche der Burgunder und Weftgothen 
in fih aufnahm. Das Gewicht oceanifcher Einflüffe tritt immer ent- 
idiedener hervor, jeit die Geichichte von Paris gewifjerniaßen die Ge⸗ 
ſchichte Frankreichss geworden ift, ſodaß man mit einem Redner der 
Kammer immerhin jagen mag, daß Frankreich in Paris liege. 

Das Seinegebiet befaßt drei der ehemaligen Provinzen, die Cham- 
pagne mit Rheims, die Isle de France und die Normandie mit Rouen. 
Die Champagne tft daS Quellgebiet der Aube, Marne, Dije; die Isle 
de Trance bildet das Mittelgebiet, die Normandie das Küſtengebiet. 
Mitteljt der Yonne hat die Seine Theil an Burgund. Nörblih an 
die Isle de France grenzt die Picardie, das Gebiet der Somme mit 
dem uralten Amiens, noch nördlicher liegen ſodann als Mebergänge nad) 
ben Niederlanden Artois und Flandern. Diefe Provinzen bilden die 
nordfranzöſiſche Tiefebene. Die Champagne, weniger bügelig und 
minder {hun angebaut al3 die Isle de Trance, hat ihren Namen von 
ihren großen Teldern, die, gleih der Ebene um Leipzig, von jeher 
Raum zu großen Völterjchlahtengegeben haben. Das untere Seine⸗ 
gebiet hat lange eine eigenthümliche Selbitändigfeit behauptet. Seine 
oceaniichen Intereſſen Ioderten den Zujfammenhang mit der continen- 
talen Umgebung, als die Normannen das Land in Beſitz genommen 
hatten. Diefe eroberten von bier aus England und Unteritalien. Der 
Muth und die Ausdauer, welche die Aneignung der See verleiht, gab 
ihren im Mittelalter ein Uebergewicht, welches gleichzeitig einen merf- 
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fihen Einfluß auf den Gang der franzöfiihen Literatur und Gefittung 
ausübte Da auch die Flamänder in Flandern ſich noch Beute ala 
Nachkommen der jehzigtaufend von Karl dem Großen hierher verpflanzten 
Sachſen erkennen laſſen, fo tft die Bevölkerung diefer Tiefebene eine 
überwiegend germaniſche gewefen. 

Bon der Champagne liegen öftlih im Gebiete des „Linken Rhein“ 
Lothringen und Elſaß. Lothringen ift ein Plateauganzes. Sein Eid- 
rand ift ein Theil der Scheide zwilchen den mediterranen und oceaniſchen 
Gebieten, der Weftrand ift der Argonnenwald, der Nordrand ijt der 
Uebergang zu der niederrheinifchen Tiefebene, und den Oftrand bilden 
die Vogefen, die hier in einem Berglande allmälig ſich nach der Moſel 
abflachen, während fie nad dem Rheinthale raſcher abfallen. Die Flüfie 
Lothringens gehören ſämmtlich zum Nheingebiet. Der Volksſtamm iſt 
deutſcher Abkunft, die Sprache war beutfh, das Herzogthum felbit ein 
deutſches Lehn. Seit 1766 ift es mit Frankreich vereinigt. Im Elſaß 
wird noch deutſch geiproden. Elſaß ift feit 1648, die Stadt Straß» 
burg feit 1697 franzöfilder Pflege überantwortet. Die Worte des 
Kaiſers bei der Abtretung des Elſaß waren: „Es joll ein fchönes Land 
gewefen fein.” Es ift noch ein ſchönes, ein reiches, ein herrliches Land 
mit überall lebendigen Spuren deutſcher Sitte und deutfchen Brauches. 
Nur ein Heiner Theil des Elſaß mit Landau fiel 1815 an Deutihland 
zurüd. Eine Linie von der Sübfpige des Eljaß His zum Küſtenwinkel 
zwiſchen der Normandie und Bretagne bei St. Malo trennt die Pro 
vinzen des Seinegebietes von denen der Rhone und Loire. 

Die Loire hat unter den franzöfiichen Flüſſen das größte Gebiet, 
nämlich 2400 Geviertmeilen; die Rhone hat 1760, die Seine 1240, 
die Garonne 1440 Geviertmeilen. Die Loire entfpringt im Herzen dei 
jevenniihen Hodlandes, ihre Stromentwidlung beträgt 130 Meilen; 
die der Seine nur 85 Meilen. Ihr oberes Gebiet, Auvergne, Bor 
bonnois und Marde, gehört mit zur Provinz Lyonnois, ihre Tiefland 
haften, Nivernois, Berry, Touraine, Anjou, Maine und Poiton, 
machten die Provinz Orleanois aus. Im Alterthum waren bie De 
wohner der oberen Loire, die Averner und Aebuer, die mädhtigiten 
Völker Galliens; Clermont und Bourges waren im Mittelalter oft 
Sige von Kirhenverfammlungen. In der neueren Zeit haben diele 
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Segenden an Wichtigkeit verloren, denn wie in den am Meere oder an 
einem Fluſſe gelegenen Städten ftetS die Uferjeite die bedeutendfte und 
belebtefte ijt, die vom Wafjer abgelehrte dagegen die vom Verkehr we- 
niger berührte: fo pflegen auch im Großen bei ganzen Ländern, wenn 
fie erft dem Meere fih anvertrauen, die Binnengebiete mehr oder 
minder zu vereinjamen, die Küftengebiete dagegen die Sammelpunkte 
biftoriihen Lebens zu werden. Das Tiefland von Poitou und Zou- 
raine ſah auf jeinen großen Ebenen im Mittelalter mehrmals in blu- 
tigen Kämpfen Völlergeſchicke fi) entſcheiden, und gleicht in diejer Be— 
ziebung den Flächen der Champagne. Tours und Poitiers find berühmt, 
nicht allein durch Schlachten, jondern auch in religiöfer und politiſcher 
Beziehung. Die Touraine heißt „der Garten von Frankreich.“ We- 
niger fruchtbar ift Poitou. Zwiſchen Poitou und dem Meere Tiegt die 
Bendee, ehemals Unter-Boitou genannt. Die VBendee, reih an Erzeug- 
niffen des Aderbaues, von Heden und Gräben vielfach durchſchnitten, 
begünftigt den Widerftand felbft gegen größere feindlihe Maſſen, be⸗ 
fördert das Feithalten einheimiſcher Sitte und angeftanımter politifcher 
und religiöfer Ueberzeugung. Dies zeigen die Vorgänge in den Reli- 
gions⸗ und Bürgerkriegen Frankreichs. Südlich der Vendée um die 
Mündung der Charente Tiegt die Landſchaft Aunis mit den feften See» 
plägen 2a Rochelle und Rochefort. Nordweſtlich ber Loiremündung 
dehnt ſich eine mit Heiden bebedte Hochebene aus, die Halbinjel der 
Bretagne, ohne deren vorgeftredte Lage der Unterſchied einer Nord- 
und einer Weftjeite Frankreichs weniger ſcharf ausgeprägt fein würde. 
Die Bretagne ift das Mittelgebiet zwiichen den Mündungen der Seine 
und Loire, gehörte zu den ehemaligen Armorifhen Staaten, nahm po⸗ 
litiſch meift eine ifolirte Stellung ein und ift auch nad Verluſt ihrer 
Selhftändigkeit in Bezug auf Sitten und Denkweiſe ihrer Bewohner 
eigenthHümlih von dem übrigen Frankreich verſchieden. Der erfolgreiche 
Widerftand der Chouans der Bretagne, die ſich den DVendeern gegen 
die republicanifchen Heere anfchloffen, läßt fih aud Hier auf die Vor- 
liebe der Bewohner folder wenig vom Weltvertehr berührten Gebiete 
für Althergebrachtes und auf ihre Abneigung gegen aufgedrungenes Neue 
zurüdführen. Ihren Namen bat fie von den Bretonen, welde vor den 
in Britannien eindringenden Angeln und Sachſen geflüchtet waren. 
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Die genannten Provinzen ftanden im Mittelalter unter Herzögen 
und Grafen, welde den König als Oberlehnsheren anerkannten. Gegen 
das Ende des fünfzehnten Iahrhunderts waren fie größtentheils auf 
verihiebenen Wegen unter der unmittelbaren Macht der Krone vereinigt. 
So die Normandie und Touraine durch Confiscation und Eroberung 
unter Philipp Auguft; die Champagne und Lyonnois durch Heirath und 
Bertrag unter Philipp dem Schönen; Languedoc durch Erbſchaft ımter 
Philipp dem Kühnen; Poiton, Aunis, Saintonge, Yimoufin durd Er: 
oberung unter Carl V.; Gascogne durd Eroberung unter Carl VIL; 
Maine, Angers, Burgımd und die Provence durch Erbſchaft und Heim- 
fall unter Ludwig XI. Daß die der Gentralgewalt räumlich entlegeniten 
Gebiete einer ſolchen Einſchmelzung am längften fid) entzogen, war na 
türlih. Die Bretagne, die Nordiweftipige des Landes, wurde burb 
Heirath unter Franz I., das Gebiet an den Mittel- und Weftpyrenäen 
als Erbland Heinrih IV., Rouſſillon, die ſüdlichſte Spige an ben 
öftlihen Pyrenäen, Artois und Flandern, der nördlichfte Grenzftreifen, 
die Treigrafihaft, dag Grenzgebiet nad) dem Jura hin, durch Eroberung 
unter Yubwig XIV. dem Ganzen einverleibt. 

Fragen wir nad den Urſachen, welde Frankreich, im geraden 
Gegenfag zu Deutihland, auf den Weg der Eentralifation der könig— 
lihen Gewalt führten, fo ift als vornehmfte die unverrüdbare Natur: 
grenze nach drei Seiten bin anzugeben. Die Pyrenäentette nebit den 
Meere geben dem Lande nad) diefen Seiten bin Feſtigkeit, Sicherheit, 
Geſchloſſenheit, ohne es zu verjchließen. Hier hat an den Naturgrenzen 
die Politik räumlich ihr Ziel gefunden, hier, am Meer und den Stel 
gebirgen, mußte das Vergrößerungsftreben der Könige zum Stillſtand 
fommen, hier fallen politiihe und Naturgrenzen zufammen. 

Die Beichaffenheit einer ſolchen Abgrenzung nad außen giebt it 
Verbindung mit dem nirgends unterbrochenen Zufammenhang im Innern 
dem Lande jene Einheit,weldhe auch deſſen ſtaatliche Geftaltung ab- 
rundet. Wejentlihen Einfluß auf diefe Confolidirung hat offenbar 
auch der Zufammenhang gehabt, in welchem das Sevennenland mit 
dem römiſchen Imperatorenrei) und fpäter mit dem päpftlihen Rom 
jtand, wo die mechaniſche Conftruction aller Lebensverhältniffe in der 
Einheit eines despotiſchen Willens Ziel und Spige gefunden hatte. 
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Frankreich verleugnete auch hierin feinen romaniihen Typus nicht. 
Anders Deutihland. Hier fehlt jene räumliche Geſchloſſenheit nad 
Diten und Weiten ganz, nah Norden und Süden zum Xheil, bier 
beförderte das Sichgeltendmadhen des Individuellen in der Natur des 
Germanen die Abfonderung und das Zerfallen in „ein Volk von 
Böllern.” 

Zu dem Länderbeftand Frankreichs, wie er vor der Revolution 
war, kommt noch die Infel Eorfica, welde dur Uebereinkunft von 
Genua an Ludwig XV. abgetreten wurde und gegenwärtig das neun- 
undachtzigſte Departement bildet. Aus dem Beſitz der Carthager war 
Corſica an die Römer übergegangen und hatte mit Italien nad) ein- 
ander diejelben Herren, Griechen, Gothen, Longobarden, Franken und 
Sarazenen, bis der Bapft ihre Verwaltung den Bifanern übertrug, 
denen fie von Genua entriffen wurde. 

Corſica hat auf einer Oberfläche von hundertachtundſiebzig Geviert- 
meilen nur unbedeutende Ebenenbildung. Das Innere ift mit wilden, 
von Gießbächen zerflüfteten Waldgebirgen erfüllt, welche in ſchroffen 
Spigen in's Meer treten, und erreiht im Monte Rotondo eine Höhe 
von adttaufendfünfhundert Fuß. Die Infel ift zu Hein, als daß fie 
ihre politifhe Unabhängigkeit hätte behaupten können. Aud die hart» 
nädigften Aufftände gegen die römiſchen Statthalter, gegen Genua und 
Frankreich waren auf die Dauer ohne Erfolg. Indeſſen ſchwächte 
feine der vielen Fremdherrſchaften die eigenthümlihe Zähigkeit im 
Charakter der Corſen, wilde Leidenjhaftlichfeit bis zur Blutrache 
neben der zarteften Beobachtung der Gaftfreundihaft, Graufamteit 
neben Muth, Selbſtſucht neben Ausdauer und Mäßigfeit. Die raube 
Gebirganatur begünftigte das Feſthalten des Angebomen in demſelben 
Grade, wie fie das Sicheinleben des Fremden erfchwerte. ‘Daher konnte 
Corfica ftet3 mehr nur in dem Verhältniß des äußern, erzwungenen 
Gehorſams zu feinen jegigen Herren ftehen, welche ihrerjeits die Be⸗ 
wohner mehr durch das Iodere Band einer mechaniſchen Verwaltung 
und Abnukung ſich zu entfremden, als dur Einpflanzung eines, die 
natürliche Rohheit befiegenden Bildungsfeimes an fih zu feileln 
bedacht waren. 

Ohne alle Spuren von Einwirkung auf den Charakter der Corſen 
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tonnten die Fremdherrſchaften natürlich nicht bleiben. ‘Das corſiſche 
Naturell war das Mächtigere und eignete fi Fremdes an, ohne ſich 
jelbit zu verlieren, weshalb man immerhin jagen mag, daß der Gorie 
den römiſchen, italienifhen, afrifaniiden und franzöfifhen Typus in 
fi) vereinige. 

Corfica ift die Heimath Napoleons. Mean bat im der neuern 
Zeit vielfah erkannt, daß zu der Biographie eines großen Mannes 
mehr gehört, als die Schilderung feiner Anlagen, Erziehung, Thaten 
und Scidjale in ihrer den Charakter gejtaltenden Wechſelwirkung. 
Man beginnt die heimathlihen Verhältniſſe der Individuen ebenjo 
hervorzuheben, wie in ber Geſchichte die Naturjeite ganzer BVölter, 
man führt das Ingenium mit auf die erfte natürlide Umgebung des 
Bodens, aus welchem das Individuum feine erfte Nahrung gefogen bat, 
zurüd und entnimmt daher die Folie zu dem zu entwerfenden Bilde. 
Eine folde Biographie ift erft eine vollftändige. Der Katfer Napoleon 
hat fein corfiihes Blut nie verleugnen können. Durch Napoleon, 
den modernen NRepräfentanten des corfiihen Naturelis, mit und in 
ihm ift in Wahrheit Corfica Frankreich einverleibt worden. Corfica, 
der räumlichen Abhängigkeit nad) eine der italifhen Injeln, gleichwie 
Sardinien und Sicilien, tft nunmehr ein integrirender Theil Srankreide. 

Die Grenzen des alten Frankreichs, deſſen letzte Erwerbung 
Corfica war, wurden dur die Siege der republicanifhen und tailer: 
lihen Heere über faft den ganzen Weiten des Continent3 ausgedehnt. 
Das franzöfiihe Kaiferreih war ein großer Föderativftaat, umfaſſend 
zunächſt die ganze weſtromaniſche Welt. Er zerfplitterte an dem Wider: 
jtande, welcher aus dem widernatürlih in den Verband gezwungenen 
germaniſchen Elemente erwuchs. ‘Durch den Luneviller Frieden murden 
Belgien, das linke Rheinufer, Avignon, Savoyen, Genf und Nizza; 
nad demjelben Piemont, Ligurien, Parma, Piacenza, Toscana, der 
Kirchenſtaat, die Ahein- und Scheldemündungen, Holland, Wallis, die 
Hanjeftädte, Lauenburg und Theile von Weftphalen und Hamover 
fürmlid mit Frankreich vereinigt. Weberdies folgten die Staaten des 
Rheinbundes, Spanien, das Königreih Weftphalen und das Künigreid 
Neapel franzöfifhen Intereffen. Auch Portugal hatte, wenngleich vor: 
übergehend, fid) den Waffen Napoleons ergeben müffen. 
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Frankreich hatte vom fiebzehnten Sahrhundert an den Vorrang 
unter den romaniſchen Nationen. Napoleons Streben war, biele 
Hegemonie in ein Verhältniß der Herrihaft umzuwandeln, und bie 
romanifche Welt zur gebietenden Völkermacht Europa's zu erheben. 
In diefem Streben fand er feinen Untergang, aber feine hiſtoriſche 
Miſſion war erfüllt. Dieſe war keine andere, als die Vermittlung 
der romaniſchen und germaniſchen Welt, als die Aufhebung des Roma- 
nismus in den Germanismus zur Erſchaffung einer neuen Weltan- 
ſchauung. Napoleon ift, gleihwie fein Geburtsland mit allen um⸗ 
liegenden Geſtaden des weftromanifhen Mittelmeeres in hiftorifche 
Berührung gelommen ift, die Einigung und der Ausdruck der tha- 
laſſiſchen Imtentionen, die Incarnation des romanifchen Geiftes. ALS 
ſolcher gerietd er in eine feindlihe Stellung gegen die germanijche 
Welt. Dies war die jeder Vermittlung nothwendbig vorausgehende 
Spannung der Gegenſätze. Das romaniſche Princip kehrte fi in der 
Revolution gegen das deutſche Neid, das größte germanifhe Staats: 
gebäude auf dem Continent, demnächſt gegen England, die erfte See- 
macht der germaniihen Völkerfamilie. Dort belämpfte es den Abfolu- 
tismus der Türftengewalt, hier den Abjolutismus der Dceanofratie. 

Frankreich hatte fi feine Seetüchtigfeit durch frühe Betheiligung 
an den oceaniſchen Beitrebungen Europa’8 erworben. Zu Anfang des 
ichzehnten Jahrhunderts begann es, angeregt dur die Erfolge ber 
Spanier und Bortugiefen, gleihfalls Entvedungsfahrten nad Weften. 
So wurde ſchon unter Franz I. Canada, damals Neufrankreih ge- 
nannt, von Giovanni Berazzani für die Sranzofen in Beſitz genommen. 
Ebenſo erwarben fie ſpäter in Weftindien Colonien. Doch hemmte 
eine mangelhafte Verwaltung, die auch Religion und Jeſuitismus als 
Mittel benutzte, alſo ein durch Zuſammenhänge mit Rom beeinträch⸗ 
tigtes Colonialprincip, alle Entwicklung, bis eine unter Colbert's Leitung 
geſtiftete franzöſiſch- weſtindiſche Compagnie den bisherigen Mängeln 
half, Um diefe Zeit feßte fih Frankreich auch in den Bell des 
weitlihen Zheiles von Domingo. Doch hat es feine Befigungen in 
Rordamerifa, mit Ausnahme der Heinen Infeln St. Pierre und Mique- 
Ion bei Neufundland an die Engländer eingebüßt und zwar Neu- 
fundland und Acadien im Urrechter, ganz Canada und Cap Breton 


Kapp, Erdkunde. 25 


386 Zweiter Theil. Die politifche Geographie. 


im Barifer Frieden. Loufiana wurde erſt an Spanien und nah der 
Zurüdgabe an Nordamerila abgetreten. In Oftindien beſitzt es gegen- 
wärtig noch, außer einigen Yactoreien, die vereinzelten Städte Mabe 
auf der Küfte Malabar, Pondidery und Carical auf der Küfte Coro- 
mandel und drei neu erworbene Küftendiftricte von Cochinchina; in 
Afrika außer St. Louis mehrere Forts und Heine Inſeln am Senegal, 
einige Fort3 in Guinea, einige Yactoreien auf Madagascar und die 
Injel Bourbon. Diefe Injel jcheint nebſt der jetzt engliſchen Mam- 
tiusinfel, welde ehemals Isle de France hieß, für die europäiſce 
Civilifation von der Natur zu einem Angriffspunkte gegen Madagascar 
beitimmt zu fein, an deſſen Oftfeite auch die Heine Infel St. Marie 
franzöſiſch iſt. In Weftindien  befiken die Franzoſen einige von den 
Kleinen Antillen, darunter Guadeloupe und Martinique, auf dem deſt⸗ 
lande von Südamerika einen Theil von Guiana mit Cayenne umd in 
Deeanien die Marquefasinjeln, Tahiti und Neu-Caledonien. Algerien 
iſt als praftiide Kriegsihule für die franzöfiihe Armee deren eigent: 
lihes Marsfeld, und deshalb etwas anderes als eine Kolonie im ge 
wöhnliden Sinne des Wortes, 

Colbert hatte mit der Organifation des franzöfiihen Seeweſens 
Ernft gemadt. Rochefort wurde Hafenftadt, Dünkirchen, Havre, Breit 
und Toulon erhielten Seearfenale, die Flotte wurde ganz neu geidaffen, 
ein Marinecoder entworfen. Strebte Frankreich auf dieſe Weife, Friege 
riſchen Ereigniſſen zur See die Stirne bieten zu können, fo war & 
nit minder bemüht, aud auf dem Felde der Wiſſenſchaft oceaniik: 
Lorbern ſich zu erringen. Wir nennen nur die Erbumfegler Bougau- 
ville, 2a Peyroufe, Freyeinet und Dumont d’Urvilfe, welche durch die 
Entdedung einer Menge von Injeln in der Südfee und im Stilen 
Dcean, durch eine große Anzahl wichtiger geographiicher Beitimmungen 
und durch eine feltene naturhiftoriiche und allgemein wiffenjchaftlih 
Ausbeute fi den kühnſten oceaniſchen Entdedern aller Nationen an Mi 
Seite ftellen. . 

So hat Frankreih dem Ocean feinen Tribut dargebracht, vielleibt 
über feine Kräfte und mit Vernadhläffigung feiner innern Intereſſen. 
Es bat England das Meer nachgemacht, bleibt aber doch von ihm über 
troffen, weil e8, anftatt die Vortheile jeiner Continentalftellung ganz 
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auszubeuten, dem Nebenbuhler es darin glei thun will, worin biejer 
eben fein Pathos und feine Unbefiegbarfeit hat. Die wahre Probe 
für die Obmacht zur See ift die Unantaſtbarkeit des Colonialbefites. 
England hat fie beftanden, fowohl was den Schu der Colonien durd 
Waffen, als was ihren willigen Anſchluß an das Mutterland mittelft 
organiicher Verwaltung betrifft. Dagegen ift e8 das Erbtheil Frank⸗ 
reichs vom römiſchen Imperatorenreihe ber, daß es zu wenig organifirt 
und zu viel abminiftrirt. Es ift ihm nicht gelungen, ſich den Beſitz 
jeiner Colonien unverlümmert zu erhalten. Indeſſen hat fih Frank⸗ 
reich hinlänglich mit feinen oceanishen Nachbarn gemelfen und bie 
franzöfiihe Marine hat ihren Antheil an jenen Kämpfen, deren Ge⸗ 
fahren, durch die Schreden des Elementes felbft gefteigert, jene geheim- 
nißvolle Geſchichte bilden, von welcher Sue fagt: „Sie iſt feine ge 
wöhnlihe Geſchichte, deren Schauplag das Feſtland ift, und wo bie 
Handlung zwiſchen Menſchen allein vorgeht, wo ein Jeder feinen Freund 
und feinen Feind, feine Yundesgenoffen und feine Rivalen Tennt, wo 
man ſich einander in's Angefiht [haut und wo jeder menſchliche Tritt 
eine Spur auf dem Boden, wenigjtens für einen Tag, zurüdläßt. Es 
it vielmehr von einer, gleih dem Winde des Himmels, ftets wech⸗ 
jelnden Geſchichte die Rede, die beweglich wie die Fluthen des Meeres 
in tauſend Heine Theilden wie der Sand des Geſtades ſich fondert; 
von einer Geihichte der Stürme und Ungewitter des Himmels und 
der Klippen des Meeres ebenjomohl, wie der Leidenſchaften der Men⸗ 
ſchen; von einer Geſchichte deren glänzendfte Großthaten nur Himmel 
und Waffer und einige Menſchen zu Zeugen haben, bie der Abgrund 
des Meeres erwartet; von einer Geſchichte, die fern von dem Feſtlande, 
den Menſchen, den Herrihern der Erde, fowie fern von menſchlichem 
Tadel und Lob zur Erfüllung kommt, und endlich von einer Gefdhichte, 
die ohne Einheit fih in taufend Heine unbemerkte Bruchftüde eines 
Heinen Univerfums theilt, das, zwifchen zwei Wogen fhwimmend, Schiff 
genannt wird.” 

Ein Volt, weldes diefe Geſchichte maden hilft, erhebt bei dem 
Bewußtſein wachſender Uebung und Stählung feiner Kräfte auch An- 
ſpruch auf Anertennung der in folden Proben ſich Fundgebenden Un⸗ 
abhängigkeit. Der Ocean ift ein bemofratiihes Element, der Ocean 
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ift die Großftraße des Welthandels, ihn befährt nicht, wer eim feudales 
Privilegium, fondern wer Muth und Unternehmungsgeift befigt, der 
Drean duldet feine Privilegien, aller Länder Geftade umfluthend, bringt 
er das Fahrzeug nad allen Geſtaden, der Dcean jet die Erzeugniiie 
und die Menſchen aller Yänder und ihre Ideen in Umlauf, bringt mit 
den Waaren ihre Kenntniß, ihre Verbreitung, befürdert Induftrie und 
Erfindungen, lohnt mit Reihthum die Thätigen, fchafft mit dem Reich 
thume dem Volke eine Macht, durch die es gegen ariſtokratiſchen Kaften- 
geift in die Schranken zu treten im Stande if. Der Muth, ber vor 
den Schreden des empürten Meeres nicht erbebt, ſondern herausfordern? 
ihnen begegnet, erzittert nit vor den Machtſprüchen despotiſcher Willkür 
und bridt am Ende deren Kette. Der Umſchwung der neuen durch die 
Kenntniß des Oceans geförderten Ideen erfaßte die Geifter. Die Enkv- 
Hopädiften fanden den entipredenden Ausdrud dafür. Durch die Unter: 
ftügung, welde Frankreich den Nordamerifanern in ihrem Befreiung: 
friege gewährte, wurde der Blid der Nation auf die unter ihren Augen 
vorſichgehende Seitaltung eines auf den Grundſätzen des wahren Reprä 
jentativfyftems beruhenden Gemeinweſens gerichtet. Das Berlangen 
nad einer Verwirflihung deſſen, was im Selbftgefühle des Volles lag, 
wurde immer lauter. 

Die franzöfiihe Revolution zerhieb mit dem Alexanderfchwerte des 
erwachenden Bemußtjeins von allgemeiner Menjchenwürde jenen ven 
Abfolutismus geihlungenen, auf friedliche Weiſe nicht mehr lösbaren 
Knoten. Sie ift der Kamıpf der allgemeinen oceaniſchen Welt gegen 
die Bejonderungen der Mittelmeermwelt. Ihre Wahrheit ift nicht die 
Republik, nit das Conſulat, nit das Kaiſerthum, fondern die con- 
ftitutionelle Monardie. Die Alte Welt hatte in ben griedhifchen und 
den römiſchen Republiken die ihr eigenthümliche Staatsform. Im rö 
miſchen Kaiſerreiche find orientaliide und thalaffiihe Staatsform ver 
mifht, Despotismus mit republicanifhen Formen ausartend zu vell 
ftändigem Mechanismus. Das Mittelalter ift das Vermengtwerden 
der römifhen Welt mit germanifden, der germanifchen Welt mit 
römijhen Elementen, jedoch in der Weife, daß die römiſche Grundlage 
das Mebergreifende bleibt; der Feudalſtaat ift das Product. In der 
modernen oceanifhen Welt ift der Staat wieder das „Gemeinweien,” 
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an weldem Alle Theil haben, aber mit feſtem monarchiſchen Halt. 
Der Drean als das alle Länder verbindende und die allgemeine 
Menihenverbrüderung einleitende Element ift im ‘Dienfte der höchſten 
Intereffen des Geiftes. Er ift eine den Geift entbindende phyſiſche 
Macht. Als das allgemeine flüffige Element ift er die wahre Eultur- 
jeite der Nationen und die Norm für ihre Weltftellung. ‘Die größere 
oder geringere Entfernung der einzelnen Staaten vom Dceane, ihre 
erihiwerte oder leichtere Zugänglichkeit von da aus, ihre Sjolirung oder 
ibr Umgebenfein von andern cultivirten Nationen läßt jelbftredend ihre 
Reltlage als günftig oder minder günftig erjcheinen. Griechenland, 
rings von andern Gulturländern umgeben, hatte eine vortheilhaftere 
Veltlage, als das am Weftende der befannten Erde liegende Hispanien; 
Benedig ſank als Liſſabon ftieg und in der neueren Zeit ift die Welt- 
ſtellung Britanniens, feit der Ocean die Geſchichtsſeite Europa's ges 
worden ift, eine wejentli von der frühern verſchiedene. 

Die Weltlage Frankreichs hat Friedrih der Große zu würdigen 
veritanden. Seine Aeußerung, daß, wenn er König von Frankreich 
wäre, ohne feinen Willen kein Kanonenſchuß in Europa gejchehen follte, 
mie wenig wörtlich fie auch zu verftehen ift, war für feine Zeit, als 
der Weiten noch feine ruffiihe Heere gejehen hatte, injofern richtig, 
al3 Frankreich damals die räumliche Mitte des eigentlichen hiſtoriſchen 
Europa's einnahm und das politifche Obſervatorium abzugeben geeignet 
war. Frankreich Liegt jo zwiſchen den romaniſchen umd germaniſchen 
vändern, daß es nah allen die nächſten Zugänge zu Land und zu 
Baffer hat. Bor Spanien hat e3 die Binnenlage, vor Italien die 
Abrundung, vor Großbritannien den Zujammenhang mit dem Continente, 
vor Deutihland die feitere Begrenzung, vor Allen die unmittelbare 
Berührung mit Allen voraus. Der politiſche Ausdruck diefer Mittel» 
lage Frankreichs ift jein Webergewicht unter Richelieu's Leitung. Schon 
Heinrich's von Navarra Lieblingsplan einer allgemeinen Verbindung der 
europäiſchen Staaten war durd die centrale Lage Frankreichs eingegeben. 
Ihre Vortheile hat das Katjerreih noch einmal vertreten. ALS jedoch 
der Kampf gegen Rußland den ſlaviſchen Stamm vollftändig in die 
Geſchichte Europa’s eingeführt hatte, war nicht mehr Frankreich, fondern 
Teutihland die Mitte des Continents, welches mit jenem die berührten 
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Bortheile gemein hat, aber außerdem nicht wie jenes nur die thalaſſiſche 
und oceanifche Seite vermittelt, ſondern mit diefen auch die continen- 
tale. Deutihland ift nunmehr in Wahrheit die räumliche wie tie 
biftorifhe Mitte zwifden der romaniſchen, der germaniſchen und der 
ſlaviſchen Völkerfamilie. 

Frankreich, zwiſchen dem 41. und 51. Breitengrade gelegen, beſitzt 
jenes warme gemäßigte Klima, in welchem fid) unter Betheiligung ocea- 
nifher Einwirkungen die Gegenfäte ausgleihen. Unter den Probucten 
find ihm die Nebe, der Delbaum und der Maulbeerbaum vor andern 
Ländern in vorzügliher Güte und Menge eigen; die Seide von von, 
das Del aus der Provence, die Weine von Bordeaur, aus der Cham⸗ 
pagne und Burgund find Gegenftände des Welthandel. Die Flora 
ift bei weitem ergiebiger als die Sauna, nur an Nutzholz, bejonders 
zum Schiffbau, gebriht e8. Die größern Nusthiere werden nicht ın 
hinreihender Menge gezogen, die franzöſiſche Cavallerie bedarf der Ein- 
führung fremder Pferde. Die Bodencultur kann nit nachhaltig genug 
betrieben werden, weil ihr theils die Durchdringung mit der Viehzudt, 
theils die nöthige Erleihterung und Förderung dur Hinlängliche Com 
munication im Innern fehlt. Diele Hauptftraßen find in ſchlechtem 
Zuftande, die Nebenwege zwei Drittel des Jahres unfahrbar. Self 
die Flußbahnen find bei dem Mangel gehöriger Vorkehrungen häufigen 
Ueberſchwemmungen ausgeſetzt. Auch der Bergbau ift noch eines groken 
Aufihmwunges fähig, Die Erzeugniffe des Gewerbfleißes, bekannt durd 
ihre Güte und geihmadvolle Darftellung, bilden die Grundlage des 
franzöſiſchen Handels und haben Frankreich zur Modemadt in Europ 
erheben belfen. Eiſenbahnen und Dampfſchiffe beichleunigen indeſſen 
noch nit in dem Grade den Umjag, wie es der Fall jein würk, 
wenn ihnen durd) die Vorjtufen der Communication, durch gute Vicinal 
wege und Kunjtitraßen, beifer vorgearbeitet gemejen wäre. Gleichwobl 
könnten ſich Frankreichs Culturverhältniſſe bei diefer Beichaffenbeit vr 
Weltlage des Klimas und der Erzeugniffe viel günftiger geftalten, wenn 
nicht der Gentralifationgeifer der Regierung die Provinzen lediglih u | 
Attributen der Hauptftadt gemacht hätte. 

Frankreich zählt auf fat zehntaufend Geviertmeilen gegen achtund 
dreißig Millionen Einwohner, von denen auf Paris allein nahe an 
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zwei Milfionen kommen. Die größte Stadt nächſt Paris, yon, hat 
etwa ein Fünftel diefer Bevöllerung. Doch ift es weniger dies nume- 
riſche Uebergewicht der Bewohner, welches die Provinzialftädte fo in 
Schatten ftellt, als vielmehr die Erdrüdung aller und jeder Selbit- 
verwaltung durch einen unbeugfamen Mechanismus, welcher die Staats- 
maſchine beberridt. Der Mechanismus der Staatsverwaltung ift 
Frankreich als einem romaniſchen Staate vom Römerreiche her ver- 
blieben. Es verdankt zwar feiner oceanifhen Betheiligung eine allge- 
meine VBollsvertretung, doch ift diefelbe unter dem Drude ultramontaner 
Zendenzen ein Scheinmwejen, weil fie ohne den lintergrund von Provin- 
zial- und Gemeindegliederung innerlich Hohl ift und als zeitgemäße Form 
einen um jo willlommeneren ‘Dedmantel für Gewaltmaßregeln aßgiebt. 

Im majhinenartig verwalteten Staate zehrt die Hauptitadt alle 
provinzielle Lebendigkeit auf, im organiſchen Staate ift fie die eigenes 
Leben auf die Provinzen ausftrömende Mitte. Dort ift fie unmwahres, 
abitractes Centrum, bier das wahre vom leben der Provinzen getragene 
und peripheriſch ſich ihnen zurüdgebende; dort herrſcht die Selbſtſucht 
der bloßen Centralifation, hier zugleich die jene Selbſtſucht fort ımd fort 
negivende, im Negiren ftet3 neues Leben anfachende Decentralifation, 
gleihiwie im Kreis der Mittelpunkt feine Radien aus fid) entläßt und 
jie wieder in fi zurüdnimmt. 

Ganz anders Paris... Vor ihm verſchwindet die Selbftändigfeit 
anderer Städte. Paris dominirt. In Paris, fo lautet eine franzöſiſche 
Stimme, gebe es Stabtgefege, Stadtbewegungen, Stabtrevolutionen, 
wie im alten Rom, aber feine Einrihtuhgen, die für ein ganzes Land 
paßten, keine, melde dem ganzen Frankreich zur Wohlfahrt gebeihen 
könnten. In den Provinzen wird Paris mit Groll und Neid betrachtet, 
betonders ſucht fih der Süden Frankreichs der herrifhen Zucht ber 
Hauptitabt zu entziehen, ein Beweis, daß die ethnographiihe Färbung 
der Provinzen, weit entfernt, durch die Departementalifirung verwiſcht 
zu jein, momentan verdedt ift und nur der rechten Zeit harrt, um 
wieder hervorzutreten. Die einftige Selbftändigkeit der Provinzen wird 
niht wie früher mit der Widerfetlichfeit eines übermüthigen Vafallen- 
thums behaftet fein, fondern wird unter oceanifhem Einfluß das Be⸗ 
wußtſein organiſcher Zuſammengehörigkeit an den Tag legen. 
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Die Spige der Centralifation ſchien die Befeſtigung von Paris, 
deren verwundbaren Fleck die Bezeichnung derſelben al3 eines Embaſtil⸗ 
lements getroffen hat. Gleichwohl ift die dominirende Stellung der 
Hauptftadt durchaus feine künftliche, fondern ein Product des Charakters 
der Nation, welde unter dem Einfluß der geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hänge mit Rom und der natürlichen Einheit des Einem herridenden | 
Willen Ausdrud verleihenden Bodens, fih darin gefällt, daß all ihr 
Glanz auf Einen Focus gehäuft wird, damit er um fo blendender dic 
Welt überſtrahle. Da inzwilden die Hauptjtadt auch der Mittelpunkt 
von Eifenbahnen und Telegraphenlinien, die Yortfegung der oceaniſchen 
Straßen, geworden ift, jo kann fie mit der Zeit eine ihrer bisherigen 
Suprematie entſprechende Rüdwirfung des Provinzialgeiftes erfahren, 
. auf daß das Centralifationsiuften fi in fich ſelbſt zeriege. 

Rom hat den Spaniern und Bortugiefen den Ocean verdorben, 
beide haben ihre Colonien und ihre Seemadt eingebüßt. Frankreich 
verdankt e8 der Nahbarberührung mit der germanifchen Welt, daR es 
feinen Blick überall auf den Ocean zu richten Fähigkeit behält, um 
frühere Verluſte möglichſt wieder einzubringen. Algier, überhaupt die 
Nordküſte von Afrika, ift das natürliche Ziel für fein wiederermadtes 
Streben nad) auswärtigem Beſitz. Das Mittelmeer, die Lage von 
Marfeille und Zoulon, geben Frankreich ein Recht auf das Gebiet ven 
Algerien. Es ift ein durch den ganzen Verlauf der Geſchichte beftätigtes 
Völkerrecht, das Recht der Eivilifation über die Barbarei. Seine Aus- 
übung, deren Folge die fein wird, daß die Nordlüfte Afrila’s fir 
„Europa ganz zugänglich” wird,*ift ebenſo eine Hiftoriihe Nothwendigfei 
wie die Eroberung Galliens dur die Römer, damit eine Brücke aus 
der Alten Welt an den germaniihen Dcean bergeftellt würde. Yan 
vor der franzöfiihen Invafion find die RNaubſtaaten jener Küfte viel. 
fah mit Europa in Conflict gerathen, doch waren alle diefe Berüb— 
rungen nur vorübergehend. Dagegen iſt Frankreichs Auftreten ai 
afrikaniſchem Boden von der Art, daß von da an eine neue Eultur 
epoche für Afrika beginnt. Frankreich hat in dieje afrikaniſche Mauer 
Breſche gefhoffen und der europäiſchen Civilifation einen Zugan 
gebahnt. Da wo fonjt nur jelten ein Cinzelner, der forſchende 
Reijende, den Durdgang mit Gefahr feines Lebens wagte, erzwingen 
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ihn jetzt Heeresmaffen, und Frankreich betritt, indem es das Atlasgebiet 
in den Bereich feiner Eultur zieht, die Wege, welde das thalafjiiche 
Rom ihm vorgezeichnet hat. Die neuere geographiide PBhyfiognomie 
dieſer Gegenden ift folgende. 

Weftlih von dem Gebiet des alten Carthago wohnten bie Numider 
etwa bis zum vierundzwanzigjten Längengrade, von da bis an den 
Tcean die Mauren. Theilen wir dies mauretanifhe Gebiet durch 
eine Grenzlinie unter dem fünfzehnten Längengrade, fo iſt der weit- 
lie Theil oder Mauretania Tingitana das heutige Kaiſerthum Fetz 
und Marocco, während der öftlihe Theil oder Mauretania Cäfarienfis 
in Berbindung mit Numidien ungefähr mit dem Gebiete der Regent» 
haft Algier übereinftimmt. Die ehemals den Carthagern zinspflichtige, 
von Nomaden bewohnte Küfte zwiſchen den beiden Syrten ift das 
heutige Königreich Tripoli, mit der Hauptſtadt gleihen Namens. Auf 
dem Küftengebiete Nordafrika's hatten fi in den älteften Zeiten Phö— 
nizter, jpäter Griechen, Römer, Vandalen, Gothen, Araber, Spanier 
und Türken niedergelaffen. Das ſchmale Hochgebirgsland, der hohe 
Atlas, durchzieht das über dreizehntaufend Geviertmeilen große Gebiet 
des Raifertfums Marocco in norböftlider Richtung. Dies Gebirge 
hat wenige und äußerft fteile Bälle, ift aber reih an Flüſſen, melde 
den bewäflerten Landſchaften außerordentlihe Fruchtbarkeit verleihen, 
deg, am nordweſtlichen Abfall des Atlas, war einft ein Hauptſitz 
arabiiher Gefittung. Vor dem Eindringen der Araber gehürte dies 
ganze Weftgebiet des afrifaniihen Nordrandes zu Spanien und ftand 
unter gothiſcher Botmäßigkeit. Die Stadt Marocco ſoll im Mittel- 
alter fiebenhunderttaufend Einwohner gezählt haben. Tanger, nördlid 
von Fetz, das alte Tingis, an der äußern Seite der Straße von 
Gibraltar, ift als Wohnfit der fremden Confuln der einzige Verkehrs⸗ 
plag mit Europa. Mogador, weitlih von Marocco, ift der bedeutendſte 
atlantiſche Hafen. 

Seinerzeit hat das Bombardement diefer beiden Häfen hin- 
gereicht, den Kaifer von Marocco zur Befinnung und zur Nadgiebig- 
feit zu beftimmen. Die Hoffnung, daß Sranfreih das eroberte Zanger 
auch behaupten werde, ift nit in Erfüllung gegangen. Spanien bot 
vergeblich einft den Engländern für die Zurüdgabe Gibraltars zwei 
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Miltionen Pfd. Sterling. Es giebt Felfen auf Erden, welde nicht 
für Königreiche feil find. 

Deftlid von Marocco Tiegt Algerien. Die Züge des feinen 
Atlas Taufen parallel mit der Küfte, der große Atlas ift das Rand 
gebirge gegen Biled⸗ul⸗Gerid, jene große das ganze Atlasgebiet von 
der Wüſte fcheidende Randoaſe. Diefe Gegend ift das alte Gätulia. 
Algerien ift ein Bergland mit vorherrſchender Hochebenenbildung, ohne 
ſchiffbare Flüſſe. Bei der Ungewißheit der Grenze gegen Süden 
ſchwanken die Angaben über feine Ausdehnung zwiſchen vier- und neun 
taufend Geviertmeilen. Die Fruchtbarkeit diefer Gegenden Afrila's 
war im Alterthum fprühmwörtlich geworden. Die Küften trugen ſchon 
früh phönizifche Eolonien, unter denen Hippo als Reſidenz Maſiniſſa's, 
fpäter als Biſchofsſitz, jest unter dem Namen Bona als Sig eines 
der vier franzöfiihen Militärgouvernements bekannt geworden ilt 
Sonftantine, Oran und Algier find die drei übrigen. Conftantine 
bieß ehemals Eirta und war die Höhle „des afrikanischen Königstigers 
Jugurtha. Nah einer Zerftörung wieder aufgebaut unter Conftantin 
dem Großen, erhielt es von ihm feinen jegigen Namen. Die Erftür- 
mung diefer ſchon durch ihre Rage auf einer faft ifolirten Felſenmaſſe 
feften Stadt am 13. October 1837 war eine Weltnachricht. Bone 
und Conftantine liegen im Often der Regentihaft, Oran im Welten, 
Algier in der Mitte. 

Algier wurde auf den Trümmern einer römifhen Militärcolonie 
im zehnten Jahrhundert von den Arabern gebaut. Aus dem Namen 
A-Dihefair, die Siegreihe, it Algier geworden. Die Stadt erhielt 
einen Zuwachs an Bevölkerung dur die mit Härte aus Spanien 
vertriebenen Mauren und Juden. Die bisherigen Seeräubereien wurden 
untere Mitwirfung der mit Herzen voll Bitterfeit und Rachluſt aus 
Spanien geſchiedenen Mauren zu einem wahren, zunächſt gegen Spanien, 
dann überhaupt gegen alle chriſtlichen Mächte gerichteten, Raubſyſtem 
ausgebildet. Algier wurde bejonders unter den Sultanen Horuf und 
Hairadin Barbaroffa der Schreden der europäifchen Küſten. Religiöſer 
Tanatismus ging mit Raubluft Hand in Hand. Tunis und Algier 
wurden die Zielpunfte fürmlicher Kreuzzüge. Ludwig IX. von Fran 
reih war vor Zunis gefallen, Raifer Carl V. eroberte es, jah aber 
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feine Unternehmung gegen Algier jcheitern. Durd die Brüder Bar⸗ 
baroffa, die aus Miptilene auf der türfiihen Inſel Lesbos jtammten, 
mar eine türkiſche Miliz einheimiſch und der türkiſche Sultan Oberherr 
diefer Corjarenftaaten geworden. So ftanden dem Sultan der Kaiſer 
Carl, dem kühnen Corjarenhäuptling Hairadin Barbaroffa der hrift- 
lide Seeheld Andreas Doria, den Raubneftern Algier und Tunis die 
Handelsrepublifen Genua und Venedig, der afrilaniſchen Küfte des 
Mittelmeeres die europätfche, dem Halbmonde das Kreuz feindlich gegen- 
über. Das Mittelmeer war der Rampfplat. Hier verraudte der 
blinde türkiihe Fanatismus, der als einjeitige Leidenſchaft nie die 
Begeifterung für die allgemeinen Intereffen der Menſchheit überdauern 
kann. Auf dem Ocean bat der Zürfe nie etwas vermodt. Aud) 
feine Fahrten in den indiſchen Gewäſſern find für ihn Fahrten auf 
einem Binnenmeere. Die Neue Welt, der Ocean, iſt für den Türken 
nit vorhanden. Dagegen haben die abendländiihen Völker mittelft 
ihrer oceaniſchen Unternehmungen jene, alles partitulare Wefen ver- 
nihtende Richtung auf die allgemeinen Intereſſen der Menjchheit 
gewonnen, welche auch den Halbmend aus feinen legten thalaffifchen 
Bollwerten verdrängen wird. Der Ocean ift das Fatum des Muha⸗ 
medanismus, er ift das Grab aller gegen ihn fi wehrenden Beſonder⸗ 
beit, er ift die erhöhende Macht für Alles, was auf ihn eingeht. 

Ludwig XIV. ließ Algier dreimal bombardiren. Seitdem erfuhr 
es von England, Holland, Spanien und Nordamerila wiederholte 
Züchtigungen, jebod ohne daß der Zwed, Sicherung des Eigenthums 
und der Freiheit der Seefahrer chriſtlicher Staaten, erreiht worden 
wäre. Daß Carl V. 1535 nad der Eroberung von Tunis zwanzig- 
taufend gefangene Chriften befreite, daß Lord Ermouth 1816 den Dei 
von Algier zur Freigebung von taujendzweihundertelf Chriftenjclaven 
zwang, daß alle Seemädhte zweiten Ranges ihren Handel nur durch 
Entrichtung eines Tributs ficherten, daß auch dergleichen Verträge nicht 
immer gegen die Piraten ſchützten, deren Kedheit fi) zur Zeit bes 
Aachener Congreſſes fogar auf das beutihe Meer wagte — dies 
Alles beweiſt nur, wie ſchwankend die europätfche Uneinigfeit zu Werte 
gegangen ift. 

Endlih begriff Frankreich feine Weltftellung gegen die Berberet. 
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Aus dem Hafen von Toulon jegte eine Flotte, beftehend aus hundert 
Kriegsſchiffen und 357 Zransportfdiffen mit einem Landungsheer von 
fiebenunddreißigtaufend Mann und viertaufend Pferden, nad Afrikı 
über. Dieje Expedition gab Algier am 5. Juli 1830 in Frankreichs 
Hände. In Marfeille feierte man, in der Vorahnung einer ber großen 
Vorzeit „Maſſilia's“ entjprechenden Zukunft, die Nachricht vierzehn 
Zage lang duch unaufhörlihe Feſte und Beleuchtungen. 

Algier liegt in der Mitte zwiſchen Marocco und Tunis. Tran: 
reich ift beiden ein unbequemer Nachbar, an Reibungen mit ihnen hat 
es bis jegt nicht gefehlt. Die Aufgabe Frankreichs in Afrika kann jih 
niht blos auf Algier eritreden. Wie ift doh England in Imdien 
Schritt vor Schritt weiter geführt worden! Der Macht der Umſtände 
mehr folgend als ihr gebietend, wird es am Ende zım Sicherung 
jeiner Eroberung gen Oft und Weft jedem möglichen Angriffe nur 
dur eigenen Angriff zuvorfommen können. Denn wo bie Grenzen 
den unausgejegten Einfällen einer, ihren Yandesherren nur nah Gu— 
dünken gehorchenden Soldatesfa, den Einfällen von Horden blosgeitellt 
find, melde jede ihnen diplomatiſch angethane Schranke durchbrechen, 
da ijt ein dauernder Friedensſtand mit den Nachbarn nicht denkbar. 
Wo einmal ein folder Schritt gethan ift, wie ihn Frankreich gethen 
bat, da find die Yortichritte eine Nothwendigfeit. Die Schwierigkeiten 
der Behauptung Algeriens haben bisher Frankreichs Beharrlichkeit nur 
jteigern und befeftigen können. Dieſe Schwierigkeiten find die Schred⸗ 
nijje eines BVertilgungsfrieges, erhöht durch die Ungunſt einer wilden 
Derglandsnatur und durch ein verderbliches Klima. Treffend jagt 
C. v. Deden: „In Algerien ift ganz Algerien Frankreichs Feind. Die 
glühende Sorme des Tages, der eifige Thau der Nächte, der Gluthwind 
der Wüfte vereinigen fi zum Verderben der Franzoſen. „„Fürchteſt 
Du nit meine Artillerie?"" fragte General Bugeaud den Abd⸗el⸗Kader. 
Diefer aber hob den ſchwärmeriſchen Blid zum Himmel und fprad: 
»n Die Sonne ift meine Artillerie, fie wird Deine Heere vernichten.”* 
Und fo ift es. Dean darf jagen, in diefem Lande ift Alles gegen 
Frankreich, was auf der Erde lebt und in den Lüften ſchwebt. Alles, 
was man in Europa von Religions- und Volksfriegen gehört und ge 
lejen hat, ift ein Schatten gegen Afrika.“ Hierzu fommt, daß der 
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franzöfiihe Soldat in dem Gebiete der feindlihen Stämme durchaus 
nichts Nugbares findet. Mit dem flüchtigen Araber verſchwindet Altes 
mas er jein nennt in die unzugänglihen Gebirgsſchluchten des Atlas 
oder in den Sand der Wüfte, ſodaß jener aufer dem Heergeräth alfen 
Proviont, alle Fourage, das Trinkwaſſer und das Brennholz mit fich 
führen muß. Gleichwohl ift jede Niederlage der Tranzofen nur die 
Ankindigung verdoppelter Anftrengungen und neuer Siege; niemals 
noch haben fie folde Ausdauer bei einem Colonifationsverjude bewährt. 
Sreilih weiß Frankreich auch, daß es an Algerien in Zukunft mehr 
befigen wird, als an einer weſtindiſchen Colonie. 

Algerien wird ein Stüd werden von Frankreich felbft, der Name 
Algerien wird dereinit al3 „Provinz Afrita” weit über jeine jegigen 
Grenzen hinausreihen; Algier Tiegt ſchon jett einem Dampfboote nicht 
weiter von Toulon, als einem Segelſchiffe Dublin von Liverpool. Die 
Staatenverhältnifie find im Begriff fih umzugeftalten, ſeitdem die 
Süd- und die Nordfeite des Meittelländifhen Meeres mittelit ber 
Dampflräfte fih verhalten wie Stromufer. 

Diejes Meer ift aber auch hier wiederum die phyſiſche Macht, auf 
der eine folde Annäherung mit Hülfe der von oceaniſcher Triebkraft 
an's Licht gefürderten Verkehrs- und Bindemittel beichleunigt wird. 
Auch Rom hatte fih Kleinafrika — eine neuerdings pafjend gewählte, 
anf Kleinaften anjpielende Bezeihnung für das Atlasgebiet — anzu⸗ 
eignen gewußt. Dreiunddreißig römiſche Städte blühten dort, durch 
Straßen verbunden, durch Handel mit dem Innern -Afrifa’s bis nad) 
Zimbultu hin bereichert und belebt; aber Rom hinterließ, indem es 
jeiner thalaſſiſchen Beſchränkung entſprechend nur für ſich, das heißt für 
das die damalige aultivirte Welt umfaffende römiihe Neid), jene Länder 
Öffnen konnte und Aukte, nit Spuren feiner dortigen Wirkſamkeit, 
welche jeinen Fall lange überbauert hätten. Afrika wurde wieder Afrika, 
der Menſch erlag immer auf's neue der übermächtigen Natur. Die 
Vandalen, der abgehärtetfte der germanifhen Stämme, verweidlichten 
dort und arteten aus. Jetzt ift daS anders geworden. 

Wenn gegenwärtig ein bisher der europäiſchen Cultur verichloffener 
Landſtrich geöffnet wird, jo wird er der ganzen cultivirten Welt ge- 
öffnet, in derem Intereſſe es liegt, daß er aud zugänglich bleibe. 
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England Hat die orientaliiden Märkte allen feefahrenden Nationen ge- 
öffnet, und auch Frankreih hat die europätihen Sympathien für fih, 
weil Europa deſſen Fortihritte in Afrika für fih mit gemacht glauft. 

So lange die einzelnen europäiſchen Nationen bei ihren über: 
ſeeiſchen Anfiedelungen die römiſche oder thalaffiiche Beſchränktheit ver 
Einzigfeit -des Verkehrs mit ihnen vormwalten Tießen, blieben vie Colo- 
nien eben Colonien, Töchterſtaaten, welche, groß geworden, fi eman- 
cipirten. Nunmehr ift aber die Möglichkeit gegeben, daß Colonien in 
jtets höherem Grade Provinzen ihrer Mutterftaaten werden, je mehr 
für jie, unter Begünftigung ununterbroddener Communication auf dem 
allgemeinen Wafferwege des Oceans, die Verkümmerung ihrer Lebens 
functionen nit mehr die Veranlaffung zur Unzufriedenheit und zum 
Abfall von den Mutterländern werden kann. Kleinafrila ift eine dem 
franzöfiihen Volle vom Mittelmeere unter oceanifher Garantie ges 
fiherte Provinz! 

Wir ftehen nunmehr am Schluß unjerer Betrahtungen über bie 
romaniſche Seite Europa’s. Dieſe war daffelbe räumliche Gebiet, auf 
weldem die Völker der antiken Zeit fih auslebten. Aber dem Alter- 
thum war der thalaſſiſche Yänderring die Welt, wenigftens der einzige 
Eulturboden der Erde. Dieſe Beihräntung wurde im Mittelalter durd 
die Eröffnung der germaniſchen und ſlaviſchen Seite Europa’3 zum 
Theil, durch die Eröffnung des Oceans gänzlid aufgehoben. 

Griechenland und Rom waren, als die Thalaffa und ihr Gebiet 
den Erdkreis ausmadten, eine Welt für fih. Darin eben befteht ihre 
Claſſicität. Nah der Aufdedung des Oceans war die Thalajfa nur 
noch der integrirende ‘Theil eines größeren Ganzen. Bermeint fie aber, 
trotz der auch fie umfaſſenden Allgemeinheit des Oceans ſich diejer bö⸗ 
beren Macht gegenüber noch immer als ein Allgemeines, Katholiſches, 
geberden zu fünnen, jo bemmt fie, indem fie ſich gegen ihre Erhebung 
in die Oceanität fortdauernd wehrt, ihre Entwidlung, und dies tbut 
in Wahrheit die römiſche Curie und der Ultramontanismus. 

Da die volljtändige Durchdringung des Erdkreiſes mit occanijhen 
Beitrebungen überhaupt Ziel der Weltgeſchichte ift, jo ift jedes Auf- 
lehnen gegen die bübere Berechtigung oceaniſcher, allgemeiner Interefien 
obnmächtig. Carl's X nah Rem und tem Mittelmeere gerichteter 
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jeſuitiſcher Rückfall führte, jeinen eigenen Fall herbei, ein geſchichtliches 
Vollzeugniß dafür, daß fortan jeder Verrath an dem conftitutiven . 
Elemente, am Ocean und an dem von feiner Univerſalität getragenen 
Gedanken, jeder Verrath an Vernunft und Wahrheit, nicht ungeftraft 
begangen wird. Das Princip der Reformation, das heißt die dem 
Fluß der erdumfafjenden oceaniſchen Gewäſſer entſprechende Flüſſigkeit 
des Gedankens, hatte zu ſeiner Zeit das ganze germaniſche und roma⸗ 
niſche Europa ergriffen, die Reform, aus dem Schooße des Katholi⸗ 
cismus hervorgegangen, hatte auch den römiſchen Stuhl erfaßt, aber ſie 
erſtarrte im Tridentiner Concilium. Dort in Rom wird einſt der 
Deean, gleich jenem vordem durch Herakles abgeleiteten Alpheios, feine 
großartige Reinigungskraft bewähren müflen! ‘Diejer Aufgabe hat Italien 
nob zu genügen. Im der pyrenäiſchen Halbinjel gähren bis auf die 
heutige Stunde thalaffifhe und oceaniſche Richtungen durcheinander, 
befümpfen filh eine an Rom und eine an dem Abjolutismus hangende 
und für den Sieg des Liberalismus kämpfende Partei. 

Die Nacht, welde Italien und Spanien bebedt hielt, hat auf 
Frankreich, jo oft es verfucht hat fi an dem Licht des Dceans zu 
jonnen, immer wieder ihre düfteren Schatten geworfen. Schon in den 
Kämpfen des europäifchen Occidents mit dem arabijhen Orient um 
den Beſitz des Heiligen Grabes waren Lateiner und Germanen in eine 
nahe und lange Berührung gelommen. Es war dies eine der Bor- 
dereitungen zur Geftaltung einer neuen Weltanſchauung, welde früh 
don in den Proteften gegen römiſchen Geifteszwang einen Ausdruck 
geſucht hat. 

Zum eriten Male proteftirte Frankreich durch feine Albigenſer; Rom 
ihmetterte den Proteft nach einem entjeglihen Blutopfer zu Boden. 

Den zunehmenden Webergriffen der römiſchen Curie fette Frank⸗ 
reih die gewaltſame Verlegung der päpftlichen Reſidenz entgegen; diefem 
und fernerem Widerftande brad Rom durd die Zugeftändniffe der ſo⸗ 
genannten Freiheiten der Gallikaniſchen Kirche die Spike ab. 

Die deutſche Reformation hatte fih in Frankreich eine breite Bahn 
geöffnet; die Parifer Bluthochzeit, den Schluß verzweifelter Religions⸗ 
Friege, feierte der Vatican als glorreihes Ereigniß mit Proceifionen 
und Dankgebeten. 
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Das Edict von Nantes war eine Einlentung unter oceanifd« 
germaniſchen Einflüffen; die mörderiſchen Dragonaden waren die Ant 
wort der Hierardie. 

In der Revolution geſchieht durch den Dcean ein Machtſpruch; er 
verflingt im Concordat des erſten Kaiſerreiches. 

Ein neuer Anlauf gegen neue römiſche Verfinfterung wird in der 
Charte genommen; daß fie nie zur Wahrheit werden fonnte, war das 
Werk der Jeſuiten. 

Endlich fhlagen die Wogen des Oceans abermals über den 
Dunfelmännern zujammen, ein franzöfifher König ftirbt im Exil, und 
noch einer; und das zweite Kaiferreih? Es klammert fi am Felſen 
feft, an dem es fcheitern foll. 

Wir geben nunmehr über zu den germanifchen Staaten oder zu 
Europa's oceaniſcher Seite. Diele ift der Boden der Weformation 
und das Grab aller Römelei. 


Drittes Capitel. 


Die oceaniſche Seite Europa’8 oder die germanijden 
Staaten. 


Wir haben die germanifhen Staaten deshalb nit als atlantiide 
Seite Europa’3 bezeichnet, weil es fich bei diefer Geſchichtsſeite zunädit 
um den Begriffsunterfchied vom Mittelländiſchen Dieer, nicht um Unter 
ſcheidung von einem einzelnen Dcean handelt. 


Die Thalafja war eine Welt für ich, weil fie nicht das nur Eine 


Seite des Erdtheils angehörende Meer ift, jondern weil fie, als eim 
drei Continenten eigenthümliche Wafferform eben dadurd aufhört, em 
bloßer Meerbufen zu fein. Ein Meerbuſen wird meift nur durch um 


ſchließende Halbinfeln Einer Meerfeite zu Stande gebradt, die Thal 


aber erhält ihren Geftadering durch das Zufammentreten von drei 
Eontinentalfeiten. Darum ijt fie nit ein Meerbufen, fondern tus 
„Mittelländifhe Meer.“ Der Spradgebraud beobachtet nicht immer 
den Unterſchied der Bezeichnungen „Mittelländiſches“ und „Mittel 
meer.” Kein großer See, fein Meerbufen der Erde wird fonjt ven 
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irgend einem Geographen, auch nicht vergleihsweile, Mittelländiſches 
Meer genannt; dagegen kann die Bezeichnung Mittelmeer auf ver- 
ſchiedene Meerbujen übertragen werden. So heißen nit felten der 
Meritanifhe Golf, die Nordfee und die Oftfee Mittelmeere, womit 
ihnen einfah das aus ihrer Mittellage zwiichen der feiten Form her- 
vorgehende Merkmal der Vermittelung beigelegt wird. In diefer Weife 
vermittelt auch jeder Fluß, vermitteln alle Gewäſſer mehr oder weniger. 
Die Eigenfhaft der Vermittelung alfo theilen alle Meerbufen mit der 
Thalaſſa. Aber fie find eben doch nur oceaniſche Sadgafien. Die 
Beſtimmung ber Gontinentalmittellage kommt allein dem Mittellän- 
diihen Meere zu, fie ift eine einzige, darum nicht auf Anderes über⸗ 
tragbare. Jeder Golf ift, was er ift, lediglich durch feinen Zufammen- 
hang mit dem Ganzen, deflen Theil er if. Die Thalaſſa war ein 
Beltgebiet, noch ehe ihr Zuſammenhang mit dem Ocean, oder viel- 
mehr auch ohne daß er benußt wurde. 

Die politifhe Geographie muß jeden ihrer Abjchnitte von den 
Gewäſſern einleiten laffen, weil von ihnen alle hiſtoriſche Stoß⸗ und 
Schnellfraft ausgeht. Die großen Ströme leiten aus den Hocländern 
in die Thalebenen zu Aderbau und ſtaatlichen Niederlaffungen; die 
Thalaſſa führte Nationen ineinander über und vereinigte fie zu einer 
Univerfalmonardie; der Ocean oder das Weltmeer ergänzt die alte 
Welt durch eine neue und verbindet alle Erdtheile. Die Gemäfler 
bedingen die Bodencultur, begründen Städte, beftimmen die Richtungen 
des Handels, befreien die Vollsgeiſter von religiöfem und politiihem 
Sauerteig. Die phyſiſche Geographie dagegen mag nach der Erfahrung, 
daß die feften Formen der Erdoberflähe der beweglichen nachgiebigen 
und flüffigen Form Geftalt geben, jo fehr fie auch ſelbſt im Einzelnen 
Meine Veränderungen durch diefe erhalten, ihre Darftellung mit den 
Feſtländern beginnen. Sie geht aljo vom Lande zu ben Gewäſſern, 
die politiſche umgekehrt von den Gewäflern zum Lande über, und 
auh Hier von der oceaniſchen Gliederung an Europa’s Nordweitfeite 
zu deren peninfularer Geftaltung. 

Der Ocean bildet hier vier Meerbujen. ‘Der ſüdlichſte, der Bis⸗ 
cayiſche, liegt im Bereiche der romaniſchen Welt, der nördlichſte, das 
Weiße Meer, liegt im Gebiete der ſlaviſchen Völker; die beiden mittlern, 
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die Nordfee und die Oſtſee, gehören den germanifchen Nationen. Jene 
beiden Golfe find ganz iſolirt, diefe ftehen unter fi im Zuſammen⸗ 
hang. Die Nordfee ift die Auflöfung der Meerbufenform und teren 
Uebergang in ein offenes Meer; die Oſtſee ift die Abſchließung diejer 
Sorm und deren Ahrundung zu faft einem großen Landſee; jene it 
nad) drei Seiten bin geöffnet, dieſe kann durd die Kanonen eines 
Ihmalen Sundes geſchloſſen werden. 

Das Biscayifhe Meer erhält feine einförmige Faſſung in Spike 
winfelgejtalt durch die Nordküfte der pyrenäiſchen Halbinjel und durch 
die in der Halbinjel der Bretagne auslaufende Weitlüfte Frankreichs 
das Weiße Meer durch die Halbinjeln Kola und Kanin. ‘Die beiten 
germanifchen Meerbufen werden durch die in der Richtung von Norden 
nah Süden fi einander entgegenftredenden. Halbinfeln Skandinavien 
und Yütland getrennt. An beiden bat die Oſtſee ihrer weitlihen 
Schluß, zwiſchen beiden ift die Verbindungsſtraße. ‘Die Nordiee üt 
nad) ihrer Wußenjeite von Großbritannien gelüftet, um deſſen Nort- 
und Südrand herum die Ausfahrten in den Ocean fi) öffnen. Dice 
Mitte von Europa's oceaniſcher Seite ift zugleich ardhipelagifcher Natur 
und befitt dadurch den großen hiſtoriſchen Vorzug ein Eulturberd zu jeın. 
Eine Inſel in der Oftfee war die Wiege des erjten Seeredhtes, ein 
‚andere Inſel von ber däniichen Gruppe trägt die Hauptſtadt eins 
Königreichs. Wo es aber in der Nähe eines Feitlandes Injelgruppen 
giebt, da findet, zumal wenn aud Halbinfeln in der Nähe find, vie 
möglihfte Durchdringung von feiten und flüffigen Formen jtatt. Cm 
fürmigfeit oder Vielgeftaltigkeit des Bodens wirken entſprechend au) 
den Geiſt des Bewohners, welder bier vieljeitig und gewandt, dert 
einfeitig und träge fein wird. Die Nord- und Dftfeegebiete find die 
Heimath der thatkräftigen germaniſchen Völlerfamilie. Auch fen 
der Führung des Meeres uns überlafiend, betradten wir zuerſt bie 
Staaten, welde die Oſtſee umgeben, jodann die Staaten am Nor 
ſeebecken und das am beiden gleichbetheiligte Deutichland. 


Die Staaten am Oſtſeebecken. 
Die Geologen behaupten, daß in vorgeſchichtlicher Zeit die ir 
fein Meerbujen, ſondern ein großer Sund, Skandinavien feine Halb 
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iniel, fondern eine Inſel gewejen fe. Den Beweis für diefe Anficht 
jol die Natur Finnlands führen, weldes die Oftfee vom Weißen Meere 
ſcheidet. Finnland, wird angenommen, mit feiner von unzähligen Seen, 
Slüffen und Sümpfen überbedten Oberfläche kann nur emporgehobener 
vormaliger Meeresgrund fein. Das Steigen der Küften Schwedens und 
Finnlands tft unmwiderleglih nahgewiefen. Auch an den norwegiſchen 
Küſten ift eine folhe Erhebung bemerkt worden, dod nicht fo durchgehends, 
jondern mehr vereinzelt. Daß diefelben Naturkräfte, welche Finnland und 
Standinavien aus dem Scooße des Meeres emporgehoben haben, fid 
mot blos auf das fichtbare Land beſchränken, daß fie vielmehr auch 
an dem Meeresgrunde der Oſtſee in ähnlicher Weiſe thätig feien, wird 
mit Recht vermuthet. Nimmt man an, daß die Oftfee im Durchſchnitt 
nur zmweihundert Fuß Tiefe hat, fo kann die Möglichkeit, wenn auch 
gerade nicht ihres gänzlihen Eingehens, doch ihrer Reducirung im 
Laufe der Zeiten auf einen großen Landſee nicht geradezu abgeleugnet 
werden. Wenn man die Öypothefe über die Entftehung Finnlands zu⸗ 
giebt, kann allerdings über die Infel Thule, deren Größe nad Angabe 
der alten Geographen die Britanniens übertraf, fein Zweifel mehr 
obwalten. 

Die Oftfee reiht mit ihrem fühlihften Bujen an der Odermün⸗ 
dung bis an den 54. Grad, ihre nördlichſte Grenze ift die Torned- 
mindung unter dem 60. Grade. Sie hat demnad eine Länge von 
bimdertadhtzig Dteilen, während die größte Breite von der jütländiſchen 
Küſte His zum Kurifchen Haff nicht über neungig und die Durchſchnitts⸗ 
breite ungefähr fehsundbreißig Dteilen betragen mag. Der Flächen⸗ 
mhalt wird zu fechstaufendvierhundert Geviertmeilen angegeben. Das 
Mittelländiſche Meer ift alſo ftebenmal fo groß. 

Die Geftalt diejes Binnenmeeres ift eine lang von Süden nad) 
Norden geftredte. Das Hauptbeden ift der fübliche Theil, aus deſſen 
Mitte die Infel Gothland hervortritt. Nach Norden geht die Oſtſee 
gabelförmig in zwei großen Buſen auseinander. Zwiſchen beiden liegt 
dinnland, Der Zufammenhang des Bothniſchen Meerbuſens mit der 
eigentlichen Oftfee ift durch die Gruppe der Alandsinfeln unterbrochen. 
Der öftliche Bereich des Binnenmeeres befteht aus dem Finniſchen 
und dem Rigaiſchen Mteerbufen. 
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Wie Finnland zwiſchen den Bothniſchen uno den Finniſchen Meer⸗ 
bufen, fo drängt fih Eſthland zwiſchen biefen und ben Rigaiſchen 
Die Küften von Schweden und Finnland find mit einer großen Anzahl 
Heiner felfiger Infeln und Klippen eingefaßt, welche Stären heißen. 
Bon den Küften des Bothnifhen Meerbufens erftreden ſich unter 
andern unter dent 64. Grade der Breite die Stären fo weit einander 
gegenüber in's Meer, daß hier im Meerbuſen felbft ein Sund, Quarken 
genannt, dur fie gebildet wird.. ‘Die Aandeinf eln find gleichfalls 
Stären. Mit der Südküſte des Finniſchen Meerbuſens beginnen von da 
bis zu der deutſchen Tiefebene die Flachküften der Oſtſee im Gegenjak 
zu ben meist hohen Stärentüften. Dort erſchweren Klippen, hier Sand⸗ 
bänke die Schifffahrt. 

Bor dem Eingange in den Bufen von Riga liegen die SIujeln 
Dagden und Defel. Andere Infeln der Oftfee find Deland, ſüdweſtlich 
von Gothland, längs der ſchwediſchen Küfte geftredt, Nügen ar ber 
deutſchen Küfte, gegenüber der Südfpige Schwedens, und mitten zwilden 
beiden Bornholm. 

Der Zugang aus der Nordfee in die Oftfee wird durch das 
Stagerrad und das Kattegat gebildet, ein Meeresarm zwiſchen ter 
Nord- und Oftküfte Jütlands einerſeits und Skandinavien andererjets, 
welcher mit den correipondirenden Aus- und Einbiegungen feiner Küften 
der Mündung eines großen Stromes gleiht. Durch die beiden Inieln 
Seeland und Fünen wird das Kattegat in drei Ihmale Straßen getheilt, 
den Sund, den Großen und den Kleinen Belt. Der Sund ift die 
Hauptitraße für große Schiffe. 

Der Oſtſee ftrömen eine Menge Flüſſe zu. Die bedeutenbiten 
find von Weften der Ausflug des Mälarfees, die Dal-Elf, die AÄnger- 
man⸗Elf, die Umeh, Pitea, Luleä, von Norden die Tornek und Kemi. 
von Often die Newa, Narwa, Düna, der Niemen und ber Pregel— 
von Süden die Weichſel und die Oder. 

Die Einmündung fo vieler Flüffe in das jehr geſchloſſene Binner- 
meer mag mit die Urſache fein, dab deifen Wafler im Ganzen kälter 
und heller ift, al8 das des Oceans, auch wegen feines geringern Salz 
gehaltes leichter eine Eisdede erhält. In den Iahren 1323, 1459 
und 1709 war die ganze Oftfee zugefroren, ſodaß die langandauernde 
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und lebhafte Verbindung zwiſchen der preußifchen, däniſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Küfte einſt jogar die Anlegung von Herbergen für Fußgänger, 
Schlitten und Neiter auf dem Eife nöthig gemacht Hatte. Natürlich 
gehören ſolche Ereigniffe immer zu ben Ausnahmen, nicht aber das 
öfter vorlommende Ueberfrieren einzelner Theile, wie des Bothniſchen 
Meerbufens, der Belte und des Sundes. Auch wenn dies nidt ftatt- 
findet, ift do die Schifffahrt in jebem Jahre auf Monate durch das 
Eis unterbroden. Ebbe und Fluth zeigt die Oftjee ebenfowenig wie 
das Mittelländifhe Meer. Cine Veränderung des Wafferftandes wird 
zunächſt nur dur die Flußſchwellen bewirkt, die Winde auf der 
Dftjee find fehr veränderlih und ſtürmiſch, die Wellen find infolge der 
ſchmalen Binnenlage jehr kurz, weshalb dem Schiffer hier manche Ge⸗ 
fahren drohen, die durch die klippenreichen Küften Schwedens und durch 
die Dünen der germaniichen Tlachlüfte noch fehr erhöht werden. 
Eingefaßt ift die Oſtſee von Ländern ſehr verſchiedenartiger Natur. 
Ihre füböftlichen Geftabeländer find flach und farbig, ihre nordweſtlichen 
gebirgig und felſig. Jene find von Flüffen durchſchnitten, welche bis 
tief in das Land hinein ſchiffbar find, diefen fehlt jede Flußbahn. 
Die Dftfee beginnt im Süden an Ländern, welde als Kornkammern 
gelten können, welde reihe Obiternten erzeugen, melde das Wachsthum 
von Laubhölzern ganz vorzüglich begünftigen, und berührt im Norden 
Gegenden, wo fein Hafer und Tein Roggen mehr gedeiht, wo die Hafel- 
nuß nicht mehr fortlommt, wo Linden und Eichen verſchwinden und 
jelbjt die Birke verkiimmert. Daher zeigt das Ojftfeegebiet einen ziemlich 
grellen Gegenfaß von Norden und Süden. Das Mittelländiihe Meer 
dagegen läßt in diefer Beziehung bei weiten mehr Gleichartigfeit er- 
innen. Alle feine Geftabe, mit Ausnahme etwa einiger Gegenden an 
der afrilanifchen Küſte, find von faft gleicher Fruchtbarkeit, alle geben 
iften Erzeugniffen das Gepräge der Südlichkeit, natürlich mit den⸗ 
jenigen Unterſchieden, welche der verfchiedenen Natur der Continente, 
welhe die Thalaffa begrenzen, eigen find. Selbſt an den nördlichen 
Ufern des Schwarzen Meeres lebt das Kamel als Hausthier und reifen 
noh Trauben. Abgefehen davon daß die Thalaſſa fih von Weiten nad 
Often, die Oftfee von Süden nad) Norden erftredt, zeigen im All- 
gemeinen beide Meere mande Uebereinftimmung Wo nämlih die 
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Dftfee im Norden endigt, da beginnen Länder, welche allmälig in die 
polare Schnee» und Eisdecke übergehen und aud die Thätigkeit der 
Menſchen eritarren machen; wo das Mittelländifhe Meer im Süden 
buchtet, da berührt es Küſten, über welche hinaus die Wüften Afrilas, 
von der tropiihen Sonne durchglüht, der geiitigen Entwicklung des 
Menihen gleichfalls eine Grenze ſetzen. Dort endigt das Leben am 
Eis, bier am brennenden Sande. 

An dem Mittelmeere berühren fi jett vorzüglid die romaniide 
Völlerfamilie und die Berbern Afrika’s, an der Oftfee der germanijce 
und der finniihe Stamm. Dort haben fih von Often die Türen, 
hier die Ruſſen eingedrängt. Während die Thalaffa in alter Zeit ein 


ausreihender Schau- und Zummelplag für ihre Seeleute war, mt | 
bis zur Entdedung des Oceans eigentlih nur einzelne Kauffahrer über 


den hispaniſchen Sund hinauskamen, wurden die nördlichen Binnen- 
meere Europa’s, die Nordjee und beſonders die Dftfee, zu Hein un 
beſchränkt für ihre Anwohner. Schon früh, vielleidt lange vor Chriſti 
Geburt, waren die fpäter unter dem Namen Normannen belannt ge 
wordenen großen Bruchſtücke der Bevölkerung Skandinaviens aus ihte 
Heimath gezogen, und hatten fich in füblicher gelegenen Ländern Europa's 
niebergelaffen, in Gegenden, von denen fie durch die Kaufleute Kunde 
erhalten haben mochten, welche des Bernfteins halber die Oſtſee be⸗ 
juchten und ihnen jelbft anlodende Gegenftände einer vorgerüdtern Culur 
zuführten. Bei Gothen, Longobarden und Schweizern erhielten ih 
Sagen ihres ſtandinaviſchen Urjprunges. 

Die Oftjee mit ihren Stürmen und Klippen, umgeben von merit 


unwirthbaren Küften, einen großen Theil des Jahres hindurch mit Eis 


und falten Nebeln bededt, durdfegt von Schnee und Regenſchauern 
und mit zu ſchroffem Wechjel in der Tageslänge, bildet einen Gegenſatz 
zum Mittelländiichen Meere, deſſen Klima ein mildes ift, deſſen Küjten 
gebiete durch Deiterleit des Himmels und Fruchtfülle einladen un 
deifen Gefahren von dem vorſichtigen Schiffer Teicht vermieden werten 
fönnen. Daher erzogen aber auch die nordiſchen Binnengewäſſer ein 
ftarfes, gegen Sturm und Wetter abgehärtetes, gefahr- und todesmuthige: 
Geſchlecht von Seehelden, weldes vertraut und eins mit feinem Ele 
mente, den fihern Blick weit über die heimifchen Gewäſſer hinaus 
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rihtend, fremde Geftade mit feinen Raub⸗ und Kriegsichaaren über- 
ſchwemmte. 

Auf der andern Seite jedoch Bietet die Oſtſee manche der Schiff⸗ 
fahrt nicht ungünſtige Bedingungen, fo wenig fie auch in diefer Be⸗ 
ziehung einen DVergleih mit dem Meittelländiichen Meere aushalten 
kann; fie beſitzt Infeln, Buchten, Landungspläge, Mündungen ſchiff⸗ 
barer Ströme, tief eindringende, auch entfernte Länder in Verbindung 
jegende Meerbufen, überhaupt genug von all diefen natürliden Vor⸗ 
ausjegungen der Schifffahrt, um in den Augen der Anmohner dem 
Seeleben jenen ummviberftehliden Reiz zu verleihen, der die Berlufte 
über der Hoffnung des Gewinnes vergeffen läßt und die Schreden und 
Gefahren dem Hochgenuß unterordnet, fie glücklich durch eigene Kraft 
und Geſchicklichkeit beftanden zu haben. „Es iſt gewiß,” fagt Joh. Voigt, 
„Menſchen und Völker werden nur das, was fie find, durch die Kraft 
und den Geift, die in ihnen find, und durch die Natur oder Sinnen- 
welt, die um fie ift. Wohl darf die Natur, wie Hegel jagt, nicht zu 
hoch und nicht zu niedrig angeſchlagen werden; allein fie vereinigt in 
ih zu mächtige Gewalten, als daß fie dem Geiſte erlaubte, für ſich 
eine Welt zu erbauen. Der Menſch ift beftändig darauf angewiefen, 
feine Aufmerkſamleit auf die Natur zu richten, auf Meere und Ströme, 
auf Feld und Wald, auf Berge und Thäler. Die Thalebene feifelt 
den Menſchen an den Boden, er wird abhängig von Grund und feften 
Eigenthume. Das Meer ermutbigt ihn zum Hinaus über das Be⸗ 
ſchränkte, es ladet und Todt ihn zur Eroberung, zum Raube, zum 
Gewinn oder zum Erwerbe. Hunger und Noth treiben zum Fiſchfange; 
tägliche Uebung bringt täglich größere Geſchicklichkeit und Kühnheit; 
aus leichten Kähnen werden Schiffe, aus Fiſchern werden Geeleute. 
Das Meer, das Unbeſchränkte und Unendlihe macht muthig und kühn; 
das eigenthümliche Seeleben entſchlägt fi je mehr und mehr aller 
Anhängigfeiten vom heimathlihen Lande. Es werben fremde Küften 
beſucht, Bald zum friedlichen Umtaufche mit deren Erzeugniffen, bald 
zum Raube deffen, was der heimathlide Boden verſagte. Da kommt 
3 zu Kämpfen und Fehden mit den CEingebornen, der führe Sees 
fahrer wird tapferer Krieger; heute im Kampfe mit dem wilden Elemente, 
morgen im Streite mit Feinden an fremder Küfte, ift er gewohnt, das 
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Leben leichthin aufs Spiel zu fegen. Die Errettung aus dem Meeres⸗ 
fturme bringt neuen Muth und neue Freude am Leben, der Sieg 
über den Feind zugleih Ehre und Beute, und je öfter er foldes bringt, 
umfomehr wächſt der Reiz und die Luft an neuen Verſuchen. Das 
Seeleben verliert fo bald unter Muth und Kühnbeit feine elementariide 
Furchtbarkeit und das Raubgeſchäft auf Seefahrten wird jomit zum 
Ehrengeſchäfte. So finden wir ſchon in alten Zeiten bie ciliciichen 
Corfaren im Aegäiſchen und Joniſchen Meere, jo im Mittelalter an 
Standinaviens buchtenreihen Küften die kühnen Abenteurer der Vikin⸗ 
ger und an der Spike der PVilingsflotte oder Vilingsihaaren die Ser: 
fünige, fo nahmals an der Nordküfte Afrika's die Raubſchaaren der 
Barbaresken, jo in neuen Zeiten in Amerika die Flibuſtier u. a. 
Mehrere Iahrhunderte hindurch wurden die Küften Englands, Schott 
lands, Frankreichs und Spaniens durch die Raubzüge der ſtandina⸗ 
vifhen Naubhelden in der Nordfee heimgeſucht und felbft die baltiſchen 
Länder fahen nit felten die ſtandinaviſchen Raubhelden an ihren Küften 
landen." 

Nicht allein Skandinavien, fondern auh Dänemark und wahr 
ſcheinlich auch die deutihen Küften der Dftfee waren Wohnfike dr 
Normannen. Sie ftifteten ferner als Waräger unter Rurik auf 
Heide zu Nowgorod am Ilmenſee, zu Kiew am Dujepr und zu 
Polozt an der Düna, der Wiege des fpätern Fürſtenthums Litthauen. 
Jene von Rurik geftiftete Herrihaft war der erfte Stamm des ruſ⸗ 
fifchen Reiches und begriff unter andern auch die Gebiete des heutigen 
Souvernements Petersburg umd Ejthland, womit fie die Oſtſee be 
rührte. Diefe Staatengründung fällt alſo noch nicht außerhalb des 
den Normannen urjprünglib von der Natur angewiejenen Bereiches, 
welder die Geftadeumfaflung der Oftfee if. In Erwägung freilid, 
daß Finnen im nördlichen Theile Skandinaviens wohnen, dürfte die 
bothniſche, ohnehin ungeſchichtliche Region der Dftfee ſelbſtredend aus⸗ 
zuſchließen fein. 

Die Normannen wurden durd die Armuth ihrer Heimath, in 
welder die Menge der Bewohner feine hinlängliche Nahrung fant, 
bald genöthigt, die weitlihen Nahbarmeere aufzufuhen. Ihre Kauf: 
flotten machten erfolgreihe Landungen an den Küften Englands, des 
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fränliſchen Reiches, Hispaniens und Italiens. Normänmiſche Seefahrer 
nahmen die Shetlandsinjeln und die Orladen in Beſitz, entbedten 
Island, plünderten Paris, erwarben die nah ihnen benannte Nordküſte 
von Franfrei und gründeten eine Herrſchaft in Unteritalien. Auch 
haben fie Mrönland entdedt. Fahrten der Normannen nah Nord» 
amerifa an die nördlich von der Mündung des Hudſon gelegene Küſte 
find nad) neueren Unterſuchungen außer Zweifel gelebt. 

Schon bald vom Beginne des Mittelalters an erſcheint die Oftfee 
al3 eine die Völker gemeinfamer Abjtammung vereinigende phufifche 
Macht und hat diejelde faſt durch alle Zeiten hindurch bewährt. Diefe 
Einigung thut ſich, abgejehen von der allen gemeinfamen Sprachverwandt⸗ 
haft, nicht minder in dem politifchen wie in dem religiöfen Leben der- 
jelben fund. Die Hanfa hatte ihre Wiege in der Oſtſee, die Union 
von Ralmar vereinigte einen großen Theil ihrer Gejtadeländer, Schwe⸗ 
den bejaß die ihm gegenüberliegende Küfte, wußte Ponmtern zu er- 
werben und ftrebte in Bezug auf die Oſtſee an, was einft Rom in 
Bezug auf das Mittelländiſche Meer. Die gemeinjame Benennung 
als nordifche Reiche läßt ſtets die Oftfee als den zufammenhaltenden 
Srund erfennen. Geben fich doch auch jekt wieder von Zeit zu Zeit 
Sympathien fund, die von den entgegengejeten Ufern der Oftjee fi 
einander begrüßen, Obſchon gegen eine politiihe Einigung der Oſtſee⸗ 
ftaaten mancher diplomatifhe Einſpruch erhoben werden würde, fo find 
doh in der Kegel ſolche Widerſprüche gegen die Natur nur vorüber- 
gehend und dienen nicht felten dazu, das Bewußtſein der Völker über 
ihre eigentlihe Zufammengehörigfeit nad dem Nationalitätenprincip 
dauernd zu kräftigen. 

Auffallend bewährt fih die einigende Macht der Dftfee in Be⸗ 
ziehung auf die kirchliche Gemeinihaft, infofern der Proteftantismus 
von jeber eine fihere Zufluchtsftätte im dieſen Gegenden gehabt hat. 
Schweden, Dänemark, Norddeutſchland, Finnland, die deutihen Pro- 
vinzen Rußlands, fie alle find, wie einft die Normannen dur ben 
Odinsglauben, nunmehr in dem Glauben vereinigt, daß e8 zur Ver⸗ 
mittlung der religiöfen Erkenntniß nicht des römiſchen Stuhles, fondern 
der prüfenden Vernunft bevürfe. Man mag immerhin einwenden, mit 
dieſer kirchlichen Gemeinichaft habe die Oftfee nichts zu thun, auch würde 
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fie nicht ftattfinden, werm die Völker nicht ohnehin von gemeinichaft- 
licher Abkunft wären. War aber nit der Uferring der Oftfee der 
Wegmweifer für die Wahl ihrer urjprünglihen Wohnfige? Diele war 
ebenjowenig eine zufällige, wie die Anfiedlungen der Hellenen und die 
Ausbreitung der römiſchen Herrihaft im Rundbereiche ihres Meeres. 
Die Dftjee Hinderte die Zerjtreuung einer ſtammverwandten Bevöllerung, 
indem von ihr als einem großen gejchloffenen Meerbuſen bindende umd 
vermittelnde Wirkungen ausgingen. 

Werfen wir nun nochmals einen Blid auf die natürlide De 
‚ Ihaffenheit der Länder, welche die Oſtſee umfchliegen, fo unterſcheiden 
wir das Stufengebiet des öftlihen Skandinaviens mit feiner Stären- 
füfte, fodann die Flachküſte vom Süden des Finniſchen Bufens bis zur 
Lübeder Bucht, und ſchließlich das Infelgebiet von Jütland. 

Hiernach wird fi} die geographiſche Darftellung der Oftfeeländer 
nächſt Schweden auf die deutfchen Oftfeefüften und auf Dänemark er 
jtreden, an welches ſich als Meittelglied zwiſchen diefen beiden Ländern 
Norwegen anfhließt. 


Schweden. 

Wäre Finnland wirklich zu jener Zeit, auf die ſich die älteſten 
Nachrichten der thalaſſiſchen Küſtenfahrer über die Thule der Alten be⸗ 
ziehen, noch nicht vorhanden gewefen, jo wäre die Halbinjelform Skan⸗ 
dinaviens eine ungewöhnliche Erſcheinung. Aus Haldinfeln, welde durch 
das Meer vont Feftlande abgelöft werden, entjtehen Inſeln; hier dagegen 
wäre eine vormalige und urſprüngliche Inſel durch das Auftauchen des 
Mecrbodens zur Halbinfel geworden. 

Die ftandinavifhe Halbinſel hat mitteljt der finniſchen Seenplatte 
ihren Anſchluß an die ſarmatiſche Tiefebene, welche, faft von ber Größe 
des halben Continents, an die Großartigteit der aſiatiſchen Flachlaͤnder 
erinnert; ebenfo fordert Skandinavien als die größte Halbinjel des 
Continent3 zu einem nahe Tiegenden Vergleich feiner Gebirgserfüllung 
mit den aſiatiſchen Gebirgsmaſſen auf. 

Die Oberfläche Skandinaviens enthält gegen vierzehntaufend Ge 
viertmeilen. Ihre Geftalt gleicht auffallend derjenigen der Oftjee, mut 
daß alle Verbältmiffe geradezu umgefehrt find, hier Land, dort Waller, 
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bier die Gabelung der Halbinfeln nah Süben, dort die Gabelung ber 
Meerbujen nah Norden, bier die Yandverlängerung nad) Often in der 
Halbinfel Kola, dort die Meerverlängerung nad Welten im Kattegat, 
bier zwiſchen der Halbinjelgabel die Meerenge Stagerrad, dort zwiſchen 
der Meerbufengabel der finniſche Iſthmus, hier als Südbegrenzung der 
Meerenge die jütiſche Halbinfel, dort als Nordbegrenzumg des Iſthmus 
das Weiße Meer, bier endlih der durch eine Meerenge vermittelte 
Zufammenbang mit der offenen Fläche des weitlihen Oceans, dort der 
durch eine große Landenge vermittelte Zufanmenhang mit der Steppen- 
fläche des öſtlichen Tieflandes — alſo eine Meerenge zwiſchen Jütland 
und Schweden, die aus einem Inſelmeer, und ein Iſthmus zwiſchen dem 
Weißen und dem Bothniſchen Buſen, der aus einem Seenland beſteht. 

Skandinavien wird nach der ganzen Länge feiner Außenſeite von 
den zufammenbängenden Mafjen eines Hocdgebirges durchzogen. Dieſe 
Hochgebirgsfeite bildet das Königreih Norwegen, deſſen Grenze gegen 
Schweden im Allgemeinen von der Natur gegeben und von der Politif 
eingehalten worden if. Es ift die Linie, welche der Scheide der nad 
Oſten und Weften gerichteten Gewäſſer folgt. 

Europa zeigt an feiner Norbfeite drei ifolirte Gebirgsländer, das 
uraliſche, das ſtandinaviſche und das britannifhe. Der Ural ift ein 
rein continentales, das britannifhe Gebirge ein injulares, das flandi- 
naviſche Hochland ein peninſulares. Sie haben alle drei Meridian- 
richtung. Der Ural übertrifft die andern an Länge, das ſtandinaviſche 
‚Gebirge fie an Maffenhaftigkeit, das britanniide an Gliederung. 

Das Königreid Schweden begreift das öftlihe Stufengebiet des 
ſkandinaviſchen Hochlandes und den füdlichiten Theil der ganzen Halb- 
injel und reiht nörblih bis an die Torned, welde in ſüdlichem Laufe 
in die nördlichſte Spite des Bothniſchen Buſens mündet. Auf Schwe⸗ 
den fommen gegen achttauſend, auf Norwegen gegen fünftauſendacht⸗ 
hundert Geviertmeilen. Norwegen ift durdaus Gebirgsland, in 
Schweden gehen die vom Hodlande fi abſenkenden Längenftufen längs 
der ganzen Oftfeefüfte in ein niedriges Uferland über. Dies und ber 
Umstand, daß Schweden ſich vierzig Meilen tiefer ſüdlich erftredt als 
Norwegen, verleihen ihm die höhere Culturfähigkeit. Lindesnäs, das 
jüdlichfte norwegiſche Vorgebirge, berührt den 58. Breitengrad, Talfterbo, 
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die ſüdweſtlichſte Spike Schwebens, Liegt noch üblicher als Kopen- 
hagen. Dagegen gehören die nördlichſten Ausläufer der ganzen Halb⸗ 
infel, das Vorgebirge Nordlyn und das Nordcap, letzteres auf der 
Infel Mageröe, Norwegen an. 

Der Gebirgsbau Schwedens ift in der Mitte und in dem nörd⸗ 
(ihen Theile des Landes einfah und einförmig. In zwei großen 
Terraffen, deren eine von fiebenhundert bis tauſendachthundert Fuß, 
beren andere von breihundert bis fiebenhundert Fuß Höhe beträgt, 
ſenkt fih das Hochland zur Flachküſte ab. Die Flüſſe durchbrechen 
diefe Stufen in Parallelläufen. Bon Schiffbarkeit derſelben kamn bei 
den vielen Stromfänellen keine Rebe fein. Sie haben ihre Quellen 
meift auf den Hochflächen des Gebirges, und treten in ber Kegel erft 
aus Bergſeen in die niedern Stufen. 

Nur das ſchwediſche Tiefland zeigt eine Fruchtbarkeit, welde 
nörblih in völlige Wildniß übergeht und fühlich zu ziemlicher Exgie- 
bigfeit ſich ftergert. Die Bodendecke befteht überwiegend aus Walt, 
in deffen Lichtung gewöhnlich die Ortfchaften Tiegen;, der Wald nimmt 
neunzehntel, Ader und Wieſen nehmen den vierundzwanzigſten Theil 
der Oberfläche ein. Schweden, fagt Menbelsfohn, hat fein Norbamerito 
in ih. In England ift der britte Theil des Landes angebaut, falt 
die Hälfte deifelben befteht aus Wiefen! Auf den achttaufend Geviert⸗ 
meilen Schwedens leben gegenwärtig wenig mehr als vier Millionen 
Einwohner, das eigentlihe England dagegen nährt deren auf mur 
2743 Geviertmeilen zwanzig Millionen. England Tiegt ſüdlich vom 
56. Breitengrad, Schweden nörblih von demſelben. Nicht unbe 
trächtliche Streden des Landes beftehen in Schweden aus Sümpfen 
und Felſen. 

Wenn Aegyptens Eintheilung in Ober-, Mittel⸗ und Unteräggpten 
eine von den unterichiedenen Stufen des Steomthales gegebene wat, 
wenn Griechenlands Dreitheilung in Nordgriehenland, Hellas unt 
Peloponnes ihren Grund in einer Wiederholung der Halbinfelferm 
hatte, und wenn die Unterfheidung von Ober-, Mittel- und Unter: 
italien in der Weife an den Unterfhieden der Bodenforn haftet, daß 
das Pogebiet ein großes Tiefland iſt, wodurch ſich die Halbinfel an 
den Alpenfuß anſchließt, Unteritalien den Uebergang zur Inſelform 
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zeigt und Mittelitalien den Apenninenkern in fi ſchließt, fo ift 
Schwedens Eintheilung in Norrland, Swealand und Götaland eine 
überwiegend Himatilche Dreitheilung. 

Das ſchwediſche Norrland ift der Uebergang zu der arktifchen 
Natır. Götaland zeigt nad Klima, Fruchtbarkeit und Bevölkerung 
Annährung an das nörblide Deutihland, Swealand ift in allen 
Beziehungen die Mitte Schwedens. Swealands Küfte bildet einen 
beträchtlihen Vorſprung dem Finniſchen Buſen gegenüber. Dieſen 
Vorſprung theilt in der Richtung von Weſten nach Oſten der zwölf 
Meilen lange Mälarſee, an deſſen Mündung auf vielen Inſeln und 
Halbinſeln, durchſchnitten von Waſſerarmen verſchiedener Breite, zwiſchen 
Mippen und Abhängen, waldbedeckten Höhen und üppigen Fruchtfeldern, 
umgeben von Schlöſſern und heitern Landhäufern, Stodholm als 
Hauptftabt des Landes prangt, eine Stadt, in welder das fonft fo 
häufige Einerlei der Nefidenzgröße in anmuthiger Mannigfaltigkeit an 
allen Punkten von der Natur durchbrochen und gebrochen wird. 

Den Mälarſee verbindet der Arboga-Sanal mit dem nod mehr 
in das Innere führenden Hjelmarfee. Ein nördlicher Arm des Mälar- 
jees fegt diefen mit Upfala, der alten heidniſchen Königsftabt, in 
Verbindung. Im ihrer Nähe lag Sigtuna, die Wiege der ſchwediſchen 
Herrſchaft. Hier, jagt Geijer, fer das ältefte „Eigenthum des Königs 
der Schweden” gewefen, bier habe Odin feinen Hof errichtet und das 
Land ringsumher in Beſitz genommen, von bier aus habe fih bie 
Eultur durch zuvor wilde Gegenden erftredt, von bier habe ſich der 
Name des eigentlih ſchwediſchen Volles zugleih mit der Herrichaft 
weiter ausgedehnt. 

Nördlich von Upfala, in der Niederung der Dal-Elf, Tiegt Danne⸗ 
mora, wichtig durch fein Eifen für die Erwedung und das Eritarken 
des mannhaften Geiftes ber Bevölkerung. Die Berggegend, aus 
welcher die Dal⸗Elf hervorbricht, Dalarne genannt, bewohnt von den 
Dalefarliern, dem kräftigſten ſchwediſchen Stamme, deffen Volksthüm⸗ 
fihfeit fih rein und unvermiſcht erhalten hat, ift durch die Kupfer⸗ 
werke von Falun ausgezeichnet. Wie Dannemora und Falun als 
Mittelpuntte metalliiher Schäte des Bodens berühmt find, glänzten 
einſt Strengnäs und Wefteräs in unmittelbarer Nähe des Mälarfees, 
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und Derebro am Hjelmarfee als hiſtoriſche Sammelpunkte politiihen 
und kirchlichen Aufſchwunges. 

Swealand iſt ſolchergeſtalt das Land der Mitte in Bezug auf 
Natur und Geſchichte. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt in der 
Beſchaffenheit der Localität. Nirgends an der ganzen Oſtſtſeeküfte 
Schwedens dehnt ſich das Flachland zu ſolcher Breite aus, wie an 
jenem Vorſprunge. Die Erweiterung der Küſtenbreite an ſich ift ſchon 
mehr raumgebend für die Cultur, als die ſchmalere Küftengegent. 
Wenn aber noch außerdem, wie bier, das Niederland ein tief em- 
dringendes, vielfach gegliedertes Waſſerſyſtem befigt, welches die Natur 
des Sees mit der eines Fluſſes vereinigend, feinen Abflug in das 
Meer hat, fo Teuchtet von ſelbſt ein, daß eine fo befhaffene Gegend 
por anderen, denen diefe Vorzüge mangeln, ein cultureinigender Mittel- 
punkt fein muß. Der Mälarfee ift fo zu fagen die Oſtſee im Kleinen, 
er ift das für Schweden, was die Oſtſee für die germaniſchen Stämme 
überhaupt. 

Je weniger die Flüffe des Landes den Binnenverkehr zu fürdern 
geeignet find, um fo mehr muß ein Balfin wie der Mälarſee Anzie- 
hungskraft ausüben und den Fleiß des Menſchen in feinen DBereid 
ziehen, zumal wenn fein Eingang vom Meere zugleih einen großen 
und fiheren Hafen darbietet. 

Kein Punkt in Schweden hat fo viel Leben und Beſitz vereinigt. 
Acht der älteften Städte des Landes, mehrere hundert Schlöfler mt 
Edelfige, gegen hundert Kirdhipiele und eine große Anzahl einzelner 
Wohnungen Tiegen auf der Injelmenge und an ben Ufern des Sees. 
Die Hauptftabt felbft überlagert mit ihren Straßen, Pläten, Palöften 
und Brüden, da wo aus einer Meeresbucht der Eingang in ben 
See ift, zwei einander gegenüber liegende Halbinjeln und verjchiedene 
Eilande, im Ganzen einen Raum von ſechs Geviertmeilen, mit einer 
Anzahl von bundertundoterzigtaufend Einwohnern, ein nordiſches, aber 
auf Fels gebautes Venedig! Stodholm ift der Mittelpunkt der landſchaft⸗ 
lichen Schönheiten Schwedens, wie aud der Hauptfig feines Handels 
verfehrs und einer Induſtrie mit ſehr anjehnlihen Yabrifen. Was es 
im Laufe der Zeiten aus einem Fiſcherdorfe geworden ift, verdanlt es 
jeiner Lage, vermöge deren e8 anfänglich gleihfam die Thorwacht am 
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Mälarſee handhabte, jpäter aber Schub und Hort eines Königreichs 
geworden ift. 

Das Landgebiet um den Mälarfee, beitehend aus den Länen ober 
Yandichaften vor Südermanland, Upland und Weftmanland, bildet 
eine Art von unvolllommener Halbinjel, ein Umftand, der allein Thon 
jehr die geſchichtliche Ausdeutung dieſes Ausgangspunktes der ſchwediſchen 
Herrihaft erleichtert. Diefe Halbinfel liegt aber noch innerhalb jener 
Himatiihen Grenze, jenjeitS deren der Unterſchied der Bodenform in 
jeiner Wirfung auf das Klima aufzuhören beginnt. Halbinſeln, melde 
id un Süden frudtbar und wohlbewohnt in die Thalaſſa hinein 
eritreden, find im hoben Norden unzugänglih und von Eis umſtarrt, 
die Bucht, weldhe dort das bergende Ziel reihbeladener Kauffahrer ift, 
bat hier nichts vor dem Hippenreichften Strande voraus, eine Infelreihe, 
dort die Culturbrüde von Meer zu Meer und von Land zu Land, 
unterſcheidet fi bier nur wenig von der unwirthbaren Eisinjel, und 
die Waller eines Fluſſes, der in mwohnlichen Gegenden als eine Ver⸗ 
kehrsbahn geſucht wird, fchleihen in der Nähe der Polarzone unter 
einer Eisdecke dahin. 

Sp verliert fih denn allmälig nördlid von Swealand der Fuß⸗ 
tritt des Menſchen immer mehr in rauber Einöde, in Eis und Schnee; 
doch ift felhft da, wo das ſchwediſche Norrland in die Natur Lapp⸗ 
lands übergeht, die belebende Kraft des Meeres noch nicht ganz er- 
ftorben. Der Bothnifche Meerbufen ift wenigftens einige Monate des 
Jahres für die Schifffahrt offen, und an den Mündungen der meift 
am Hochgebirge entipringenden Flüſſe oder an Meeresbuchten regt ſich 
in Heinen Städten die Menfchenthätigkeit, fih aus jener nordiſchen 
Zerftreutheit des Jäger⸗, Fiſcher- und Nomadenlebens zu gejelligen 
Bereinen ſammelnd. Hudilswall, Söderham, Sundswall, Hernöjand, 
Piteã, Lüleã, lauter Städte mit Häfen, mit Handel und einiger In- 
duftrie, verdanten ihr Dafein nur der Macht des Waflers, welche alle 
terreftrifche Erftarrung auch unter diefen Breiten wenigftens auf kurze 
Zeit auflöft. 

Der nörblihfte Theil von Norrland begreift die ſchwediſchen Lapp⸗ 
marken, deren Bewohner eine meiſt nomadiſche Lebensweiſe führen, 
indem muy menige Chäler des Landes einen dürftigen Aderbau geftatten. 
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Lappland iſt eine der Heimathen des Rennthieres, der Gabe der Nat, 
welde in vielen Küftengebieten des Eismeeres den einzigen Reichthum 
des Bewohner ausmadt. Wie die Flora mit jedem Breitengrad 
nördlider in Bezug auf Kraft und Mannigfaltigkeit eingeht, und am 
Ende auf ein Moos und einige Kräuter rebucirt wird, fo wird and 
die Sauna, wenigftens die der Hausthiere, immer ärmer, ihr Reichthum 
ihmilzt ein und ſchrumpft endlich zufammen auf das Rennthier, auker 
weldem nur noch der Hund im arktifhen Gebiete das Leben des 
Menſchen theilt. Mit der Natur geht aber auch der Menſch gleichen 
Schritt, mit der Abnahme und dem Seltenwerden der Thier- und 
. Bflanzengattungen werden aud der Menſchen Wohnungen und Bleib⸗ 
itätten feltener und zerjtreuter, mit der Einförmigfeit im Wechſel der 
Tages- und Iahreszeiten fehlt aud dem Geifte des Menſchen die ela- 
ſtiſche Spanntraft alljeitiger, nur durch den Reichthum der umgebenden 
Natur wedbarer Entwidlung! Um fo mehr wird der Begriff au 
felbft eines geringen Unterfchiedes zwifchen Norden und Süden in 
jenen Gegenden feitgehalten. Chamiſſo erwähnt eines Prebigers, der 
aus Lappland ein paar Grade ſüdlicher verſetzt worden war, und 
freudigft von feiner Verfegung „nah Süden” geſprochen habe. 

Sötaland oder Gothland ift der Süden Schwedens, wie Norrland 
fein Norden und Swealand feine Mitte. Götaland läßt einen ent 
fernten Vergleih mit den Peloponnes zu. Nachdem nämlih Standi- 
navien fih in den norwegifhen Aemtern Mandal und Stavanger 
und in den ſchwediſchen Länen Upland und Südermanland zu feiner 
größten Breite erweitert hat, nähern fi die Küften wieder in ven 
Buchten der Mündungen des Glommen und des Motala. Bon biefer 
Küftenverengerung an beginnt Götaland, der peninfuldre Schluß ga 
Standinaviend. Auf die Eintheilung Schwedens in die drei großen 
Landihaften ift die Verfchiedenheit der Bodenform, wenn aud das 
Klima als das zunädft Beſtimmende angefehen werden muß, nicht 
ganz ohne Einfluß geweſen. Götaland ift nämlich die fühlichfte Hald- 
infel, Swealand die Tieflandserweiterung um den Mälarfee, Norrland 
das nördlih davon zwiſchen dem Bothniſchen Meerbufen und dem 
Kiölen ſich erftredende Gebiet. 

Sötaland ift der fruchtbarſte Theil von Schwerer. Sein weit 
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licher Theil ift .eine Fortſetzung der Mälarnieberung, der öſtliche ift 
ein Berg» und Hügelland mit Felſen, Plateaubildungen und mit einer 
Dewäfferung durch zahlreihe Seen und Flüſſe. Götaland bekommt 
hierdurch in Beziehung auf feine Bodenform große Aehnlichleit mit 
dinnlaud. Der Wener- und der Wetterjee Liegen. im nördlichen Theile 
der Landſchaft, jener mündet dur die Göta-Elf, diefer durch die 
Motala-Elf in's Meer. Doch können diefe Flüſſe ſelbſt, wegen ihrer 
Stromſchnellen, nur theilweiſe als Waſſerbahnen henutzt werden. Man 
hat ihnen zur Seite, mit Umgehung der natürlichen Hinderniſſe, Ca⸗ 
näle gebaut. Den Aufwand an Zeit und Geld, bei der Nothwendigkeit, 
die Canalſtraße auf bedeutende Strecken durch Granitfelſen zu ſprengen, 
hat die nordiſche Beharrlichkeit und Kraft nicht geſcheut. So iſt eine 
Waſſerſtraße quer durch Schweden eröffnet. Von Söderköping an der 
Oftjee führt der Götacanal in den Wetterfee, von da verbindet eine 
Canalftraße, zwei kleinere Seen in ihre Linie ziehend, den hundert 
Seviertmeilen großen Wenerfee, der dann durch den Trollhätta⸗Canal 
und auf der Göta-Elf bei Göteborg in das Kattegat führt. Der 
Trolſhãätta⸗Canal ift 1800 und der Göta⸗Canal 1832 vollendet worben. 
Man mat fih Hoffnung, daß diefe im Ganzen einundfünfzig Meilen 
lange Waflerlinie danır von noch größerem Belang werden könne, 
wenn fie, für die Aufnahme von Seeſchiffen erweitert, als birecte 
Waſſerſtraße zwiſchen der Nord⸗ und Oſtſee, die Möglichkeit der Um⸗ 
gehung der ſundiſchen Fahrten gewähren ſollte. Dur diefe Straße ı 
fir bie Bimenſchifffahrt ift der Waarentransport im Innern des 
Landes nicht blos erleichtert, fondern eigentlich erſt geihaffen worden. 
Im Süden der beiden großen Seen breiten ſich wellenfürmige Hügel» 
landſchaften aus, über welche fi die. höchſten Bergfpiken, der Kinne- 
fulfen, der Möfleberg und der Taberg nicht über taufend Fuß erheben. 
Diefe Gegenden find die getreidereichiten in Schweden, und von folder 
Ergiebigkeit, daß fie ihm jeinen ganzen Getreidebedarf liefern. Nur 
in Mikjahren ift Einfuhr vom Auslande nöthig. Die Dichtigkeit der 
Bevölkerung nähert fih nur entfernt jener der bewohnteren Länder 
Europa’s, indem bier auf zweitaufendeinhundert Geviertmeilen kaum 
zwei Diiffionen Menſchen Nahrung finden. Dies ift wenig im Ber» 
gleich 3. B. mit dem Königreid) Belgien, welches auf fünfhundertvierzig 
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Geviertmeilen fünf Millionen Einwohner, aber viel im Vergleich mit 
Norrland, das bei einer Größe von mehr als viertaufend Geviertmeilen 
deren breihumbertdreißigtaufend zählt! Götaland unterfcheidet füh da⸗ 
durch weientlih von den nördlichen Landſchaften, daß es durch und 
durch, von einer Meerſeite zur andern, bewohnt und bebaut ift, während 
in diefen alle Eultur ſich einfettig nad) dem Meere gezogen bat. Reben 
den bedeutenden Seeftäbten Göteborg, Helfingborg, Kalmar, Söber- 
föping und Norköping verdienen Erwähnung bie binnenländiſchen Wad⸗ 
ftena und Jonköping am Wetterfee, Wenerborg und Marieſtadt am 
Wenerjee, Falköping, Werid und Lund. Ueberdies iſt dieſer Theil 
Schwebens der einzige durch Nähe von Injeln bevorzugte. Es find dies 
die Injeln Oeland, Tanggeftredt an der Küfte von Kalmar mit fünf- 
unbbreißigtaufend Einwohnern, und Gothland, freier im Meere gelegen 
mit fiebenumndvierzigtaufend Einwohnern. Auf jener liegt Borgholm, 
eine neuangelegte Stadt, auf diefer Wisby, eine der ältejten Hanja- 
ftädte. Wie Götaland ſolchergeſtalt nah Dften in Deland und Gotk- 
land, jo bat es nah Süden in Bornholm und Rügen, nad Weiten 
in Seeland und Fünen die geeigneten „Uebergangspimfte und Bericht? 
leiter zu den ihm gegenüberliegenden Staaten. 

Eine ganz bejondere Natureigenthümlichleit Schwedens ift ſeine 
Küftenbildung. Die Küften find glei) denen Finnlands in der Regel 
hoch und felfig, und find durch eine Menge von Buchten, Klippen, 
felfigen Infeln und Untiefen dermaßen umgeben, daß das Bolt ſie 
Stärgard, d. h. Scheerenfefte, nennt; denn Skär oder Scheeren heißen 
jene Klippen oder Felſenriffe. Diefe Natım feiner Küfte beftimmt bie 
Beſchaffenheit der Kriegsflotte. Schweden befigt zwar eine Kinienflotte, 
doch reiht dieſe nicht aus, um einer der benachbarten Seemächte, z. 2. 
der ruſſiſchen, die Spite zu bieten oder Schweden vor einem Angrif 
fiher zu ftellen. Zu diefem Zweck befikt es vielmehr. die Scheren: 
flotte, welde, aus Kanonenbooten und Ranonenjöllen beftehend, und 
nad) der Natur jelbit eingerichtet, bisher der Vertheidigung der Scheren 
küſten hinlänglich gewachſen war. 

Schweden iſt ein rein germaniſches Land, die Bevölkerung kam 
eine unvermiſchte genannt werden. Die Völkerwanderung hat Slan⸗ 
dinavien nicht berührt. Man nimmt an, daß etwa dreißigtauſend 
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Einwohner nicht von ſchwediſcher Abkunft find; zweidrittel davon find 
Kpplönder und Finnen, die übrigen Franzofen und Deutſche. Gene 
haben ihr eigenes Wohngebiet neben den Schweden, diefe wohnen überali 
zerſtreut unter benfelden. Cine fo geringe Anzahl Ausländer kommt, 
wenn von der Reinheit des Volksſtammes die Rede ift, nit in Be⸗ 
tracht, beſonders da Anzöglinge aus fremden Ländern ſich gewöhnlich 
in Städten niederlaffen, und der von dem Landbewohner repräfentirten 
Volksthümlichkeit leinen Eintrag zu thun vermögen. In der Zeit jener 
großen Völferbewegung vor dem Beginne des Mittelalters mußte ein 
Meer wie die Oftfee eine mächtige Schutwehr für Schweben fein, 
wenn es nicht ohmehin auch bei feiner nördlichen Lage und Unwirth⸗ 
lichkeit weniger ein Ziel der auf neue Wohnfige ausgehenden Völker 
gewefen wäre, als das mittäglihe Europa. So konnte fih in Stan- 
dinavien der germaniſche Stammdarakter reiner als irgend anderswo 
erhalten. Eigenſchaften, welde au den alten Germanen gepriefen 
werden, RNechtſchaffenheit und Treue, Muth und freiwilliger Gehorſam, 
Veharrlichkeit und Gaftfreiheit, Offenheit und Vaterlandsliebe, hat ber 
‚Schwede fih im Ganzen treu bewahrt. Die hohen männlichen Ge⸗ 
ftaften mit der freien Haltung und mit den blauen Augen laſſen fie 
auch von Seiten ihrer Körperbildung als Germanen erkennen. Dieſes 
ihr germaniſches Erbtheil wurde durch die Beſchaffenheit ihres Larıdes, 
welches fie zu einem fortwährenden Kampfe gegen die feindlichen Ge⸗ 
walten der Natur veranlaßte, vortheilhaft entwidelt. 

Raum ift eine Verkehräftraße dem Sumpfe und dem Felſen ab- 
getrotzt worden, fo begräßt fie der nordiſche Winter wieder in Schnee 
und Eismaſſen. Zu jeder neuen Bauftelle muß erjt Luft und Ficht 
in den Wäldern geſchaffen werden, die Schifffahrt tft gefährdet durch 
Klippen und Stürme, der Aderbau kann fich nicht Zeit nehmen und 
in haftiger Eile find die kurzen Sommer zu benugen, um VBorräthe für 
die langen Winter zu gewinnen. Die Menſchen wohnen zerftreut und 
einſam und find in Gefahr und Noth mehr auf eigene Umſicht und 
Thätigleit, als auf nahbarlihe Hülfe und Unterftütung angewieſen; 
einſam Reiſenden droht der Angriff der Bären und Wölfe, deren 
Hährlich noch Hunderte erlegt werden — alles Kämpfe mit einer rauhen 
Natur. Der Menſch kommt hier, wo der Boden feinen Fleiß nur 
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ſpärlich lohnt, nicht fo leicht zu Wohlftaud und Reichthum wie anderswo. 
Dafür haben neben der Einfachheit und Mäfigleit auch Geſundheit 
und Kraft ihre Wohnfike aufgelhlagen, Vorzüge, welche durch die 
täglichen, körperſtählenden Arbeiten in Bergwerken, beim Fiſchfange, 
beim Aderbau, auf der Jagd erhalten und fortgepflanzt werden. 

Allerdings erhält fih fo mit den alten Sitten und Bräuchen 
auch mandes Vorurtheil umd fehlt e8 bei dem Mangel an vielfeitiger 
Berührung mit der Fremde oft auch an Gewandtheit und ſchnellem 
Blick in die völfergejelligen Verhältniſſe. Treffend ift daher die neuer- 
dings gemachte Beobachtung: „In glüdliher begabten Ländern als 
Schweden, wo die Menſchen gebrängter beifammen leben, wo die 
Reichthümer fi häufen, über welde die Weltftraßen hingehen, umd 
die ein milderer Himmel bededt, entwideln fih die Fähigleiten des 
Geiftes raſcher, der Verftand eilt [härfer von Meinung zu Meimmg, 
ein glübendes Blut macht die Meinung zur That, die Sitte wir 
flüffiger und die Vorurtheile fallen. Im Norden ift der Menſch zu 
fammengezogen, er flüchtet in jein Inneres, er begiebt fidh in ten 
Schuß einer geliebten Gewohnheit, der alten Sitte und heiligen Ber- 
mädhtniffe der Väter. Im Norden ift die Heimath des ftillen Glüds. 
Hier iſt nicht die unruhige, raftlofe Thatkraft des Geiftes, die fih 
jelbft beftummt, von der Natur und der Vieberlieferung abfällt und ſich 
in alle Schmerzen der Freiheit ftürzt.” 

Die Wahrheit diefer Worte wird dur die Geſchichte Schwedens 
im Allgemeinen beftätigt. 

Das Altertum kannte Finnen, Swerige oder Schweden und 
Gothen ala Bewohner des heutigen Schwerens. Die erjtern kommen 
al8 wilde, im Norden umherſchweifende Horden hiſtoriſch nicht in De 
trat. Gothen und Schweden waren ſtammverwandt. Die Gothen 
baben in Skandinavien wahrſcheinlich vor den Schweten gewohnt, deren 
Ankunft ihre theilweiſe Auswanderung veranlaßte. Gothen und Schwe 
ben verſchmolzen erft fpät zu Einem Volle. Früh fchon hatten ſich 
die Standinavier oder Normänner durch ihre Pilingszüge, welche all 
jährlich beim erften offenen Wafler unternommen wurden, furthtbar 
gemadt. Die überflüffige, fampfluftige Bevölkerung ſuchte Beute, oft 
auch infolge eintretender Hungersnotd neue Wohnſitze. Die Anzabl 
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berer, welche ſolche Seefahrten unternahmen, war gewöhnlich gering. 
Die Longobarden follen von einer Heinen Infel, die Gothen auf nur 
drei Schiffen ausgewandert fein. In die Zeit der verheerenden See- 
räuberzüge der Normannen gegen die Ränder des fränkiſchen Reiches 
fällt au einer ihrer Züge den Rhein hinauf, der in den Thälern der 
Alpen, „weil ihnen das Land ihrem vorigen Vaterlande ähnlich ſcheine,“ 
jein Ziel fand. Um diefelbe Zeit mögen die Waräger (d. h. Krieger, 
die nach Verding oder nach Verabredung dienen) jenes Reich am Ilmen⸗ 
jee geftiftet haben. 

Schweden und Gothen ftanden urſprünglich unter Häuptlingen. 
Dadurch, daß Upfala ein Nationalheiligthum war, erhielten die Up⸗ 
falatönige früh einen Vorrang vor den übrigen Schweden⸗ und Gothen- 
häuptlingen. Schwedens geſchichtliche Gewißheit beginnt aber eigentlich 
erjt jeit der Zeit, in welde die Einführung des Chriftenthums durch 
Olaf fälkt, mit deffen nächſten Nahfolgern die Upfalalönige erlofchen. 
„Jede neue Lehre,” jagt Geijer, „trägt in fich jelbft den Samen des 
Streites, und im Norden hatte die eigentliche Religion des Friedens 
ohne Zweifel die ſchwerſte Arbeit. Sie hob jenes Friegerifche Ver⸗ 
hältniß zur übrigen Welt auf, welches in der nordifchen Lebensweiſe 
fo tief gewirrzelt war; allein das langgenährte, bisher nach außen ge» 
rihtete Uebel warf fih nun nad innen und erzeugte bürgerliche Kriege.” 
Nah Olaf waren in dem Zeitraume bis 1250, wo das Geſchlecht der 
Volfimger den Thron ungetbeilt befaß, Gothen und Schweden bald 
unter Einem Könige vereinigt, bald getrennt unter eigenen Königen, 
jene unter denen aus Swerler’s Geſchlecht, diefe unter dem der Bonde. 
Don den Folkungern, unter denen Gothen und Schweden allmälig ver- 
ſchmolzen, wurde das Königreih bis 1363 regiert. Im diefem Jahre 
empörten ſich die Schweden gegen den lebten biefes Geſchlechtes aus 
Mikvergnügen über feine Bebrüdungen und riefen Albrecht von Mecklen⸗ 
burg auf den Thron. Diefer büßte fünfundzwanzig Jahre fpäter nad) 
einer Niederlage gegen die dänifhe Margaretha Thron und Freiheit 
ein. Durch die Kalmarifhe Union vereinigte Margaretha Dänemart, 
Norwegen und Schweden. 

Hier ift eine Art Entwicklungsknoten in der Geſchichte Skandina⸗ 
viens. Es ift eine Verbindung zwiſchen drei durch Abftammung vers 
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wandten Vöffern hergeftellt worden, und zwar eine Verbindung, welde, 
auf dem Wafferwege. des ‘Meeres unterhalten, eine geraume Zeit be- 
ftand, eine Verbindung, in welder die Suprematie über ganz Skan⸗ 
dinavien von einer Heinen Halbinſel, welche gegen jenes faft wie eine 
Landzunge erideint, ausgeübt wurde. Was Dänemark biejes Ueber⸗ 
gewicht verichaffte, war feine Näherlage an Deutfchland und fein durch 
diefes vermittelter Zufammenhang mit der damaligen Culturſeite des 
ganzen Erdtheiles. Norwegen ift dabei das. unfelbftändigfte Glied. 
Es wurde abwedhjelnd von Schweden und von Dänemark beherrjcht, 
während es nur kurze Zeit theils eine Herrihaft über Dänemark aus- 
übte, theils felbftändig war. Jene Union beitand zwar nur kurze Zeit, 
da Schweden mit nur geringer Unterbrechung ſchon feit 1448 wieder 
feine eigene Regierung hatte, doch hat durch fie der Gedanke an einen 
Berband der drei Reihe, an ein Zufammengehören derjelben fih kei 
der Nation erhalten und unter unfern Augen in manchen Beftrehungen 
auf's neue bethätigt. 

Mit dem Hauſe Waſa trat Skandinavien aus feiner nordilden 
Abtrennung heraus in allgemeinen europäifhen Zuſammenhang. Dies 
geſchah beſonders feit jenem ſchwediſchen Kreuzzuge gegen Rom unter 
Guſtav Adolph. Bon da an wird die Beziehung Schwedens zu ben 
übrigen germaniihen und zu den ſlaviſchen Staaten nicht mehr unter- 
broden. Die Einfiht in diefe Beziehung führt von ſelbſt auf die 
Frage nach der Weltlage Schwedens, welche durch die einfache Angabe 
feiner räumliden Entfernung von den Culturgebieten der Erde beant- 
wortet wird. 

Was zuerft die continentale orientalifde Welt angeht, jo bat 
Skandinavien zu ihr durdaus feine Beziehung Mit dem continen- 
talen oder jlavifden Europa hat e8 eine terreftriihe Verbindung, aber 
ohne gefhichtlihe Gangbarkeit. Dagegen wurde es auf dem Wafler 
wege mit den Slaven in Berührung gefeßt, nachdem es ſich einen 
Theil der Küftenländer an der Oftfeite des Baltiſchen leeres -an- 
geeignet hatte. Schwedens Cultur hat von Often ber Teine Nahrung 
erhalten. Von der thalaſſiſchen Welt und von der romanifchen Seite 
Europa’s ift Skandinavien durd den Stamm bes Eontinents ‚getrennt. 
Infolge der Einführung des römifchen Chriftenthunmd wurde es nah 
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Italien gewiefen, bis die Eröffnung der oceaniſchen Welt die unbebingte 
Herrihaft der mediterranen Principien in Frage ftelltee Die Ab» 
Löfung Stanbinaviens von Rom oder Italien geihah um fo leichter, 
je ſchwächer die Verbindung deſſelben von Anfang an geweſen war, 
weil beiden Halbinfeln durchaus aller geſchichtliche Zufammenhang 
mangelt. &. Funke jagt hierüber: „Das rein germaniide Skandi⸗ 
navien bildet den Gegenfat zum rein romaniſchen Italien. Gleichwie 
dieſes eigentlih nur dem Mittelalter angehört und in neuerer Zeit 
ohne welthiſtoriſche Wichtigkeit geweien ift, fo Hat jenes eine folde 
erſt in der neuern Zeit erlangt, als es durch die Reformation in das 
europäifche Staatsleben eingeführt worden war. Wie Italien ganz 
latholiſch iſt, jo iſt Skandinavien ganz proteftantiih; aber dem kalten 
Klima des Landes und ter kalten Weltanfhauung des Volles gemäß 
ift hier der Proteftantismus erfaltet und hat von feiner Innigkeit 
verloren. Denn obgleich fi) deutiche Bildung fett Jahrhunderten nach 
dem europäiſchen Norden verbreitet hat, jo find doch durd die äufere 
Beſchaffenheit der ſtandinaviſchen Länder deren Bewohner in einer 
Starrheit erhalten, welde fie nicht in die Tiefe des Willens ſchauen 
und fie nicht des hoben Genufjes der Kunſt wahrhaft fich erfreuen läßt. 
Weil das Acht der Sonne bier vorzugsmweife blaß erfcheint, und da» 
dur die Außenwelt den farbigen Glanz mehr oder weniger verliert, 
muß der Sinn für Kunft, welder die fühliden Völler jo jehr aus⸗ 
jeihnet, zurüdtreten; und weil diefer fehlt, hat auch die wahre Wilfen- 
Ihaft, welche das zur Erkenntniß bringt, was die Kunſt erft ahnen 
läßt, hier nicht geboren werben können.” 

Es ift Har, daß Skandinavien außer dem kirchlichen Zuſammen⸗ 
bang feine Verbindung mit dem romanifhen Europa gehabt hat, und 
auch jenen nicht direct, fondern indirect durch Deutihland. Die Be⸗ 
rührungen, in welde Standinavien durch die Züge der Normannen mit 
der mediterranen Welt gelommen ift, waren ohne Nachhalt. Theils 
waren diefe Berührungen Raub⸗ und Plünderungszüge, 3. B. nad 
den Mündungen der Rhone und des Arno und als ſolche vorüber- 
gehend, theils waren es Niederlaffungen, 3. B. in Unteritalien, die 
aber außer aller Beziehung zu der verlaffenen Heimath ftanden, weil 
die Normannen, hatten fie diefe einmal verlaffen, für immer von ihr 
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[osgeriffen waren, indem fie Sprache und angeſtammtes Weſen [ehr bald 
an die vorhandenen Bewohner ihrer neuen Heimath aufgaben. Jene 
Züge der Waräger endlih, welche ſchon, wie filher nachgewieſen it, 
im festen Jahrhundert dur Rußland nad) Eonftantinopel ftattfanden, 
wo Normannen als Leibwahe der Kaiſer dienten, dürften bier nır 
injoweit in Betracht kommen, als auch aus ihnen ebenjo wie aus 
jenen Raubfahrten zur See hervorgeht, welde Anziehungskraft von 
jeher der Süden Europa's für deijen nördliche Bewohner gehabt hat. 
Die räumliche Entfernung Standinaviens alfo erſchwerte jeden dauernden 
Verkehr mit der romaniſchen Seite Europa’s. 

Die Stellung Schwebens zur oceaniſchen Welt ift ſtets eine jehr 
beſchränkte geweſen, fowohl infolge feiner Binnenlage an einem ving3 
geſchloſſenen Meerbufen, als auch wegen feiner Abgelegenheit über: 
haupt. Alle Halbinjeln haben zwar als folde eine Außenlage in 
Beziehung auf ihren continentalen Stamm, aber wenige liegen fo 
ifolirt wie Skandinavien. Die Halbinfeln Sübeuropa’s haben andere 
Erdtheile und wirthliche Küften fich gegenüber oder rings um fi) herum. 
Skandinavien ragt in die Dede eines Eismeeres hinein. Wie ber 
einzelne Menſch durd anhaltende Kälte in der Richtung feiner That 
kraft nad) außen gehemmt wird, fo gehen auch Völler, deren Lande 
natur eine liberwiegend winterlide ift, im Allgemeinen jelten und nur 
ftoßweife aus fich heraus, um beſtimmend in die Gefdhichte einzugreifen. 
Iſt doch die Einwirkung von Talter und warmer Jahreszeit ſchon in 
Gegenden mittlerer Temperatur durchweg erfihtlih. So bat keine der 
großen Vollsaufregungen in Paris im harten Winter ftattgefunden, 
meift waren es die heißen Juli- umd Augufttage, von jener Blut: 
hochzeit an bis auf die Thronbefteigung Louis Philipps. Kälte unt 
Winter haben aud das heiße Blut des Franzoſen in Schranten ge 
halten. Um wie viel mehr muß eine Nation, die in der Eimrichtung 
ihrer ganzen Lebensweiſe von Anbeginn an dur ihr norbifches Kfıma 
vorherrſchend bejtimmt wird, in ſich zu bleiben, von ber Theilnahme am 
großen Weltverfehre ausgeſchloſſen fein. Selbit die Friegerifchen Unter: 
nehmungen Schwedens in ber neueren Zeit ähneln jenen mit dem Auf 
gehen des Eifes in's Werk geſetzten Vilingszügen. Guftan Abolph, 
Karl X. und Karl XU. ftanden an der Spite folder modernen 
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Vilingsfahrten, nad deren Schluß Schweden wieder in fi zurück⸗ 
gegangen ift in die winterlide Häusfichkeit jeines früheren Dafeins, 
ohne fih in dem Zufammenbange, in den es fih durch ein jo momen- 
tanes Hinausgehen über feine Natur mit der übrigen Welt gefett hatte, 
behaupten zu können. Der Winter unterbricht immer wieder und läßt 
Zuſammenhang geſchichtlicher Thätigfeit nicht zu Stande kommen. 

Was andere Nationen an und auf dem Ocean errungen und ent- 
widelt haben, nimmt es auf, greift aber nicht ſelbſtthätig in die Ent- 
wicklung jeldft ein. Schweden läßt fi alle Eulturfortichritte bringen, 
ohne dafür wiederzugeben, und verhält fich überhaupt mehr receptiv als 
productiv. Mit dem, was Andere ſchaffen, arbeitet e8 fih nah. Ohne 
in der Reihe der Staaten der erfte zu fein, ift e8 aber auch nie der 
letzte geweſen. Es Täßt fi die Bildung ber oceaniihen Welt zu 
Gute kommen, ohne daß es anders als fecundär zu ihrer Herbeiführung 
und Darftellung thätig gewejen wäre. 

An den oceaniſchen Weltfahrten hat Schweben nur ſpärlich ſich 
betheiligt. Darüber, daß die Entdedungen der Normarmen über Is⸗ 
land hinaus bis nach Amerika Hin, ohne geſchichtliche Rückwirkung ge» 
blieben find und darım nicht die Bedeutung haben Iomnten, bie wir 
mit dem Begriffe oceaniſch verbinden, haben wir oben gefprocden. 
8. H. Hermes hat die Entdedung, oder vielmehr das Betreten von 
Amerila dur die Isländer im zehnten und elften Jahrhundert in 
einer befondern Schrift nachgewiefen. Wenn Columbus wirfli, wie 
behauptet wird, bei feinem Aufenthalte in Island 1477, wohin er mit 
ven Walfifchfahrern kam, Kunde von den früheren Entdedungen nord⸗ 
amerikaniſcher Küften erhalten hat, dann hätte biefe allerdings mehr 
als archäologiſches Intereſſe. Daß diefe Nachrichten, wofern fie ihm 
in Island geworten find, höchſtens eine ihm willkommene, feine Ueber⸗ 
zeugnng von dem Dafein eines weltlichen Landes nur beftätigende 
äußerfihe Einzelheit neben vielen andern fein Tonnte, keineswegs 
aber die jene Weberzeugung ſelbſt urfprünglich hervorrufende, bebarf 
feines Beweiſes. 

In der Geſchichte der großen Länderentdeckungen kommt der Name 
der Schweden nit vor. Die einzige Eolonie, überhaupt die einzige 
auswärtige Beſitzung Schwedens, ift die Infel Barthelemy, eine der 
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Keinen Antillen, welde, kaum eine Geviertmeile groß, gegen adt- 
taufend Einwohner zählt. Die Erwerbung dieſer Inſel tft auf diplo- 
matifchem Wege gefhehen, indem Frankreich fie für Ertheilung gemiffer 
Handelsfreiheiten in Gothenburg 1784 an Schweden abtrat. Für die 
ſchwediſche Flagge, welde in ber neueften Zeit auch in überfeeticen 
Häfen gefehen zu werden beginnt, und zur Wahrnehmung der ſchwe⸗ 
diſchen Intereffen hat Barthelemy zunächſt die Bedeutung eines mer: 
cantilen Stüßpunltes. 

Solcergeftalt erbliden wir Schweden zwar in räumlicher Bethei⸗ 
ligung an der oceanifchen Seite Europa’s, jedoch durch die Flimatilde 
Beichaffenheit diefer Räumlichkeit auch wieder in hiftorifcher Abgelöſtheit. 
Dieje Vereinzelung, der Mangel an gejhichtlich ununterbrochenen Zu- 
ſammenhängen mit der Außenwelt und an hiftorifchem Flüſſigwerden, 
wie er außer den obenerwähnten Urfachen zum Theil auch in der Natur 
des ſchwediſchen Bodens, deffen ungeheure, unheimliche Waldftreden die 
Bewohner trennen, vorgezeichnet erjcheint, ift auch in den verſchiedenen 
Lebensrichtungen des Staates wieberzuerfennen. 

Schweden ift eine ſtändiſche Monarchie. Die Reihsftände unter 
ſcheiden fih als Abel, Geiftlichleit, Yürger- und Bauernftand. Diele 
Stände beftehen bier ohne Ausgleihung nebeneinander, und wenn in 
den legten Jahren mande Reformbejlrebungen auf den Uebergang zu 
einer mehr vepräfentativen VBerfaffung hindeuten, fo bürfte der Grumd 
hiervon in der allgemeinen Richtung der Zeit zu finden fein, dasjenige, 
was feinem Weſen nad gleich ift, auch in der äußeren Erſcheinung 
auszugleichen und fomit in feiner Wahrheit hinzuſtellen. 

Kein Staat der neueren Zeit wird, mas er ift, aus fidh ſelbſt 
Im Verkehr der Staaten unter einander find die Anregungen zu aller 
organifhen Fortbildung zu ſuchen. Ein Staat wirkt beſtimmend as 
den andern, feiner vermag ganz allein, ohne Colliſion feiner Intereſſen 
mit fremden, einen ortihritt zu machen. ‘Der Begriff der neueren 
Zeit fommt nur dur das Moment der Oceanität zu Stande, indem 
der Dcean, als das Element der Unruhe, die Bewegung, welde vor 
Schlaf und Tod ſchützt, an die Nationen bringt, indem er als al: 
gemeines Völkerband Handel und Wandel hervorruft und zeitigt. Ter 
Handelsverkehr aber ift, wo nicht die Seele, doch wenigſtens Bedin⸗ 
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gung des StaatSlebens. hieraus geht hervor, daß der Ocean, wie er 
überhaupt als die natürliche Grundlage jedes Fortſchrittes, den die 
Neuzeit über die Bildung claffiicher und romaniſcher Welt hinaus ge- 
than Bat, anzufehen iſt, jo auch im Beſonderen das wirkſame Princip 
it, wodurd irgend ein Staat zum Aufgeben innerer und äußerer 
Sprödigleit gedrängt wird. Schweden hat feine mejentlichen Cultur⸗ 
anftöge von fremden Bölfern erhalten, von Rom den Tatholiichen 
Cultus, von Deutidland die Reformation, von Franfreih die neue 
Diymaftie. Man Tann nicht behaupten, daß e8 die Wiege irgend. einer 
großen weltbewegenden Erſcheinung geweſen ift, mit alleiniger Aus- 
nahme feines Auftretens auf dem Echauplate des dreikigjährigen Krieges, 
und auch dies war mehr Theilnahme und Einmifhung, als urſprüng⸗ 
lihes Beginnen. 

Künfte und Wiffenfhaften können in Teinem Lande felbftändig ge- 
deihen, in welden der Menſch überwiegend auf den Kampf mit der 
Ratur angewiefen ift und wo der Sinn für das Ideale beim Mangel 
an Heiterkeit des äußeren Dafeins bürftig gemwedt wird. Bon ben 
werigen Namen, welche in der Geſchichte der europäiſchen Literatur, 
und zwar meift auf bem Gebiete der Naturwiffenfchaft, glänzen, nennen 
wir Tycho Brahe, Yinne und Berzelius. 

Es ift Thatſache, daß alle Beftrebungen der Regierung dermalen 
zunächſt auf die materielle Wohlfahrt des Landes gerichtet find. Für 
die Sicherheit der Küften gegen Angriffe zur See ift dur Anlegumg 
von Feſtungen, Waffenpläten und Vertheidigungslinien, durch Vermeh⸗ 
rung der Flotte und des Marinecorps geſorgt. Das Land beſitzt gegen 
hundertfünfundvierzig deutſche Meilen Eiſenbahnen und über ſieben⸗ 
hundert Meilen Telegraphen. Die Bodencultur wird durch Benutzung 
der Erfahrungen und Erfindungen des Auslandes gehoben. Der 
Bergbau insbeſondere, da ſein Betrieb nicht ſo wie der des Ackerbaues 
durch atmoſphäriſche Gewalten beeinträchtigt wird, iſt von vorzüglicher 
Lebhaftigkeit. Bei unerſchöpflichen Vorräthen an Eiſenerz unter und 
über der, Erde iſt die Eiſenproduction in raſcher jährlicher Zunahme. 
Ebenſo ſteigert ſich die Ausbeute an Kupfer. Mit der Aufnahme der 
Bodencultur gehen ſtets auch induſtrielle Fortſchritte und Aufſchwung 
des Handels Hand in Hand. Im Punkte des Fabrikweſens iſt Schweden 
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gleihmohl noch immer fehr zurüd. Die Handelsthätigkeit iſt im fort- 
währender Zunahme begriffen, ſodaß die finanziellen Quellen des König: 
reiches gleichfalls immer reichlicher fließen. Schweden hat mit der fe 
formation dag Moment der Arbeit und ımermüblicher Thätigkeit in 
fi) aufgenommen. Die Arbeit führt zu Gelb und Beſitz, Gelb und 
Beſitz zu Selbftändigfeit und Freiheit der Verfaffung. Wenn Schoeden, 
ferner auf diefer Bahn fortichreitend, der Handelswelt feine Häfen und 
feine Berge öffnet, werden von felbft auch feine Bewohner immer mehr 
für die Geiftescuftur der oceanifhen Welt eintreten. Denn mit dem 
Schiff, das er trägt, fendet der Ocean Menfchen, die es führen, mit 
dem Geld, das auf ihm erworben wird, fendet er Ideen von Land 
zu Land! 


Die beutfhen Oftfeeländer. 


Die Ränder, welche wir nunmehr unjerer Betrachtung unterwerfen, 
haben niemals im Verein einen befonderen Staat ausgemadt. Wie 
fie gegenwärtig Beftandtheile verfchiedener Staaten bilden, jo waren fie 
auch früher von ihrem Heraustreten aus dem hiſtoriſchen Dumkel an 
immer politiſch gejondert. Wir verftehen unter ihnen das ganze KXüften- 
gebiet von der Mündung der Newa bis zur Eider und Elbeniederung, 
welches einjt dem deutfchen Reiche, den Deutſchen Nittern, dem Schwert- 
orden und den Schweden unterthan war, und jett theils von deutſchen 
Fürften, theils von Rußland beherrſcht wird. Trotz ber Zerftüdelung 
diefer Küfte unter fo viele Herrſchaften ift fie doch von jeher durch em 
gefhichtlihes Band zufammengehalten worden. Diefe Einheit beruft: 
auf der gemeinſamen Abltammung der beſitznehmenden Bevöllerung. 


auf ber Gemeinfamfeit ihrer Sprade und Religion und vor allen 


Dingen auf den gemeinfamen, an ein und daſſelbe Binnermeer ge 


Inüpften Handelsintereſſen. 


Die Geſchichte Hat auf diefen Küſtenländern in ber Hanſa dez 


Beiſpiel einer Handelsmacht aufgeftellt, welche ihre geographifche Eriftenz 
nit an einem zufammenhängenden Grund und Boden, fonbern ım 
einer Anzahl ſehr zerſtreut und entfernt von einander Tiegender Stäbt 
hatte. Eine ähnliche Erfheinung find die Möndsorden, welde fit 
ſporadiſch in einer Menge von Klöftern und anderer Beftgungen inner 
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halb verfchtedener Staaten verweltliht hatten, um eine Art Staat im 
Staate zu bilden, indem fie basjenige, was flüffiges Dioment im Staats- 
leben ſelbſt fein ſoll, in ſpröder Abfonderung fefthielten, nah dem 
Charakter jener Zeit, welde fi noch nicht zum Begriffe des Staates 
als eines Allgemeinen erheben konnte. Auch die geiftlihen Nitterorben 
fanden in demfelben Verhältniß zu den Staaten, in welden ihre Be⸗ 
gungen Tagen. Selbjt dem Orient war dieſe Erſcheinung nit fremd. 
So befagen die Alfaffinen eine Reihe fefter Schlöffer in den perſiſchen 
und ſyriſchen Gebirgen, als die einzigen geographiiden Stüßpunlte 
ihrer politiiden Macht. In der Natur folder ftaatsähnlihen Gemein- 
ihaften liegt es, daß fie mehr oder minder den Mangel eines Terri⸗ 
toriums oder eimer beftimmten Naturfeite durch künſtliche Organifation 
zu erjegen und auszugleichen fuchen. Als künſtliche Producte der Gejell- 
daft haben fie die Aufgabe, irgend eine Lebensrichtung fo Tange zu 
vertreten und auszubilden, bis der Staat felbft in feiner Entwidlung 
jo weit vorgeſchritten ift, daß er fie als flüffige Momente in ſich auf⸗ 
und zurüdnehmen kann. Wo eine folhe Gemeinſchaft, ein folder 
ideeller Staat es aber wirflih zur Erwerbung eines Territoriums 
brachte, da mußte er fein eigenthümliches Weſen aufgeben und, wie der 
deutſche Nitterorden, nachdem er fi in den Beſitz Preußens geſetzt 
hatte, in die weltliche Zorm des Staates übergeben, der nun einmal 
ohne die reale Seite des geographiigen Grund und Bodens nicht bes 
ſtehen kann. Die geiftlihen Ritterorden ftellten, jo lange das Heer- 
weſen noch nicht organifirt war, den Militärſtand, aber abgefondert 
aus der ftaatlihen Gemeinfchaft, ebenfo die Mönchsorden die Kirche, 
die Vehmgerichte das Recht, die Hanja Verkehr und Handel dar. Dieſe 
geiftlicden und weltlichen Körperſchaften griffen vielfach die einen in bie 
Befugniffe der anderen und überhaupt in bie des Staates über; die 
Geiſtlichkeit führte auch wohl dag Schwert, die Kaufleute maßten fid 
eine eigene Yırrisdiction an. Auf diefe Weife mußten fie mit der Zeit 
in Gegenfag und in Wiberfpruh mit dem Staate gerathen, der dieſe 
Rebensfunctionen, um feinem Begriffe zu entſprechen, ſelbſt auszuüben 
hat; fie konnten fih der Einfügung in eine höhere Ordnung ebenfo- 
wenig entzieben, wie ihre punctuellen Niederlafjungen der räumlichen 
Einverleibung in das größere Ganze. 


430 Zweiter Theil. Die politifche Geographie. 


Wir müflen hier den Einwurf gewärtigen, daß dergleichen Kör⸗ 
perſchaften unſerer Betrachtung zu fern lägen,. weil deren geographiſche 
Eriftenz ſchwer zu verfolgen ſei. Indeſſen ift, obgleih ein räumlicher 
Zuſammenhang nicht vorhanden ift, eine gemeinfchaftliche phufiihe Be 
ftimmung nicht ſchwer aufzufinden. 

Ueberall da, wo die Localität ein mühelofes und behaglides Da 
fein verhieß, bauten die Ritter- und Mönchsorden fih an und erwarben 
Beſitzungen. Waren es die fruchtbaren Thalniederungen der Ströme, 
welche, wie die des Rhein und der Loire, die Mönche zu Niederlafjungen 
einluden, fo waren es im Orient die Höhen der Gebirge in den perſiſchen 
und ſyriſchen Landſchaften, welche jene Geheimſecten der Affaffinen in 
Iuftige Bergfeften Iodten, von wo aus fie, den Befehlen und Winten 
des „Alten vom Berge” blindlings gehordhend, der Schreien der nahen 
und fernen Umgebungen wurden. Wie dort die Flußthäler, hier de 
Sebirgshöhen das Anziehende für verſchiedene Dafeinsweifen wurden, 
fo hatte wefprünglih die Hanja ihr bindendes Element ar den hafen- 
reihen Küſten des Baltiſchen Meeres. 

Die Darftellung des Hanfagebietes muß ſich lediglich auf die 
Beſchaffenheit ver Küften ſelbſt beſchränken; denn vorzüglih die Waſſer⸗ 
form diefer Gegenden ift eg, von welder der Zufammenbalt umd das 
Gedeihen jenes Handelsbundes bedingt wurden. Wie ſchon erwähnt, 
ift der ganze ſüdliche und weitlihe Saum des Baltiſchen Meeres bis 
zur Mündung der Newa eine fette Flachküſte mit häufiger Dünen 
bildung. Die Küfte ift nit jo niedrig, daß wie an der Nordie 
durch Deiche dem Andrange des Meeres gewehrt zu werden braudte, 
aber ihre Häfen find fehr der Verfandung ausgejegt. An einigen 
Stellen jogar, wie in Kurland, erſtreckt fi die Verfandung weit in 
das Land hinein, ſodaß der Menſch ihr hat weichen müſſen. 

Die Küfte ift durch die Mündungen der großen Ströme, welche 
zuglei ziemlich tief eindringende Meerbufen zum Theil mit Lagımen- 
form find, in gewiffe natürliche Abſchnitte eingetheilt. Immer zwiſchen 
zwei folder Flußmündungen biegt fih die Küfte charakteriftiſch nad 
außen. 3u beiden Seiten der Ober heißt fie die pommerſche, zu 
beiden Seiten der Weichfelmündung die preußiſche Küfte, zu beiten 
Seiten der Düna liegen Kurland, Livland und Efthland. Am Aus 
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flug der Ströme wiederholen ſich ähnliche Formen, d. h. die Mün- 
dungen erweitern fi in Meerbufen, welde entweder durch ſchmale, 
flahjandige Landzungen oder durch Infeln zum größten Theil vom 
Meere abgeſchloſſen find. Die Weichfel, der Bregel und der Niemen 
mit dem Friſchen und Kuriſchen Haff ftellen diefe Form am reinften 
dar. Auch die Oder bildet ein fogenanntes Haff, aber ohne Schluß 
durch eine Yandzunge, deren Stelle hier durch die beiden Injeln Uſedom 
und Wollin vertreten wird. Bei Riga ift die Mündungsform der 
Düna nit die eines durch eine Nehrung geſchloſſenen Haffs, fondern 
ein wirfliher Meerbuſen; doch ift auch diefer an jeiner Außenjeite 
niht offen, indem die Infeln Dejel und Dagden vorlagern, Beide 
Injeln haben die reine Injelform, während Ujetom und Wollin durd- 
aus mar al3 eine breitere, von den Odermündungen Peene, Swine 
und Divenow zeriähnittiene Nehrung gelten fünnen. Die Haffs find 
mehr als Landjeen, der Buſen von Riga mehr als förmlicher Meer- 
bujen anzuſehen. Beide find aljo Uebergangs⸗ oder Miſchformen 
zwiſchen Landſeen und Meerbuſen. 

Alle übrigen Flüſſe außer den genannten ſind Küſtenflüſſe. Um 
die Natur ihrer Läufe beurtheilen zu können, iſt die Beſchaffenheit 
ihrer Quellbezirke näher zu betrachten. Faſt das ganze Küſtengebiet, 
nämlich von der Eider bis zur Newa, iſt ſeiner Länge nach von der 
uraliſch⸗baltiſchen Landhöhe erfüllt, deren Breite jedesmal mit der 
Entfernung von den Durchbrüchen der genannten großen Flüſſe zus 
nimmt. Zwiſchen der Landhöhe und dem Meere erftredt ſich ein 
ſchmaler und niedriger Küftenftreif, der fich jedoch ftets in der Nähe 
der Haffs bedeutend erweitert; zwiſchen der Landhöhe und dem deut⸗ 
ſchen Mittelgebirge dagegen liegt bie große norbdeutihe Tiefebene. 
Der Landrüden, deſſen Erhebung im Durchſchnitt vierhundert bis ſechs⸗ 
hundert Fuß beträgt und an den höchften Punkten bis gegen taujend 
Fuß anfteigt, trägt eine große Menge Heiner Seen, deren Bereiche 
zwiſchen der Elbe und Ober die holfteinifche, mecklenburgiſche und vor- 
pommerſche, zwilchen der Oder und Weichfel die hinterpommerſche, 
um die Weichjel die weitpreußifhe und zwiſchen der Weichſel und 
dem Bregel die oftpreußifche Seenplatte genannt werben. “Diele 
Seen find die Quellbeden der in entgegengefeßter Richtung von der 
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Landhöhe ftrömenden Eleineren Gewäſſer, hie, ift ihr Lauf nah Süden 
gerichtet, Nebenflüffe der Hauptitröme, umd. fließen fie nad Norden, 
Küftenflüffe find. Die Küftenflüffe zwiſchen der Elbe und der Ober 
ergießen ſich gleih der Ober in tiefe, landſeeähnliche, durch Inſeln 
und Halbinjeln gegen die offene See geſchützte Flußerweiterungen, fo 
die Warnow, die Recknitz und die Peene. Die Küftenflüffe aus ver 
hinterpommerfchen Seenplatte münden zum Theil gleichfalls in folde 
Küftenfeen, wie die Nega, Lupow und Leba, bieten jedoch, weil fie 
jeicht find, nit die Vortheile für den Bandel und die Schifffahrt 
wie jene. Zwilden dem Niemen und der Newa verliert ſich bieie 
Erſcheinung der Flußerweiterungen. ‘Dagegen durchſtrömen die Küften- 
flüffe in einiger Entfernung von ihrer Mündung große Wafjerheden; 
fo kommt die Narıwa aus dem BPeipusfee, die Wolchow aus bem 
Ilmenfee, die Newa aus dem Ladogafee. 

Demnad jehen wir dieſe Küſten von der Natur mit einem Reich 
thume von Häfen ausgeftattet, deren Vorzüge bei einigen weſentlich 
dadurch erhöht werben, daß fie zugleih die Zugänge zu den großen 
in das Innere von Mitteleuropa führenden Flußbahnen find. Die 
Handelsftädte Stettin, Danzig und Riga ftehen bier im erfter Reihe. 
Andere Städte, wie Kiel, Kühe, Wismar, Roſtock, Stralfund, Greiis 
walde, Anklam, Kolderg, Rügenmalde, Königsberg und Memel haben 
ihre Lage an den dur die Mündungen von Küftenflüjfen gebildeten 
Häfen und verdanken nur diejen Entftehung und Blüthe. | 

Schon in ältefter Zeit, al8 noch die Gothonen um bie Mündung 
ber Weichſel wohnten, war die Gegend ber baltiiden Küften, meld: 
der Hauptfumdort des Bernfteins waren, das. Ziel der Kaufleute aus 
der thalafjiihen Welt. Wenn auch ohne Zweifel Landhanbelsweg 
von Italien und vom Pontus aus nach jenen Gegenden führten, ie 
war der Seeweg doch ber geſuchteſte. Als Bernſtein⸗ oder Eleltron⸗ 
füfte werden die baltifchen Geftade zum. erften Mal in der Geſchichte 
genannt. Nah der großen europäilchen Völkerbewegung haben die 
germanijden Stämme diefe Küften verlaffen, und ſlaviſche Stämme, 
von Often her bis zur Elbe vordringend, haben ihre Wohnfige dort 
aufgefhlagen. Ihre Geſchicklichkeit und ihre Neigung zu Handel und 
Seefahrt bringen fte frühzeitig mit den germanifchen Nachbarn in 
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Berührung, in deren Eultur die zwiſchen Ober und Elbe wohnenden 
Stämme bald aufgingen. Als der Deutjche Ritterorden an der Weichfel 
feiten Fuß gefaßt hatte, erlagen auch die zwiſchen der Weichjel und 
dem Niemen ſeßhaften Poruſſen dem deutſchen Element, Bon Weiten 
ber wurden die Slaven von den brandenburgiihen Markgrafen, von 
Diten der durch die Ritter germanifirt. Brandenburg und Preußen 
haben dem deutſchen Prineip in diefen Gegenden den Sieg verichafft. 

In den heutigen ruſſiſchen Oftfeeprovinzen find eine große Menge 
Alterthümer entdedt worden, melde dem Zeitraume zwifchen dem zehnten 
und elften Jahrhundert angehören und auf ſtandinaviſch⸗germaniſchen 
Urſprung hindeuten. Kruſe jagt in der Einleitung feines diefe Ent» 
bedungen betreffenden Werkes: „Ich glaube, daß Niemand Bedenken 
tragen wird, ſogleich an das Volt dabei zu denken, weldes früher 
unter den Namen der Geten und Gothen, jpäter unter dem der Wa⸗ 
räger und Normannen die halbe Welt als Krieger und Kaufleute 
durchwanderte, überall Tribute eintrieb, Deutihland, Frankreich, Italien, 
Nordafrila, England, Irland, Island, ja ſelbſt Nordamerika lange 
vor Columbus plünderte und colonifirte; an die Waräger und Nor» 
mannen, die in Byzanz die Leibwache des Kaifers bildeten, in Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England und Unteritalien die Kaifer und Könige 
zwangen, ihnen große Streden Landes einzuräumen; — an dasjenige 
Bolt endlih, weldhes gerade um die Zeit auch in Rußland, umd von 
den Tſchuden mitgerufen, au in Eſth⸗ und Livland feine Herrſchaft 
befeftigtel' Die gefundenen Denkmäler haben nit nur große Aehn- 
lichkeit, fondern oft faft völlige Identität mit denen, die man in 
Skandinavien und im nördliden Deutichland entdeckt hat; fie zeugen 
von einer Fertigkeit in der Technik, welde die Eſthen, Liven und 
Letten nie erreichten, ſodaß fie von dieſen nicht verfertigt fein können.“ 

Hiernad erleidet es keinen Zweifel, daß Germanen auf dem 
Wege des Handels und der Raubfahrten, au in den nit ſchwediſchen 
Dftfeeländern zu Haufe gewefen find. Die Gewäffer find hierbei ihre 
Führer geweien, was daraus hervorgeht, daß die Hauptfundorte jener 
Alterthümer in der Nähe der See und an den Ufern ber beſuchteſten 
Flüſſe find. Beſonders dienten jenen die Düna und weiterhin der 
Dujepr und die Wolga als Linien für den Verkehr mit dem griechiſchen 
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Reihe und mit Perfien. Beweiſe für diefe Verbindung find die an 
der Düna gefundenen römiſchen Münzen aus der Kaiferzeit und die 
arabifhen aus der Khalifenherrſchaft. Bon den Berbindungen der 
Normannen mit Weſteuropa zeugt die Entdedung von angelſächſiſchen 
und fpanifhen Münzen. So feben wir die baltiſchen Geſtade ſowohl 
mit dem ganzen übrigen Europa, als auch mit den Arabern Vorder⸗ 
afiens in Handelsberührungen. Die Oſtſee ift demnach ein mercantiler 
Mittelpunkt für Nordeuropa gewejen. Der lebendige Verkehr auf und 
an ihr im Mittelalter ift ein ſchwacher Abglanz, eine Wiederholung 
von dem, was das Mittelländifche Meer im Altertfum war. 

Mitten in der Thalafja war es eine Infel, welche das Zujum- 
mentreffen der großen Nationen vermittelte Auf Sicilien Tämpften 
Griechen gegen Carthager, Römer gegen Griehen, Garthager gegen 
Römer. Dieſe drei das dortige Meer beherrichenden Völker wurden 
gleichmäßig durch Sicilien angelodt. Doch war ihre Berührung dajelbit 
nur eine feindlihe. Die Mitte der Oftfee nimmt ebenfalls eine Iniel 
ein, es ift Gothland. Auch Gothland wurde der Berübrungspunft für 
alle Bewohner der Dftfee, jedoch nicht zu Kampf und Vernichtung, 
fondern zur friedlichen Einigung gemeinſamer Intereflen. Die gegen: 
feitige Bedürftigleit einigte das deutſche, das ſchwediſche und das 
Küftenland zu beiden Seiten der Düna, indem eines bie Handels 
gegenftände des andern nicht zu enthehren vermochte, zu gemeinjamen 
Bortheil, zu gemeinfamen Recht, zu gemeinfamer Abwehrung fremder 
Störung. Der Punkt diefer Einigung war eben Gotbland. Im 
Mittelländifhen Meere dagegen, wo bei der im Ganzen wefentlid 
nicht verichiedenen Productenbejhaffenheit aller einzelnen Küftenländer 
die Handelsſperre des einen Landes das andere weniger in Noth und 
Deangel verjegte, mußte jede Berührung der handelnden Nationen zu 
Eiferfuht und Zwietradt führen. Dazu fommt noch, daß die Anwohner 
der Ditfee Stammmgenofjen waren, die Amvohner der Thalafja dagegen 
bie nationale Antipathie ihrer Stammverfchiedenheit nährten. So waren 
auf der oreanifchen Seite Europa's die Oftjee, in der Oſtſee die Iniel 
Gothland, auf Gothland die Stadt Wisby die Mittelpuntte eine 
großartigen Verkehrs. 

Zur beutihen Hanfa gehörten aufer den oben angeführten Hafen- 
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ftädten der Dftfee auch noch verichiebene andere an der Nordſee und 
in Standinavien und eine große Anzahl Binnenftädte Niederdeutihlands. 
Der Ausgangspunkt aber und die Wiege und die wahre Heimath ber 
Hanja war die Oſtſee, deren Südküſte zu Anfang des Mittelalters 
von Wenden bewohnt war. Dieſe beihäftigten fih mit Aderbau und 
legten Dörfer und feſte Schlöffer an, aus denen allmälig unter dem 
Einfluffe des von ihnen eifrig betriebenen Verkehrs berühmte Handels- 
ſtädte entftanden. Ihre Macht wurde in ber zweiten Hälfte bes 
zwölften Jahrhunderts durch Waldemar von Dänemark, der die wid- 
tige Handelsftadt Julin am Ausflug der Oder und andere Hafen- 
plätze zerjtörte, und von Heinrich dem Löwen gebrochen. Nach dieſer 
Zeit ging der Handel der Oſtſee an die weftlih von der Peene gele- 
genen deutfchen Städte über, unter welchen Lübeck den entichiebenen 
Vorrang behauptete. 

Das heutige Lübeck wurde erft nad) der Zerſtörung eines wen- 
diſchen Schlofjes gleiches Namens dur die Einwohner Rügens in der 
Nähe von Altlübeck erbaut. Unter dem Schute eines Grafen Adolph 
von Holjtein fiedelten fi nämlich hier wie in den andern verwüſteten 
nordiihen Städten Sachſen, Niederländer und Rheinländer an. Vom 
Grafen Adolph erhielt Heinrich der Löwe die Stadt und gründete 
ihren Wohlſtand dur Ertheilung von Privilegien und des bekannten 
Stadtrechts. Lübeck Tiegt zwei Meilen von der Mündung der fdiff- 
baren Trave, da wo fie die aus dem Ratzeburger See kommende 
Wackenitz aufnimmt. Ein fiherer Hafen für Seeſchiffe bei Travemünde 
begüntigte das raſche Aufblühen der Stadt. Nachdem diefe 1201 auf 
furze Zeit in die Hände der Dänen gefallen war, wurde fie unter 
dem Schutze Friedrich's IL. eine freie deutſche Neichsftabt, in welcher 
politifhen Form fie fi) bis auf die Einverleibung mit dem franzü- 
ſiſchen Kaiferreih behauptete. Seit 1815 war fie eine ber vier freien 
deutihen Städte und hat vor furzem ihre einft weithin auf allen Meeren 
berühmte Flagge mit der des Norbdeutfhen Bundes vertaufcht. Setzt 
zählt Kübel etwa 37,000 Einwohner, das dreifache diefer Anzahl 
hatte es zur Zeit feiner Handelsblüthe. 

Kübel wurde das Haupt der Hanja. Hanſa hieß jede Vereini⸗ 
gung von Kaufleuten behufs der Ermeiterung und Ausbreitung des 
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Handels. Die wihtigfte aller folder Vereinigungen ift die zwiſchen 
den Städten Kübel und Hamburg 1241 geſchloſſene, nicht nur zum 
Zwed der Steigerung des Handelsverkehrs im Auslande, ſondern vor- 
züglih zur Schirmung und Sicerftellung gegen räuberiſche Angriffe 
im Intereſſe des Landfrievens, Dieſes Bündniß -zwifchern den beiden 
Städten ift die politifhe Begründung der großen deutfchen Hanſa. 
Hamburg war der Stüßpunft für die am Elbehandel betheiligten Städte, 
Lübeck hatte den Vorrang unter den baltiichen Städten. Wir finden 
bier aljo in dem Bündniffe von Lübeck und Hamburg eine Vereinigung 
der Imtereffen der Dft» und Nordfee ausgedrüdt. Damals gravitirte 
der Handel nad der Oftfee, weshalb Kübel an die Spike bes ganzen 
Bundes treten konnte. Als nach der Eröffnung der atlantijchen Ser- 
wege die Oftfee aufhörte, mercantiler Mittelpunkt zu fein, und fi der 
Handelszug nad Weften neigte, erhob fih Hamburg über Lübed. 
Hamburg fteht in directer Verbindung mit dem Deean, Lübeck muß 
fih erit aus einem Binnenmeere den Weg dahin bahnen. 

In ähnlicher Weiſe und zu gleihem Zwede wie Lübeck und Ham- 
burg ſchloſſen fich Heinere, theils an der See, theils im Binnenlande 
gelegene Städte aneinander. Sole Vereinigungen waren nur die 
Vorläufer und die Einleitung zum Anſchluße an das durch feine ger- 
graphiſche Lage zu mercantilem Vorrange geeignete Kübel. So hatten 
ſchon 1293 Wismar, Roftod, Stralfund und Greifswalde nit nur 
das lübiſche Recht angenommen, fondern ftanden aud mit Lübeck unter 
dem Namen der Wendifchen Städte im Bunde; fo auch vereinigten ji 
1253 von den Binnenftäbten Soeft, Münfter, Dortmund, währen! 
Ihon jeit 1241 eine Verbindung zwiſchen Soeſt und Lübeck ftattge 
funden hatte. Es zeigt fih, daß nunmehr alle Städte je nad) ihren 
gefteigerten Beziehungen zum Oſtſeehandel überhaupt und insbeſondere 
zu Lübeck an Wichtigkeit zunahmen. Braunſchweig war fon früher 
ein Richtpunkt für den aus Italien nad der Niederelbe geführten 
Handel. Es ſchloß fih 1247 dem Bunde von Lübeck und Hambıry 
an, für die e8 eine große Waarenniederlage wurde. Endlich erſcheim 
auf dem erjten 1260 gehaltenen allgemeinen Bundestage Lübed uls 
Haupt der Hanfa. Durch die 1367 auf dem Städtetage zu Cöln ab⸗ 
geihloffene Bundesacte bekam der Verein innere Feſtigkeit. Die 
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mendifhen Städte waren der eigentlihe Kern. Bis zu Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts hatten fich dreiundzwanzig Städte, meiſt Küſten⸗ 
jtädte der Oftfee, vereinigt. Die Dftfee war aljo die natürliche Grund- 
lage des Bundes. Daß fie es war, zeigen befonders die Beranlaffungen 
zu den Städtebündniffen. Die auf der Oſtſee überhband nehmende 
Seeräuberei mußte zunächſt die Seeftädte auf den Gedanken einer Ab- 
bülfe führen. Diefe empfanden das Bedürfniß, ihrem Verkehre mit 
den zum Theil noch uncultivirten Anwohnern der übrigen Oftjeegeftabe 
Schutz und Sicherheit zu verleihen. Dies geihah durch Anfiedlungen, 
welche wieder durch Heidenbefehrung, durch Erlangung von Rechten und 
Degünftigungen der Randesherren geihirmt wurden. Da nun an diejen 
Vortheilen auch andere Städte Theil nehmen wollten, fo ſchloſſen fie 
fi den wendiſchen an, und indem diefe und vor allem Lübeck nunmehr 
an Macht zunahmen, wurden fie zugleich eine Zuflucht und ein Rück⸗ 
halt für die verbündeten Städte, wofern deren Rechte und Freiheiten 
von ihren Landesherren beeinträchtigt wurden. Diele .Gewißheit war 
wieder für andere Städte Lodung und Reiz zum Beitritt und war der 
Beginn der politiiden Macht der Hanfa. 

Es mag fein, daß dieſe Weife der geographiigen Betrachtung, 
welde das Räumliche und feine Beſchaffenheit unabläffig als Grund 
und Hintergrund der Geſchichte hervorhebt, für die, welde nicht ge- 
wohnt find, Völker und Individuen aus ihrer Natur heraus zu bes 
greifen und befonders in dem Waſſer eine geftaltende Macht politifcher 
Verhältniffe zu fehen, hier und da weniger einleuchtend fein dürfte. 
Indeffen ift e8 nicht genug, daß Flüffe und Meere da find, nicht 
genug, daß ihr Einfluß bier und da, mo er hervorſtechend zu Tage 
fiegt, zugegeben wird, fie müſſen aud in ihrer vollen Bedeutung erkannt 
werden. Die rechte Würdigung der Raumverhältniife fol ordnend und 
berihtigend in die Geftaltung der Staatsverhältniffe eingreifen und 
dazu beitragen, daß der Staat ſtark und Fräftig erwachſe, indem mar 
feiner Natırfeite zu ihrer Berechtigung verhilft, indem man ihn 
zur Entwidlung und Ausführung deſſen leitet, wozu er von Natur 
angelegt if. So hat Deutihland in der Gegenwart die Bedeutung 
des Meeres auf’3 Neue zu wirdigen angefangen, und es ift offen- 
ber, wie diefe Erkenntniß jest ſchon geftaltend in die mercantile 
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Thätigleit und von da aus weiter in das Geſammtleben feiner Staaten 
eingreift. 

Die Städte der Sübküfte des Baltiſchen Meeres, alſo die medien 
burgifhen und die pommerfchen, wurden nad) der Vernichtung der 
wendiſchen Macht durch deutiche Anzöglinge germanifirt. Die Bewohner 
der Oftfüfte gehören theils dem finnischen, theils dem lettiſchen Stamme 
an, welcher Ietterer ein Zweig der ſlaviſchen Familie ift. ‘Die finniicen 
Völker wohnten zu beiden Seiten des Finniſchen Meerbujens. Süd⸗ 
(ih von demjelben, zwiſchen dem Rigaiſchen Meerbuſen und dem Fe 
pusfee und auf den Inſeln Dejel und Dagden, wohnten die Eithen, 
die Küftenfäume des Rigaiſchen Meerbuſens hatten Die Liven ume. 
Die lettiihen Stämme wohnten von der Düna bis zur Weichfel. Ihr 
Wohngebiet begriff Lettland, üftlih von Livland und unter gleicher 
Breite mit diefem; Kurland, die fühliche der den Rigaiſchen Meer- 
buſen einfchließenden Halbinfeln; Semgallen, das linke Ufer der 
untern Düna;. Pruzzia (Preußen), zwiſchen ber Weichſel und dem 
Niemen, und endlih das eigentlide Kernland Littuania (Litthauen), 
zwiſchen Pruzzia, Livland und Semgallen, deſſen nördlicher Theil Sza— 
maiten (Samogitien) hieß. Preußen war weſtlich von dem pom- 
merſchen Kafluben und ſüdlich von dem polniſchen Cujavien un 
Mafovien begrenzt. In diefen Gegenden hat fih in Europa das 
Heidenthum am längften erhalten. Die nörblichern erhielten 5 
Ehriftenthum und germaniide Eultur von den Städten der beutihen 
Dftjeefüfte, befonders von Bremen und Lübeck, deren Kaufleute jhen 
nah der Mitte des zwölften Iahrhunderts einen friedlichen Verkeht 
mit den Liven angelnüpft hatten. Bald entjtand die erfte chriſtliche 
Kirche und es mangelte nicht an Heibenbelehrern. Der dritte Biſchef 
von Lidland, Adalbert, ftiftete 1199 zur Behauptung der gemachten 
Fortihritte gegen die immer erneuten Feindſeligkeiten der Bewohner 
ben Ritterorden der Schwertbrüder Chriſti. Schon im folgenden Yabre 
erfolgte die Gründung von Riga. Im Iahre 1217 war der Schmert- 
orben im Beſitze von Livland und eines Theiles von Ejthland. Ein ie 
glüdliher Erfolg der chriſtlichen Waffen in Livland und Eſthland ver- 
anlaßte den Herzog Konrad von Mafovien 1228, zur Bekämpfung der 
heidniſchen Poruffen und zum Schutze der erften chriſtlichen Miffionen 
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die Deutihen Ritter herbeizurufen. Diefe eroberten, öfter von deut⸗ 
ſchen Kreuzheeren unterftügt, das Kulmerland und gründeten bis 1255 
die Städte Kulm, Thorn, Elbing und Königsberg, deren erfte Be⸗ 
wohner deutſche Coloniften waren, und hatten bis 1283 mit der Er- 
oberung Subauens, des füböftlichen Theiles von Preußen, fi in den 
Beſitz des ganzen Landes gefest. Ihre Macht war feit 1237 durch 
Vereinigung mit dem nad einer Niederlage gegen die Litthauer jehr 
geihwächten Orden der Schwertbrüber bedeutend verftärft, und Kur⸗ 
land wurde von einem Heermeiſter verwaltet, der unter dem Hocmeifter 
ftand. Das Ordensgebiet erreichte zu Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts jeine größte Ausdehnung, indem es fih, nachdem es Pomerellen 
erworben und 1327 das däniihe Eſthland gefauft hatte, von der Leba 
in Pommern bis zur Narwa erftredte. Es zählte fünfundfünfzig um- 
mauerte Städte und zweitaufendeinhundert Dörfer auf taufendzwei- 
hundert Geviertmeilen mit zwei und einer halben Million Einwohnern. 

Biele diefer Städte waren Colonien der Hanſa und gediehen, da 
fie fi dem Bunde ber Mutterftäbte anſchloſſen, von dieſem gepflegt 
und gefhügt, zu raſcher Blüthe. Freilich trugen fie auch alle Schäden 
und Eigenthümlichleiten aus der Heimath in die Fremde. Die Mutter: 
ftäbte, welche daheim felbft nur in Lofem ſtattlichen Verbande ftanden, 
übertrugen auf die Colonien den Geift der Abjonderung und der 
Trennung, der durch die chriſtliche Bekehrungswuth, welche fi mehr 
vernihtend und ausrottend als erhaltend und verfühnend gegen die 
vorhandene Bevölkerung wendete, nicht gemildert, jondern gefteigert 
wurde. Hier ließen ſich nicht, wie in den helleniſchen Eolonien, Brud- 
ftüde eines Volkes nieber, fondern Corporationen von Adeligen und 
Raufleuten, deren Intereffe eben in der Abſchließung beftand. „Adelige 
und Kaufleute,” fagt F. W. Barthold, „zwei fpröd in fich abgefchloflene 
Ordnungen des mittelalterlichen Deutſchlands, unter der Fahne des 
Kreuzes zu gewinnfüchtigen Unternehmungen kühn verbunden, Tießen 
fih nieder auf friedliche, in ihrer Unbekanntſchaft mit der Welt glüd- 
fihe Küften. Indem fie mit überlegenem Geifte ſich Bahn brachen 
unter den einfadhen Naturſöhnen, fi) im Stolze bes vornehmern 
Blutes abfonderten von den unterjochten Ureinwohnern, konnten nur 
zwei berechtigte Stände entftehen: patriotifhe Gemeinweſen, benen die 
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nachgewanderten Handwerker untergeordnet wurden, und eine kriegeriſche, 
Güter befigende Ritterſchaft. Won beiden wurben die undeutſchen, mit 
dem Geremoniel des Chriſtenthums dürftig vertraut gewordenen Landes 
bewohner zu zuchtloſer Knehtihaft herabgebrüdt, gefetlich conjequent 
darin erhalten. Was hätte aus den deutfhen Eolonien von Preußens 
Grenze bis Narwa werden können ohne diefe unchriſtliche Abfonderung!* 

Daher rührt es auch, daß bis auf den heutigen Tag feine eigent- 
fihe Verſchmelzung der deutſchen Angefeflenen und der Urbewohner 
ftattgefunden bat, und daß die ſprachliche Bezeichnung jener als Liv⸗ 
länder, Eſthländer, Kurländer, diefer als Liven, Eſthen, Kuren fie noch 
fortwährend ſondert. Die Entftehung jener Städte hängt wefentlid 
mit der Verbreitung des Chriftenthbums zufammen. Das Chriſtenthum 
aber eriftirte damals nur als von Rom aus beftätigtes und ſanctionirtes. 
Die zudringlide Einmifhung der Päpfte war für die deutichen Anſie⸗ 
belungen ebenfo nachtheilig wie für die von Spaniern und Portugielen 
gegründeten Colonien. Stets war die Alles unter das Eine Rom 
fammelnde und bezmwingende Bekehrungswuth die Fortſetzung der &r- 
oberungsjucht des antifen Roms, welche fich als natürliche Feindin aller 
nationalen Selbitändigfeit hund gegeben hatte. 

Die Hanfa z0g aber nit allein das eben betrachtete, vor feiner 
Germanifiruug von finnifchen und Iettifhen Völkern bewohnte Gebiet 
in den Bereich ihrer Thätigleit, fondern aud die Norbfeelüfte his an 
die Maas und Schelde und die ſtandinaviſche Küſte. Die Städte 
ſelbſt wurden unterſchieden als Seejtädte und Landſtädte. Da ber 
Seehandel das eigentlich belebende Princip des Bundes war, fo hatten 
die Seejtädte ftet8 aud) das Uebergewicht. Deshalb gelangen der 
Stadt Cöln nie die Verſuche, fih zum Haupte des Bundes zu erheben, 
obgleich fie eine anfehnligere und ältere Reihsftadt war, als eine jener 
Seeſtädte. Unter den Seeftädten aber waren wieder die wendiſchen 
die angefehenften, die denn auch unter fi eine befondere Vereinigung 
ſchloſſen. Hiermit war den übrigen durch Lage und gemeinſchaftliche 
Intereffen zufammengehörigen Städten gleichfalls ein engerer Anſchluß 
nahe gelegt. Diefe Abfonderungen führten alsdann die Eintheilung 
der Hanfaftädte in Drittel und fpäter in Viertel oder Quartiere herbei. 
An der Spike des erften ober wendiſchen Quartiers ftand Lühel, de⸗ 
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weitphälifchen Cöln, des ſächſiſchen Braunſchweig und des preußiſchen 
Danzig. Die Anzahl der Hanfaftädte war fehr wechſelnd, die größte 
betrug fünfundachtzig, deren Namen geographiih auf folgende Weife 
am beften geordnet fein bürften: Küftenftäbte waren an der Norbfee: 
Harderwyl, Elburg, Rampen, Staveren, Bolsward, Sröningen, Ham⸗ 
burg. Bergen in Norwegen. An der Oftee: Kiel, Lübeck, Wismar, 
Roftod, Stralfund, Greifswalde, Stettin, Kolberg, Rügenwalde, Stolpe, 
Danzig, Elbing, Braunsherg, Königsberg, Riga, Dorpat, Reval. 
Warberg in Schweden, Wisby auf Gothland. Im Binnenlande Tagen 
im Maas⸗ ımd Aheingebiete: Lixheim, Noeremonde, Venloo, Andernad), 
Cöln, Duisburg, Wefel, Emmerih, Nimwegen, Zütphen, Deventer, 
Zwoll; Paderborn, Hamm, Soeft, Unna, Dortmund, Koesfeld. Im 
Emsgebiete Münfter, Osnabrüd,. Im Wefergebiete: Hameln, Minden, 
Dremen; Lemgo, Bielefeld, Herford; Göttingen, Nordheim, Eimbed, 
Hannover, Hildesheim, Braunſchweig, Goslar, Helmſtädt. Im Elde- 
gebiete: Halle, Aſchersleben, Quedlinburg, Halberftabt, Magdeburg, 
Stendal, Werben, Ofterburg, Seehaujen, Salzwedel, Uelzen, Lüneburg, 
Burtehude, Berlin, Brandenburg. Im Obergeblete: Frankfurt, Dem- 
min, Anklam, Stargard, Golnow. Im Weichfelgebiete: Krakau, Thorn, 
Kulm. Hiernad kommen auf die Nordfee at, auf die Oftfee neun- 
zehn Küftenftädte, dem Maas⸗ und Üheingebiete gehören achtzehn, 
der Ems zwei, der Weſer vierzehn, der Elbe fünfzehn, der Ober fünf 
und der Weichfel drei Binnenftädte. 

Die Binnenftädte liegen, weil fie der norddeutſchen Tiefebene an- 
gehören, im Bereiche der Einwirkungen des Meeres. Veberhaupt haben 
nur folde Städte zur Hanfa gehört, welde von der „Macht des 
Meeres" erreihbar waren. Unter den Flüſſen find der Rhein, die 
Weier und Elbe gegen die Oder und Weichjel bevorzugt. Von der 
Oftfeefüfte erfcheint der Strich bis zur Weichfel mehr betheiligt als die 
Gegend von der Weichiel bis zur Narwa. Die Zahl der Städte wird 
von Weiten gegen Often immer dünner. 

Die Hanſa hatte überdies in der zweiten Hälfte des breizehnten 
Jahrhunderts auswärts große Niederlagen oder fogenannte Comptoire 
errihtet, ımd zwar in London, Brügge, Nowgorod und Bergen, um 
mit den Ausländern, denen man weder Credit geben, noch Waaren in 
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Commtjfion anvertrauen wollte, an Ort und Stelle zu verlehren. Die 
Comptoire waren zugleih die praktiſche Handelsſchule für die hanſea⸗ 
tiihen Kaufleute, deren ganzes Verhalten in benfelben jo beichräntt, 
geregelt und geordnet war, daß durchaus das Intereſſe an der Heimath 
durch den Aufenthalt in der Fremde nicht beeinträchtigt werden konnte. 
Die Hanja verlieh den Bundesgliedern in dem die Thatkraft ftählenden 
Demwußtfein eines allen gemeinjfamen Intereffes eine Macht, welde 
Königreihen die Spige bieten Ionnte, ein Anjehen, weldes Yürften 
beftimmte, um die Gunft und den Beiftant des Städtebundes zu 
bublen, eine Handelsverzweigung, welche die entfernteften Stapelpläke 
in ihren Bereich zu ziehen wußte. So wurde König Waldemar IIL 
von Dänemark, obfhon er von Norwegen Beiftand erhielt und midt 
nur von Kaifer Carl IV., welcher die Städte in bie Acht erklärte, 
jondern auch vom Papft Urban V. geſchützt wurde, nachdrücklich von 
der Hanfa befriegt. Sie ſchloß nah der Verwüftung von zweihundert 
norwegifden Ortfchaften, nad der Eroberung der wichtigſten däniſchen 
Plätze und nad der Plünderung der ſeeländiſchen Küften einen fo vor: 
theilbaften Frieden ab, daß ihr beinahe ganz Schonen mit zwei Drittel 
der Einfünfte auf fünfzehn Iahre abgetreten werden mußte; auch ſollte 
ohne den Rath und ohne die Einwilligung der Hanſa der däniſche 
Thron nit vergeben werden. Um diefelbe Zeit fette fie dem Herzog 
Aldredt von Medlendurg auf den ſchwediſchen Thron und zwang den 
König Hakon von Norwegen, auf feine Anfprüde an die ſchwediſche 
Krone Verzicht zu leiften. Cine 1428 von der Hanſa gegen Düne 
marf auggerüftete Flotte zählte zweihundertachtundvierzig Schiffe mit 
zwölftaufend Bewaffneten. Ein Hauptverdienft des Bundes waren ſeine 
Maßregeln zur Ausrottung der Seeräuber auf der Nord» und Oftſee 
und überhaupt die Handhabung einer Seepolizei, wodurch die erſte 
Grundlage zu einem Seerecht gelegt wurbe. 

Es leuchtet ein, daß der Fräftige, in den ftäbtifhen Gemeimnweſen 
gepflegte Geiſt der Freiheit ein Kind jener raftlofen Handelsftrebjamtet 
war. Inwiefern aber das Meer e3 ift, welches zu Unternehmungen 
lodt, den Muth ftählt, den Unabhängigkeitsfinn kräftigt, duch ven 
Handel Geld und Reichthum verleiht und mit dem Bewußtſein der 
Mittel auch den Entſchluß und den Geift, fie zu gebrauchen, inſofern 
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muß es als ber natürlihe Grund angefehen werden, auf dem über- 
haupt der Trieb zu Erwerb und Handel großartige Erfolge haben kann. 
Allerdings Haben ſich wie überall fo aud) in Deutſchland Städte ohne 
den Bortheil der Lage am Meere oder an ſchiffbaren Strömen zu 
glänzenden Dandelsplägen erhoben. Darin liegt jedoch eben der Be⸗ 
weis für die Behauptung, daß nur Meere und auch die Flüffe nur in 
Berbindung mit einem Meere einen dauernden Verkehr zu erzeugen 
vermögen. ‘Denn jene Städte würden niemals zu irgend einer Dlüthe 
gelangt fein, wenn fie nit den Beruf gehabt Hätten, tie Handels» 
beziehungen zwiſchen Europa's füdliden und nördlichen Meeren in der 
Richtung zwiſchen Venedig und den Hanſaſtädten zu vermitteln. Die 
Städte, in welchen zuerſt der Unabhängigkeitsſinn einen politiſchen 
Ausdruck fand, waren die oberitaliſchen; ſie waren aber lediglich durch 
ihre Beziehung zum Mittelmeere die Handel treibenden, Reichthümer 
erwerbenden und nach bürgerlicher Freiheit ſtrebenden Gemeinweſen 
geworden. Flüſſe ohne Mündungen in ein Meer, oder Stromgebiete 
ohne Beziehungen zu dem Meere, in welches ſie münden, geſtatten 
innerhalb ihres Bereiches nur eine verhältnißmäßig beſchränkte Handels⸗ 
thätigleit. Eiſenbahnverbindungen ändern zwar an ſolchen Verhältniſſen 
außerordentlich viel, vermögen ſie aber nie gänzlich zu verwiſchen oder 
gar umzukehren. Ein Handelsplatz, welcher zugleich Welthafen iſt, 
wird immer ſeinen Vorzug vor allen Binnenſtädten behaupten. 
Obſchon der Oceanſeite angehörig, iſt die Hanſa doch nie eine 
oceaniſche Macht geweſen, weil ſie ſich den Ocean nicht als den Con⸗ 
tinente verbindenden, ſondern nur nad feiner einſeitigen europäiſchen 
Betheiligung aneigneten. Die Natur legt den Menſchen ihre erſten 
nautiſchen Uebungsplätze in den Meerbuſen und Binnenmeeren nahe. 
Erſt wenn dieſe vollſtändig eingenommen und hinlänglich gekannt und 
ausgenützt ſind, können transoceaniſche Fahrten Sinn und Bedeutung 
haben, weil nur nach ſolchen Vorbereitungen Handelsgegenſtände in 
hinlänglicher Menge erzeugt und als Aequivalente gegen fremde Waaren 
ausgeführt werden konnten. Nur unter dieſer Vorausſetzung iſt über⸗ 
haupt erſt eine nachhaltige, auf gegenſeitiger Bedürftigkeit und Mit⸗ 
theilung beruhende Verbindung einer Alten und einer Neuen Welt 
denkbar. Immerhin mögen transatlantiſche Gebiete ſchon den Car⸗ 
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thagern oder ben Normannen bekannt gewejen fein. &ing bie Kenntniß 
doch wieder verloren! Und weshalb? Weil die Alte Welt zum Feſt⸗ 
halten bes Neuen noch nit Hinlänglih vorgebildet und demnad un 
reif war. 

Auh die Hanfa konnte Leine eigentlich oceaniſche Macht werben, 
jo lange die Eulturkeime der an der Weltmeerfeite Europa’3 wohnenden 
Nationen nit hinreihend aus dem Boden, den fie unter ben Füßen 
hatten, zu Tage gefördert waren. Was möchte auch eine atlantiide 
Nautik gefrommt haben, fo lange es in Europa felbft noch gewiſſer⸗ 
maßen unentdedte, von Halbbarbaren bemohnte Gegenden gab, welde erſi 
aus einem Friegerifchen Naubleben für die Gemeinſchaft der Gefittung 
gewonnen werden mußten. Diefe Aufgabe war der Handelsverbindung 
der deutſchen Städte geftell. „Die Hanfa,” jagt ©. A. Wimmer, „bit 
in den Zeiten der größten Finfterniß den Norden Europa’s entdedt, 
erhellt, belebt; durch fie entftanden Städte, wurden Ackerbau, Bergbau, 
Civilifation gehoben. Wie eine Sonne überftrahlte fie wilde Barbaren 
gegenben und erwärmte fie zur Religion, Cultur, Sittigung. Die | 
Wälder Schwedens und Polens wurden durch fie gelichtet, durch je 
der Nordländer mit dem Segen feines Paterlandes und der Auzftat 
tung deſſelben dur) die Vorfehung befannt gemadt. Durch fie wurde 
der Grund zu feiner Sittigung gelegt, die felbft im hohen Norden bie 
heute noch heimiſch geblieben ift. Die Weltgefhichte bewahrt das Ar- 
denfen an dieſe fegensvolle Erfcheinung dieſes ſchönen Stähte und 
Dürgerbundes, der Licht und Leben, Genuß und Freude in rauhe Gr 
genden brachte, al3 die gefegneten Südländer im Blute wateten.“ 

Nachdem die Hanja diefe ihre Aufgabe, den Norden Europa's uf 
dem Wege des Seeverkehrs in den Culturbereih der Geſchichte zu 
ziehen, vollbracht hatte, ging fie ihrer Auflöfung entgegen, indem Mt 
Urjaden, welde ihre Entjtehung veranlaßt und ihr Beſtehen gefördert 
hatten, allmälig erloſchen. Die Staaten ſelbſt waren darauf bedacht. 
die Vortheile des Handelsverkehrs, der bisher nur im Intereſſe einer 
Anzahl bevorzugter Städte betrieben wurde, jeßt fi und dem Ganzen 
zu Gute kommen zu laffen, bauten Flotten und wurden Seemöchte. 
Ueberhaupt wurden die Intereffen der an der Hanfa betheiligten Städte, 
je nachdem rings um fie her die Zeitfortichritte verändernd eingriffen 
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felbft verändert und waren nicht mehr durch ein gemeinfames Band 
zufammenzubalten. Infolge der durch die Auffindung Amerika’ und 
des Seeweges nah Indien veränderten Handelsrichtungen mußte jebe 
eine abgeſchloſſene Stellung beabfichtigende mercantile Vereinigung auf- 
bören und fi in den Strom des während ber großen oceaniſchen Ent- 
dedungen entjtehenden Weltbandel3 verlieren. Dänemark und Schweden 
öffneten ihre Häfen den Nieberländern und Engländern. Die Folge 
davon war, daß die Hanfa ihren Vorrang auf der Dftfee einbüßte. 
Auf dem letzten Städtetage zu Lübeck 1630 erfolgte die Trennung der 
meiften Städte vom Bunde. Als Hanfaftädte blieben allein noch Ham⸗ 
burg, Kübel und Bremen verbunden. Was die ferneren Schidjale der 
Dftfeeländer angeht, fo dürfte zunächſt für die norddeutſche Küfte zu 
erwähnen fein, daß im weftphäliichen Frieden Pommern zum Theil an 
Schweden, zum Theil an Brandenburg kam, der übrige Theil der Küfte 
den Herzögen von Medlenburg gehörte. Schweden bat 1814 den 
legten Reſt feiner deutſchen Beſitzungen verloren. 

Das Ordensland Preußen war bis 1466 ganz in den Händen 
der Ritter. Uber in dem genannten Jahre wurde Weftpreußen an 
Bolen abgetreten; 1525 wurde das Drdensland in ein weltliches 
Herzogthum verwandelt, fiel 1618 an Brandenburg und wurde mit 
diefem 1701 zum Königreich erhoben, weldem Weftpreußen durch bie 
erite polniſche Theilung wieder einverleibt wurde. 

Livland wurde feit 1525 unter eigenen Heermeiftern ganz unab⸗ 
hängig von Preußen. Später mit Litthauen vereinigt, ftand es ſeit 
1569 umter polnifcher, feit 1615 unter ſchwediſcher Herrſchaft. Eſth⸗ 
land wurde 1561, Ingermanland 1583 von den Schweden erobert. 
Doch mußten Eſthland, Livland, Ingermanland und ein Theil Finn- 
lands von Schweden an Rußland abgetreten werben. ‘Der übrige 
Theil Finnlands fam 1809, und Rurland, weldes feit 1561 ein eigenes 
Herzogthum ausgemadt Hatte, 1795 unter den rujfiihen Scepter. 
Nunmehr heißen diefe von Deutſchen bewohnten und cultivirten Ge⸗ 
genden bie ruſſiſchen Dftjeeprovinzen. 

Inzwiſchen bat fi das Banner der jungen Flotte des Nord- 
deutihen Bundes auf den Meeren entfaltet. ‘Die alte Unio Anseatica 
it wieder erftanden. 
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Dänemark 

Das Königreih Dänemark liegt gleichfalls im Bereiche der Ditier. 
Man nimmt mit Redt an, daß der Eingang aus der Nordiee in die 
Oſtſee da zu fuchen ift, wo Skagenshorn, die nördlichite Spige der 
Haldinfel Jütland, mit der ſchwediſchen Küfte die größte Verengerung 
bildet. Hier ift die Gibraltarftraße des Nordens; daher gehören das 
Rattegat, der Sund und die Belte der Oftfee an. Die von ber 
Nordjee befpülte Seite der Jütiſchen Haldinfel ift nie in die Geſchichte 
getreten. Die däniſche Geihichte hat ihren Schauplat innerhalb der 
Dftfee und vorzüglich auf den ganz dem Baltiſchen Meere angehörigen 
Injeln. Seeland ift der Mittelpunkt des Neiches. Bier Tiegt die 
Hauptftadt Kopenhagen. Der dänifhe Archipel wird gleichjam von | 
Jütland umarmt, und gegen den offenen Ocean geſchirmt und geborgen. 
Die Haldinfel ſcheint faft nur um der Infeln willen vorhanden zu fein. 
Auch Hier läßt das Entftehen und die Tage der Hauptſtadt auf die 
Eulturfeite des Staates fchlieken. 

. Man kann Dänemark nit in dem Sinne ein Land nennen, wie 
man Ungarn, Spanien, Trankreih Länder nennt; denn dieſe find 
jedes ein compactes Ganze. Dänemark ift ein Infelftaat md bt 
fein Territorium im Waffer zerftreut. Ein Infelftaat hat das Eiga | 
thümlihe, daß in ihm das Meer, beſonders wenn es in der Form ven 
Straßen erſcheint, mit in den Staatsbefig gezogen wird. Ein folder 
Staat bedarf des Meeres, welches die Commumication zwijchen feinem 
Territorium erhält, als Eigenthum; die Meerftraßen find hier mr, 
was Candle und Flüffe innerhalb anderer Staaten find. Der räum⸗ 
lihe Zufammenhang, durch welchen jeder Staat erft zu einem Ganzen 
wird, kommt bei einem Inſelſtaate alfo nur dadurch zu Stande, tif 
die Meerestheile, welche zu den Injeln, die den Staatsbeftand us 
maden, gehören, vom Staate als integrivender Theil in Anſprud 
genommen und behauptet werden. 

Die däniſchen Inſeln Liegen zwiſchen Schonen, dem Süden 
von Schweden, und demjenigen Theile ber Jütifchen Küfte, welde ih 
am meiften Iandeinwärts biegt. Zunächſt bei Schweden und dund 
den Sund davon getrennt Tiegt die hundertſiebenundzwanzig Geviert 
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meilen große Infel Seeland, fünfzehn Meilen lang und zwölf Meilen 
breit; zunächft an der jütiſchen Küfte die ſechsundfünfzig Geviertmeilen 
große Inſel Fünen. Der Große Belt trennt Seeland und Fünen, 
der Kleine Belt Fünen und Jütland. Südlih vom Großen Belt Tiegt 
die Infel Laaland. Seeland nebit Samſöe, Mön und dem mehr öftlid 
gelegenen Bornholm, Fünen nebft Taafing und Langeland, Laaland 
nebit Falſter machen drei von den fieben Stiftern aus, in melde das 
eigentliche Dänemarf nah kirchlicher Eintheilung zerfällt. 

Auf diefen Infeln und in dem benachbarten Schonen wohnten 
in ältefter Zeit die Dänen. Hier ift aljo der Urfprung des dänischen 
Staates zu fuhen. „Die Dänen," fagt Dahlmann, „wohnten ur- 
Iprünglih doch nur in Schonen und Halland, ingleihen auf Seeland 
und den nahen Infeln, hatten weder Fünen noch Jütland inne, und 
jo war der Große Belt Dänen-Grenze." Bon Dan Mykillati wurden 
ſämmtliche Inſeln nebft Schonen unter dem Namen Dänemark ver- 
einigt. Jütland wurde durch Gorm den Alten, der um 900 Tebte, 
unterworfen, nachdem die Bevölkerung der Halbinjel durch Auswande⸗ 
rung der Angeln nad Britannien dünn geworden war. Gorm machte 
fih zum Oberlünig aller däniſchen Clane. Jütland Bat feinen Namen 
von den Jüten, welche zugleih mit den Dänen aus dem Siüdweiten 
Sfandinaviens gelommen waren. Ihr Staat wird gegemwärtig noch 
mit Schweden und Norwegen unter der Bezeichnung der ſtandinaviſchen 
Reiche begriffen. Jütland ift der nördlichfte Ausläufer der deutichen 
Ziefebene. Die ganze Halbinfel reiht vom 54. bis nahe an ben 
58. Breitegrad. Uebrigens begreift man eigentli ımter dem Namen 
Yütland blos die nördliche Hälfte der Halbinjel, deren ſüdlicher ‘Theil 
von ben nunmehr mit Norddeutſchland vereinigten Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg eingenommen ift. 

Die Haldinfel wird ihrer ganzen Länge nad von einem unfrucht⸗ 
baren, mit Haidelraut bedeckten Landrüden durchzogen, welcher fi in 
der Nähe der Oſtküſte hält. Diefe ift vielfah durch Buchten zerſchnitten 
und zeigt Kreidefelſenbildung, die Weftküfte ift einfürmiger und durd)- 
aus niedrig, ſumpfig und fandig, und bedarf vorzüglid in Schleswig 
des Schuges der Dämme gegen das Meer. Die bedeutendite Erhebung 
des Bodens ift der Himmelderg, eine Anhöhe von fünfhundertdreißig 
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Fuß. Der nördlichfte Theil Jütlands, welcher Haffbildung an der Nordſee 
bat, ift feiner ganzen Breite nad) von einem Meerbujen, dem Lymfjord, 
durchſchnitten. Da derſelbe auf der Weſtſeite auch die letzte ſchmale 
Landzunge durchbrochen bat, ift der nördlich von ihm Tiegende Theil 
der Haldinfel ganz zur Infel geworden. Dieſe Gegend ift ſehr der 
Berfandung ausgefegt, da auch bier die Wälder, womit früher due 
ganze Halbinſel bededt war, forglos ausgerottet find. Die Grenze 
zwiſchen Yütland und Schleswig bildet Eine Linie mit der Nordſeite 
Fünens. Jütland ift in die vier Stifter Aalborg, Viborg, Ribe und 
Aarhuus eingetheilt. 

Dänemark ift unter den drei ſtandinaviſchen Reichen das Heinfte, 
aber verbältnikmäßig bevölfertfte und cultivirtefte. Das Klima ill, 
wenn auch veränderlicd und feucht, der Vegetation günftig; der Boden 
ift flach und jo fruchtbar, daß Getreide in großer Menge, jelbjt Obi 
ausgeführt werben kann. Wieſen, welde ben englifchen faft gleich 
fommen, befördern im hohen Grade die Viehzucht, deren Erzeugniſſe 
gleichfalls namhafte Ausfuhrartifel Tiefen. Dänemark jehlt gerade 
das, woran Skandinavien reich iſt, nämlich Wälder und Bergwerk, 
und umgelebrt hat es Ueberfluß an dem, was jenem mangelt. Der 
Tıldfarig ift von untergeordnneter Bedeutung, die Fabrilthätigleit it 
gering und erjtredt fich nicht weit über die Hauptftadt hinaus. Dine 
mark und Skandinavien ergänzen ſich daher gegenfeitig nach ih 
wejentlichen Bebürfniffen, gerade jo, wie fie fih ihrer Bodenform nch 
ergänzen würden, wenn man jenes als Bruchſtück des flandinaviiden 
Tieflandes anlehen wollte. 

Die Dünen, urfprünglic dieſelbe thatenluftige Kühnheit wie ihre 
nördliden Stammoerwandten bewährend, find allmälig auf ihrem unter 
Ihiedglofen, von einer Küfte bis zur andern gleichmäßig bewohnten 
und bebauten Flachlande, in eine thatlofe Einförmigleit des Daſein⸗ 
verjunfen, die ſich durch die infulare Abjonderung gefteigert bat. 

In den eriten Iahrhunderten nah ihrer Einwanderung trieben 
die Normannen diejelbe Lebensweiſe wie ihre Väter in der verlafienen 
Heimath. Spen, der Enkel des Staatengründerse Gorm, bewährt 
jeine Normannennatur durch kühne Heerjahrten nach den umliegenden 
Ländern. Er eroberte Theile von Norwegen und England, Unter- 
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nehmungen, welche fein Sohn Knut fo glücklich fortjette, daß er dieſe 
Länder ganz und außerdem einen Theil Schottlands unterwarf. Dieſe 
Erfolge der däniſchen Waffen fallen in die Zeit von 1000 bis 1030, 
wurden aber ſchon bald darauf wieder eingebüßt. ALS die Dänen 
ihre Unternehmumgsluft auf der Nordſee beſchränkt fahen, kehrten fie 
diefelbe unter Waldemar dem Großen und jeinen Nahfolgern gegen 
das öſtliche Meer, deſſen ganze nicht ſchwediſche Küfte fie ihrer Bot⸗ 
mäßigkeit unterwarfen. Bon der Union, in welder es ber däniſchen 
Königin Margaretha gelungen war die drei nordiſchen Reiche zu ver- 
einigen, trat Schweden bald zurüd, während Norwegen bis 1814 mit 
Dänemark verbunden blied. Die Geſchichte diejes Staates liefert den 
Beweis, daß es ſich feiner infularen Natur und der Stammverwandt- 
ihaft der Bewohner gemäß ftets von dem flandinaviihen Norden an» 
gezogen fühlte. | | 
Die Beichaffenheit der im Meer zeritreuten Xerritorien Däne⸗ 
marks weift die Bewohner auf Schifffahrt und Handel an. Daher 
liegen auch alle bedeutenden Städte unmittelbar an den Küften. Unter 
den Hafenftädten auf der Dftküfte Jütlands verdienen Aalborg, Aar⸗ 
huus, Fridericia und Friedrichshafen, letzteres als Weberfahrtsort nad) 
Norwegen, Erwähnung; auf der Injel Fünen, Odenfe, die ältefte Stadt 
des Königreichs, Nyeborg und Spenbborg; auf Seeland, Helfingör mit 
der Fefte Kronborg am ſchmalſten Theil des Sundes und Kallundborg. 
Der Verkehr zwiſchen Schweden und Yütland ift durch die Nähe 
der Infeln weſentlich erleichtert. Der Sund ift bei Helfingör nur halb 
jo breit wie die Elbe bei Hamburg, der Große Belt ift vier Meilen 
breit, und die geringe Entfernung über den Kleinen Belt bewältigt 
eine Fähre. Die Infeln bilden fo eine natürliche Straße von der 
ſchwediſchen nach der jütiichen Küfte. ‘Die Dänemark gegenüberliegenden 
ſchwediſchen Landestheile waren lange Zeit in däniſchem Bei. Die 
Inſel Seeland ift der Mittelpunkt für die däniſche Geſchichte. Sie 
Tiegt mitten zwifhen Dänemarf und Schweden, zwiſchen Norwegen und 
Deutihland und controlirt die Seeftraße aus der Oſtſee in die Nordſee. 
Die Balfage aus einem diefer Meere in das andere ift für den Norden 
Europa’3 von derjelben Wichtigkeit, wie der Bosporos für den Süden. 
Diejer Canal hat EConftantinopel feine Entftehung gegeben, der Sund 
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hat den Kiöbenhavn, d. i. Raufmannshafen, zum Mittelpunkte des dani⸗ 
[hen Handels, zur Hauptftadt des däniſchen Reiches erhoben. An ver 
vorliegenden Inſel Amager, auf welder ein Theil der Stadt Tiegt, hat 
der Hafen von Kopenhagen eine natürlihde Schugmauer. Hier ift aud 
die Station der däniſchen Kriegsflotte. Das dur feine Tandicaft- 
fihen Schönheiten und durch Fruchtbarkeit berühmte Seeland zählt 
gegen eine halbe Million Einwohner, von denen 157,000 auf be 
Hauptftadt kommen. Keine andere Stadt Dänemarks bat über vier: 
zehntaufend Einwohner. 

Zwifhen Großbritannien und Rußland und zwiſchen der Ita: 
dinaviſchen Haldinfel und Deutichland Tiegt Dänemark in der Mitte 
der größten Staaten des nördlichen Europa’s. Selbft Hein, hat im 
die Natur einen Vortheil über alle eingeräumt, indem die Schliekung 
ber Oftfee in feine Hand gegeben if. Es ift ein Inſelſtaat von ie 
geringer Ausbehmung feiner einzelnen Theile, daß e8 keinen Ort gielt, 
der weiter als zehn Meilen vom Meere entfernt läge. Daher hit es 
feine Hauptftärfe von jeher in feiner Flotte gehabt. Sein Streben, 
eine Seemacht darzuftellen, jchreibt fih von jener Zeit her, wo @ 
wirflih, al8 die Hanja im Sinken war, Petersburg noch nicht fan! 
und als England fih no nit auf Spaniens und Niederlands Loſien 
erhoben hatte, in den nordiihen Meeren den Vorrang behauptet. 
Es konnte ſich ſchwer an die Vorftellung gewöhnen, daß feine Nahbum 
aufhörten feine Nebenbuhler zu fein, und daß es felbft Feiner geworden 
war, je riefenhafter diefe fi ausgebehnt hatten. Im egoiftilder A 
ichließung bemerkte es nicht, daß die Geſchichte rings große Schritt 


vorwärts that. Die Erinnerung an eine ruhmreihe Vergangenbit | 


verkehrte fich bei fpäterer Thatenarmuth und politifher Iſolirung in 


einen Dünkel auf eigene Vorzüglichfeit, der außerdem noch durch einen 


geographifhen Vorzug gefteigert wurde. Dies war fein anderer, al’ 
der Umftand, daß durch die Ordnung der Erdbildung der Beherriöt 
des Sundes und der Belte auch zugleih Beherrſcher des gejammten 
norbeuropäifchen Sanbelsverfehres war. Der Sundzoll mußte dm 
Dünen wie eine Huldigung ber erften und mädtigften Nationen & 
Erde vorlommen. Was eine Gunft der Natur war, die er ausbeuteit, 
hielt er für eigene Vortrefflichkeit und für fein Hiftorifches Verdienſ 
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wenn er mit Stolz fah, wie England, Frantreih, Holland und Schwe- 
den vor ihm fi beugten und ihm vertragsmäßige Procente vom 
Werthe ihrer Schiffsladungen zu Füßen legten. Diefer Zoll am 
Sund war ein Tribut, den fih Dänemark entrichten ließ, nicht von 
Unterworfenen und Schwachen, fondern von den DBeherrihern ber 
Oceane. 

Dies Alles geſchah Jahrhunderte lang nach „Recht und Vertrag,” 
bis eine oceaniſche Macht aus der Neuen Welt friſchweg das hiſtoriſche 
Recht in den Grund bohrte. Die Bahn war gebrochen, „die Andern“ 
folgten nach und es giebt einen mittelalterlichen Unfug weniger auf 
dewErde. 

Wenn der Handel gedeihen ſoll, ſo muß nirgends ſeine Straße 
geſperrt ſein, die Schiffe müſſen zollfrei die Meere durchfliegen, zoll⸗ 
frei wie der Gedanke, wenn der Geiſt gedeihen ſoll. Rom und ſeine 
Dogmen find der Sundzoll des Geiſtes, das Motto für die Mittel- 
meerwelt und für jene ganze Menge dichtverwachlener Wucher⸗ und 
Schlingpflanzen der aus dem Mittelalter ftammenden biftorifchen Rechte. 
In Betreff der Berufung auf frühere Zeiten jagt Mügge: „Was das 
Mittelmeer erfann, heißt heutzutage hiſtoriſch begründet!" Es ift 
eine eigene Sache um das hiſtoriſche Recht. Was hiſtoriſch ift, gehürt 
der Zeit, trägt den Charakter der Vergänglichkeit, ift werth, daß es zu 
Grunde geht. Ein hiſtoriſches Recht, Product einer vergangenen Ge- 
genwart, foll fih nicht immer als Gegenwart fortbehaupten wollen. 
Jede jpätere Gegenwart bat ein Recht gegen eine frühere, und gegen 
dies Recht giebt es fein Recht, wie es überhaupt gegen das Recht feine 
Rechte, keine Privilegien giebt. Diefes höhere Recht aber ift das Recht 
des Oceans gegen das Mittelländiiche Meer, tft das Recht des Alige- 
meinen gegen den Partienlarismus. Die Dceanität aber, die ſich 
heutzutage immer mehr geltend macht und in alle Mittelmeerverhär- 
tungen auflöfend eindringt, die als Begriff der allgemeinen Intereſſen 
über alle befondern überzugreifen die Beitimmung hat, fie ift das Recht 
der neuern Zeit gegen die Vorrechte des Mittelalters. 

Der Ocean rüttelt an den Schutzöllen, an den Zributen, womit 
eine Nation die andere und fich ſelbſt quält, überhaupt an dem ganzen 
Prohibitivſyſtem. Der Ocean ift die phyſiſche Macht, über deffen weite 
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und offene Fläche die Schiffe aller Nationen ohne Aufenthalt aneinander 
vorüberfliegen, auf dem Dcean zahlt man keinen Zoll, hält der Menſch 
niht den Menihen auf, Der Ocean ift der erdumgürtende, aller 
Länder Bewohner in Verbindung fegende, feinem Begriffe widerſprich 
geradezu alle Stodung, alle Holirung, aller Verzug und Aufenthalt, 
fein Princip ift Verbindung aller Länder mit allen und aller Menſchen 
mit allen. Dies ift die Aufgabe des Dceans, dies das Ziel der Völker 
der Erbe. 

Die Eundzollfrage ift erledigt, die Sundfrage gleich der Bosporo⸗⸗ 
frage noch offen. Beide werden vom Ocean gelöft werden. Siermit 
werden wir von feldft auf Dänemarks Stellung in ber oceaniihen 
Welt geleitet. 

Die Dänen befiten unter den zu Europa gerechneten Inſeln die 
Gruppe der Faröer und Island; von den Bolarländern einen Theil von 
Grönland; von den Weftindiihen Injeln St. Thomas, weldes an die 
Vereinigten Staaten veräußert werben foll, St. Eroir und St. Jean; in 
Afrika die Forts Chriftianshorg und Friedrichsborg. Seine oftindiihen 
Beſitzungen, die Stadt Tranquebar nebft dem ort Dansborg um 
bie Stadt Frederitsnagor in Bengalen hat Dänemark an England ver 
lauft. Der Flächeninhalt der Farderinjeln wird zu fünfundzmwani 
ber von Island zu taufendadhthundertfiebzig und der von Grünland zu 
zweitaufendzweihundert Geviertmeilen angegeben. 

Bon den in der Mitte zwifchen Schottland und Island liegenden 
fünfundzwanzig Barderinfeln find nur fiebzehn von etwa neuntauſend 
Menſchen bewohnt. Bon ihrer nicht geringen Fruchtbarkeit an & 
treide läßt fih auf ihre Himatifhe Beſchaffenheit ſchließen; bie gris« 
heißt Strömoe und befigt in Thorshaun den Hauptort mit etwa nem 
hundert Einwohnern; feine Entfermmg von Kopenhagen beträgt ywe: 
hundertachtzig Meilen. 

Die ſüdliche Küſte von Island liegt mit der norwegiſchen Statt 
Drontheim unter Einem Breitengrate. Das Dajein der Inſel war 
ſchon im Sabre 795 den Irländern bekannt. Später wurde Kt 
Schwede Gardar nah Island verſchlagen; nad ihm hieß fie Gardars 
injel. Bierauf erhielt fie von einem neuen Beſucher den Ramen 3% 
land. Die erjte Niederlaffung heidniſcher Normannen in Island, melde 
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einen Freiftaat dafeldft gründeten, geihah 874. Bor ihnen zogen ſich 
die aus Irland ftammenden driftliden Bewohner zurüd. Doch bald 
fanden fih von den Hebriden und Irland neue Einwanderer. Nah 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts ftellten ſich die Isländer frei» 
wilfig unter die Herrſchaft Norwegens. Mit der Herrihaft über Nor- 
wegen erhielten die Dänen 1380 auch diefe Inſel. 

Island ift feiner Wälder, welde, nah Dahlmann's Ausdrud, 
ebedem einen warmen Mantel um die Infel warfen, von dem jekt 
faum die Fetzen in Unterbufch und Zwergbirken zu jehen find, beraubt. 
Zur Zeit feiner Unabhängigkeit war es jo reih daran, daß Kohlen 
dafelbft gebrannt und Seeſchiffe gebaut werden Tonnten. Jetzt ift es 
taub und unmwirthlid. Der Getreivebau hat ganz aufgehört; hier und 
da werden noch Kartoffeln, Kohl und Rüben gezogen; Brot ift eine 
Seltenheit, die Hauptnahrung Liefert der Fiſchfang und die Viehzucht. 
Das Treibeis, welches die Inſel im Winter umgiebt, ſchneidet faft 
allen Verkehr ab; die Kälte, welche es über die Inſel verbreitet und die 
Orkane, denen fie ausgefeßt ift, verurjahen oft vollitändigen Mißwachs 
und Hungersnot, Am bewohnteften iſt die Südweſtküſte. Die Thätig⸗ 
feit des unterirdifhen Feuers kommt in Ausbrühen aller Art zu Tage. 
Belannt find die Vulcane Hella und Krabla, die Schlammauellen und 
die Heißwaflerquellen, von denen der Große Geifer bie bemerfens- 
werthefte if. Trotz diefer Armuth des Dajeins jagt der Isländer: 
„Island jet das befte Land, worauf die Sonne ſcheine.“ Er ift ebenſo 
innig verwachſen mit feiner Localität, wie der Lappländer, dem nur 
wohl ift in feiner Schneehütte bei feinem Thran, und wie jener in 
Kopenhagen ſich aufhaltende Grönländer, welder, ala er am Strande 
auf einen todten Seehund ftieß, mit Entzüden über ihn ſich ſtürzend 
augrief: „O mein geliebtes Vaterland!” 

Wenn wir annehmen, daß früh ſchon in Island das Shriftentfum 
und fpäter die Reformation willige Aufnahme fanden, daß durch gute 
Schulen der Sinn für wiffenihaftlihe Thätigfeit genährt wurde, daß 
es in Island ſchon um die Mitte des fechzehnten Yahrhunderts in 
Stalholt eine Buchdruderei gab, daß Reiliavik eine Bibliothek von 
viertaufend Bänden befigt: fo tft dies gewiß bemerlenswerth, aber in 
mt höherem Grade, als etwa die Nachrichten über die von Europa 
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nah einer feiner Colonien verpflanzten Eultur. Was Island die 
wahre Bedeutung giebt, ift vielmehr ber Umftand, daß es ein Zu- 
fluchtsort für die Menſchen, eine Freiftätte für die Sprade und bie 
Sage des ſtandinaviſchen Nordens geworben if. Die isländiſche 
Sprade ift die dem Schwediſchen, Norwegiſchen und Däniſchen gemein- 
fame, unveränderte Grundſprache. Die isländiihe Edda begreift den 
ganzen Schatz der altſtandinaviſchen Mythen, welde mit den erften 
von norwegiihen Häuptlingen, Helden und Skalden abſtammenden 
Anfieblern übertragen, fih fern von der Heimath lebendig im Munde 
der Bewohner forterhielten. Sie wurden ſchon zu einer Zeit im den 
Thälern dieſer nordifhen Eisinjel gefungen, gelehrt und gefammelt, 
als das ſüdliche Europa fi eben erft aus dem Wirmvar neuer 
Staatenbildungen und dem Dunkel, das auf die Verihüttung ter 
antiten Welt folgte, erhob und die erften Anfänge zu einem neuen 
geiftigen Aufſchwunge machte. Auf einer jo einjam gelegenen Inſel 
mußten fih Sitte, Sprade und Heldengefänge reiner von aller 
Vermiſchung und Verflüchtigung erhalten, als in der Heimath, melde 
vom europäiſchen Weltverfehr vielfadher berührt wurde. Dahlmam 
fagt, daß es ſich ohne Zweifel damals innerlicher, bewußter auf I 
and als in Norwegen gelebt habe; denn zu Seeraub und Krieg hal 
es feine Gelegenheit gegeben. Dazu kam, daß bei der früheren De 
Ihaffenheit Islands die Natur der von dem norwegiihen Anfiebler 
verlajjenen Heimath von der neuen eben nicht weſentlich verſchieden 
war, daß er, wie er die gewohnte Weife des äußerlichen Dafeins fort: 
ſetzen fonnte, auch aus dem Kreiſe feines geiftigen Lebens nur wenig 
herauszutreten brauchte, und nur um jo fefter fein geiftiges Weſen feit- 
zubalten beftrebt jein mußte. 

Bon Island aus wurden die erften Fahrten nad Grönland unter- 
nommen. Die Entdedung Grönlands dur Normänner fällt us 
zehnte Jahrhundert. Das Chriſtenthum wurde bafelbft eingeführt und 
ein Handelsverkehr mit Island in's Werk geſetzt. Später ging bie 
mühfam geihaffene und unterhaltene Cultur wieder unter, bis fie im 
vorigen Sahrhumdert durch die unermüdliche Thätigkeit einiger däniſchen 
Miffionen wieder aufgefrifht wurde. In der Richtung nad Grönlant 
bat fi alfo einige Thätigfeit Islands nach aufen kund gegeben. Auch 
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jonft Hatte die Inſel, jo lange der normänniſche Treiftaat beftand, 
active Beziehung nad den füblihen Meeren, felbft His in’s Mittel- 
meer; doch hörte diefe mit der Einverleibung in den norwegijchen 
Staat auf. Island war früher üfter der Zielpunkt franzöfiicher, eng» 
liſcher, ſogar algieriiher Seeräuber, und ift gegenwärtig noch von 
Walfiſchfahrern der europäifhen Nationen beſucht. Daß Columbus auf 
land war, willen wir. Island bat jekt ungefähr fiebzigtaufend 
Einwohner. P 

Dänemarks Befitungen in den übrigen Erdtheilen find nichts als 
einzeln gelegene Anhaltspunkte für feinen Handel, an dem die däniichen 
Injeln überhaupt mit 3736 Schiffen betheiligt find. Eigentliche Colo⸗ 
nialmadt, alfo oceaniſche Macht, ift Dänemark nie geworden. Es ift 
vielmehr niemals recht über die Intereffen der Nord- und Oſtſee 
dinausgelommen. Sein Verbältniß zum Ocean ift immer ein auf die 
Nordieite des Atlantiichen Meeres beſchränktes. Dänemark hat jenfeits 
des Dceans feine Geſchichte machen helfen, obwohl es vom Einfluß 
defielben berührt umd ergriffen worden if. Es hat die Reformation 
aufgenommen, und mit ihr die Pflege von Kunjt und Wiflenfchaft, 
ohne daß es jebod auf den Ruhm jelbitändiger Behandlung Anſpruch 
machen fünnte, indem es von Deutſchland aus immer feine geiftigen 
Anftöpe erhalten hat. Auf diefen Zufammenhang mit Deutjchland 
gründete fih das Uebergewicht, welches Dänemark von früh an über 
die jlandinavifhen Schwefterftaaten ausübte. Wenn es demungeachtet 
eine feindfelige Stellung gegen Alles, was Deutſch war, einnehmen zu 
fönnen glaubte, fo hat ihm der Ausgang des Eonflictes wegen Ein- 
verleibung der Herzogthümer die Lehre ertheilt, daß die Weltgefchichte 
jedem verftodten Particularismus gegenüber ein für allemal dem Ocean 
das Erpropriationg- und Depoſſedirungsrecht ertheilt hat. 

Bevor wir mın das Dftfeegebiet verlaffen, ſcheint es zweckmäßig, 
noch einen allgemeinen Blick auf die Oftfeeländer nach dem durch ihr 
Seebecken vermittelten Zufammenhang zu werfen. 

Schon beim Beginne des Mittelalters haben ſämmtliche Geftade- 
länder der Oſtſee einen, wie es ſcheint, ziemlich lebhaften Yandels- 
verfehr mit dem Drient unterhalten‘, worüber Leopold von Ledebur in 
einer befonderen Schrift Auskunft giebt, indem er über bie in ben 
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betreffenden baltifhen Ländern in ber Erde gefundenen Zengniſſe Be 
riht erftattet. Aus der Menge der nach amtliher Beglaubigung vom 
Jahre 1547 bis 1829 gefundenen Münzen, Ringe und Schmudjaden, 
die zu zweitaufend Loth Gold und jehstaufendfünfhundert Loth Silber 
veranſchlagt wird, geht hervor, wie das Oftfeegebiet vom fiebenten bis 
zum elften Jahrhundert der Mittelpunkt eines fehr ausgedehnten und 
ungemein lebhaften Handelsverfehrs gemeien fein muß. In Schweden 
ift vorzüglich die Oftküfte reih ar folden Wunden, und von dieſer br 
fonders die Landfchaften um den Mälarfee, die bereits oben als das 
Kernland der ſchwediſchen Geſchichte erwähnt wurden. Selbft diät bei 
Stodholm wurden beutihe, angelſächſiſche und arabiſche Münzen ge 
funden, deren Herſtammung alfo einen gleihmäßigen Verkehr mit den 
Völkern im Süden, Weften und Often beweifen. Auch im Innern des 
Landes, 3. B. in Dalarne, war ber Bund orientalifcher Silberſachen 
nichts Seltenes. Natürlih haben arabifhe Handelsleute nicht ſelbſt 
diefe Schätze der Oſtſee zugeführt; fie find vielmehr entweder durch 
Vermittlung ruſſiſcher Kaufleute, oder durch die baltiſchen Normannen 
vom Orient aus dahin gelommen. 

Dedeutend find au die in Rußland gefundenen Schäße an orien- 
talifden und anderen fremden Münzen und an wertboollen Dketall- 
ſachen. Hier bieten natürlich die an die Oſtſee grenzenden Provinzen 
mit Einſchluß Finnlands die zahlreiciten Fundorte, doch find aud in 
der Nähe des alten Cherfon am Schwarzen Meere und im Gouverne⸗ 
ment Smolenst arabiſche Münzen ausgegraben worden. Dieſer Um- 
ſtand ift infofern ber Erwähnung werth, als der Dujepr daburd) als 
Handelsitraße von der Oftfee na dem Orient marlirt wird; ben 
Smolensk Tiegt im obern Gebiete diejes Fluffes und Eherfon an feiner 
Mündung. Bon der damaligen großen Ausbreitung des nordiſchen 
Handels über das Dftfeegebiet hinaus giebt aud noch der Umſtand 
eine Vorftellung, daß ſelbſt an der Betihora in dem Lande ber Cr 
mojeden arabifhe Münzen entdedt wurden, die ohne Zweifel von ben 
Hauptitapelplägen für orientaliihe Waaren, von Ladoga und Nowgorod, 
dorthin gelangten. Der in der Mitte des neunten Jahrhunderts 
lebende Araber Maſudy berichtet in feinen „Goldenen Wieien,“ da 
bie Ladoger, die er die größte der ruffiiden Völkerſchaften nennt, 
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Handel nach Spanien, Rom, Conſtantinopel und Chaſarien trieben. 
Zugleich Tarın man nicht umhin, ſchon allein aus der Menge der zur 
öffentlichen Kunde gelommenen Funde den Schluß zu ziehen, daß die 
baftifchen Gebiete mehr und werthoollere Waaren aus- als eingeführt 
haben. 

Preußen hat im Bergleih mit Schweden und Rußland wenig 
folder Alterthümer aufzumeifen. Der Bernftein ſcheint für die da» 
mafige Zeit fein fo geſuchter Handelsartifel gewefen zu fein, wie in 
alter Zeit; daher denn auch mehr römifche Münzen und weniger von 
einem Verkehr mit dem Orient zeugende gefunden werben. Die Um⸗ 
gegend von Danzig und Elbing ift der namhafteſte Fundort von ara- 
biihen Münzen. 

Unter den an der deutſchen Oftfeelüfte befannt gewordenen Fund⸗ 
orten orientaliſcher Koftbarfeiten find befonders Colberg, Wollin, Stolpe, 
Sammin, Swinemünde, Pafewalt, Wismar und Gadebuſch zu bemerken. 
Selbft in Iandeinwärts gelegenen Gegenden, vorzüglich bei Landsberg, 
Frankfurt a. O. und Küftein, find Funde an arabiſchen Münzen 
nicht felten. 

Auch Dänemark geht nit ganz leer aus. Ein Grabhügel in ber 
Nähe des von arabifhen Schriftſtellern hochgepriefenen Schleswig enthielt 
verihiedene arabiihe Münzen. Für Jütland jedoh und für die Infeln 
Seeland und Fünen können feine beftimmte Fundorte angegeben werben. 
Unter den übrigen Infeln ift Bornholm dur die Thatſache der Auf- 
findung von arabifhen Münzen, deren in einem Torfmoor auf einmal 
ein ganzer Scheffel voll zu Tage kamen, beſonders zu erwähnen. 

Die Infel Gothland ift vorzüglih reih an Zeugniffen, daß fie 
bon zur Zeit ber arabiſchen Weltherrfhaft Sammel- und Bereini- 
gungspunft für den Handelsverkehr der baltiſchen Gebiete gewejen iſt; 
denn in der Umgebung Wisby's find arabiihe Münzen in ungemöhn- 
ih großer Anzahl gefunden worden. Gothland war der alle Hanbels- 
intereffen von ganz Nordeuropa ausgleihende Markt. Aller Hanbel 
ift Ausgleichung von Bebürfniffen; Die zu diefem Zweck verwendeten 
Dinge werben zur Waare und der Menſch ihn verfolgend wird zum 
Kaufmann. Waaren von der verfhiedenften Beſchaffenheit finden im 
Geld ein einiges Ausgleichemittel; ebenfo finden die Saufleute ber 
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verihiebenften Gegenden in örtlihen Sammelpunlten eine Ausgleichung 
der fie trennenden Nationalitäten. Sole Bereinigungspunfte bilden 
bie großen Emporien. Städte wie Tyrus, Athen, Carthago, Aleran- 
dria, Conjtantinopel, Venedig, Bagdad, Liffabon, Brügge, Antwerpen, 
London, New-Yorf, Kanton, Leipzig und St. Franzisco waren und 
find perennirende Weltmärkte, oder wenn der Handel auf beſtimmte 
Zeiten des Jahres firirt wird, die großen Meßplätze. Bier fragt fein 
Kaufmann den andern nah Adftammung, nad Religion und politiichem 
Defenntniß. Gute Waare und gutes Geld — dies Belenntnik ver- 
einigt Alle. Die Erhebung einer Stadt zu einem Emporium ift aber 
nicht Sache des Beliebens, fondern der räumlichen Nothwendigleit, 
fie ift ein Ergebniß der beftimmten durch die geographiſche Beſchaffen⸗ 
beit der Länder bedingten geihichtlihen Beziehungen ihrer Bevöl- 
ferungen. 

Auch Gothland war ein ſolches Emporium für die nordeuropẽiſche 
Welt des Mittelalters. Gothland ift eine äußerſt fruchtbare Inſel 
von zweiunbvierzig Geviertmeilen Größe. Es nimmt die Mitte ein 
zwiſchen Bergen und Nowgorod, zwiihen Danzig und Gefle, zwiſchen 
Kopenhagen und Reval. Die Stadt Wisby Tiegt auf der weltlichen 
Seite. Wisby hat heute gegen 5700 Einwohner, fonft hatte fie das 
achtfache diejer Anzahl. Ehemals barg fein Hafen ganze flotten, jest 
faßt er nur nod wenig und zwar Heine Schiffe. Wo man num 
Auinen, Felder und wüſte Plätze fieht, da ragten ehemals die Kirchen 
und die Kaufbhäufer in den Quartieren der verſchiedenen nad ber 
Dftjee handelnden Nationen. Die Gothländer behaupteten fidh bis mm 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts politiih unabhängig, felbit 
gegen Schweden, von dem ihre Infel nur zehn Meilen entfernt Tiegt. 
Sie unternahmen glei den übrigen Normannen Heerfahrten nach 
entfernten Gegenden, fogar die Düna hinauf bis nad Griechenland, 
wurden aber ſchon fehr früh durch ihre Infellage darauf geführt, ihre 
Luft an Friegeriihen Raubzügen mit einer Handelsthätigleit zu wr- 
taufhen, welche ihnen die Nationen befreumdete. Sie traten zunddit 
mit dem Könige von Schweden in ein Schukbündniß, ficherten ſich 
durch Aufnahme des Chriftenthums einen ungeftörteren Verkehr, beſon⸗ 
ders mit den Deutſchen, und fuchten auf den Grund der von ihnen 
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bewilligten und von Andern ihnen ertbeilten Rechte diefen Verkehr 
nah allen Seiten hin auszudehnen und zu befeitigen. Gothland war 
gleihfam der neutrale Grund und Boden und Wisby der Freibafen für 
die handelnden Nationen Nordeuropa’s. Die nähere Vereinigung ber 
Sothländer mit den Deutſchen in Wisby zu Einem ſtädtiſchen Ge⸗ 
meinwejen mit gleichen Rechten, wurde durch die von Lothar von 
Sachſen und von Heinrih dem Löwen ertheilten und ausbedungenen 
Privilegien begründet. Letzterer machte unter andern den fleißigen 
Beſuch feines Hafens Kübel bejonders zur Bedingung, weldem Um- 
itand dieſe Stadt ihre raſch aufblühende, fpäter Wisby verdunkelnde 
Handelsgröße verdankt. Ernſt Herrmann bemerkt in feinen Bei⸗ 
trägen zur Gedichte des ruſſiſchen Reiches, daß durch die Deutichen, 
welche unter ihren germaniichen Stammgenoſſen vermitteljt ihrer euro- 
päiſchen Weltitellung zu allen allgemeinen Lebensverhältniffen am wei- 
teften vorgefchritten waren, Wisby der Mittelpunkt für diejenigen 
bejondern Handelsverbindungen geworden ei, weldhe die meitlichen 
Städte Deutichlands ſchon früher einzeln für fih im Auslande, in 
England, Flandern und den ſtandinaviſchen Reichen angefnüpft hätten. 
Kraft dieſer Berbindung hätten die Deutſchen das Monopol des 
geſammten nordiſchen Handels in ihre Hände gebradt. Die deutſchen 
Raufleute waren damals unter der umfaffenden Benennung des „ge 
meinen Kaufmanns“ begriffen. „Ehe die weftlihen Nationen wegen 
der Unvofftommenheit und Unficherheit der Schifffahrt daran denken 
fonnten, ſich jelbft mit den Producten Rußlands zu verjeben, ehe die 
Ruſſen dazu famıen, ſich einen durch eigene Comptoire geficherten Handel 
zu eröffnen, um ſelbſt die Fabricate des Weſtens abzuholen, trat jchon 
die Geſellſchaft des gothländiich-deutihen Kaufmanns zu Wisby als 
Vermittler des Dftens mit dem Weften auf.“ 

Diefe Gefellihaft juchte, jo wie fie von England und Flandern 
mit Privilegien ausgeftattet war, auch in Rußland diejelben Vortheile 
zu erreichen. Hier war ſchon fehr früh das ſlaviſche Nowgorod ein 
wichtiger Handelsmittelpuntt. Es erhielt an Rurik und feinen Warä- 
gern ein normännifches Element und vertrat allmälig, als aud der 
gemeine Kaufmann daſelbſt in gleicher Weife wie auf Gothland ſich 
feftgefiedelt hatte, überwiegend die Interefjen des Baltifchen Meeres. 
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Nowgorod ftand umter eignen Fürften; es hatte deren Macht aber 
durch Erwerbung einer Menge Gerechtſame, welde ihm und ten 
Deutſchen den freien Verkehr fidherten, fo eingejchräntt, daß es als 
eine Handelsrepublik betrachtet werden konnte. Infolge der feiten 
Verbindung zwiſchen den gothländifch-beutichen Kaufleuten und Now: 
gorod bejuchten Ruffen vielfach die Handelsplätze der Oſtſee und lamen 
im Anfang des zwölften Jahrhunderts fogar nad Dänemark. Deutid- 
land wurde ber eigentliche Markt für den Abſatz ber ruſſiſchen Waaren, 
daher kam e8, daß es dem Eorporationsgeift der Deutſchen im jeiner 
Andere verdrängenden und ausſchließenden Zähigfeit mit der Zeit gelang, 
in Nomwgorod einen Hof für den Handel des gemeinen Kaufmanns 
mit ausgedehnten Freiheiten zu gründen, an benen bie übrigen Natio- 
nen feinen Theil hatten. Die Mitglieder der im Befig des Hofs von 
Nomwgorod ftehenden Gefellichaft waren Sommerfahrer und Winter 
fahrer, oder Wafferfahrer und Landfahrer, je nad der Beſchaffenheit 
des Aufenthaltes oder des Weges. Die Ruſſen überließen ben Ari 
bandel nad und nad ganz den Deutſchen, für welchen dieje an ihren 
Colonien in Livland einen feften Rüdhalt gewannen. Die Züge von 
Nittern, Pilgrimen und Geiftliden wurden von den deutſchen Kauf 
leuten über Gothland an die Geſtade des Nigaer Bufens geleitet 
Bon bier aus Tonnten die Deutſchen in einen unmittelbaren. Verkehr 
mit den Ruſſen treten. Durch folden Unternehmungsgeift des gemein- 
nen Kaufmanns war die Blüthe der Hanfa vorbereitet. Je beden- 
tender Lübeck wurde, welches anfänglih mit Wisby die Vorftandidaft 
in ber Leitung bes nordiſchen Handels theilte, defto mehr trat Wisby 
in den Hintergrund. Seine Blüthe aber war dahin, als 1361 Wal⸗ 
demar II. von Dänemark die Stadt erobert und verheert hatte. 
Daher mußte fi, bei den ausgebehnteren Verbindungen der Hanjı 
nad Weiten und Süden, ber nordiſche Handel räumlich einen nenen 
Mittelpunkt fuchen, und fand ihn in den Staaten an der Rorbiee 
und in dem Mitteleuropa näher gelegenen Lübeck. Als nun Swan 
Wafiljewitfh gegen das Ende des 15. Jahrhunderts erft den nowgo⸗ 
rodſchen Freiftaat vernichtet und dann auch den dentſchen Hof bafelfft 
aufgehoben hatte, verfiegte auch „der Brumnaquell* ver hanfiſchen 
Macht; denn Nowgorods Handel umfaßte nicht allein das ganze nörd⸗ 
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Ihe Rußland, jondern reichte auch in das pelzreihe Sibirien hinein. 
Diefer Berluft wurde nur unvolllommen erjegt durch die beutfchen 
Anſiedlungen an den ſlaviſchen Küften von der Weichſel bis zum 
Finniſchen Meerbufen. Den Handel mit Nowgorod und dem Innern 
Rußlands vermittelten die livländiſchen Städte von nun an durch ein- 
jeitig abgeichloffene Verträge mit dem ruſſiſchen Großfürften. Hierauf 
löſte ſich Livlarıd aus dem Bunde und geriet nadeinander unter 
polnifche, ſchwediſche und ruſſiſche Botmäßigkeit. 

Das politiſche Leben der Nationen am Oſtſeebecken wurde ge⸗ 
weckter und mannigfaltiger und löſte die Einſeitigkeit der Hanſa. 
Wenn auch zugegeben werden muß, daß die Intereſſen der Politik 
und des Handels nie nebeneinander herlaufen, ſondern daß ſie ſich 
vielmehr durchdringen und gegenſeitig tragen, ſo iſt doch jederzeit dieſer 
Zuſammenhang von der Art geweſen, daß bald der Handel die Politik, 
bald umgekehrt die Politik den Handel überwiegend beſtimmt hat. 
Während des Mittelalters hat in der baltiſchen Welt der Handel bie 
Politif geordnet; der gemeine Kaufmann und die Hana beherrichten 
bie Oſtſee. Als nah der Entdedung Amerika’ der Geſichtskreis des 
Welthantels weit über bie Binnenmeere Europa’s hinaus erweitert 
worden war, als die Staaten ganz aufhörten, fi von der kirchlichen 
Hierarchie bevormunden zu laffen, als das politifche Selbitgefühl an 
dem Bewußtjein, daß man fich nicht mehr an Rom zu ergänzen brauche, 
erwacht war, da ordnete der Staat den Handel, jo wie er auch die 
Kirche, die Schule, die Yuftiz und das Heerweſen orbnete, nachdem er 
fie ganz zu dem Seinigen gemadt hatte So jehen wir die Staaten 
ber Dftfee, wie früher auf dem friedlichen Wege des Handels, fo jet 
in friegerifher Begegnung fich berühren und vermitteln. Die Haupt- 
tolle in diejen kriegeriſchen Ereigniffen fällt Schweden zu. Schweden 
erfämpft fich feine Unabhängigkeit von Dänemark, tritt erobernd in 
Livland und in Deutichland auf und Liefert Schladhten in Branden- 
burg, Dänemark, Rußland, Norwegen und Polen. 3 giebt fein 
Gebiet der Oſtſee, auf welches der Schwede nicht im Wege des Angriffs 
feinen Fuß gejegt hätte, während er jelbit von allen unmittelbaren 
Angriffen verjhont blieb. Was Rom für das Mittelländifche Meer 
mar, das wollte Schweden geraume Zeit hindurch in der Oſtſee ſein. 


462 Zweiter Theil. Die politifche Geographie. 


Die Oftfee war das Band für feine auswärtigen Beſitzungen und der 
Wegweiſer für feine politiihen Unternehmungen. 

Nah jolden Erſcheinungen früherer Iahrhunderte muß es feltiam 
eriheinen, daß die Verbindungen zwiſchen den ſtandinaviſchen Reichen 
und den andern die Nordſee berührenden Mächten eher loſer, al3 jeiter 
geworden jind. Der Däne kann dem Schweden die Erwerbung Ror: 
wegens nicht verzeihen. Norwegen ift durch feine VBerfaffung, in wel: 
fih jeder Bauer bereits eingelebt hat, beinahe in einen Gegenſatz zu 
Dänemark geratben; ja Schweden und Norwegen jelbft bewachen eifer⸗ 
jühtig gegen einander dasjenige, was eins vor dem amdern vorans zu 
haben vermeint. Schweden haft Rußland feit dem Berluft Finnlands, 
Deutihland ift trotz des räumliden Zujammenhangs mit Dünemarl 
vielleiht feinem Staate mehr entfremdet, und wie wenig weiß man in 
Schweden von Deutihland, wie wenig in Deutichland von Slandi⸗ 
navien! Die Berührungen Deutſchlands mit Rußland werben jährlih 
mehr erfhwert. “Die deutichen Provinzen des ruffiiden Reiches ſcheinen 
allmälig aud) aus dem geiftigen Jufammenhange mit Deutfchland gelöſt 
zu werden. Wo bleibt bei diefer Trennung und Feindſeligkcit nım die 
einigende Kraft des Baltiſchen Binmenmeeres? Iſt fie erloſchen und bat 
die Natur aufgehört, der Boden des Geiftes zu fein? Die Cabinets 
politit, welde oft Zufammengehöriges trennt und Feindliches vereinigt, 
muß fih von der Natur des Bodens und der Stammverwandtſchaft 
feiner Bewohner eines Beſſern belehren, d. 5. vom Nationalitäten- 
prinzip zerfegen laſſen, welches, ebenfo allmächtig wie ber Sauerſtoff 
im Reihe der Materie, als Ordner der Staatenbildimgen alle Auf⸗ 
löfungen und Verbindungen derfelben beherriht. Der Zeitpunkt einer 
nähern Verbindung fcheint für die nördlichen Reiche nicht mehr fern zu 
fein, feit der Gedanfe einer ſtandinaviſchen Union aufgetaucht ift, wel: 
her, wenn er auch zunächſt noch nicht die Maſſe der Bevölkerungen 
erfaßt, doch in den höheren Kreiſen der Intelligenz Halt gewinnt. 
Die Völlker haben ſich Zeit genommen, und mit Recht, um entfprecdent 
der Ordnung der Dinge feit dem Wiener Congreß die nöthigen Ein 
rihtungen im eigenen Haufe zu treffen, und werben, jobald dies ge 
heben ift, ihren Blick nad außen wenden, um fi in naturgemäßen 
Trennungen und Wiebervereinigungen eine Garantie für die Dauer und 
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die Fortbildung des Gejchaffenen juhen. So wird fih in Schweden die 
Reform, welche den Adel in die Gemeinſchaft der freien Staatsbürger 
und die Geiftlichleit zum Volke zurüdführt, vollziehen; fo find in Nor- 
wegen die dort fogenannten Ariftofraten, die Männer der Intelligenz, 
thätig, um die lediglih nad) dem Beſitz der Scholle einfeitig ftattfin- 
dende Landesvertretung zu mildern, während die Proprietäre, oder bie 
Bauern, denen der Holzhandel und die Viehzucht zu Wohlftand ver- 
bolfen bat, eine Art Adel aus fich herauszubilden beginnen; fo hat 
in Dänemark der Bauer der Anfammlung des adeligen Grundbeſitzes 
und den daran haftenden Privilegien erfolgreich entgegengearbeitet. Im 
Schweden und Dänemark giebt fi) demnach der Einfluß der neuen 
Zeit und der oceanishen Welt, gegenüber der großen Anzahl noch 
beitehender mittelalterliher Einrichtungen, fund, deren Ausbildung auf 
jene Ideen zurüdzuführen ift, welche vom Bereich des Mittelländifchen 
Meeres ausgehen und ausſchließlich die europäiſchen Nationen be- 
herrſchen. In Norwegen, weldjes der Berührung mit der Mittelmeer⸗ 
welt am weiteften entrüdt war, fehlt bei dem Mangel eines eigent- 
lihen Städtelebens das Wahrzeihen geſchichtlicher Durchbildung. 

In den flandinaviihen Reichen wird die Einfiht, daß fie das 
ihnen Fehlende nicht in ifolirter Stellung, fondern in dem Verbande 
einer Föderation erreichen können, jedenfalls die innere Durchbildung 
des einen an dem andern fürdern. ‘Diefe Erlenntniß von der Noth- 
mwendigkeit eines ſtandinaviſchen Bundes beruht auf der durch die geo- 
graphiſche Lage gegebenen Möglichkeit deffelden. Die Oftfee aber führt 
noch weiter. ‘Dem durch fie bergeftellten Zujammenhange der Länder 
gemäß wird der Blid der Standinavier zu ihren ſüdwärts wohnenden 
Stammverwandten hinübergelentt werben, und dieſe werden begreifen, 
daß ihnen dur eine Trennung Dänemarks aus dem jfantinavifchen 
Intereffe zum Zweck einer einjeitigen Verbindung mit ihnen weniger 
gedient fei, als durch den engern Anſchluß deifelben an Schweden und 
Norwegen, anf daß Deutihland in Zukunft an dem einigen ftamm- 
verwandten Skandinavien einen um fo zuverläffigeren Bundesgenoſſen 
gewinne. 

Ein deutſch⸗ſtandinaviſches Bündniß würde Brudervölker zuſam⸗ 
menführen, würde ein Beweis ſein, daß das Verſtändniß der einigen⸗ 
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den Macht der Oftfee einen haltbaren Staatenverein in's Leben rufen 
kann, an deſſen einmüthiger Kraft jede feindlihe Gewalt zeriplittern 
würde. ‘Der Einfluß einer jolden Verbindung würde aber noch weiter 
reichen. Auch die in den deutſchen Provinzen Rußlands ſchlummernden 
Sympathien würden rege erhalten werben und eine fernere Garantie 
für die ihnen zugefiderte Nationalität finden. Ein national abgenm- 
detes Deutichland würde das Mufter einer freien Vereinigung der ſchon 
jeit ältefter Zeit um die Dftfee gruppirten germanifchen Stämme 
werden. 

Die Oſtſee trug in ihrem Schooße Wisby, die Königin unter 
den handelnden Städten Nordeuropa’s, die Oftfee jchlang ein gemein- 
ſames Band um ihre Anwohner in jenem von Lübeck ausgehenden 
Handelsverein, die Oftfee auch giebt Bürgſchaft für eime große com- 
mercielle Zukunft des gemeinſamen Stammes. Der Hanſa der Oftiee 
ftädte wird eine Hanſa ber Oſtſeeſtaaten folgen. Die geſchichtliche Ant- 
wort auf den Panjlavismus ift der Pangermanismus. 


Norwegen. 

Den Uebergang von der Daritellung des Oftjeegebiets zu berjenigen 
der Nordſeeſtaaten macht Norwegen. 

Norwegen heißt die ganze Weftlüfte der ſtandinaviſchen Halb 
injel, vom Vorgebirge Norbiyn bis zum Gap Lindesnaes. Norwegen 
ift die alpine, alle geographiſche Verhältniſſe der ganzen Halbinfel ftiigende 
Grundmauer, e8 ift durch und durch Gehirgsland; das Tiefland nimmt 
nur ein Sechstel des Ganzen ein. Das Hochgebirge kommt an Hök 
und Ausdehnung den Alpen jelbft nicht glei; es fteht ihnen an Glie⸗ 
derung und Wegjamleit jo bedeutend nad, daß es meiſt den Eindrud 
Idauerlider Dede und Wilbheit hervorbringt. Im Süden wird di 
Halbinjel, deren innnere Winkel durch die Buſen gebildet werden, an 
welden Drontheim und Chriftiania liegen, vom Lange-Fjeld eingenem- 
men. Dieſe Gebirgsmafje beginnt mit dem Cap Lindesnaes und endigt 
an der von Leſſöe nad Romsdal führenden und durd einen Gehirg# 
einſchnitt bezeichneten Straße. Bon Leſſöe bis Röraas erſtredt fid 
das Doore-Fjeld. Nördlich von diefem macht der Kjölen, der fih un 
den jogenannten lappländiſchen Alpen zu breitern Plateauflächen ermei- 
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tert, da zwiſchen Norwegen und Schweden die Grenze, wo feine öftliche 
Senkung beginnt. Die Höhe der ffandinavifhen Alpen nimmt von 
Süden nah Norden ab. Die Mittelhöhe des Lange» Field beträgt 
viertaufend bis fünftaufend Fuß, die des Dovre-Fjeld zweitaufendfünf- 
hundert bis dreitaufendfünfhundert Fuß, die des Kjölen eintaujendfünf- 
hundert bis zweitaujend und die der lappländiſchen Alpen eintaufend 
bis zweitaufend Fuß. Die Paffagen find in der Regel nicht die Gebirgs⸗ 
einſchnitte wirfliher Bälle, fondern die weiten Senfungen der Fields, 
wie die breiten und öden Kammflächen des Maſſengebirges beißen, 
welden die einzelnen, Zind genannten, Berggipfel pyramidenartig auf- 
gejeßt find. Bei der unter diefen Breiten fehr abnehmenden Höhe der 
Schneelinie vereinigen die Fjelds in den einfürmigen Bildungen ihrer 
Eisfelder und Gletſcher alle Schreden der wildeften Gebirgsnatur in 
ih. Der Skagaftöltind und der Ymesfjeld, beide im Dovre - Field, 
find überhaupt die höchſten Gipfel, jener ift 7535, diefer 7920 Fuß 
doh, während beide die je nad den umgebenden Bergflächen relative 
Erhebung von ungefähr dreitaufend Fuß haben. 

Die Küfte Norwegens ift durch zahlloje, tief eindringende, Fjord 
genannte, Bufen zerjhnitten, weldhe gewöhnlich die Ausgänge der von 
reipenden Bergſtrömen bewäflerten Thäler der Vorgebirgsmafien find, 
bie an der Küſte zu- jteilen Felswänden abftürzen, und in vielfachen 
Klippen und Injeln im Waffer fi) fortfegen, wodurd die Fjorde gegen 
das offene Meer gefchüttt werden und mehr die Beſchaffenheit von Land- 
jeen erhalten. Wäre Schwedens Tiefland bis an den Fuß feiner inneren 
Gebirge vom Meere ausgefpült, fo würden feine zahlreiden Seen gleid- 
fall die Form von Fjorden annehmen. An den Fiorden drängt fid) 
alles Reben der Menſchen zufammen, hier liegen Städte und Dörfer. 
Die Bewohner der Thäler des innern Landes leben als Bauern in 
ihren Gehöften zerftreut. Die Ufer der Fiorde haben bei ihrer jehr 
niedrigen Lage ein Klima, weldes, bis nad Drontheim hinauf Obft 
und Getreidebau zulaffend, felten Schnee und Eis, aber deſto mehr 
Regen und Nebel bringt. Die See bietet mehr Nahrung, als das 
Land, der Fiſchfang beichäftigt mehr Menſchen, als der Aderbau. Wo 
diefer aufhört, wird noch Viehzucht getrieben. Der Bergbau gewinnt 
immer mehr an Ergiebigkeit. Die Anlage von Landſtraßen ift nicht 
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möglich; ſchiffbare Flüffe giebt es nicht. Die Gemäffer der Heineren 
Seitenflüffe flößen im Naturtransport die Baumftänme mit nur gerin- 
ger Nachhülfe von Seiten der Menſchen in die Hauptitröme umd an 
die Hüften. Die Mafchinen der Bergwerke, die Säge-umd Kornmüb- 
len werden dur fie in Bewegung geſetzt. Im Winter erjegen die 
Eisbahnen der Gletiher und harten Schneeflähen die Eiſenbahnen 
und verlürgen beim Gebrauch von Schlittihuhen und Schlitten die 
Entfernungen zwiſchen den FTürberungsgegenden und den Verbrauchs⸗ 
plägen der Holz- und Bergbau » Produkte. 

Norwegen zählt auf fünftaufendadgthundert Geviertmeilen 1,700,000 
Einwohner, alfo auf der Geviertmeile im Durchſchnitt nur dreihundert 
Seelen. Am dichteften ift die Bevölkerung in dem Küftengebiete des Stifts 
Ehriftiania, am dünnften in den Finnmarken. Doch giebt es auch noch 
unter dem 70. Breitengrade einen Hafen - und Handelsplatz mit 
taufendeinhundert Einwohnern, Hammerfeft auf der Infel Qualöe, wel- 
her in einzelnen Jahren fon von mehr als hundertfünfzig Schij⸗ 
fen beſucht worden ift. 

Die Halbinjel, deren Mitte das Lange» Feld einnimmt, begreift 
im Süden die Stiftsämter Chriftiania und Chriftianjand, nördlih De 
Stiftsämter Bergen und Drontheim; der übrige Theil Norwegens, die 
Finnmark oder das norwegiihe Lappland, wird. mit zum Stiftsumt 
Drontheim gerechnet. Der bebeutendfte Fluß Norwegens ift der Glom⸗ 
men. Er entjpringt auf dem Dovre⸗Field und mündet in den Kort- 
winkel des Skagerrak, nachdem er von der vechten Seite ben Rougen, 
welder den Mjöſen⸗See buräfließt, aufgenommen bat; fein Gebiet iit 
die Kornkammer Norwegens. Weftlih von der Mündung bes Glem- 
men erftredt fi ein großer Fjord tief in das Land, ar defien inner- 
jter Bucht Chriftianta liegt, welches nicht von jeher die Hauptſtadt de⸗ 
Landes gewejen ift. 

Die Normannen bewohnten Norwegen bis in das Dronthemer 
Gebiet hinauf in zwanzig bis dreißig Bezirken, welde Fyllen (Völler 
oder auch Lande, Marken oder Reiche hießen, deren jedes einen König 
oder Yarl für fich hatte. Mit der Zeit vereinigten ſich mehrere dr: 
fen zu Genoffenidaften unter ein gemeinjames Obergericht. Die 
Anzahl der Könige verringerte fi, bis e8 dem Halfdan Schwarzhuut, 
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einem Dnglinger, gelang, fi die Könige des ſüdöſtlichen Gebiets von 
Norwegen zu unterwerfen, „Sein Sohn Harald Schönhaar,“ bemerft 
Dahlmann, „unterwarf zuerft den ganzen Süden, drang dann fieghaft 
in den Norden und ward fo für Norwegen, was gleichzeitig Gorm 
der Alte, Erig von Upſal, und ein paar Menjchenalter früher Egbert 
von Weller in ihrem Machtkreiſe waren.” 

In die Zeit der Bildung Norwegens zu Einem Künigreide fallen 
die zahlreichen Auswanderungen der mit der neuen Ordnung der Dinge 
unzufriedenen Normannen nad den Injeln im Norden des Atlanti- 
jden Dceans. Um das Jahr 1000 führte Olaf das Ehriftenthum in 
Norwegen ein. Der Mannesftamm der norwegiſchen Anglinger ftarh 
1319 aus; die Krone ging nun auf bes letzten Königs Enkel, den 
Ihwedifchen König Magnus Smek, über, der fie 1350 feinem Sohne 
Hako überließ. Hako vermählte fih mit Margarethe von Dänemarf, 
welche die drei Reiche unter Einer Krone vereinigte. Norwegen blieb 
von da an mit Dänemark verbunden, bis e8 1814 durch den Kieler 
Frieden an Schweden überging. Die Erwähnung diefer geihichtlichen 
Ereigniſſe erklärt den Wechſel der norwegischen Reſidenzen. Abgeſehen 
von Pade, welches in der heidnifchen Zeit der Ältejte Götter- und Künigs- 
fi war, wurde von Olaf J. am Drontheimer Buſen an der Mündung 
de3 Nid-Elf Nidaros mit einer Künigsburg gebaut. Nidaros, ſchon 
gleih bei feinem Entjtehen die Kaufftadt geheißen, ift das heutige 
Drontheim. In der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts gab es 
außer Nidaros noch zwei Städte in Norwegen, Oslo und Sarpsborg, 
beide an der Dftjeite des Chriftianiafunds. Dlaf Skyrre gründete 
Bergen am Ausgange eines Fjords mitten awiichen den beiden weſtlich⸗ 
ſten Vorgebirgen Norwegens. Bergen wurde die Krönungsjtadt und 
war nebft Oslo bejonders während der Bürgerfriege Reſidenz der 
Könige. Chriftiania wurde während der Vereinigung Norwegens mit 
Dänemark im Jahre 1624 von Ehriftian IV. in unmittelbarer Nähe 
des durch eine Feuersbrunſt zeritörten Oslo erbaut umd bildet, auf 
einem regelmäßigen, taufend Schritt in die Länge und in die Breite 
haltenden Viered mit winkelrecht fi durchſchneidenden Straßen anger 
legt, die Neuftadt zu der Altftabt Oslo. Chriftiania, gegenwärtig 
ſechsundſechzigtauſend Einwohner zählend, ift Sit des Vicekönigs, des 
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Staatsraths, des Storthings und der Univerfität. Wir jehen fo, ie 
nah dem gefteigerten Verkehr Norwegens mit feinem füblihen Nad- 
barftaate, die Refidenz von Norden nad Süden gerüdt werden. Das 
Drontheimer Land ift der Mittelpunkt und das Stammland des Künig- 
reihe. Zur Zeit der lebhaften Beziehung des norwegiſchen Handels 
zur Hanſa erhielt Bergen, jet noch eine namhafte Stadt mit einımd- 
dreißigtaufend Einwohnern, den Vorzug, die erjte Stadt des Reiches 
zu fein. Chriftiania endlich erhob ſich während der Vereinigung Nor: 
wegens mit Dänemark. Eine ähnliche Erſcheinung wurde in dem Bor- 
rüden der altägyptifchen Hauptſtädte nad) der Meerſeite des Landes 
hervorgehoben. Dahlmann jtellt die Entftehung diefer Städte Nor: 
wegens aljo dar: „Aus einer zufälligen Urſache erwuchſen die erjten, 
immer aber für des Königs Bedarf. Man ſchuf um Königshaus umt 
Kirche herum, man wußte ſelbſt anfangs nicht eigentlich was; erjt mit 
ber Zeit begriff man, daß des Lebens Reichthum und Schmud, Wachs⸗ 
thum an Madt und Einſicht, in Städten beruhe und fein Landestheil 
ihrer entbehren dürfe. Durd einen Umzug aus bem zerftörten, heid⸗ 
niſch berüchtigten Lade entſtand Nidaros, damit das drijtliche Küniy- 
tbum an reiner Stätte aufblühe. Borg und Oslo wurden im Süden 
als interimiftische Refidenzen gebaut, während Krieg mit. Schweden 
und mit Dänemark war. Erſt die vierte Stadt Bergen ward von 
einem friedlihen Künige planmäßig angelegt, und Bergen überflügelt 
bald an vaterländifcher Bedeutung alle die anderen Städte, auch Nitv 
ros, ungeachtet dieſes von der Zeit her, da es die einzige Stadt im 
Reihe war, noch immer fortfährt, vorzugsweife die Kaufitabt, ohne 
weiteren Zufaß, zu beißen. Die wahre Kaufftabt aber war Bergen, 
und während der bürgerlichen Kriege ausgefuchter Königsſitz. Als in 
König Sverrird Tagen ein Schiff voll Dänen, die mit Kreuzfahrer⸗ 
gedanken umgingen, nad) Bergen kam, betradteten diefe mit Staunen 
die volfreihe Stadt, nit blos reih an Münden und Nonnen und 
an einer übermäßigen Menge von gebörrten Fiſchen, fondern aud an 
der fogenannten Brüde (dem Kai) Alles voll von Schiffen von I3lin- 
bern, Grönländern, Engländern, Deutſchen, Dänen, Schweden, Gotb 
ländern, darin ftattliche Kleider, Weizen, Honig im Ueberfluffe feil.“ 
Es giebt wenig Länder von fo reiner Urjprünglichleit des mat 
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riellen Dafeins, wie Norwegen, welches feine nur wenig von der 
Menſchenhand veränderten Erzeugniffe gegen meist nothwendige Rebens- 
bedürfniffe ausführt. Die Ausfuhr Norwegens befteht in Eifen, Maſt—⸗ 
bäumen, Brettern, Ballen, Theer, Pelzwerk, Eiderdunen, getrodneten 
Fiſchen, Thran und Heringen. Es bezieht dagegen vom Auslande 
Getreide, Salz, Eolonialwaaren, baummollene, Yeinene, feivene Manu⸗ 
factrwaaren, Fayence und Glaswaaren. Die Fabrikinduſtrie ift im 
Ganzen unbedeutend und beſchränkt fih auf das Naturgemäße, d. 5. 
Norwegen jhafft nur feine felbfterzeugten Rohproducte mit eigenen 
Betriebsträften und Mitteln in Kunftproducte um. Es fabricirt das 
ihm Gemäße und will nit ein Imbuftrieftaat auf Koften und mit 
Dintanfegung der nothwendigften Bodencultur werden. Eine ganz 
andere Eriheinung bieten 3. B. Frankreich, England und Belgien, 
benen die Producte der meiften Länder zuftrömen, um in der mannig- 
fahften Verwandlung und Zubereitung ihnen wieder zurüdgegeben zu 
werden. In ſtark bevölkerten Staaten, in denen die Arbeitsfräfte den 
nächſten notwendigen Bedürfniffen nicht entzogen werden, tft gejteigerte 
Sabrifthätigkeit notwendig, dagegen da von großem Uebel, wo wie in 
Rußland die Hälfte des Grund und Bodens noch eine Einöde ift, 
und die nad Arbeit verlangenden Arme vorerft angemeffener in der 
Förderung des Aderbaues beſchäftigt werden könnten. In den eigent- 
lien Fabrikſtaaten ift häufig die urfprüngliche Anlage und Beftimmung 
der einheimischen Production durch Webertragung fremder Erzeugniffe 
mehr oder minder verwilht. In Norwegen dagegen, wo die drei 
Bodenformen, Küfte, Thalnieverung und Gebirgsgegend fo ſchroff ge- 
jondert find, fteht jede Lebensthätigfeit noch auf der Dertlichfeit, der 
fie entleimt ift, und die Naturbeichaffenheit des Bodens erklärt Hin- 
länglich die auf ihm erſcheinende Thätigfeit des Bewohners. Jenen 
Dodenformen entfprehen die Hauptbeichäftigungen der Norweger, als 
Fiſchfang, Aderbau und Viehzucht. 

Eine Küfte, die durch ihre große Menge von Fjorden zu einer 
ungemeinen Ausdehnung entwidelt ift, gleicht gewifjermaßen den Mangel 
an fruchtbarem Aderland, das hier nur in der Form ſchmaler und 
enger, durch hohe, oft unwegſame Berge getrennter Thalſtriche vor- 
handen ift, infofern aus, als fie theils die Communication befördert, 
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theils der Beſchäftigung des Filhfangs mehr Naum giebt und jomit 
die Gewinnung eines dem ganzen Lande nöthigen Nahrungsmittel be- 
fürdert. Nirgends muß fo wie in Norwegen Klima und Bodenbeſchaffen⸗ 
heit für die verfchiedenen Erzeugnifle des Aderbaues erwogen und ge 
wählt werden. Wo Weizen und Roggen forttommen, fallen Gerite 
und Hafer weg, und Erbſen oder Bohnen wachſen da nit, wo Kar⸗ 
toffeln gedeihen, während bei ung innerhalb der Grenzen eines mäßigen 
Pandgutes alle jene Erzeugniffe neben- und untereinander gedeihen. 
In den Aderbaugegenden ift die Viehzuht das Untergeordnete; den 
Hauptnahrungszweig bildet fie in den Gebirgsgegenden, in denen das 
Vieh fogar einen großen Theil des Winters im Yreien bleiben kann. 
Wo die bewohnbaren Theile durch fteile Bergfämme voneinander ge 
trennt find, hat dies eine gleihe Trennung in der Befriedigung gei- 
ſtiger und materieller Bebürfniffe und des Verkehrs überhatipt zur 
Folge. Feſte Schulen kann e8 nur da geben, wo ber Locale Zuſammen⸗ 
hang den Kindern die Möglichkeit giebt, fie täglich zu erreichen. In 
den übrigen Gegenden giebt es für beſtimmte Diftricte ambulante 
Schullehrer. Die Induftrie ift aus demſelben Grunde im vielen Ge 
genden nod in patriarchaliſchem Zuftande, d. h. der normwegiiche Dauer 
verfertigt fich feine Wohnung, Kleidung nnd Geräthſchaften feldft; dem 
die Entfernung von Städten und der Mangel an Straßen hindert ihn, 
bort die erforderliden Einkäufe zu machen. 

Da Norwegen ungefähr ebenfo viel höher nah Norden reidt, 
wie Schweden tiefer nad Süden fidh erftredt, fo nimmt feine Gultur- 
fähigkeit in gleihen DVerhältniffen nad Norden hin ab, wie die Schwe 
dens nah Süden zunimmt. Diefer Unterfhied von Norden und Süden 
tritt, auch abgeſehen von Hoher und niedriger Lage nach der Boden⸗ 
form, bei Ländern, welde ganz in der gemäßigten Zone Tiegen, nie jo 
iharf hervor. ‘Der Winter in Münden und der Winter in Hamburg 
werben ziemlich auf die nämliche Weife verleht, die Bevölkerung it 
im Norden Frankreichs ebenfo dicht, wie im Süden, und die Erntezeiten 
in Italien find im Ganzen diefelden. Wie groß ift dagegen der Unter- 
ſchied zwiſchen ber ſchönen und feften Seeftabt Karlskrona im Süden 
Schwedens und dem bürftigen und zerſtreut Tiegenden ‘Dorf Hapı- 
randa an ber Mündung der Torneä, zwiſchen ber planmäßig angelegten 
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Refidenz Ehriftiania, dem Inbegriffe aller auch fonft in Europa vors 
handenen Eulturmittel, und jener auf einer Waldwiefe gelegenen fint- 
markiſchen Ortſchaft Altengard oder dem einfamen Kirchipiel Keloig 
auf Mageröe, der nördlichſten Inſel Europa's! Und doch erregt e8 
unjere Bermunderung, wenn wir lefen, wie aud unter dieſen hoben 
DBreitengraden, wo die Vegetation ganz verſchwunden ift, der Menſch 
es nah Umftänden fi wohnlih zu maden, und ebenfomwohl auf die 
Natur einzugehen, als ſich diefelbe anzubequemen verfteht. Der Rei⸗ 
jende Barrot ſchreibt von feiner Aufnahme bei jenem Norman, der 
fünf Werft vom Nordcap in einer Bucht mit feiner Familie vom Fifch- 
fange Iebte, und erzählt, daß er ihn und feinen Gefährten, als ſie um 
Mitternacht umter hellem Nordlichtſchein an feine Thür klopften, willig 
eines feiner Häuschen eingeräumt habe, das von Ballen aus ber 
Fremde gezimmert, von einem Heinen Eifenofen mit Treibholz erwärmt, 
mit einem Lager aus weichen WRennthierfellen, einem alten Tiſch und 
einigen Stühlen möblirt, Alles von Schug und Bequemlichkeit bar- 
geboten habe, was man nur am Nordeap zu finden hoffen bürfte. 
Die Norweger find nit in dem Sinne ein Gebirgsvolk, wie die 
Tyroler und die Schweizer, welde den reinen Charakter von Gebirgs- 
völfern haben; denn die norwegifdien Gebirge find zum größten Theil 
unbewohnbar und beſitzt der Norweger an feiner fiorbenreihen See- 
füfte noch eine andere Seite feiner geographiihen Exiſtenz. Und doch 
find diefe beiden Seiten auch wiederum durchaus nicht fo verichieben 
wie unter andern in Schweden, in Griechenland und in Italien; denn 
bie Bildung des bewohnbaren Gebietes von Norwegen ift fo beichaffen, 
daß das Gehirgsland in der Menge von Landzungen weit in das Meer 
hineinragt und bagegen die ebenfo große Menge von Fjorden ımd die 
durch Flüſſe mit ihnen zufammenhängenden Seen gleihfam das Meer 
im Innern der Gebirge felbft barftellen. Hier hebt ſich bei dem un⸗ 
entwirrbaren Durdeinander der Meerbufen und Gebirgsausläufer die 
Einjeitigfeit ftet3 an ihrem Gegentheile auf, wodurch aud der Eharalter 
der Bewohner, weit entfernt von den Vorzügen, welche den Gebirgs- 
vöffern eigen zu fein pflegen, einzubüßen, vielmehr deren eine größere 
Menge aufzuwelfen hat, indem die gebirgiſche Adgefchloffenheit durch 
das Leben am Wafjer gemildert ift, ohne daß die Kraft und Kern⸗ 
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haftigleit der Nation gebrochen wird. Denn die Beihäftigungen, welde 
in diefen Gegenden das Meer geftattet, find ſchon des Klimas wegen 
mit Entbehrungen und vielfahen Muthesproben verknüpft. Die Ger 
birgsnatur des Norwegers wird dadurch, daß er zugleih am Ocean 
betheiligt ift, zugänglich) und nimmt, wenn auch in befchräntterer Weiſe, 
an dem Gewinne des oceaniſchen Verkehrs Theil, ohne dem aus Ber- 
weihlihung entipringenden Schaden ausgeſetzt zu fein. 

Die ſtandinaviſchen Hochgebirge find eine Vereinigung der grof- 
artigften, mannigfaltigjten und entgegengejegteften Bildungen. Hier 
lagern die maffenhaften Formen unabjehbarer Eisfelder, welde die 
Wohnungen der Menſchen auf immer getrennt Halten und von den 
einzelnen in ewigem Winter ftarrenden Bergfuppen in unmwanbelbarer 
Pracht und Erhabenheit überragt find, und zwar in einer Einſamkeit, 
beren Schrecken bei weitem bie der afrifanifchen Wüfte übertrifft; baneben 
dehnen fih in den Tiefthälern der Flüſſe friihe Wiefen am Rande 
von Waldgebirgen, und Seen neben den Waſſerfällen wilder Gießbäche 
und DBergftröme aus. In diefer Beziehung fagt Kriegk in feinen 
Schriften zur allgemeinen Erdfunde, indem er die Eigenthümlichkeiten 
der Hochgebirge fhildert, daß die Natur dem Todten das Lebenvolle, 
dem erhaben Turdtbaren das anmuthig Schöne, dem Ernften und 
Dunkeln das Freundlihe und Heitere, dem ftarrend Grandioſen das 
Milde und Sanfte, dem Oeden das Fruchtbare eng verbunden, deshalb 
in Beftandtheilen, Formen, Farben, Bekleidung, Ferne, Luft u. ſ. w. 
die größte Mannigfaltigfeit und den ftärkften Eontraft vereinigt, und 
oft diefe Gegenfäße auf bie überrafchendfte Weife nebeneinander ge 
ſtellt habe. 

Ein folder Wechfel in den Formen und Erſcheinungen der ſlan⸗ 
dinaviſchen Gebirgswelt muß fi nun auch dem Geifte des Bewohners, 
der ihm täglich ausgeſetzt ift, einprägen, fei es, daf er unter Mühe und 
Anftrengung ihn zu überwinden bat, fei e8, daß er ihn auf Gemüt 
und Phantafie wirken läßt. Der Geift zeigt eine diefem Wechſel ent- 
Ipredende Lebendigkeit, mag fie als Brohfinn und Zufriedenheit, al? 
Saftfreundihaft und Rechtlichkeit oder als Muth und Freiheitsliebe er- 
ſcheinen. Jener noch wenig geftörten Urſprünglichkeit der ganzen Bery 
landsnatur entſpricht Gefundheit des Bewohners, der in dem Ablden 
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gegen Unterbrüdung die wahre Liebe zu feinem PVaterlande und fich als 
ehten Sohn einer feinen Zwang duldenden Natur fund giebt. Hier ift 
auf die Dauer fein Boden für Despotismus, hier iſt die Natur felbft 
die Feindin von mechaniſch uniformirender Macht. Wir geben ficher 
niht zu weit, wenn wir dem Norweger feine Verfaffung mit von der 
friſchen, die Klarheit des Geiftes ſchärfenden Luft feiner Berge und von 
der Beichaffenheit feiner mit großen Gefahren verbundenen Lebensweiſe, 
eingegeben fein Yaffen. Zum Beweiſe hierfür dürfen wir nur die 
ruſſiſchen Flächen in Vergleich ftellen, über deren Einfluß auf ben 
Vollsharafter Euftine in feinem befannten Werke Folgendes bemerkt: 
„Hier gebietet die Erde ſelbſt und das einfürmige Ausfehen der Gegend 
die Symmetrie; der gänzlihe Mangel an Bewegung in dem überall 
fladen und meift Tahlen Boden, der Dlangel an Mannigfaltigkeit in 
der immer ärmlichen . Vegetation der nördlichen Länder, Die gänzliche 
Abweſenheit von maleriihem Wechjel in den ewigen Ebenen, in denen 
Ein landſchaftliches Bild den Neijenden wie ein böjer Traum von 
einem Ende des Reiches bis zu dem andern verfolgt, furz Alles, was 
Gott für diefes Land nicht gethan hat, trägt zu der unveränderliden 
Gleichförmigkeit des politiihen und focialen Lebens der Menſchen bei. 
Da Alles glei ift, jo Tann, troß der unermeßlichen Ausdehnung des 
Gebietes in Rußland, Alles von einem Ende bis zum andern mit 
zauberartiger Pünktlichkeit und Webereinftimmung ausgeführt werden. 
Wenn es je gelänge, eine wirkliche Revolution durd das ruffiihe Volt 
zu Wege zu bringen, jo würde die Metelei jo regelmäßig fein, wie 
die Schwenkungen eines Regimentes. Die Dörfer würden in Caſernen 
verwandelt werben, der organifirte Mord würde bewaffnet aus den 
Hütten heraustreten und in Reih und Glied in guter Ordnung vor» 
rüden; die Ruſſen würden fich zur, Plünderung vorbereiten von Smo⸗ 
Ienst bis Irkutsk, wie fie zur Parade auf dem Plage vor dem Winter- 
palafte in Petersburg aufmarſchiren. Aus fo großer Gleichfürmigfeit 
jwiihen den natürliden Neigungen des Volles und feiner focialen 
Rebensgewohnheit geht eine Uebereinftimmung hervor, deren Wirkungen, 
im Guten wie im Böfen, wunderbar werben Tünnen.“ 

Der Bewohner des innern ruſſiſchen Reiches kennt auf feinen 
weiten einförmigen Flächen nur Eine Dafeinsform, die ſich mit jedem 
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Jahre in geifttöbtender Einerleiheit wiederholt, weil die Lebensweiſe, 
wozu der Menſch einmal hier von der Natur angewiefen ift, durch 
feine andere berührt, von feiner andern Beſchäftigung belebt ımd gefür- 
dert wird. In ber ſtandinaviſchen Haldinfel dagegen durchdringen id, 
gerade wie Berg, Thal und Küfte ineinander gebildet find, auf 
die dafeldft in Bergbau, Aderbau, Fiſcherei und Schifffahrt erſcheinen⸗ 
ben Hauptrichtungen menſchlicher Thätigkeit. Die räumliden Ge 
biete für biefe Beihäftigungen find nahe aneinander und theilmeiie 
ineinander gerüdt. Aus der Hand der Berg- und Hüttenlente geht 
das Metall unmittelbar in die Hafenftäbte und auf das Schiff des 
Kaufmanns über, der Küftenbemohner Tiefert ohne lange Mittelswege 
die getrockneten File dem Landbauer, und empfängt von ihm Vieh 
und Bauholz. Und indem der Menſch zum großen Theil der Natur 
ihre Spenden abtroßen muß, gewinnt er jene ſelbſtbewußte Kraft und 
jene Sicherheit, die ihn auch in feiner ftaatlichen Einrichtung das Zeit- 
gemäße treffen läßt und vor Rückſchritten bewahrt. 

Die norwegiſche Berfaffung ift die NRepräjentation des Volles, 
der jeder ſtändiſche Kaftengeift ferne Tiegt. Als Norwegen 1814 von 
Dänemark getrennt wurde, und gegen des Volles Wunſch mit Schwe⸗ 
ben vereinigt werben follte, erklärte dieſes feine Unabhängigkeit, gab fid 
zu Eidsvold feine Verfaſſung und wählte einen bänifchen Prinzen, 
den bisherigen Statthalter, zum König. Doch bald fprad) der Stor- 
thing, dem Drange der Ereigniffe nachgebend, die Vereinigung Nor⸗ 
wegens mit Schweden in der Weife aus, daß Norwegen ein freie, 
untheilbares Königreich mit eigener Berfaffung bleiben ſollte. Däne⸗ 
markt hat von Norwegen deſſen Infelbefig, nämlid Island, Grönlan) 
und die Faröer behalten; Norwegen dagegen hat von Dänemark ein 
höheres Gut belommen, die ihm von diefem während feiner Verbindung 
eingepflanzten Bildungsfeime, überhaupt die Erweckung bes Dranges 
nad geiftigent Fortichritte, wovon die Gründung zahlreicher Schulen 
und einer mit bedeutenden Lehrmitteln ausgeftatteten Lniverfität ber 
befte Beweis if. Im der normwegiiden Verfaſſung herrſcht das 
demokratiſche, in der ſchwediſchen das ariftofratiiche, in ber däniſchen 
das monardifhe Element vor. Norwegen nimmt nad feiner Ver— 
Bindung, in der es mit Dänemark ftand und bie es jet an Schweden 


Dritter Abfchnitt. Die sceanifche Welt. 475 


räpft, Hiftoriid die Mitte zwiſchen beiden ein, ſodaß es fcheint, als 
jet e8 zu temporärer Ausgleihung und Ergänzung für beide berufen, 
wie e3 ſelbſt andererfeits auch wieder von ihnen feine hiftoriihen An⸗ 
ſtöße erhält. 

Norwegen bat am wenigften mit der romaniſchen Welt in Ber 
rüßrung gejtanden. Es hat darum die Läuterungsfämpfe des Mittel» 
alters, deſſen geiftiger und geiftliher Mittelpunkt Rom war, nidit in 
ſich durchgemacht. Skandinavien überhaupt liegt Rom und dem Mit- 
telländiichen Deere zu fern, als daß es ſich hätte von deren Brincipien 
durchdringen laflen können. Darum hat es bis jetst wegen dieſer 
Sulturlüde keine vollitändige oceaniſche Befähigung bewährt. Denn. 
den Ocean verjteht nur der Staat, welder die thalaffifhen Richtungen 
durchlebt und hinter fi hat; das Allgemeine wird nur dann wahrhaft 
erfaßt, wenn man auf dem Boden der DBejonderheit fein Fremdling 
geblieben ift. Hiermit erlennen wir die Wahrheit und die Bedeutung 
romanifcher Intereifen vollfommen an, indem wir fie als Nothmwendig- 
feit für den Begriff der Oceanität vorausfegen. Die oceaniſche Welt 
jet die thalaffifhe voraus. ALS vorausfegend ift fie aber auch das 
Sekende, das PBrimitive, wie denn in der That der Begriff eines 
Mittefländiihen Meeres ohne den Ocean eine Unmöglichkeit wäre. 
Die romaniſchen Xendenzen find infomweit zurüdzumeifen, als fie ji 
als das Ganze umfaſſend, als katholiſch, und zwar dies nicht blos in 
rein kirchlichem Sinne, geltend machen wollen. Sobald fie nit mehr 
jein wollen, ald was fie fein dürfen, nicht Ziel, fondern Mittel zur 
Erreihung eines höheren Zieles, haben fie ihre Berechtigung und Noth- 
mendigfeit. 


Die Staaten am Nordſeebecken. 


Die Nordjee trug ehemals den Namen Deutfches Meer. Eine 
Linie von den Orkaden über die Shetlandsinfeln bis zum norwegiſchen 
Cap Stadtnäs giebt die nörblihe Grenze an. Die Norbfee iſt faft 
no einmal jo groß als die Oſtſee. Ihre Verbindung mit anderen 
Meeren nad drei Seiten hin und die Aufnahme großer, fdiffharer 
Ströme aus dem Herzen von Deutichland, aus den Niederlanden und 
England, macht fie zu dem befahrenften Meere an der oceanijchen Seite 
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Europa’s. Die begrenzenden Küften find von boppelter Beſchaffenheit 
Die Küften von Schottland find fteil und klippig, die von Englant, 
die niederländifhen, die deutſchen und die däniſchen find flad und 
fandig. Die Tiefe der Nordfee nimmt von Süben nad Norden zu 
Das Waffer derfelben hat faft um die Hälfte mehr Salzgehalt als 
das der Oftfee. Die Schiffe faulen in den Häfen ber Oſtſee leichter 
als in denen der Nordſee. Die Höhe der Fluth nimmt zu von ber 
niederländifchen Küfte an bis nad) der Elbemündung, wo fie bei Kur⸗ 
hafen gewöhnlich auf neun und einen halben Fuß fteigt; unter gewiſſen 
zufammentreffenden Umitänden, 3. B. bei W.N.W.-Wind zur Zeit ber 
Aequinoctien oder Solftitien hat Die Fluth Hier ſchon die außergewöhn⸗ 
lihe Höhe von achtzehn bis zwanzig Fuß erreiht. Die Nordſee it 
öftlih von Halbinfeln, weftlih von Infeln und ſüdlich vom Continent 
begrenzt, aus ihr führt das Skagerrak in einen Meerbufen, der Bri⸗ 
tifhe Sund in einen Meerarm, die Fahrt zu beiden Seiten der Sher- 
Iahbsinfeln in das offene Weltmeer. Wir bemerken demnach eine große 
Mannigfaltigfeit theils der Küftenbegrenzung, theils der in die Rachbar⸗ 
meere führenden Paflagen. 

Bon bejonderer Wichtigkeit ift die Beſchaffenheit der niederdeutſchen 
Küfte, unter welder Bezeichnung wir immer die niederländiſche um ſo 
mehr mit einbegreifen, als die Niederländer fich ſelbſt auch Nieder⸗ 
deutfche nennen. Die geftaltende Thätigfeit des Meeres iſt hier fort- 
dauernd bemerkbar, weil die flachen, nur wenig über das Niveau des 
Waſſers hervorragenden Küften überall theils vor dem Wogenandrang 
widerſtandslos zurüdweichen, theils unter dem Schuge von vorliegenden 
Sandbänken und Flachinſeln durh Anfag von Marſchboden weiter in 
das Meer vortreten. Der Flahboden zwiſchen den Infeln und zwiſchen 
diefen und dem Feſtlande wirb bei dem fteten Wechjel von Ueberfluthung 
und Trodenlegung durch die Ebbe und Fluth treffend als amphibijder 
bezeichnet. Das Charakteriftifhe der nieberländifhen Provinz Seelant 
zwiſchen ber Schelde und ber Rheinmündung Tiegt ganz in diefem ihrem 
Namen. Don ber Texelſtraße bis zur Eider ift die Küfte von eimem 
Gürtel von Infeln und Sandbänken eingefaßt, zwiichen denen binbure 
die Flüſſe ſich ihre tiefen, dem Schiffer zugänglichen Betten graber. 
Die Inſeln Texel, DVlieland, Ter Scelling, Amcland, Borkım. 
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Norderney, Wangeroog find die befannteften aus diefer Reihe. Außer 
ihnen bat die ganze Nordjee nur Eine in etwas größerer Entfernung 
vom Lande gelegene Injel. Es ift das den Mündungen der Wefer, 
Elbe und Eider in gleicher Weite gegenüberliegende Helgoland. Diefer 
gegenwärtig nur 13,800 Fuß im Umfange Hetragende Felſen ift der 
Ueberreft einer auf alten Karten gegen hundertmal größer verzeich- 
neten Inſel. 

Man glaubt diefe ältere Infel felbft wieder nur als Reſt eines 
ausgedehnten Landes, der erften europäiſchen Heimath der Germanen, 
anjehen zu dürfen. Insbeſondere war es Heinrih Schulz, welder 
in feiner Urgeſchichte des deutſchen Volksſtammes, geftütt auf gewichtige 
der Refultate geologiiher Forſchungen, den Beweis zu liefern fuchte, daß 
von der Nordfee gegenwärtig eingenommene Raum ehemals bewohntes 
Land geweſen fei. Die Orladen und die Shetlandsinjeln werden für 
ſichtbare Denkmale einer ehedem beitandenen Landverbindung zwiſchen 
Schottland und Norwegen erklärt, die britiſchen Inſeln, Deutſchland 
und Skandinavien ſeien durch den Einbruch des Oceans von Norden 
her aus ihrem Zuſammenhange geriſſen worden. Die Fluthen hätten 
nach Süden allmälig den großen Bergkeſſel zwiſchen den britiſchen und 
ſtandinaviſchen Bergketten gegraben und würden ſicher der nieder⸗ 
deutſchen Küſte ein ähnliches Schickſal bereitet haben, wenn das Meer 
ſich nicht nach Oſten durch die Belte in das jetzige Oſtſeebecken und 
nach Südweſten in den Canal Ausgänge gebrochen hätte. Selbſt der 
griechiſche Geſchichtſchreiber Ephorus hatte Kunde von einer großen 
Fluth, welche mit ſo unerhörter Gewalt über die cimbriſchen Inſeln 
hereingebrochen ſei, daß kaum flüchtige Reiter ihrem ſchnellen Andrange 
hätten entkommen können. Die Völkerſchaften, welche unter dem Namen 
Gallier Italien und Rom verwüſteten, und die Cimbern und Teutonen 
waren nach eigener Ausſage urſprünglich durch furchtbare Ueberſchwem⸗ 
mungen genöthigt, aus ihrer Heimath zu wandern. 

In der That, wenn man die durch hiſtoriſche Zeugniſſe erweis⸗ 
baren Veränderungen an der niederdeutſchen Küſte in's Auge faßt, läßt 
ſich nur ſchwer an der Annahme, der Boden der Nordſee ſei ehemals 
die ſichtbare Fortſetzung des jetzigen Deutſchlands geweſen, zweifeln. 
So wurde vor zweihundert Jahren die Inſel Nordſtrand an der 
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ſchleswigſchen Küfte His auf bie vorhandenen beiden Hefte der Eilande 
Nordftrand und Pelworn vom Meere verihlungen, wobei fünfzigtauient 
Menſchen das Leben einbüßten. Der drei Meilen lange ımd eine 
Meile breite Dollart oder der Golf von Emden entftand in den Jahren 
zwifhen 1277 und 1287, wobei gegen fünfzig Ortichaften den Unter 
gang fanden, die Zuyderſee, ein Wafferbeden von fiebenundfünfzig Ge 
viertmeilen Größe, der Flevo der Römer, war zum größten Theil 
feites Land und ift erft feit dem Anfang des dreizehnten Jahrhundert⸗— 
das große DBeden geworden. Im Hinblid auf diefe Thatſachen läßt 
fih jene Hypotheſe über die einftige Beſchaffenheit des Norbfechedens 
umjoweniger beftreiten. | 

Mit der nad Süden zunehmenden Hebung des Landes, wie fie 
idon der Lauf der Ströme amdeutet, mußte felbftredenv das Zer- 
ftörungswert der Meeresfluthen Iangfamer und weniger maffenhaft ven 
Statten gehen und bis auf einen gewiflen Punkt Stillſtand finden, ie 
daß der Menſch nicht allein ihm Schranken zu fegen, jondern jogt 
den Wellen ihren Raub theilweife wieder zu entreißen und ſich an 
zueignen vermochte. 

Bon den drei germaniiden Stämmen der Iftävonen, Hermionen 
und Ingävonen waren nach Tacitus diefe legteren bie nädjften am 
Deean. Die Ingävonen und die Standinavier waren deſſelben Stam- 
mes. Wenn die Kunde von dem germanifhen Uriprunge der auf den 
zerjplitterten Nändern wohnenden Völker ſich bei den Germanen er 
halten hatte, fo läßt fich dies blos dadurch erklären, daß dieje Kunde 
aus einer Zeit ftammt, wo die von ihnen bewohnten Gebiete, wider: 
jtehend den andringenden Fluthen, nod ein Ganges bildeten. H. Schulz 
legt mit Recht befonderes Gewicht darauf, daß die alte Sage den 
älteften deutſchen Stamm an das Ufer des Meeres gefegt und Me 
Wohnfige der deutihen Stämme in ihrem „geographifchen Verhälmiß 
zum leere” erfaßt habe. Für die Vermuthung, dab die Küften und 
das Beden der Nordfee traditionell der erſte Sig des germaniiden 
von Alien her eingewanderten Volksitammes geweſen feien, ſpricht nod 
der Umijtand, daß Einige Helgoland, und nit Rügen oder Femam. 
für den Sig des Dienites der Erdgöttin Nerthus, früher irrthümlid 
Hertha genannt, halten. Wie dem auch ei, jo viel ſcheint ausgemadt, 
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die Nordfeegeitade find die erften Wohnfite der Germanen, von wo 
aus ihre weitere Verbreitung erfolgte. Die Nordſee beißt barım mit 
allem Rechte der Germaniſche Ocean, fpäter das Deutihe Meer. Sie 
hat ebenjo wie das Baltiihe Meer durd alle Zeiten hindurch die fie 
ummwohnenden Völkerſtämme in einen ihrer Verwandtſchaft entjprechenden 
Wechſelverkehr gebradt. 

Wenn die biftorifhe Wichtigkeit eines Seebedens mit an den 
Slüffen gemeifen werden muß, je nach deren Menge, Grüße und 
Sciffbarfeit, fo fteht. die Oftfee Hinter der Mordfee zurüd. Kein ein 
ziger von den Oftfeeflüffen ftellt eine fo große und in ihrer Benutzung 
jo wenig Eimatifhen Hemmungen ausgefette Verkehrsbahn wie der 
Nhein dar. Mebrigens erhält die Nordfee ihre bedeutenden Flüffe nur 
von Süden, aus der Continentalmitte, welche eine gemäßigtere Strom- 
entwicklung möglich macht. Was die Bildung der Küften anbetrifft, fo 
find diefe im Einzelnen zu einer Menge von Golfen und Halbinfeln der 
verichiedenartigften Formen gegliedert, und dies gilt namentlih von der 
ſüdlichen Einfaffung. Im Ganzen bemerken wir den ſcharfen Gegenjak 
von Steil- und Flachküſte, wie er in der Fjorden⸗ und Klippenbildung 
Norwegens einerfeits, und in den niederländiſchen, deutichen und bäni- 
hen Marjchgegenden und Dünenſtrichen andererſeits hervortritt. Die 
engliſche Küfte fließt fih in ihrer Bildung mehr der niederdeutichen, 
die ſchottiſche mehr der norwegiſchen an. Unter den Meerbufen find 
an ber niederdeutichen Küfte noch die Lauwerſee zwiſchen der Zuyberfee 
und dem Dellart, und zwilchen diefem und der Wejermündung der 
Jahdebufen, an den britanniichen Küften aber der Moray, der Forth 
und der Walhbujen anzuführen. Die größeren Slüffe haben ſämmtlich 
eine bis zur Meerbujenform erweiterte Mündung. 

Im Altertbum wird die Nordfee nur jelten erwähnt. Ob phö⸗ 
niziſche und carthagiihe Schiffe ſelbſt die Nordſee berührt haben, ift 
zweifelhaft, da man nit weiß, ob fie den Bernftein direct von ber 
Oſtſee herbolten, oder ob fie ihn durch Vermittlung anderer Nationen 
erhielten. Die Römer lernten zuerjt ihren ſüdweſtlichen Winkel Fennen, 
als Cäſar feine Landungen in Britannien unternahm. ine neue Er⸗ 
ſcheinung überrafchte damals die Römer, die von ihnen nicht gekannte 
durh den Vollmond gefteigerte Fluth, wobei ein Theil der römiſchen 
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Transportflotte zertrümmert wurde. Unter Agricola wurde Britanmien 
von den Römern ganz umſchifft. Germanicus fchaffte vom Rhein aus auf 
feinem letzten Feldzuge gegen Germanien fein Heer von neumzigtaufend 
Mann auf einer Flotte von hundert Schiffen verſchiedener Größe did 
den Drujuscanal in die Nordfee und von da in die Mündung der 
Ems. Auf dem Heimmege wurde diefe Flotte auf der Nordſee durd 
einen Sturm übel zugerihtet. Die Anwohner der Nordfee jelbit, der 
fonder8 die Bataver und Friefen — denn diefe waren es, welde den 
Römern die Schiffe ftellen mußten, gerade wie die Phönizier und Joner 
den Perfern — waren natürlih von jeher auf ihrem Meere zu Hauie. 
Häufiger gefhieht Erwähnung der Nordfee, ſeitdem die Normannen 
ihre Raubzüge alljährlich wiederholten. Doch war ihre Bedeutung bi 
bahin immer nod eine vorübergehende. Dauernd wird dies Der 
eigentlich erſt feit ber Ausbreitung der Hanſa in den Dienjt der Ge 
Ihihte genommen. Von da an hat e8 nicht mehr aufgehört, eins der 
befuchteften Gewäffer der Erde zu fein. Nach der Entdedung Amerika’ 
ſchlägt ſogar der Welthandel den Sit an feinen Geftaden auf, indem 
erft die Niederlande und nah ihm England fih zu Mittelpunkten de 
Großverfehrs erhoben. Diefe Staaten gelangten dadurch in jolden 
Grad zu Macht und Anjehen, daß fie den Nationen der Erde Geſetz 
auf dem Deean vorfchreiben konnten. Im die Nordfee münden be 
Schelde mit Antwerpen, der Rhein mit Cöln und Amſterdam, die Ems 
mit Emden, die Wefer mit Bremen, die Elbe mit Hamburg und die 
Themſe mit London. 

Wir wenden ung nunmehr zu den Staaten der Nordfee, Holland, 


Belgien und Großbritannien, mit der Schweiz ſchließend, welde rim | 
lich wie gejchichtlih eine zwiichen den Romanen und Germanen getheilt: 


Stellung hat. 


Holland. 
Napoleon erflärte befanntlih den Rhein für die große Pulsader 
des franzöſiſchen Kaijerreihes und Holland für eine Anſchwemmung 
des Rheins und deshalb für ein von der Natur für Frankreich ge 


ſchaffenes Land. Ein formell ganz richtiger geographifcher Schluß. 


wäre nur jein Vorderſatz nicht erſchlichen. Uebrigens enthält das br 
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ruhmt gewordene Wort viel Wahrheit bei aller Verkehrtheit. Der 
Rhein ift allerdings eine große Pulsader, ein großer Lebensſtrom von 
der Quelle bis zur Mündung von jeher geweſen, aber nur für Völker 
germaniicher Abkunft vom helvetiihen bis zum bataviſchen Gebiet. Mit 
Nichtbeachtung jener urgeographiihen Hypotheſen über die Entftehung 
der Nordfee mag immerhin Holland für eine Anſchwemmung des Rheins 
gelten, und zwar ift es das größte europäiihe Delta, weldes feine 
Entſtehung lediglih der fortwährend Schlamm zuführenden Thätigfeit 
des Fluſſes verdankt. Indeſſen hat Frankreich mit der Natur des 
Rheinſtroms, welde, den Angriffen des Meeres im Vereine mit dem 
Menſchen entgegen arbeitend, den vorhandenen Boden nicht allein ſich 
niht entreißen läßt, fondern vermehrt, gar wenig zu thun. Wie der 
Holländer durch die ſchaffende Thätigkeit des Rheins den Erdfleck, auf 
dem er lange Zeit reih und um fein Glück beneidet wohnte, erhalten 
hat, fo hat er auch aus Deutſchland früher zur Zeit feines ftaatlichen 
Verbandes mit dem deutſchen Reiche feine deutſche Bürgerfreiheit, und 
ald es ſich fpäter von ihm trennte, wenigftens beutfches Geld und mit 
ihm die Grundlage zu feinen oceanifhen Ehren erhalten, und läßt fi 
jegt auch noch die geiftige Zugabe der deutſchen Literatur gefallen. 

Wir betreten mit Holland die niederrheinifche Tiefebene, als deren 
äußerſte Küſtenpunkte wir die Gegend am britannifhen Sund und den 
Dollart bezeichnen. Dieſe Tiefebene ift ein Theil, aber der größte und 
welthiftorifch wictigfte, der ganzen niederdeutſchen Nordjeeküfte. 

Die Niederlande find ohne Kenntniß des Rheins, deſſen Schöpfung 
fie find, nicht zu verftehen, fo wenig wie Aegypten oder Bengalen ohne 
nähere Bekanntſchaft mit ber Natur des Nil und des Ganges. Mean 
wird einfach den Strom von feinem Quellgebiete an bis zu feiner Mün- 
dung begleiten müſſen, um fi die Entjtehung feines ‘Deltalandes er- 
Hären zu können. 

Der Rhein ift ein Alpenwaſſer, er hat die Nordfeite der Mittel- 
alpen zum Quellgebiet und verläßt bies nad feinem Zuſammenfluß 
mit der Aar, nachdem er durch bie Vereinigung der Gewäſſer aus 
der zahliofen innen und Seen der Alpen zum Fluß geworden: ift. 
Die Gebirgsbafis für die Quelifamilie des Rheins erftredit fih von dem 
Winkel zwiſchen dem Jura und dem Genferfee bis zum obern Inn. 
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Der Rhein ſelbſt entjpringt an der Dftfeite der Gotthardberge, vereinigt 
fih dann, bis dahin Vorderrhein genannt, mit dem Hinterrhein, und 
nimmt dann rechts bis zu feinem Eintritt in ben Bodenſee die Land⸗ 
quart und die Ill auf. Den fieben Meilen langen und zwei Meilen 
breiten Bodenfee verläßt er bei Stein, bildet dei Schaffhauſen den 
befannten Rheinfall und nimmt links erjt die Thur und dann bie An 
auf, welche an den die Berner Alpen mit dem Gotthard verbindenden 
Gletſchern entfpringt. Die bedeutendſten Eonfluenten von der Weftjeite 
find die Sane und die Ziel, von Dften die Reuß mit der Emme um 
die Limmat. Die Ziel verbindet den Bielerfee, die Broye den 
Murtenerfee mit dem Neuenburgerjee; die Aar durchfließt den 
Brienzer- und den Thunerjee, die Neuß den Vierwaldftäterier, 
die Limmat den Züricherſee. Bis zum Eintritt in den Bodenſee 
erhält der Rhein feine meiſten Confluenten von der rechten Seite; 
aber nad) feinem Ausflug aus jenem bis zum Austritt aus dem Alpen 
gebiet bekommt er mehr Zuflüſſe von der Linken Seite. Bis babın 
heißt er der Oberrhein. Er verläßt jein Quellgebiet als vollendeter 
ſchiffbarer Fluß; die Sciffbarkeit ift das Wahrzeichen feiner Selbit- 
ſtändigkeit. Bis zur Mündung des Mains bewegt er fi durch ein 
breites, rechts vom Schwarzwald, links von den Vogeſen eingefafts 
Thal, in weldem ihm von bort die Rinzig, die Murg, der Nedar 
nebſt der Enz, dem Kocher und der Yart, von hier nur die Ill und 
die Queich zufließen. Auf dem übrigen Theile feines Mittellaufes is 
zum Eintritt in die Tiefebene engen die Gebirge fein Thal fehr ein. 
Hier gehören von feinen öftlihen Affluenten die Lahn, die Steg und 
die Ruhr dem niederrheinifch-weitphälifchen Gebirgslande, die Lip 
aber ſchon der Tiefebene an; von der linken Seite nimmt er anf dieſer 
Strede die Nahe, die Mofel nebft der Sure, Meurthe und Saar 
auf, ſodann die Erft, welche ganz in die Tiefebene fällt, und die Maus 
nebſt der Sambre und Ourthe, welche legtere nur ihrem obern Lauf 
nad den Ardennen angehört. Der Rhein erſcheint all dieſen Affluenten 
gegenüber als der Hauptfluß, der nad Kriegk's Ausdruck gleichſam 
durch die Länder zieht, um deren Tribut einzufammeln. Seine Strem 
fpaltungen beginnen mit dem Abfluß der Waal, welche fpäter die Mas: 
aufnimmt, und dann bis zur Vereinigung mit dem Led die Menw: 
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beißt, alsdann entſendet er rechts die Yſſel in die Zuyderſee, links 
den Led und wieder rechts die Vechte, während er ſelbſt, geſchwächt 
durch diefe Theilungen, als „alter Rhein” durch den Sand in’s Meer 
verſiegt. Süblih von Rhein und Maas mündet nod die durch bie 
Zuflüffe Lys, Dender und Rupel ſehr waflerreihe Schelde und bildet 
mit jenen ein gemeinfames Delta. 

Der Anfang und das Ende dieſes Stromes zeigen mandherlei 
Gegenſätze. Aus den Hochalpen ftammt das Geäder jeiner Quell 
gewäffer, in einem Xiefland gebt er wieder auseinander, dort herrichte 
Bereinigung, bier Zerftreuung. Leberfhaut man den Rheinlauf und 
erwägt, daB er mit bedeutender Stromfraft aus feiner Alpenmwiege 
hervorbricht, daß er auf jeinem Laufe viele nicht unbeträchtliche, feine 
Triebfraft vermehrende Flüſſe aus Berggegenden aufnimmt, fo ift er- 
Hörlih, daß er fortwährend große Maſſen erdiger Theile dem Meere 
zujchiebt, welche fi zu Zeiten hoher Wafferftände ungewöhnlich ver- 
mehren müffen. Man hat neuerdings berechnet, daß aus der innerhalb 
eines Jahres in das Waller des Niederrheins flottirenden Erbmafie 
gegen jehshundert Millionen Ziegelfteine gewonnen werden könnten. 
Wenn man num auch annehmen muß, baß ein großer, vielleicht der 
größte Theil diefer erdigen Maſſen jih in den Ocean verliert, fo bleibt 
immer noch genug übrig, um die Bildung der Marien möglid zu 
maden. So heißt nämlich der aus abwechſelnden Schichten von Thon, 
Schlamm, Sand, Gerölle und vegetabiliihen Theilen beftehende Allu⸗ 
vialboden. Dan unterjcheidet Flußmarſchen und Seemarſchen. Sene, 
minder beträchtlich, jegen fih an die Mündungen der Ylüffe, dieje ent- 
jtehen durch Anſatz an die einander gegenüberliegenden Küften der Injeln 
und des Feſtlandes. „Im Schuß der Infellette,” fagt ©. B. Mendels⸗ 
john in feinem germanifchen Europa, „legt fi der erdige Niederihlag, 
den die Flüffe dem Meere zuführen, an die Küjten des Teftlandes 
oder an die Rüdjeite der Eilande felber an und bildet den fogenannten 
Marſchboden. So ift e8 von den ſchleswigſchen Küften an bis zu den 
weitfriefiihen. Die Küften der Niederlande, von der äußerſten Spike 
von Nordholland an bis zur Maas, ſchützt ein Wall von Sanddünen, 
Hinter denen fih Marſchboden angejegt hat. Bier, ſcheint es, iſt der 
Broceß vollendet; die Dünen, frühere Injeln, find durch Anſchwemmung 
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mit dem Feſtlande verbunden. Die Infelgruppe von Seeland, ein 
Delta der Rhein, Maas⸗ und Scheldemündungen, ift dagegen mr 
unvollftändig durh Dünen geſchützt; beifer die flandriiche Flachküſte.“ 

Die Niederlande, welche nicht blos das rheiniſche “Delta, jondern 
zu beiden Seiten deſſelben auch die Landftrihe His zur Somme und 
bis zur Ems umfafjen, find der niedrigfte und wafferreichfte Theil des 
norddeutſchen Tieflandes. Bei weiten der größte Theil der zwiſchen 
der Nordfee einerjeit3 und den nieberrheiniihen und Wejergebirgen 
andererjeitS liegenden Xiefebene gehört zu Holland. Diefe nördlichen 
Niederlande find ganz eben, denn die ſüdlich von der Zuyderſee gele: 
genen fogenannten Amersforder Berge find nichts als unbedeutende 
Anhöhen. Dagegen beſitzen die füdlichen Niederlande die Gebirgd- 
form in den aus Frankreich -hereintretenden Ardennen, deren nördlichſte 
Hügelreihen bis zur Mündung der Rupel in die Schelde und bis nörd: 
lih über Brüffel und Löwen fidh erjtreden. 

Zwiſchen dieſen umgebenden Gebirgs⸗ und Hügelzügen und den 
fetten Marien und den Dünen am Meere wechjelt fruchtbarer Boden 
mit großen Zorfmooren und Sand» und Haibeftreden. So find die 
Landihaften nördlih von der Schelde in Flandern und einem Theil 
von Brabant einem Garten zu vergleidhen, während die Gegenden um 
die Yſſel aus öden Sandflächen und Haideftrichen beftehen, welde in: 
deffen unter der fleißigen Hand des Bewohners großentheils für die 
Cultur gewonnen worden find. Für das Ganze werden diefe Müngel 
durch die reihe Ueppigkeit jener amphibifhen Landſchaften ummittelbat 
um die Schelde- und Rheinmündung ausgeglichen. 

Die Luft ift um fo feuchter und nebliger, je niebriger der Boden 
ift und je näher er dem Meere Tiegt. Die ſüdlichen Niederlande haben 
ein gejunderes Klima als die nörblihen. Wieſencultur, Aderbau un 
Viehzucht find durch die Natur des Landes in hohem Grabe begünftigt. 

Die Niederlande liegen zwiſchen Deutſchland, England und yranl- 
reich und bilden den Uebergang zwiſchen diefen Ländern. Ihr Norden 
hat eine durchaus germanifche, ihr Süden eine mit Kelten vermijdte 
germanifhe Bevölkerung. Holland bildet die Brüde zwiſchen Deutie- 
land und Britannien, das größtentheils keltiſche Belgien vermittelt 
franzöfifhes und deutſches Weſen. Der niederdeutſche Dialelt hat nt 
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in Holland als eigene Sprade erhalten und ringt gegenwärtig als 
vlaemiſche Sprache im nörbliden Belgien nah Selbftändigfeit. Das 
fübfihe Belgien ſpricht walloniſch, d. h. franzöfiih. Die Sprachgrenze 
zwiſchen dem Franzöſiſchen und Niederdeutſchen erftredt fih von dem 
ſüdlich am Eingange aus dem Canal in das Deutſche Meer gelegenen 
Gravelingen in faft gerader Linie füdlih von Brüffel und Löwen nad) 
Often bis an die Maas zwiſchen Lüttich und Maſtricht. Die politifche 
Grenze zwiſchen Holland und Belgien beginnt jüblid) von der Mün⸗ 
dung der Weſterſchelde, umſchreibt in der Richtung nad Norboften bie 
Scheldemündungen und wendet fih von da in ſüdlicher Richtung gegen 
die Maas, welche fie fühlih von der Roermündung berührt und dann 
ſüdwärts bis zu ihrem Zuſammentreffen mit der Sprachgrenze verfolgt; 
von hier aus endet fie in öſtlicher Richtung gegen Aachen gewendet. 
Der germaniihe, aber Belgien zugehörende Landitrih zwiſchen jener 
ſprachlichen und dieſer politifhen Grenze, in weldem das Vlaemiſche 
gefprodden wird, hätte demnad die Aufgabe der Vermittlung zwischen 
dem germaniſchen Holland und dem wallonifhen Belgien. 

Holland Hat eine mindeftens zwölfmal größere Küftenlinie als 
Belgien und beſitzt außer dem eigentlichen Nheindelta au das Mün⸗ 
dungsgebiet der Schelde, der mittlern und untern Maas und das 
weftliche Ufer des Dollart. In biefem Wafferbefite Tiegt die frühere 
Seegröße Hollands, beruht jetzt noch, nachdem es vorläufig hiſtoriſch 
zur Ruhe geſetzt iſt, ſeine Widerſtandsfähigkeit gegen Deutſchlands 
billige Anſprüche. Doch waltet an der holländiſchen Seeküſte der 
Unterſchied ob, daß die ſüdliche Hälfte von Sluys bis zum Helder 
waſſerreicher, von mehr Flußarmen und Canälen zerſchnitten iſt, als 
die nördliche vom Eingange in die Zuyderſee bis zum Dollart reichende. 
In jener concentrirt ſich darum auch die Geſchichte des Landes. Sie 
enthält die Provinzen Nordholland, Südholland und Seeland, an 
welche ſich öſtlich die zwiſchen der Maas den Rheinarmen und der 
Zuyderſee gelegenen Provinzen Utrecht und Geldern anſchließen. 

Dieſe Provinzen haben von jeher als die reichſten und bevöllkert⸗ 
ſten die Gefchide der übrigen beftimmt. In diefen Gegenden wohnten 
die Ihon früh den Römern befannten Bataver, Caninefaten und riefen. 
Hier Tiegen die Älteften, größten und wichtigſten Stäbte des Landes, 
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Amfterdam, Rotterdam, Vliffingen, Utreht und Nimmwegen, auf einem 
Boden, von dem es ehedem hieß, daß man zweifelhaft gemefen jei, 
ob man ihn Land oder Meer nennen folle.e Daß man fon früh 
daran dadte, ihn für das Feitland zu gewinnen, beweift die Anlage 
von Dämmen zu Römerzeiten. So ließ Claudius Civilis einen folden 
von Drujus aufgeführten und nah ihm benannten Damm durchſtechen, 
um durch dieje äußerste Mafregel ſich und die Reſte feines Heeres zu 
vertheidigen. Die Römer richteten aus guten Gründen ihre beharı- 
fihen Beftrebungen auf diejes Land, deſſen kriegeriſche und abgehärtete 
Bewohner ihre Legionen ergänzen Tonnten, deren Land ihnen als nau⸗ 
tiiher Waffenplak zum großen Vortheil gereihen mußte. Die Bataver 
wurden „rüber und Freunde” des römiſchen Volkes genannt. Bataver 
dienten diefem als tüchtige Reiter in manchen Kriegen, begleiteten Cäſar 
auf feinem Feldzuge in Spanien, halfen feinen Sieg bei Pharjalus 
enticheiven, und bildeten den Kern der Leibwache der römiſchen Eäfaren. 
Wie die Römer gegen Gallien die Provinz, gegen Deutichland den 
Rhein zu Stützpunkten ihrer kriegeriſchen Unternehmungen machten, 
alfo Hatten fie für das Nordfeegebiet die „berühmte oder die Bataviſce 
Infel,” wie namentlih der zwiihen dem Rhein und der Waal gele 
gene Landſtrich hieß, gewiflermaßen zu ihrem Hauptquartier gemadt. 

Noch find Ueberrefte römifher Bau⸗ und Befeftigungsiwerfe vor: 
handen. Der Drufuscanal fegte den Rhein mit der Yſſel in Per: 
bindung. In der Nähe vom Haag find bedeutende Funde an römiſchen 
Alterthümern gemacht worden, Nimwegen befigt eine reihe Sammlung 
von Zeugnifjen, daß die Römer dort fih nicht nur vorübergebent 
niedergelafjen hatten. Nah dem glänzenden Befreiungslampfe des 
Civilis, an weldem die benachbarten Ganinefaten, DBructerer, riefen 
und dann auch verſchiedene galfiihe Völkerſchaften Theil nahmen, um 
welcher dieſem wenigftens feinen unehrenhaften Frieden ficherte, traten 
die Bataver wieber in ihr früheres Verhältniß zu Nom. Kaiſerliche 
Präferten und Conjularen verwalteten das Land. Es wurde allmö- 
fig bei feiner vortheilhaften Lage zwiſchen Britannien, Galfien un 
Germanien zwar rei) durch den Handel, büßte aber auch ben Reit 
feiner Unabhängigkeit ein. Um die Mitte des britten Jahrhunderts 
wird der Name der Bataver von dem der eindringenden Saliſchen 
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Franlen in den Hintergrund gedrängt, taucht dann noch einmal ſchwach 
auf, nachdem dieſe von den Römern wieder aus der Batavilchen Inſel 
vertrieben waren, bis er endlich feit der Begründung der fränkiſchen 
Macht durch Chlodwig gänzlich in diejer aufgeht. 

Die Friefen machten fih nad) manden blutigen Kämpfen gegen 
die Franken zum berrihenden Volke in den früher von den Batavern, 
Saninefaten und Bructerern bewohnten Gegenden. Bon Carl dem 
Großen wurden fie zur Annahme des Chriſtenthums und zur Aner- 
fennung der fränkiſchen Oberlehnshoheit gezwungen. Diejer mächtige 
Frankenkönig machte den Falkenhof bei Nimmegen zu einem feiner 
Lieblingsſitze. Bei der Theilung des fränkiſchen Reiches unter Ludwig's 
des Frommen Söhne fiel der neuftriihe Theil der Niederlande dem 
Reihe Lothar's zu, ihr auftrafiiher Theil kam an's deutſche Reich. 
Seit Heinrich dem Vogelfteller, welder feine Tochter am den Herzog 
Giſelbert von Lothringen vermäßlte, ftanden fie ganz im Lehnsverbande 
mit bem deutſchen Reiche. Den räuberiichen Einfällen der Normannen 
waren die Niederlande ganz vorzüglich ausgeſetzt; doch überwanden 
die Bewohner im Befite eines fo fruchtbaren, gleihjam jeder Ver⸗ 
heerung fpottenden Bodens die erlittenen Verlufte bald wieder. ‘Der 
Name Friesland umfahte im neunten Yahrhundert das eigentliche 
Friesland, Holland, Geldern umd einen Theil von Flandern. Unter 
den von den deutſchen Königen eingefetten Grafen und Herzögen, 
welche ſich allmälig die Randeshoheit anzueignen wußten, zeichneten ſich 
alsbald die Grafen von Holland aus, deren Geſchichte durch zahlreiche 
Fehden gegen den Biſchof von Utrecht und gegen bie ihre Unabhängig» 
teit wahrenden riefen merkwürdig if. Ein Graf Wilhelm von Hol» 
land fpielte fogar als Gegenkaiſer Friedrich's IL eine vorübergehende 
Rolle. Später kamen die gejammten Niederlande unter die Regierung 
des burgundiſchen Haufes, nach deſſen Erlöfhen mit Carl dem Kühnen 
fie als burgundiſcher Kreis dem deutſchen Reiche einverleibt wurden. 

Bon den übrigen bolländiihen Provinzen liegen Friesland und 
Gröningen an der Küfte zwifchen der Zuyderſee und dem Dollart; 
zwiſchen dieſen nörbfichften Provinzen und Geldern Tiegen ‘Drentbe 
und Ober⸗Yſſel. Nordbrabant und Limburg liegen ſüdlich von Utrecht 
und Geldern; Luxemburg ift eine Erwerbung der neueſten Zeit. Nach 
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Carl’s V. Abdankung wurde fein Sohn Philipp von Spanien Her 
der Niederlande und veranlaßte dur feinen religiöſen Fanatismus 
den Abfall der fieben nördlichen Provinzen, Holland, Seeland, Utredit, 
Geldern, Friesland, Gröningen und Ober⸗Yſſel, weldhe ſeitdem nah 
ihrem glüdlih und ruhmvoll durchgelämpften Befreiungskriege als eine 
unabhängige Republik zu großer Hanbelshlüthe und bedeutender politi- 
ſcher Macht fih emporjhwangen. Der Name der reichften und be 
völfertften Provinz, Holland, dehnte fih über das Ganze aus. Holland 
bildet jeit dem Wiener Congreß, der die ſüdlichen Provinzen mit ihm 
vereinigte, ein eigenes Künigreih unter dem bis dahin die Erftatt- 
halterwürde inne habenden Haufe Oranien. 

In der Uebertragung des Namens der Provinz Holland als all⸗ 
gemeiner Bezeichnung für den ganzen Staat ift der politifche Borrang 
berfelben ausgedrüdt. Holland, jest in die beiben Goumernements 
Nord- und Sübholland zerfallend, kommt bei einem Flächeninhalt von 
fünfundneunzig Geviertmeilen im Ganzen mit der früheren Grafſchaft 
gleihen Namens überein. Die Injeln Texel, Vlieland und Ter Scel- 
ling gehören mit zur Provinz Holland, die gegenwärtig nahe an eine 
Million Einwohner zählt. Holland hat eine ähnliche Infelnatur wie 
die Provinz Seeland; die Verkehrsbahnen der Rheinarme, welde ihm 
den Dandel mit Deutſchland in die Hände geben, verleihen ihm ven 
Borzug vor Seeland. Dort liegen die erften Handelshäfen des Staates. 
Unter ihnen ragt vor allen Amfterdam hervor. 

Amfterdam fteht in der Reihe der erften Emtporien der Erde. 
Was es ift, verdankt e8 den Meere, ja es Liegt gewiſſermaßen jelbit 
im Waffer, nämlih am Ausflug der Amftel in das Q), einen Arm 
des ſüdweſtlichen Winkels der Zuyderſee. Im der Mitte bes drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts war es noch ein von Fiſchern bewohntes Dorf, 
weldes, um eine den Herren von Amftel gehörige Burg entftanden, 
den Namen Amftelburg führte. Nachdem es Stadtrechte erhalten 
hatte, befam es von den zu feiner Seite angelegten Dämmen feinen 
jegigen Namen. 

Amfterdam ift ein Bild Hollands im Kleinen. Was Amfter- 
dam für die Provinz Holland, das ift die Provinz Holland für das 
Königreih Holland und war lange das Königreih Holland für Deutid- 
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land, eines der oceaniſche Handelsvorort des andern. Holland ift 
ein amphibiſches Land, Amfterdam eine amphibiihe Stabt. Eine 
Menge aus der Amftel und dem 9) ftammender Canäle theilen bie 
Stadt in neunzig Infeln, welde durch nahe an dreihundert theils 
hölzerne, theils fteinerne Brüden in Verbindung ftehen. Die Häufer 
ruhen gleih denen in Venedig auf Pfählen und Holzroften, und find 
ein Zeugniß der ausdauernden Thätigleit ihrer Erbauer. So wird 
fein Opfer vom Menſchen gefcheut, wenn es gilt, ſowohl die Vortheile 
des Meeres zu gewinnen, als auch vor feiner feindlihen Macht ſich 
zu ſchützen. Bald bringt das Meer den Menſchen Segen und Reich⸗ 
thum, bald ift es die vom Sturm erregte zerftörende Macht. Jene 
heitere Seite ftellt bei den Griechen Thetis, diefe finftere Pofeidon bar. 
Erft Haut ber Menſch feine Wohnftätte jo nahe als möglich an's Dieer, 
wohl gar in dafjelde, dann muß er fie wieder gegen die Angriffe des- 
ſelben Elements firmen. Auch Amfterdam ift gegen den Andrang 
der Wellen und Eismaſſen durch eine aus eingerammten Pfählen befte- 
bende Wehre geihüst, die man mit jenen venetianiihen Murazzi ver- 
gleihen mag. 

Als die Niederlande unter ſpaniſcher Hoheit ftanden, war die 
Reformation bereit8 in ihnen heimisch geworden. Ste führte die ihr 
zugethanen Provinzen zur politifhen Unabhängigkeit, machte den Geufen 
das Meer zur Heimath und wedte jo die oceanifhe Unternehmungs- 
luft. Im den Großzeiten ſolcher Befreiungstämpfe pflegt der Geift 
eines Volles, eimal zur Anftrengung angefpornt, über das nächſte Ziel 
feiner Beftrebungen hinaus nad allen Seiten Hin angeregt zu werben. 
Das Streben nad materiellem Gewinn bleibt nit in den Gleiſen 
des gewohnten Verkehrs, es wird durch einen ‚allgemeinen geiftigen 
Aufihwung gehoben und gefteigert umd geht fo jehr Hand in Hand 
mit der Wiſſenſchaft, daß beide oft nicht genau mehr in ihrem Einzel» 
gange verfolgt werden Tönnen. So giebt e3 denn feine feefahrende 
Nation, welde neben einfeitigen Dandelszweden nicht auch einmal 
Expeditionen von zugleich wifjenichaftlichem Intereffe ausgerüftet hätte. 
Ton Holland gingen ebenfalls, als Philipp II. deſſen Handel mit 
Spanien und Portugal geftört Hatte, Schiffe auf Entvedungen aus. 
Um die indiſchen Waaren direct aus ihrer Heimath, aus „dem Garten 
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ber Welt“ holen zu können, wurde fogar nad einer nordöſtlichen 
Durchfahrt gefudt. 

Daarenz und Linſchooten fegelten zuerjt in dieſer Abfiht aus. 
Als diefer Verfuh mißglüdt war, rangen Heemskerk und Baarenz, 
trog der Aufbietung der äuferften Kräfte und Ausdauer, vergeblich 
nad dem erwünſchten Ziele. Die Früchte dieſer in der Geſchichte ber 
Entdeder durch ausgeftandene Gefahren äußerſt merkwürdigen Reiſen 
waren, außer der Auffindung Spitzbergens, nur die von num an weni- 
ger gefürchtete Bekanntſchaft mit dem Norden. Gleichzeitig mit dieſer 
Unternehmung gelang den Brübern Cornelis und Fredrik Houtmam 
zwifchen den Jahren 1595 und 1597 die Anknüpfung von Handels: 
verbindungen in DOftindien. Die Portugiefen und Engländer wurden 
allmälig von der Infel Iava verbrängt, und im Jahre 1619 fand die 
Gründung von Batavia ftatt, ein Ereigniß, dem die allmälige Be 
feftigung der Handelsmacht der Hölländer in den oftindiichen Gewäſſern 
zunächſt auf Koften der Portugiefen nachfolgte. ' 

Sehr bezeichnend ift der Name der Gefellihaft, von welcher die 
Ausrüftung diefer Fahrten beforgt wurde; fie hieß nämlid De com- 
pagnie van verne, die Gefellihaft für die Ferne. Die Ferne mar 
nunmehr das Loſungswort für die europäiſchen Nationen, man ftrebte 
über die Näbe hinaus, das Nahe und Abgelebte follte durch das Herne 
und Neue verjüngt und wiedergeboren werden! Amfterdam aber war 
der nächte Ausgangspunkt für die Eröffnung folder oceaniſchen Fern⸗ 
ſichten! 

Die höchſte Glanzperiode Amſterdams fällt in das 18. Jahrhun⸗ 
dert. Damals follen unter andern einmal die in dem gewölbten Keller⸗ 
geſchoß des Stadthauſes aufbewahrten Schäte der Bank über zwei: 
hundertvierzig' Millionen Thaler betragen haben. Das Stadthaus 
ſelbſt, ſeit Louis Bonaparte das königliche Schloß, war in ber Mitte 
des 17. Jahrhunderts mit einem Aufwande von zwölf Millionen Tha— 
lern aus Quaderfteinen erbaut, fteht auf mehr als breizehntaujent 
eingerammten Pfählen und ift in feiner Pracht ein redender Beweis 
jener damals aus aller Welt nach Amfterdam zufammenftrömenden Reich 
thümer. Wo eine ganze gewaltige Stadt felbft als ein Wunderbun 
bafteht, jcheint es unnütz, Einzelnes beſonders hervorzuheben. In⸗ 
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deſſen ift doch noch der große, Nordholland durchſchneidende und Amfter- 
dam in die birectefte Verbindung mit der Zerelitraße fegende Canal 
zu erwähnen. Früher brauchten Schiffe bisweilen zur Fahrt von ber 
Zerelftraße durch die Zuyderſee bis Amfterdam, in deſſen Hafen fie 
wegen ſeichter Stellen noch nicht einmal unmittelbar einlaufen konnten, 
faft eben jo viele Tage, als jett Stunden. Der Canal ift fo breit 
und tief, daß zwei Tregatten bequem ſich auf demſelben ausweichen 
fünnen. 

Handelnde Nationen, welde am Meere wohnen, pflegen in ſolchen 
Dingen weniger ängftlih zu Werke zu gehen, al8 die, welde eine 
Binnenlage haben. Durch die fortgefegte Gemeinſchaft mit dem Meere, 
deſſen Gefahren und Stürme durch Geiftesgegenwart und raſche Ent» 
Ihlülfe überwunden werden müffen, wird bei den Menſchen Entſchieden⸗ 
heit und kühnes Wagen habituel. Im Handelsverkehre ericheint diefe 
Eigenſchaft als Speculation. Auch die Anlage künftliher Verkehrsbahnen 
ſowohl auf öffentliche al3 auf Privatkojten fällt infofern in das Gebiet 
großartiger Speculation, al3 man nit jomohl baut, weil der nöthige 
Verkehr bereits vorhanden ift, als vielmehr, um Verkehr zu fchaffen 
und zu fteigern. Der Binnenländer auf feinem feften Grund umd 
Boden ſtützt feine Unternehmung mehr auf felte Berechnung, auf das 
vorhandene Gegenwärtige, Nabeliegende und Begrenzte; der jeefahrende 
Kaufmann, gewohnt den Blid in die Ferne zu richten, und mit der 
Mühe der Gegenwart zufünftigen Reichthum zu erwerben, beherricht 
und verwendet mit reiheit die ihm zu Gebote ftehenden Mittel zur 
Erreichung von Vortheil und Gewinn. Nur die Seldftgewißheit über 
den beabfihtigten Erfolg der Mafregel Tieß jene holländiſchen Kauf» 
derren, damit die Preiſe nicht gebrüdt würden, Millionen werthe Vor- 
räthe indiſcher Gewürze vernichten. Von Bewohnern der Binnenländer 
ift nichts der Art bekannt geworden. Die terreftriihe räumlide 
Beichränttheit macht fie engherzig, während Mteeresweiten den Handels⸗ 
blick ſchärfen. Wenn die Holländer in neuefter Zeit von jenem Geifte, 
der fie einjt für eine Zeitlang an die Spite bes Welthantels ftellte, 
abgefallen fcheinen, wenn auch bei ihnen, wie bei den Dänen, eine 
Beritodung eingetreten ift, jo beweift dies nicht? gegen die Wahrheit, 
daß der Charakter eines jeden Volkes der Ausflug jeiner beitimmten 
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Dertlichkeit if. Sagt doch ſchon Cicero, daß der Charakter der Men⸗ 
chen nicht ſowohl angeboren, als vielmehr von ber Lebensweiſe, welde 
die Beichaffenheit der Dertlichleit bedinge, eingepflanzt werde. So 
feien die Carthager zu Betrug und Lüge geneigt gewefen, nicht infolge 
ihrer Abſtammung, fondern infolge der örtlihen Beſchaffenheit ihre 
Stadt, weil fie wegen ihrer Häfen durch vielen und manderlei Verkehr 
mit Kaufleuten und Fremdlingen aus Gewinnfuht zur Neigung zu 
täuſchen verlodt worden wären. Die Ligurer, als Bergbewohner hart 
und derb, hätten ihren Boden felbft zum Lehrmeifter gehabt, weil er 
nur das hervorgebracht habe, was dur viele Bearbeitung und große 
Anftrengung erzielt werde. Die Campaner ſeien anmaßend und über 
müthig geworden durch den reichen Ertrag ihrer Ländereien und Mrd 
die glüdliche Lage ihrer Stadt Capua, deren Veberfluß an allen Be 
bürfniffen jene Ueppigkeit erzeugt habe, welche fogar den im Felde un- 
bezwingbaren Hannibal durch Genüſſe befiegte. 

Der amphibiſche zweifelhafte Boden und feine Meerlage find aub 
des Holländers Lehrmeifter geweſen. Der unabläffige Kampf gegen 
da8 Meer, welches ihm den Boden unter ten Füßen wegzufpülen 
droht, verleiht dem Holländer Kraft und Beharrliäleit. Das Mer 
ift wie ein Feind, dem nur durch Striegsliften beizukommen ift, ber 
Kampf mit ihm übt des Menihen Scharfjinn und feine Erfindung 
fraft; daher befigt der Holländer ſehr praktiſchen Verſtand. Vor ten 
Züden väuberifher Fluthen ift der Menſch nie fiher, er muß ftets ar 
feiner Hut fein, und mit vorforgender Thätigfeit Gegenanftalten treffen 
und fortwährend unterhalten. Die geringfte Nachläſſigkeit kann einen 
zerftörenden Deihbrud zur Folge haben, welder eine reihe Marid- 
gegend auf viele Jahre unter einer Sanddecke begräbt; daher iſt der 
Holländer arbeitiam und vorſichtig. Ein mit unendlicher Mühe und 
Anftrengung den Elementen abgerungener Boden ift dem Menſchen 
vor allen theuer; nirgends findet er in der Natur fih in dem Grade 
felhft wieder, wie in einem Boden, deſſen Vorhandenſein allein ſchon 
gleihfam eine Schöpfung feines erfinderifchen Geiftes ift, deſſen durd 
jeine Thätigfeit zur höchſten Spite gefteigerte Fruchtbarkeit ihm eben- 
falls hauptſächlich als fein Wert erſcheint. Ein folder Boden ift mehr 
als bloße Heimath, diefe hat auch der Bebuin; ein folder Boden iſt 
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viel mehr Eigenthinn des Bewohners, ala jeder andere. Sole durch 
gemeinjhaftlihe Tchätigfeit der Einzelnen und unter Beihülfe eines 
leitenden Gemeinwefens entitandenen und erhaltenen Wohnfige gelten 
im höheren Sinne als Vaterland. Daher hat der Holländer von 
jeher jein Vaterland mit befonnenem Muthe vertheidigt, daher jeine 
Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit. Der Handel, wozu den Hol- 
länder die Lage jeines Landes beitimmt, macht ihn Hug, kalt, berech⸗ 
nend und orbnungsliebend; Egoismus iſt ein Grundzug in feinem 
Charakter. Der trübe Himmel und das feuchte, befonders die Metalle 
angreifende Klima begünftigen die ftille Betrachtung und die Neigung 
zur Reinlichkeit. Bekannt ift das bolländifche Phlegma. ‘Der Mangel 
an Abwechslung der Bodenform, die Einförmigteit der Flachländer er- 
Iheint im Bewohner als Mangel an Phantafie. Der Wechfel, welchen 
die Landſchaft bietet, ift nicht von der Natur, fondern durch den Fleiß 
des Menſchen hervorgebracht. Die Natur iſt hier weniger Natur, als 
in Gebirgsgegenden, die Schöpfungen des Menſchen überragen bie 
Natur; daher iſt dieje mehr Gegenjtand der Erkenntniß und des 
Wiſſens, als der Phantafie und des Gemüthes. Der Charakter Hol- 
lands ift ein landſchaftlicher; Holland ift dur Canäle und Deiche in 
eine Menge abgefonderter Landihaften zerlegt, welde mit ihrer Vieh⸗ 
zuht, Ackerbau und Schifffahrt treibenden Bevölkerung gewiffermaßen 
jede eine Heine Welt für fih ausmaden. ‘Diefer niederländiſche Typus 
eriheint in der Runft als Genremalerei. Uebrigens hat Holland aud) 
ausgezeichnete Denker und Gelehrte, befonders im Gebiete der Natur- 
und Sprachkunde hervorgebracht. 

Eine Aufforderung zu dieſer Thätigkeit des Geiſtes lag ferner in 
der Menge ausländiſcher Natur- und Kunſtproducte, welche die See⸗ 
fahrer aus fernen Gegenden mitbrachten, und in der Bekanntſchaft 
mit jo vielem die Wißbegierde anregenden Neuen, welches der Verkehr 
mit fremden Nationen herbeiführte. Als ein oceanifches Volk ließen 
bie Holländer ſehr früh den Zufammenhang mit dem Mittelmeere 
fahren und fagten fi) von Rom los. Einem fo geihäftigen Hanbels- 
volfe, bei dem bie Stille aber raſtloſe Emfigfeit, gründliches Erwägen, 
reiflihes Nachdenken zur andern Natur geworden ift, kann eine ans 
dauernde Verdumpfung des Geiftes nicht möglich fein. Die Klarheit 
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der Einfiht nahm die Wahrheit der Reformation fofort auf. Bei 
wenig Völkern läßt fih der Zujfammenhang zwiſchen dem Bewohner 
und dem bewohnten Boden jo bis in's Kinzelne verfolgen, wie bei 
den Holländern. Hegel jagt in Beziehung auf die Genremalerei ber 
Holländer: „Die Befriedigung an der Gegemwart des Lebens, aud im 
Gewöhnlichſten und Kleinſten, fließt bei ihnen daraus her, daß fie ſich, 
was andern Völkern die Natur unmittelbar bietet, durch ſchwere Kämpfe 
und fauren Fleiß erarbeiten müffen, und bei beſchränktem Xocale in ber 
Corge und der Werthſchätzung des Geringfügigften groß geworden fu. 
Andererjeits find fie ein Volk von Fildern, Bürgern, Bauern, ımd 
dadurch ſchon auf den Werth des im Größten und Kleinftern Nöthigen 
und Nützlichen, das fie fih mit emfiger Betriebfamkeit zu verſchaffen 
wiffen, von Hauſe aus angewiejen. Ihrer Religion nad waren die 
Holländer, was eine wichtige Seite ausmacht, Proteftanten, und dem 
Proteftantismus allein kommt es zu, fih auch ganz in die Proſa des 
Lebens einzuniften, und fie für fih, unabhängig von religiüjen Be 
ziehungen, vollftändig gelten und ſich im unbeſchränkter Freiheit aus 
bilden zu laſſen. Keinem andern Volle wäre es unter andern Ber 
hältniffen eingefallen, Gegenftände, wie die holländiſche Mealerei fie 
uns vor Augen bringt, zum vornehmlichiten Inhalt von KRunftwerten 
zu maden. In allen diefen Interejfen aber haben die Holländer nid 
etwa in der Notb und Armſeligkeit des Dafeins und Unterbrüdung 
des Geiftes gelebt, jondern fie haben fich ihre Kirche ſelber reformirt. 
den veligiöjen Despotismus ebenfo wie die fpanijche weltlihe Macht 
und Grandezza befiegt, und find dur ihre Thätigleit, ihren Fleiß, 
ihre Zapferkeit und Sparjamkeit im Gefühle einer felbftermorbenen 
Freiheit zu Wohlftand, Behäbigkeit, Nechtlichkeit, Muth, Früöblichkeit und 
jeldft zum Uebermuthe des beitern täglichen ‘Dafeins gefommen. Die 
ift die Rechtfertigung für die Wahl ihrer Kunftgegenftände.“ 

Der Charalter der Holländer, wie er in Obigem aufgefaßt worden 
ift, wird vorzugsweile von dem Theile des Königreiches repräfentitt, 
welcher vorhin als der eigentlich hiftorifche bezeichnet wurde. In diejem 
Theile liegen die größeren Städte des Landes, welche ſämmtlich durd 
irgend eine in näherer oder entfernterer Beziehung zu ſchiffbaren Ge 
wällern jtehende Thätigleit der Bewohner ihre Bedeutung erlangt haben. 
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So bat Wotterdam an der Maas einen Hafen für die größten 
Seeſchiffe, welche auf den tiefen Kanälen ſelbſt mitten in die Stadt 
kommen und vor den Padhäufern der Kaufleute geladen werden künnen. 
Rotterdam ift nad) Amjterdam die wichtigjte Handels⸗ und Fabrifitadt; 
fie zählt gegen fiebzigtaufend Einwohner. Beide Städte find dur 
einen elf Meilen langen Canal verbunden, welder wie der noch län⸗ 
gere friesländife, nächſt dem großen nordholländiſchen Canal, unter 
den zahlreichen Fünftlihen Waſſerbahnen beſonders erwähnt zu werben 
verdient. Allgemein belannt jind der Blumenhandel Haarlems, der 
Käſehandel von Edam und Alkmaar, die Seefalzfiedereien und Holz. 
niederlagen von Dortredt, der Lachsfang von Gorkum, die Tücher von 
Leyden und Utrecht und der Häringsfang von Amfterdam und DVlaer- 
dingen. Diejer ift einer der wichtigſten Induftriezweige, melden Hol⸗ 
land mit Norwegen und England theilt. Ihm verbankte das Land, 
weil es den Fiſch am beiten zu behandeln verjteht, im jechzehnten Jahr⸗ 
hundert einen großen Theil jeines Wohlitandes, ſodaß es ja fogar 
ſprichwörtlich hieß, Amſterdam fei auf Häringsköpfen gebaut. Der 
Ertrag des Häringsfanges ijt eine Lebensfrage für den holländiſchen 
Handel, ift das für Holland, was die Baummwollenernte für Aegypten, 
die Schwefelausbeute für Sicilien, der Delertrag für Griechenland 
und die Kaffee-Ernte für Iava iſt. — Baag, der Garten Hollands, 
bie volkreichſte Stadt nad Amjterdam und Rotterdam, iſt der Sig des 
Hofes, der höchſten Landesbehörden und der bebeutendften wiſſenſchaft⸗ 
fihen Anftalten. In den übrigen Provinzen find Majtriht, Gröningen, 
Lenwarden bie bebeutenderen Städte. Die füdlichite, nicht mit dem 
Stamme des Königreiches zufammenhängende Provinz ift Luxemburg, 
weldhes bis 1795 ein Theil der öjterreihiichen Niederlande war. Der 
König von Holland war als Großherzog von Luxemburg bis zur po- 
litiſchen Neugeftaltung Deutfhlands ein deutiher Bundesfürft, die Stadt 
jelbft war Bundesfeſtung. Um dies Verhältniß Hollands auch in 
weiteren Beziehungen würdigen zu künnen, muß jeine oceanijche Stellung 
näher zur Sprade kommen. 

Schon oben wurde einer Handelsgefellichaft gedacht, welche die 
Antnüpfung von Kandelsverbindungen im öftlihen Alien zum Zweck 
hatte. Solcher Geſellſchaften entitanden allmälig mehrere. Diele vers 
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folgten concurrirend jede ihre Einzelzwede und trieben ſich gegemjeitig 
ihre Einkäufe in die Höhe. Diefen Nachtheilen auszuweichen, wurde 
im Sabre 1602 die oftindifche Compagnie geftiftet, die aus der Ver⸗ 
einigung jener Heineren Hanbelsgejellihaften hervorging. Hier zeigte 
fi wie immer, daß jede Handelsmacht, follte fie auch noch jo einjeitig 
zuerft nur ihre mercantilen Zwecke verfolgen, unvermerkt aud eine 
politiihe Macht wird. Die oftindiihe Compagnie hat auf Jahrhunderte 
hindurch die Stellung der vereinigten Niederlande zu den übrigen euro⸗ 
päifhen Staaten befeftigt und geftügt. Denn ſchon drei Jahre nad 
ihrer Stiftung vertrieb fie die PBortugiefen von den Molulken umd 
eignete fich dadurch das Monopol des gewinnreichen indifhen Gewürz 
handels zu. Ueberdies war die Compagnie auf Anlegung von Colo 
nien bedacht. Ihr Admiral Van Koen war es, welcher einen Theil 
von Java in Befik nahm und Batavia gründete, welches von min an 
der Ausgangspunft der weiteren Eroberungen und der Stützpunkt fir 
den niederländifhen Handel in Oftindien geblieben ift. 

Der holländiſche Colonialbefig in Afien bat fi wahrhaft groß 
artig erweitert. Er umfaßt gegenwärtig das größte und reichte Iniel- 
gebiet der Erde zwiſchen den älteften und den jüngften Culturländern, 
Indien und China im Nordoften und Auftralien im Südoſten. Eur 
begriffen find die Großen und die Kleinen Sundainfeln, die Molullen 
und der weitlihe Theil von Neu-Guinea, mit alleiniger Ausnahme der 
nörbliden noch unter einheimifchen Fürften ftehenden kleineren Theile 
von Sumatra und Borneo und des geringen portugieſiſchen Antheild 
an der Infel Timor. Der Flächeninhalt befteht aus etwa breißiy 
taufend Geviertmeilen, wovon auf Java und die Nebeninjeln 2445, 
auf Celebes 2150, auf Sumatra und die Nachbarinſeln 8458 und af 
Neu-Guinea 3710 gerechnet werden. Die Gejfammtzahl der Einwohner 
beträgt gegen achtzehn Millionen. 

Batavia heißt „die Königin des Orients," Java ſelbſt ijt die 
ſchönſte unter den Sundiſchen Inſeln. Noch ehe der Seefahrer ber 
Infel anfihtig wird, fieht er die Lanbluft, d. h. er unterſcheidet fit 
wegen ihrer größeren Dictigkeit von der Seeluft, und riedht er dus 
erjehnte Land, defien gewürz- und blumenreihe Düfte ihm aus weiter 
Ferne über das Waffer entgegengeführt werden. Die Holländer, die 
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in der Heimath wie wenig Bölfer den Boden nützen gelernt haben, 
fteigerten die ohnehin bedeutende Fruchtbarkeit der Injel durch die Kunſt 
der forgfältigiten Pflege zu den reichſten Ernten an Kaffee, Reis, Zuder, 
Baumwolle, Tabad, Thee und Gewürzen. Außerdem trägt die Infel. 
mancherlei Farbepflanzen, liefert indianiſche Vogelnefter, Gold, Kupfer 
und Salz. Ein unmittelbarer Beridterftatter, €. 9. Nöttger, in feinen 
Briefen über Hinterindien, fagt unter andern über Iava: „Hier in 
der brennenden Zone, wo die Sounenſtrahlen jenkrecht fallen, wo über- 
irdiſche Elemente (Licht und Feuer) die Pflanzen durchſtrömen, wo bie 
Erde mit den meiften und edeliten Früchten prangt, hier rubt das Auge 
des neu anlommenden Europäers mit Freude und Wohlgefallen auf 
den zarten Pflanzermaturen. Mit Entzüden fehen wir hier ihre Ent- 
widlung und ihren fehnellen Wuchs, jehen, wie fi) in der Rinde, im 
Blüthenkelch und im Samen der Stauden und Bäume wohlriehende 
Oele bilden, die wir ihrer Flüchtigkeit wegen ätherifche nennen. Saugen 
nit die feinften Röhr⸗ und Zellengebilde die Elemente (Licht und 
Feuerſtoff) aus der Luft ein, auf eine fubtilere Art, als wir Speife zu 
uns nehmen? Woher hat der Zuder den Phosphorglanz, der ein in- 
mohnendes Licht andeutet, wenn man zwei Stüde an einander reibt? 
Woher der Kampfer und Benzoe, der aus den Rinden der Bäume 
fließt, feinen Brennftoff, der fih aus den überfüllten Säften ſcheidet? 
Woher der Kaneelbaum, ver Pfeffer und alle hiefigen Gewürze, die 
ihnen eigenthümliche brennende Schärfe, wenn nit das Sonnenlicht 
ihnen ein Aetherfeuer verliehen hätte? Java und die hiefigen Infeln 
prangen, ala das Paradies der Erde, mitten im großen Weltmeere mit 
den koftbarften und jeltenften Naturprobucten, und man möchte fagen, 
bier fei die Auswahl der Schöpfung mit Allem, was die bildende 
Kunft Schönes, Kräftiges, in die Sinne Fallendes in endlofer Mannig- 
faftigfeit hat, in einer mehr als königlichen Schatzlammer zufammen- 
gefloffen. Hier übertrifft der Manga und die Mangoſtane die wohl- 
ſchmeckendſten Früchte von Europa, und der verwühnte Gaumen, der in 
unaufhörlich abwechſelnden Dingen Befriedigung jucht, fan feinen Reiz 
ſtillen an Ananas, Pifang, Blimbing, Rambuttan, Duku, Lenſap, Apfel- 
finen, Bompelmos, Durian, Nanka, Litſchi und an der Adpocatenfrucht, 
die alle übrigen Früchte noch an Wohlgeſchmack übertrifft — und zulekt 
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nenne ich nur noch die Frucht der Kokospalme, die zugleich mit Speiſe 
und Trank Ieden Yabt, der nicht zu träge iſt, den ſchlanken Stamm 
hinanzuklimmen. Nicht weniger ift auch diefe Gegend das Baterlanı 
unzähliger ſchöner Blumen, die unfere Sinne fo angenehm ergögen. 
Holze von feftem Bau und Dauer ftreben bier in den Wäldern u 
majejtätiiher Höhe empor. Das erhabene Geſchlecht der Palme, der 
Könige des Pflanzenreiches, ftredt feinen ſchlanken Stamm über allı 
andern Bäume hinauf und fteht mit feinen gefiederten Kronen in mu 
jeftätiicher Pracht da. Der Boden ımter unferm Fuße hat in jeinem 
Schooße Reichthümer und Schäge, wovon wir bis jegt nur erft einen 
Heinen Theil fennen und bejigen; und die Oberfläche des Bodens ent- 
bält einen noch größeren Reichthum von Gewächſen, als den eben ge 
nannten. Auf dieſen Gewächſen fehen wir die ſchönſten Vögel, deren 
Gedern einen Glanz haben, als wären fie mit vielfarbigem Golde 
übergofjen und in den Purpur der Morgenröthe getaucht.” Weber ten 
Schilderungen von all diefen Herrlichkeiten vergißt aber auch der Ver 
fafjer nit die Schredniffe, welche Hinter der Fülle und Ueppigfeit der 
Natur lauern und deren Beute fo oft der Unvorfidtige tft. 

Die übrigen holländiſchen Befigungen in Oftindien ftehen der 
Injel Iava an Reichthum der Producte wenig nad. Borneo beiikt 
bebeutende Goldminen und Diamantendiftricte, deren Ausbeute durd 
chineſiſche Anzöglinge gewonnen wird; Sumatra ift reich an Jim 
Gold, Kupfer und Edelſteinen und trägt eine Pflanzenwelt von äußerjter 
Ueppigfeit, die nahe gelegene Infel Banka bat ergiebige Zinngruben, 
Billiton Tiefert viel Eifen. Diejelben Metalle finden fi auf Celebes 
deſſen Ertrag an Reis und Baumwolle ihren Beſitz befonders werthocl 
macht. Unter den Moluffen ift Amboina die gewürzreichfte. Auch vi 
Heinen Sundainjeln lohnen den Fleiß des Menſchen mit reichen Ernten. 
Bon Handels- und Hafenftädten find Palembang auf Sumatra, Bu 
tavia auf Java, Bandjer-Maffing auf Borneo, Vlaardingen an ir 
Stelle des zerftörten Macaffar auf Celebes, Ambon auf Amboina dr 
bedeutendften. Bon großer Wichtigkeit ift auch ber von den Hollänten 
auf der Infel Riouw angelegte Freihafen, weil die Straße von Riouw, 
Singapore und Malakta die befahrenfte der Welt if. Sie iſt der 
Mittelpunkt zwiſchen Vorder⸗ und Hinterindien. Faft alle Schiffe au: 
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Europa, Amerika, Auftralien, Vorderindien und China, alle Fahrzeuge 
von Java, Bali, Celebes, Borneo fommen, mit Ausnahme derer, die 
nicht weiter gehen al8 Java, durch diefen Canal, weshalb derſelbe die 
Hochſtraße des orientalifhen Handels genannt werben Tann. 

Die eingeborenen Malayen find felbft nicht geeignet, die Schäte 
ihres Bodens zu heben, fie find im Vergleiche mit den eingewanderten 
Dengalefen und Chinefen faul und inbolent. Inmitten der Großartig- 
feit ihrer frudtbaren Natur bleiben fie arm aus Trägheit und find 
in Unwiffenheit und Schmuß verjunten. ‘Daher konnten die Eingeborenen 
von den Europäern nicht zu folden Arbeiten, welhe Geduld und An- 
ftrengung erfordern, verwendet werden; vielmehr find die Chinefen in 
dem malayiſchen Oftindien die eigentliche arbeitende Bevölferung. Rött⸗ 
ger, welder fie die Räder der Maſchine in diefen Gegenden nennt, 
jagt von ihnen, daß fie Vater und Baterhaus, Weib und Kind, den 
Strömen ähnlich die fih aus China's Hochländern in den Decan er- 
gießen, verlaffen und nadt und bloß in die Eilandswelt des Sundiſchen 
Ardipels kommen, wo fie auf allen Infeln, die unter europäiſchem 
Scepter ſtehen, fih wie ein ungeheurer Baum in der Sphäre der 
Cultur, der Induftrie und des Handels nad jeder Seite ausbreiten. 

Alle übrigen auswärtigen holländifhen Beſitzungen Tiegen, ab» 
gejehen von einigen Niederlaffungen in Guinea, in Amerika, und be⸗ 
ftehen aus ſechs weitindiihen Inſeln, worunter Curaffao, und aus 
Surinam, dem mittleren Theile von Guyana. Die Größe von Suri- 
nam wird zu 2956 &eviertmeilen angegeben; bie einzige Stadt iſt Para- 
maribo. Das holländiſche Agriculturſyſtem erzeugte hier faft alle 
Colonialwaaren in großer Fülle, dagegen ift die Befigung arm an 
Metallen. Das Verhältniß der oft- und weſtindiſchen Beſitzungen hat 
ih gegenwärtig umgekehrt. Was jest Java für die Finanzen der 
Niederlande ift, das war früher Surinam. So lange diejes die Gold- 
quelle de3 Nationalreihthums war, mußten für den Unterhalt von Java 
jährliche Subfidien gezahlt werben. Jetzt wird Surinam, nachdem mit- 
telit der aus ihm gewonnenen Reichthümer der oftindiihe Beſitz ver- 
größert und einträglich gemacht worden ift, jo ſehr vernachläſſigt, daß 
es jeinerjeits der Subfidien bedarf. Das Eapland, in deſſen Befik die 
Niederlande feit 1650 waren, ging an die Engländer während der 
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Revolutionszeit verloren und verblieb diejen auch feit dem erſten Pariſer 
Frieden. Auch Ceylon und New⸗-York, welches unter dem Namen 
Neu-Amfterdam von Holländern gegründet war, gingen im engliſchen 
Beſitz über. 

Durch ihre Colonialmacht wurden die Bereinigten Niederlant: 
um die Mitte des fiehzehnten Iahrhunderts der erſte Handelsſtaat 
Europa's. Die Lage ihrer oftindifchen Colonien gab ihnen den Hankel 
mit China und Iapan in die Hände; fie verforgten Europa mit den 
Schäten der Erde. Venedig und Genua hatten einft eime ähnlick, 
aber wegen der geringern Ausdehnung ihres mediterranen Handels 
gebietes weit beſchränktere Aufgabe. Portugiefen und Spanier erwei 
terten das Handelsgebiet des Mittelalter? über den Ocean. £ir 
wurden jedoch bei ihrer von dem übrigen Eontinent abgetrennten Lage. 
und bei ihrem Kranken an dem Zufammenhange mit Rom von un 
Niederländern, die fi allmälig den Handel von Cadir, Liſſabon un 
Antwerpen aneigneten, überflügelt. Bier zerjtörten die Niederländer 
als fühne, durch die Kriegsnoth herangebildete Corſaren den ſpaniſchen 
Handel und nahmen fogar unter Peter Hein jene aus Peru heim 
fehrende Silberflotte, deren Werth auf zwölf Millionen Gulden ge 
Ihäßt wurde, weg; dort vertrieben fie die Portugiefen aus ihren Ce 
Ionien. Ihre Handelsſchiffe ſtanden unter dem Schutze eimer wohl 
bemannten Flotte von etwa hundert Kriegsichiffen. Dieſe imponirende 
Seemadt und ihre heldenmüthigen Admirale Tromp, Ruyter und Bar 
Galen machten dur ihre Siege und Schlachten im Mittelmeere, an 
dem Drean und im Sunde ihre Namen bei Spaniern, Engländer. 
Franzoſen und Schweden geachtet und gefürchtet, und ftraften die Neider 
der raſch fi entfaltenden Blüthe Niederlande. Dieſes aber fuhr fer 
in der Betreibung des großartigen Zwiſchenhandels, welcher die Product: 
bes üftlihen Afiens auf oceanifhem Wege dem Occidente zuführte. 

Dei der Zunahme des Handelsverkehrs der europäijchen Staaten. 
fowohl unter fi, als mit der neuentvedten Erdhälfte und mit der 
nunmehr auf einem neuen Wege erreihbaren üftlihen Welt, bei dem 
Streben mehr zu verlaufen, als zu laufen, mehrten fi) theils dic in 
directen Abgaben, "theils hob ſich die inländifche Induſtrie. Die Re 
gierungen erhielten jo die Mittel zu größerer Unabhängigkeit von den 
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jonft die Abgaben bewilligenden Ständen und die Ausübung ermeiterter 
Machtvollkommenheit. Die Staatswirtdihaft erlitt eine völlige Um⸗ 
geftaltung; denn nunmehr wurde die Menge des baaren Geldes der 
Maßſtab für die Wohlfahrt eines Landes. Die Vereinigten Nieder- 
ande waren das Mufterbild diefer bis weit in's vorige Jahrhundert 
bineinreihenden Richtung der Bolitif auf den Großhandel. Daß ein 
Staat von fo geringem Territorium wie die Niederlande einen ſolchen 
Sinfluß über alle diefenigen europäiſchen Staaten ausüben fonnte, die 
nur einigermaßen hoffen durften, daß es ihnen gelingen würde, fi) 
gleichfalls an’3 Meer zu drängen, ift ein Beweis von feiner wirklichen 
Ueberlegenheit. Wie ein einzelner Menſch den Geift einer ganzen 
Geſellſchaft beftimmt, indem er eine hervorragende Perſönlichkeit geltend 
macht, jo übte zu jener Zeit der Staat der Vereinigten Niederlande 
durch feine vorherrihend ausgebildete oceaniſche Richtung einen ent- 
Ihiedenen Einfluß auf die europäiſche Staatengefellihaft aus. Das 
Streben der Staaten, aus der Beichränktheit ihres Verkehrs heraus- 
zutreten und fi nach der Seite ihrer Production an einander zu 
ergänzen, beftimmte im Allgemeinen die damalige Politik, deren Wejen 
man daher auch durch die Benennung Mercantilpolitif ent|prechend 
bezeichnet. Die Mercantilpolitit trieb die Nationen aus fi heraus. 
Sie ftellten fih auf den Circus marimus des Oceans zu dem groß- 
artigen Wettrennen, welches dem endlichen Sieger feinen geringeren 
Preis als die Seeherrihaft einbringen follte. Wir erkennen auch bier 
den Ocean als die bewegende Macht in der Erſcheinung, daß Colonial- 
defig und Hebung einheimifcher Induftrie durch ein allmälig bis zur 
Abſchließung ausartendes Schukzolliyftem zur Zeitfrage erhoben wurde. 
Wenn wir hierbei die Betheiligten im Widerſpruch mit dem anfäng- 
Iihen Sichhingeben an den oceaniſchen Verkehr deſſen Freiheit wieder 
iperren und ſich antioceaniſch abſchließen fehen, fo ift dies ein Beweis, 
daß die Aneignung des Deeans nit die That des Augenblids iſt, 
ſondern die Frucht langer Anftrengungen, fih der Herrſchaft des 
Mittelmeeres zu entwinben. 

Es ift nidt zu leugnen, daß feines von den Gebieten, welche 
ih von der deutſchen Mutter Tosgetrennt haben, eine jo entſchiedene 
Nationalität ausgeprägt hat, wie dies Niederlande. Die Ablöfung 
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ergab fih von jeldft, da daS Deutſche Weich über feinen inmern 
Kämpfen nit darauf bedacht fein konnte, feinen Blid auf das Meer 
zu richten. In der Ernennung Wallenfteins zum Admiral der Oſſſee, 
in feiner Hartnädigfeit bei der Belagerung von Stralſund Tiegt wenig- 
jteng eine Andeutung, daß man fih aus der nautiihen Ohmmacht 
emporſchwingen wollte Aber das Reich ging auseinander und die 
Regeneration der deutihen Marine unterblieb; denn wozu gehörte wohl 
mehr Einigkeit und gemeinfames Zufammenhalten, al3 zur Erſchaffung 
einer Seemacht, wo wäre unbedingtere Unterordnung unter Einen 
lenkenden Willen in höherem Grade erforderlich, als da, wo das Ele- 
ment, auf dem man ſchwebt, bei feiner Beweglichkeit und Unbeftäntig- 
feit jeden Augenblid auch jeine feindlihe Macht herausfehrt, welder 
nur dur einmüthiges Zuſammenhalten und Zujammenwirten Aller 
begegnet werden kann? Eine Marine ift nicht immer dazu da, um 
als Schiffsmenge auf Einem Punkte concentrirt zu fein; ihr Zwed 
ift vielmehr der Natur des Fahrzeuges und des Elementes gemäf, 
zerftreut an vielen Punkten zugleih zu fein, bier zu erkunden und zu 
melden, dort zu fügen und zu drohen, bier zu zerftören, dort zu 
erhalten, zu kommen und zu verſchwinden mit der Eile des Winde 
und der Woge, aber auch fih zu jammeln, wo es gilt, als Streit: 
macht vereint dem Feinde die Spike zu bieten. Die am Meere gele 
genen Niederlande, von der Natur in ihrer Thätigkeit auf den Ocean 
gewiejen, konnten unmöglid das Beſtehen und die Förderung diefer 
ihrer oceanifchen Eriftenz von den Gefchiden eines Staatskörpers ab 
hängig machen, der ſich felbjt faum mehr zu halten wußte; fie konnten 
ihre nächſten Intereffen ſich nicht trüben und unfiher machen Lafien 
durch Verkettung derſelben mit denen des großen in fich ſchwankenden 
Ganzen, dem fie früher angehört hatten, fie wollten die Wortheile ver 
von ihnen mit Blut und Anftrengung erlauften Seefähigfeit für ſich 
genießen, nicht aber für Andere fie errungen haben. Darum löften 
fie fih von ihrem Stamme ab, darum mußte der Weftphäliiche Friedens 
ihluß fie frei geben. Der Ocean führte die Niederlande zu politiſcher 
Selbſtändigkeit. 

Dieſe ihre politiſche Selbſtändigkeit erſcheint zuerſt in einer Form, 
in welcher das monarchiſche Element, welches den Niederländern in 
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der Perfon Philipps jo haſſenswerth geworden war, unter der repu⸗ 
blicanifden Hülle der Erbitatthalterfhaft verdedt ift. Die an Dünen 
und Schlupfwinkeln reichen holländiſchen und feeländiiden Küften, von 
denen die Piratenſchiffe der Geufen ausgingen, die Nordfee, auf welcher 
diefe zu einer Kriegsflotte ſich heranbilveten, der Ocean endlich, durch 
den die Vereinigten Niederlande in den Beſitz des Welthandels, der 
überhaupt nur zur See möglich ift, gelangten — dieſe Waffermädhte 
waren es, durch deren Dienftbarfeit die Niederländer den ſpaniſchen 
Despotismus gebrochen hatten. Die Staatsform, welche fie ſich gegeben 
hatten, fteht demnach in engem Zufammenbange mit den Elemente, auf 
dem die erften und letzten Schritte zu dem großen Werk ihrer Befreiung 
geiheben waren. 

Hierbei ift natürlich die Mitwirkung des germaniichen au in den 
Niederlanden Tebendigen Stammgeiftes nicht zu überfehen. Er führte 
fie in den Kampf gegen das Romanenthum und zum Abfall von 
Philipp „als einem Tyrannen,“ in weldem damals die von dem 
mediterranen Rom aus angeihürte Glaubenswuth ihren perjünlichen 
Ausdruck gefunden hatte. Die Aufnahme des Proteftantismus ſelbſt 
aber ift wieder nur ein oceanifches Wahrzeichen; denn wir haben gejeben, 
daß zunächſt nur die oceaniſch⸗germaniſchen Völker Europa's, gegen» 
über den romaniſchen, ſich zum Eingehen auf die ſinnlich die Allgemein⸗ 
heit des Gedankens darſtellende univerſale Waſſerform des Oceans 
eigneten, während dieſe in mediterraner Abſchließung ſich nicht dazu 
erheben können, endlich einmal Wahrheit aus ihrem religiöſen Bekenntniß 
zu machen. Die Reformation war wenigſtens ein mächtiger Schritt 
zu diefer Bewahrheitung, und der Staat der Vereinigten Niederlande 
ift auch eine von den politifchen Geftaltungen der in ber Reformation 
liegenden Brincipien. In den Niederlanden fand denn auch bejonders 
während ihrer oceanifhen Großzeit der Gedanke gedeihliche Pflege. 

Die Landesuniverfitäten zu Leyden, Utrecht und Gröningen und 
eine große Anzahl anderer Unterriätsanftalten find nit die Ergebnifie 
eines von faulen Mönchen zufammtengebettelten Ueberfluſſes, nicht Die 
jeſuitiſchen Aushängefchilder des im Intereffe der römiſchen Curie ſyſte⸗ 
matifch betriebenen Vernunftmordes, fondern fie find die freien Schöpfun- 
gen eines Volkes, welches nicht zu allen Zeiten vergeilen hatte, daß es 
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außer bem materiellen Wohlergehen auch höhere Güter des Geiſtes 
giebt. Eins der ſchönſten Zeugniffe diefer Erkenntniß weift die Ge 
Ihichte in der Stiftung der Univerfität Leyden auf, welde ähnlich 
der von Berlin und Chriftiania in eine Zeit fällt, wo es nad dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge foheinen mußte, daß ein dur Kriege 
und Verlufte aller Art gebeugtes Bolt an alles Andere eher gedacht 
haben würde, als an die koſtſpielige Gründung einer Lniverfität. 
Berlin erhielt 1810 eine Univerfität, nachdem Preußen alle feine Länder 
zwiſchen Elbe und Rhein im Tilfiter Frieden verloren hatte; in Nor- 
wegen kam 1811 unter den Bebrängnifien eines Krieges, welder 
Handel und Wohlftand vernichtet hatte, die Gründung der Univerſität 
Chriftiania zu Stande, ein Ereigniß, welches als Nationalangelegenbeit 
mit einem öffentlihen Danlfefte gefeiert wurde; Leyden hatte 1575 
die Univerfität erhalten, als es laum ein Jahr vorher bei der Be 
lagerung, von der es ſich mittelft Durchſtechung der Dämme befreite, 
um fehstaufend Bürger duch Hunger und Peſt ärmer geworden war. 

Die Quellen des bolländifden Nationalreichthums find feine oft- 
indifhen Kolonien, durch deren Berluft es zur völligen Bedeutungs⸗ 
Iofigteit herabfinfen würde. Ein finnreides Agriculturfgften, weldes 
auf die äußerfte Ausbeutung der Productionskraft der Eolonien nebit 
gleichzeitiger Beſchränkung der Comfumtionsfähigkeit gerichtet tft, hat 
den Neinertrag von fieben Millionen Gulden, welder 1834 von Jana 
nad Holland ging, feit jener Zeit auf das Sechsfache gefteigert. Die 
Javaner dürfen nichts anderes als die vegetirenden menſchlichen Arbeits 
fräfte einer großen Domäne fein. Daher ift Holland aus Furcht ver 
Emancipationsverfuchen bemüht, dort neben dem mercantilen auch ein 
geiftiges Abſperrungsſyſtem aufrecht zu erhalten. Indeſſen haben die 
Ereignifje ſeit der franzöfiiden Revolution die Holländer belehrt, wie 
wenig fie im Stande find, im Falle eines Krieges ihre auswärtigen 
Beſitzungen zu ſchützen. Als Bataviſche Republik und als Königreich 
Holland unter franzöſiſchem Protectorat hatte Holland aufgehört, Colonien 
zu beſitzen; fie waren in Englands Hände gefallen, welches nur einen 
Theil derielben wieder herausgab, und hiermit feine Abficht, Feinen 
Rivalen in der Beherrſchung der Meere neben ſich zu dulden, bin: 
längli zu ertennen gab. Holland bat fi vor der üblen Folge der 
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Erhebung anderer Seeftaaten neben ihm durch eine höchſt eigennütige 
Handelspolitif zu ſchützen gefucht, aber eben dadurch mit der Zeit ſehr 
tlolirt. 

Die Beichaffenheit feines Bodens und die Art und Weife, wie 
er zum großen Theil gewonnen und erhalten wird, haben den Holländer 
egoiſtiſch, gelaſſen, einfildig und proſaiſch⸗ſelbſtgenügſam gemadit. 
Diefem Charakter gemäß bat er nad) Erringung feiner Freiheit den 
Ocean einfeitig mur als ein bequemes Zransportmittel betrachtet, auf 
welchem ihm feine Colonialreihthümer zugeführt werden. Er fährt 
jeine Strafe nad Java oder nad) Surinam bin und ber, ohne fid) 
links und rechts auf dem Weltmeer umaufehen, ift zufrieden, wenn er 
jeine vollen Schiffsladbungen unverfürzt an Ort und Stelle bringt. 
Was inzwifchen rings um ihn her die Franzoſen und die Engländer 
auf dem Ocean anfangen, läßt er ſich wenig kümmern. Stein fee- 
fahrendes Bolt hat verhältnigmäßig jo wenig den Dcean im Intereffe 
der Wiffenfchaft befahren, al3 das niederländifche, feines fo wenig jeine 
politiſche Anſchauung duch den Ocean cultiviren laffen. Zu der Er- 
fenntniß, daß es durch Deffnung der Rheinmündungen fi Deutichland 
wahrhaft für jeinen Handel gewirmen werde, während dies im ent⸗ 
gegengefeßten Falle mit Umgehung derſelben ſich anderweitige Verkehrs⸗ 
bahnen nah dem Ocean zu eröffnen auf Mittel und Wege finnen 
mußte, konnte fih Holland nur mit Mühe erheben. Es ift im Be⸗ 
ginne feiner oceaniichen Bildung ftehen geblieben. Was hierbei theil- 
weile die eigenthümliche Beichaffenheit des Landes verſchuldet hat, das 
wird durch die unterdeſſen im oceaniſchen Verkehre der Nationen ges 
veiften, jedes Erclufiofgiten erſchütternden Ideen gut gemacht werden. 

Holland hat Deutſchland lange gering geihägt, die Geringfchätzung 
hat dem Hafje Pla gemacht, feit Deutihland in feiner Zolleinigung 
eigenen Willen zeigt. Die nächſte Aufgabe für Holland ift, daß es 
feine der Erhebung des deutſchen Handels feindfelige Gefinnung gänzlich 
Dezwingt, und zwar durd die Einfiht, daß es an der Freundſchaft des 
ihm durch Abftammung verwandten und durch die geographiſche Pofition 
nahe gelegenen Deutihlands den nöthigen Rüdhalt gewinnen werde, 
um aus der Adgefchloffenheit feiner Geſchichte herauszutreten. Seine 
Wohlfahrt wird geficherter fein bei gleichen, mit Deutſchland getheiltem 
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Vortheile, als bei der bisher von ihm gejuchten Webervortheilung. 
Deutihland ift deffen nicht uneingebent, was es Holland verdankt. Zu 
einer Zeit, als es unter den Wunden des großen Religionstrieges 
hlutete, machte der Kurprinz von Brandenburg in Niederland jeine 
Schule auf eben der Univerfität dur, welche dafelbft unter einer ähn- 
lichen Kriegsverwüftung entftanden war. Ohne Anwendung deſſen, 
was der empfängliche Geift des jugenblidhen Fürften in dem damaligen 
Muſterſtaate Europa's während eines vierjährigen Aufenthaltes unter 
Leitung eines Dranien aufgenommen hatte, würde er nicht ber „Große 
Kurfürſt“ und der Begründer der Macht Preußens geworden fein. 
Die freimüthige Anerkennung dieſer Thatſache follte Holland weniger 
feindfelig gegen Preußen ftimmen und es bewegen, ſich ſelbſt in der 
wachſenden Größe Deutſchlands wieberzufinden. 

Die Niederlande wurden im Jahre 1815 für die verlorenen Eolo- 
nien durch Belgien entihädigt, mit dem fie unter dem Haufe Oranien 
Ein conftitutionelles Königreich ausmachen follten. Lebensweiſe, 
Sprade, Religion und Charakter trennten Belgier und Holländer. 
Die Rüdfiht, welche die Regierung auf die Colonialbefitungen ber 
nördliden Niederlande zu nehmen hatte, beeinträdhtigte die Intereifen 
der nur auf Aderbau und Gewerbfleiß angewiejenen füblihen Nieder⸗ 
ande, und umgelehrt wurde jede diefen zu Theil werdende PVergünfti- 
gung als eine Beläftigung in jenen empfunden. Die der Natur beiber 
Stämme wiberftrebende Vereinigung wurde gewaltfam gelöf. Der 
Großhandel Holland und die Induftrie Belgiens nahmen einen neuen 
Aufihwung, da nah geſchehener Trennung feines mehr durch das 
andere gehemmt wurde, feine geiftigen Fähigkeiten frei in der ihm 
naturgemäßen Richtung auszubreiten. 


Belgien. 

Belgien ſteht feit der zweiten franzöfifden Revolution als ein 
eigenes Königreih in der Reihe der europäiſchen Staaten. Seine 
Grenzen gegen Frankreich und Deutihland find ohne fefte Marten. 
Die einzige Naturgrenze ift die Turze Küftenlinie an der Nordier. 
Cäfar berichtet, daß die Mehrzahl der Belgier germaniſcher Abkunft 
jeten; fie hätten jchon jehr früh den Rhein überjhritten und fi wegen 
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der Fruchtbarkeit des Bodens dort niedergelaffen und die Gallier aus 
ihren Wohnfigen vertrieben. Auch fügt er Hinzu, daß fie die Einzigen 
geweien feien, welche, als ganz Gallien von den Teutonen und Cim- 
bern bedrängt wurde, diefe von dem Einfalle in ihr Gebiet abgehalten 
hätten, und deshalb auf ein großes Anfehen in Kriegsdingen trobig 
Aniprud machten. Das belgifhe Galfien Cäſar's umfaßte übrigens 
ein großes Gebiet, welches nördlich an die Infel der Bataver, öftlich 
an den Rhein, weitlih an die untere Seine grenzie, und überhaupt 
die Gebiete der Schelde, Maas und Mofel ganz in fi) begriff. Das 
heutige Königreich Belgien hat an dem Mofelgebiete gar keinen Antheil 
und ſchließt die obern Läufe der Schelde und Maas und die Mün- 
dungen dieſer Flüſſe, ja auch den ganzen untern Lauf der Maas aus. 
Cäfar unterwarf die Belgier der römiſchen Herrſchaft. Seit diefer 
Zeit find diefe in Gallien feßhaften Germanen ein Miſchvolk geworben, 
bet weldem im Mittelalter das germanifche, in neuerer Zeit aber das 
romaniſche und insbeſondere das franzöfiihe Element das Uebergewicht 
hatte. 

Belgien theilte feit der Beſitznahme durch die Franken die Schick⸗ 
jale der nörblidden Niederlande. Die Theilung des Fränkiſchen Reiches 
in Neuftrien und Auftrafien, welche überhaupt die rein germanifchen 
Stämme von den weltlichen, aus Kelten und Germanen gemifchten 
trennte, bildete ſpäter auch eine politiihe Grenzlinie zwifchen ven 
nördlichen und ſüdlichen Niederlanden. In diefen entjtanden Graf- 
ſchaften und Herzogthümer, welde, durd; Carl den Kühnen dem Bır- 
gundiſchen Reiche einverleibt, fpäter in Gemeinfchaft mit den nördlichen 
Provinzen unter Marimilian den Burgundiihen Kreis des beutjchen 
Reiches ausmadten. Die Trennung der Niederlande gef hah durch die 
Unabhängigkeitserflärung der nördlichen Provinzen, welche rein germa- 
niſch und proteftantifh waren. Die belgiſchen Provinzen blieben unter 
Ipanifher Herrſchaft. Während derſelben mußten bedeutende Landes⸗ 
tbeile im Süden an Frankreich abgetreten werden. Infolge des ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgefrieges fiel Belgien an das Haus Defterreih, dem es 
durch die franzöfifche evolution wieder entriffen wurde. Nach dem 
Sturze des franzöfifhen Reiches ſcheinen die nörbliden und ſüdlichen 
Niederlande falt nur darum durd die Diplomatie aneinander gefettet 
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worden zu fein, damit Belgien ſowohl wie Holland um fo entichiedener 
zu einem Haren Bewußtſein ihrer beiderfeitigen Aufgaben kämen. 

Was die Provinz Holland für die Vereinigten Niederlande, das 
ift Slandern für Belgien geweſen. Gin äußerjt frudtbarer oben, 
bewohnt von einer zahlreiden und wohlhabenden Bevöllerung in ge 
werbfleißigen Städten, und vor allem die Berührung mit dem Meere 
machte die Grafihaft Flandern und die zunächſt angrenzenden Yand- 
jtride der Provinzen Sübbrabant und Antwerpen zum Mittelpunkte 
nicht allein des niederländifchen, fondern eine geraume Zeit hindurch 
fogar des europäifchen Gewerbfleißes. Das heutige Flandern, getheilt 
in Oft- und Weftflandern, ift die Heimath der alten Moriner und 
Menapier; bier hat der Fleiß der Bewohner aus einer Gegend voll 
faft unzugänglider Sümpfe und Wälder, welche felhft den römiſchen 
Legionen Troß boten, fürmlid einen Garten geſchaffen. So gilt 
das Waesland in Weftflandern als einer der am ſchönſten angebauten 
Stride der Erde. Die flandrifcdhe Niederung läuft in eine Dünentüfte 
aus, welde Deihe gegen die Meereswogen ſchützen. Auf viejelbe 
Weife find au die innern Gegenden vor den Ueberſchweumungen ver 
Ströme gefihert. Bon den 4,950,000 Eimvohnern, welche gegen- 
wärtig Belgien zählt, kommen zwei Tünftheile allein auf Flandern 
und Brabant, eine ungewöhnlich ftarfe Volkszahl, welde aus der Menge 
der großen Sabrikftädte, deren Urjprung zum Theil in die Römerzeit 
binaufreicht, deren höchſte Blüthe aber in das Meittelalter fällt, zu er 
Hären ift. 

Unter diefen Städten ragten vor allen Gent und Brügge hewor, 
die jeßigen Hauptſtädte der beiden flandrifchen Provinzen. Jenes, die 
Geburtsftadt Carl’s V., jtellte einmal in einem Kriege wider Frankreich 
fünfzigtaufend Bewaffnete in's Feld, diejes war einft, als noch die jet 
verfandete Meeresbucht, der Zwyn, die Schiffe aller Nationen in feine 
Nähe trug, der Weltmarkt und Mittelpunkt des Handels auf der ocea⸗ 
niihen Seite Europa’s. Nachdem die Hana Brügge in ihren Verband 
gezogen und eine Niederlage dafeldft errichtet hatte, ftieg die Bedeutung 
der Stadt fo, daß alle Handelsvölker Conjulate dort hielten. Brügge 
war nicht allein der Ausfuhrplag für die Erzeugniffe des nicderlän- 
diihen &ewerbfleißes, bejonders der Tücher, fondern vermittelte vor 
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allen als ein Hauptmarkt den Umtaufh der Waaren, welche aus ben 
Mittelmeerhäfen die Rheinbahn entlang durch Flandern ihren Zug 
nahmen, gegen die nordiihen Producte und Fabrikate. Als der Platz 
theils durch das Verſanden des Zwyn, theils infolge der trans- 
oceaniſchen Entdedungen feinen Glanz eingebüßt hatte, erhob fi Ant- 
werpen an feiner Statt, deſſen bequemer Hafen und deffen Lage an 
einem Strome von jo bedeutender Tiefe und Breite, es zum Zielpunfte 
der nunmehr veränderten Richtung des Großhandel machten. Unter 
Carl V. hatte die Stadt weit über zmweibunderttaujend Einwohner. 
Ste mußte ihre Mauern hinausrüden, um die Menge der. aus aller 
Welt zujtrömenden Menſchen aufnehmen zu Tünnen; an Markttagen 
liefen nicht felten gegen achthundert Schiffe ein, und überhaupt war 
die Zahl der auf der Schelde ankommenden Yahrzeuge bisweilen jo groß, 
daß fie oft ſechs Wochen dort warten mußten, ehe fie ihre Ladungen 
löſchen konnten, ja Antwerpen überbot fo fehr alle übrigen Handels- 
pläge, daß fein Waarenumſatz in zwei Monaten ebenfo groß war, wie 
der von Venedig auf dem höchſten Gipfel feiner Macht in zwei Sahren. 
Doch war feine Blüthe nur von kurzer Dauer. Die Plünderung und 
theilweife Zerftörung der Stabt dur die Spanier im Jahre 1576 
und die dreizehnmonatliche Belagerung unter Alexander von Parma 
waren die erften vernichtenden Schläge, welde fie trafen; die Wollen- 
weber flohen nad) Leyden, die Zeug- und Damaftweber nad England 
und die Metallarbeiter nad Schweden. Antwerpen aber ſank ganz, 
als ihm durch den Weftphälifchen Friedensihluß die Wefterfchelde ge- 
\perrt wurde. Der Tall Antwerpens war die Urſache der Erhebung 
von Amfterdam. 

Werfen wir einen Blid über die Reihe derjenigen Städte zurüd, 
welche eine nad der andern für beftimmte Zeiten Weltemporien ge- 
wejen find, jo werden wir in der Folge ihres Auftretens eine beftimmte 
räumliche Ordnung nicht verfenmen. Sie gehören vor Columbus und 
Basco de Gama dem Mittelmeere und der thalaffifhen Seite Europa’s 
an. Nach den großen Entdedungen werden fie an deſſen oceaniſche 
Seite verlegt; der hispaniſche Sund ift der Scheibepunft. Aber auch 
innerhalb diefer beiden Bereiche, des thalaffiihen und des voceanifchen, 
rüden die Weltmärkte nad) dem fortlaufenden Zuſammenhange der 
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Küften vor. Innerhalb der Thalaſſa erftredt fi diefer Gang ven 
Dften nah Weiten. Bon Dften, weil der Verkehr mit Oftindien 
diefen Ausgangspunkt anweiſen mußte; nah Weften, je nachdem auch 
die nördlihen vceidentalen Gebiete Europa’3 allmälig mit in den 
Welthandel gezogen werden. An der oceanifhen Seite Europa's da⸗ 
gegen rüden die Emporien an den Küften von Südweften nad Nord⸗ 
often vor, und zwar in Uebereinftunmung mit der Yolge, in welder 
die oceaniſchen Staaten Europa’ in den transoceanifhen Handel 
verkehr eintreten. Die Site des Welthandels in der Thalafja waren 
Alexandria, Conftantinopel, Venedig und Genua, an der oceaniſchen 
Seite Europa's Cadir, Liſſabon, Brügge, Antwerpen und Amftertum. 
Wer die Bedeutung und Großartigfeit des nieberländiichen Handels 
vor der Erhebung Englands zur erften Seemacht der Erde ridtig 
würdigen will, muß nothwendigerweife feine Betrachtung an dem 
Gange des Welthandels, wie er durch die genannte Reihe von Städten 
rvepräfentirt wird, verlaufen laſſen. In diefer Reihe verdienen aber 
nicht diejenigen einen Platz, welde nur in der ihnen eigenthümlicden 
Welt Mittelpunkte des Handels waren, wie Athen und Ephefus in 
dem Geftaberinge des Ditbedens, wie Carthago und Maffilia in dem 
des Weitbedens der Thalaffa, und wie die vornehmften Hanjaftädte 
für den Norden Europa’s, jondern folde Städte, welche zugleich Stapel: 
und Bermittlungspläge für den jucceffiv über ein nad Weiten immer 
größeres Lündergebiet fi ausdehnenden Handelsverkehr mit dem Orient 
geweſen jind. 

Die erfte Stadt der antiken Welt, welche diefe Seite darſtellt, 
war Alerandria. Ihre Größe ift das Product des vorzüglich ven 
Stämmen belleniicher Abkunft zur Weltbeziehung mit Indien erweiterten 
Verkehrs. Zur Zeit ihrer Blüthe zählte fie mindeftens eine halbe 
Million Einwohner. In gleicher Weife vermittelte den Handel mit 
Indien Conjtantinopel al3 letzte Hauptſtadt des großen, die ganze 
Zhalaffa umfafjenden römischen Reiches. Als nah dem Sturze des 
weſtrömiſchen Reiches die germanifchen Völker in den Zuſammenhang 
ber Weltgefchichte getreten waren, erhielten Venedig und Genua Ne 
Aufgabe, die Schäte des Orients dem Norden und Weiten Europa’ 
zuzuführen. Kaum aber war dur die Spanier und Portugiefen It 
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Sefihtäfreis der Alten Welt über den Ocean hinaus erweitert worden, 
jo firirte fih auch der Welthandel jofort außerhalb der Säulen für 
Spanien in Sadir und für Portugal in -Liffabon auf jo lange Zeit, 
bis die von Rom abgewendeten Völker germanifcher Abkunft den roma⸗ 
nijhen den Vorrang auf dem Ocean abgewannen. ‘Darauf kehrte der 
Welthandel in den Niederlanden ein. Brügge und Antwerpen wurden 
die Stapelpläße indifher Waaren für das Nord» und Oftfeegebiet 
zuerit durch Vermittlung der Spanier und Portugiefen. Dann aber 
holten fi die Holländer, was fie braudten, direct aus Dftindien 
nah Amfterdamt. 

Der Begriff des Weltbandels hat ftetS feine Grenze an dem 
gehabt, was fi) die Menſchen unter Welt vorftellten. Welt aber in 
diefem engern Sinne ift der jeder Zeit den Culturvöltern befannte Be⸗ 
veih der bewohnten Erde. Wie bedeutend diefer an Ausdehnung zu- 
genommen hatte, zeigt die Vergleihung der Verzweigungen des von 
ben Endpunkten der genannten Städtelinie ausgehenden Weltverfehrs. 
Der alexandriniſche Weltverlehr war auf die Thalaſſa beſchränkt, der 
nieverländilche verbreitete fi) über den Ocean. Zwiſchen dem griechiſch⸗ 
ägyptifchen Alexandria und dem niederländifchen Antwerpen und Amjter- 
dam liegt eine in beftimmter Zunahme begriffene Stufenfolge wachſender 
Handelsgröße, deren geographifcher Ausdrud die oben genannten großen 
Emporien find. 

Dei keiner andern Erſcheinung ift die ſchaffende Macht des Waſſers 
jo deutlich” wahrzunehmen. Weberall jehen wir einen Fluß, oder das 
Mittelländifhe Meer, oder den Ocean als die Wiege jener Eultur- 
blüthen der Nationen. Der Nil, der Bosporos — alle Meerengen 
find nur ftromähnliche Verengerungen des leeres — der Po, der 
Suadalquivir, der Tajo und der Rhein ftellen das potamiſche Moment, 
das Mittelländifhe Meer und, mit der oben angegebenen nöthigen Be⸗ 
ſchränkung, die Nordfee das thalaſſiſche, das Atlantiſche Meer endlich 
das oceanifche Moment dar. Nur im Deltalande des in's Mittelmeer 
fih ergießenden Nil, nur im Delta des dem Ocean zuftrömenden Rhein 
tonnten Weltmärkte wie Alerandria und Antwerpen emporblühen. Haben 
jolde Stäbte ihren Vorrang wieder eingebüßt, jo hören fie darum 
nicht auf, innerhalb ihrer Meerjeiten mercantile Mittelpunkte zu bilden. 





512 Zweiter Theil. Die politiiche Geographie. 


Eonftantinopel und Genua gehören bis auf den heutigen Tag zu den 
bedeutendften Hanbelsftädten des Meittelmeeres, Liſſabon und Antıverpen 
behaupten fortwährend eine hervorragende Stelle unter den Handels⸗ 
plägen an ber Außenjeite Europa’s. 

Wenn oben im Allgemeinen. die Bedeutung der Ströme für das 
Entjtehen großer Handelsftädte hervorgehoben wurde, fo ift dies Ber 
hältniß für Belgien noch näher nacdzumeifen. Der nörblide Theil 
Belgiens befteht aus einer niedrigen Ebene, fein ſüdlicher Theil dagegen 
aus Hügelland. Die Provinzen Weftflandern, Oftflandern und Aut: 
werpen liegen ganz in jener Ebene, von Südbrabant gehört ihr nur 
der nördlichite Streif, von Limburg aber der größte Thel. Die 
Provinzen Hennegau, Namur, Lüttich und der Antheil von Luremburg 
haben Hügelhildung mit nur wenig ausgebehnten Ebenen. Hiernach 
begriffe die belgiihe Tiefebene jenen ganzen Landſtrich zwiſchen der 
politiihen Grenze, welde Belgien von Holland fondert, und der 
Sprachgrenze des Vlaemijhen und Wallonifchen, alfo den germaniidhen 
Theil Belgiens, während das Hügelland von Wallonen bewohnt if. 
Jener niedere und germanifche Theil ift derjenige, in welchem die ˖ ſehr 
ausgedehnten Wafjerverbindungen ftattfinden, deren Mitte und Stamm 
die Schelbe ift. 

Die Schelde betritt unterhalb ihrer Vereinigung mit der Scarpe 
Delgien, vereinigt fi in ihrer nordweſtlichen Biegung bei Gent mit 
der Lys, wendet fi dann in vielen Krümmungen nad Weiten und 
nimmt während diejes jehr Iangfamen Laufes von Süden bei Denber: 
monde die Dender auf. Don der Einmündung der Rupel an, wo jie 
eine Breite von fünfzehuhundert Fuß hat, wendet fie fi nad Norden, 
macht bei Antwerpen, wo ihre Breite über zweitaufend Fuß und ibre 
Tiefe dreißig Fuß beträgt, ihre öſtlichſte Biegung und ergießt ſich im 
nordweitliher Richtung in zwei großen, an mehreren Stellen eine 
Meile breiten Armen, der Ofter- und Weiterfchelde, in deren Mitte 
die Inſeln Nord- und Süd-Beveland und Walchern liegen, in’3 Meer 
Die Quellflüffe der Rupel, die Nethe, Dyle und Senne, durdziehen 
das ganze norböftliche Belgien. Die Nebenflüffe der Schelde find durch 
Kunft ſchiffbar gemacht, wo fie es nit von Natur find, und ftehen 
außerden untereinander und mit der Meeresküſte durch eine große 
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Menge Candle in alfjeitigftem Zuſammenhange. Zur Vermeidung der 
gefährfihen Schifffahrt an der Küfte find die Seepläße von Dünkirchen 
bis Dftende gleichfalls durch einen Canal verbunden, der fi nad) 
Brügge verzweigt und von da nah allen Richtungen durch die frucht⸗ 
baren Niederungen von Flandern, Antwerpen und Brabant fortjeßt. 

Bon geringerer Wichtigkeit ift die Flußbahn der Mans. Sie 
kommt zwar, ebenjo wie die Schelde, ſchiffbar über die franzöfiiche 
Grenze, fließt aber theils durch ein Bergland, theils da wo fie in die 
Niederung tritt duch fehr öde und unfruchtbare Gegenden, in denen 
fie zugleich äußerſt arm an AZuflüffen if. Namur und Lüttich find 
die beiden bedeutendften belgifchen Städte an der Maas. Dieje wird 
mit Recht von der neueren Geographie als ein Nebenfluß des Rhein 
aufgefaßt. Wenn auch die Schelde nicht geradezu ebenfo als folder 
angefehen werden kann, fo ift doch ihr Verhältniß zum Rhein ein 
durchaus untergeordnete. Die Schelde bildet gleihfam nur eine 
Seitenlinie der Rheinfamilie, ihre Mündungen formen einen füblichen 
Anſatz an das Rheindelta. Die Holländer haben in ihre Herrſchaft 
über das Rheindelta ſtets die Scheldemündungen mit einbegriffen. 
Die Verfehrsbeſchränkungen, welche die Holländer dem Rhein und der 
Schelde auferlegt hatten, fielen von ſelbſt, als zuerft die Eijenbahn- 
verbindung von Eöln und Antwerpen ſich als Fortfegung der oceaniſchen 
Straße bewährte und die Möglichkeit der Umgehung der Flußzoll⸗ 
ſchranken außer Zweifel fegte. Belgien hat feit diefer Zeit die Vor⸗ 
theile, welche fein innerer Verkehr ohnehin ſchon in reihem Maße an 
vortrefflichen Straßen, Canälen und fdiffbaren Slüffen hatte, durch 
eins der volfftändigften Eifenbahnmege erhöht. Eifenftraßen find auch 
hier die Bahnbrecher für den Freihandel geworden; denn nichts ver- 
trägt fi) fo wenig mit einander als der Zwed möglichſt Ichneller 
Bewegung von Ort zu Ort und die Thatſache möglichſt gründlicher 
Berzögerung durch Zollqual. 

Betrachten wir nunmehr im Anſchluß an die Daritellung der 
Bodenbeſchaffenheit und der durch fie möglich gemachten Communi⸗ 
cationsmittel die Probucte des Landes, jo werden wir von felbit auf 
die Geftaltung der induftriellen Thätigfeit der Bewohner geführt. Die 
waldigen Berggegenden des füblihen Belgiens liefern Holz und mine- 
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raliide Schäke, vor allen Eifen und Steinlohlen. Die widtigiten 
Steintohlengruben find‘ in den Provinzen Hennegau und Lüttich bei 
Mons, Charleroi und Lüttich, die meiften Eifenbergwerle in Hennegau, 
Namur, Lüttich und Luremburg. Die Abhänge und Thäler in diejen 
Provinzen und im Limburgifchen begünftigen die Viehzucht, die Niede 
rungen und fetten Marfchen der nördlichen Provinzen neben der Bieb- 
zucht den Aderbau, die Küftengegenden ven Fiſchfang. Was das Gebirgs 
land erzeugt, wird auf den zahlreihen natürlichen und künſtlichen 
Straßen dem Niederlande zugeführt und dort in einer Menge von 
Vabrifen und Städten verarbeitet, um von da, wo der Transpori 
nad allen Seiten bin erleichtert ift, im Handel abgeſetzt zu werben. 
In diefen gefegneten Niederungen konnten deshalb ſchon früh die 
volfreihen Städte entftehen, weil ſich hier bei der außerordentlichen 
Fruchtbarkeit des Landes große auf Einen Punkt vereinigte Menjchen: 
mengen leiter ernähren fonnten, als dies in DBerggegenden möglid 
iſt. Wo der Boden reihliche Nahrung fpendet, wo der Wallerreid- 
thum Fabriken und ungehemmte Ein- und Ausfuhr begünftigt, du wird 
der Entwidlung ftädtiichen Lebens in hohem Grade von der Natur 
ſelbſt Vorſchub gefeiftet, und zwar auf dem Grunde einer größartigen, 
bejonders im Mittelalter nur innerhalb bergender Stadtmauern ſichern 
Gewerbsthätigfeit. Die Anfänge und die Grundlagen aller Imbuftrie 
eines Landes find zunächſt das natürliche Ergebniß der von ihm ber 
vorgebrachten Producte. Der Flachs, welchen der Aderbau, die Wolle 
und die Häute, welde die Viehzucht, die Metalle, welche der Bergbau 
liefert, find das für die Leinen-, Woll- und Ledermanufacturen um 
für die Metallfabriten nöthige Material. Zu diefen vier wichtigen 
auf die Verarbeitung inländiſcher Producte gerichteten Induftriezweigen 
Belgiens gefelit fih noch ein anderer, beffen Material vom Auslande 
bezogen wird, die Baınnwollenverarbeitung, auf welden die beiden 
erften von jeldjt hinleiten. Steinkohlen aber hat das Land in folden 
Borräthen, daß fie feinen eignen großen Bedarf weit überſchreiten. 
Zu diefen natürlihen Bedingungen einer feltenen Betriebfamteit tommt 
noch vor allen die dem vlaemifhen Volksſtamm als germaniſchem 
innewohnende Ausdauer und Energie, welde in dem Kampfe mit einer 
urſprünglich feindlihen Natur nur Nahrung finden konnte. 
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Unter diefen Umſtänden liegt die Frage nahe, wie e8 denn hat 
geihehen können, daß die Belgier, welche jhon in den älteſten Zeiten 
nicht weniger wegen ihres Triegerifhen Sinnes, als wegen ihres Ge⸗ 
werbfleißes gerühmt werden, es fo fpät erft zu politifher Selbftändig- 
teit haben bringen fünnen. ‘Der geringe Umfang des Landes, feine im 
Bergleihe mit den Nadjbarnländern Heine Volkszahl erflären die 
Sache nit; denn jonft müßten Holland und Dänemark in gleihem 
Falle gewejen fein. Was in Holland wirtfam war, um dem Be⸗ 
wohner durch fortgefeßte Uebung und Stählung der Kräfte Energie 
und Unabhängigfeitsgefühl zu verleihen, das hat im Allgemeinen auch 
in Belgien nicht gefehlt. Die Urjahen müſſen, da jene Erſcheinung 
ih aus der Natur weber des Bodens noch des Volksſtammes folgern 
läßt, lediglich in der Lage und Weltjtellung des Landes gefucht werden. 

Delgien, in feinem Kern zwar germaniſch, ift doch durch feine 
Berührung mit dem weitlihen Nachbarlande mit romanifhen Elementen 
durhdrungen worden. Belgien ift ein Land, weldes von jeher zwiſchen 
Deutihland und Frankreich hin⸗ und hergeſchwankt hat. Seltifche 
Devölferung, franzöfiihe Sprache und Sitte einerfeits, germanijches 
Dlut, deutiher Sprachdialect und deutſche Sitten andererjeitS haben 
das Volk in fi) zu keiner Einheit kommen laſſen. Nächſt der Inein- 
anderſchiebung zweier Sprachen, welche die Entwidlung einer National- 
literatur unmöglih machte, hielt der Katholicismus den Aufſchwung 
des Geiftes auf. Nur Baukunſt und Malerei als die dem materiellen 
Genuß und dem katholiſchen Eultus am nächſten ftehenden Künſte 
fanden in den reihen Städten die entipredhende Aufmunterung. ‘Das 
franzöſiſche Element überzog eine Menge Städte felbft bis zur Ber- 
änderung ihrer Namen. Statt der deutihen Namen: Brüffel, Tienen, 
Kammerich, Gravelingen, Kortryk, Geradsbergen, Lügelburg, Brügge, 
Sent, Mecheln, Antwerpen hört man oft genug, ſogar in Deutichland » 
Bruxelles, Tirlemont, Cambrai, Courtray, Grammont, Luxembourg, 
Druges, Gand, Malines, Anvers. In Brüffel wird von den Ein- 
wohnern der untern Stadt vlaemiſch, von denen der oberen franzöſiſch 
geſprochen. In Oftflandern wohnen etwa adttaufend Einwohner, 
welde franzöſiſch ſprechen, und faft fiebenhundertneunzigtaufend Vlae⸗ 
mingen; mehr als die Hälfte aller Bewohner des ganzen Staates find 
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niederdeutfher Abkunft. Seiner germaniſchen Nachbarſchaft verdankt 
Belgien, daß es nit ganz franzöfirt wurde. Sein Verkehr mit 
Deutihland, Holland und England friſchte das germanifche Element, 
allen ſpaniſchen und franzöfifhen Uebergriffen zum Trotz, nachhaltig af. 

Nachdem Belgien in der Vereinigung mit Holland die letzte Phaſe 
feines Ringens nad eigener Exiſtenz durchlaufen Hatte, bewährte es 
durch den Gebraud, den es von der neu errungenen Freiheit machte, 
die Berechtigung feiner Selbftbefreiung. Eine gegebene Freiheit würde 
dem Belgier bei weitem weniger gefrommt haben, al3 eine erjt in der 
Zucht der politifchen Erkenntniß, wie fie die Gemeinfhaft mit Holland 
mit fi) brachte, errungene Freiheit. 

Die belgiſche Induſtrie ift die freie That einer zu politiſchem 
Selpftbewußtfein ermahten Nation. Das Etabliffement zu Serainz 
bei Lüttich, lange der Centralpunkt des Continentalmaſchinenbaues, deſſen 
höchſte Blüthe in das Jahr 1838 fällt, eine Combination von Kohlen 


werten, Eifengießereien und Mafchinenbaumwerkftätten, deren genialer | 


Gründer nah und nad in vielen andern Ländern Europa’3 gegen 
ſechzig ähnlihe und andere Unternehmungen gründete, zeigt eine über 
rafdende Entwidlung des menſchlichen Geiftes. Denn auch in Meier 
auf die Umgeftaltung der Materie gerichteten Thätigkeit ftellt der Gilt 
am Ende ebenfogut ſich felbft dar, wie in dem Sarben- und Marmer 
bilde der Kunft. Jeder einzelne der in einem folden Kyklopenreibe 
bejhäftigten Arbeiter mag freilih die Bedeutung feines Thuns gut 
nicht oder nur mangelhaft fennen, aber der Geift, der Tauſende von 
Händen in zufammengreifender Thätigkeit fich regen läßt, welder der 
Intelligenz eines ganzen Erbtheils Vorſchub Ieiftet, indem er ihm die 
volffommenften Mittel der DOrtsbewegung und der durch fie gefteigerten 
Gedankenbewegung liefert, ift feines Thuns mehr als dunkel fih be 
wußt. Die Idee der allgemeinen Menihen- und Bölterverbindun 
durch die Dampffraft ift eine auf oceaniſchem Eulturboden entſproſſene. 
Indem Belgien diefelbe fortwährend innerhalb feines ftaatlichen Ge— 
bietes realifirt und das locomotive Streben anderer Nationen auf dr 
wirffamfte fördert, trägt e8 zur Darftellung des Gedankens überhaupt 
bei und zeigt, daß es, weil der Gedanke das Allgemeine und das Welt 
meer die phyſiſche ihn entbindende Macht ift, oceanifchen Principien 


Dritter Abſchnitt. Die oceanifche Welt. 517 


Cingang verjtattet hat. Was England allein darjtellt, die Vereinigung 
von Colonial- und Induſtriemacht, das ſcheint zwiſchen Holland und 
Belgien getheilt. Hollands oceaniſche Seite ift fein auf Colonienbeſitz 
fi) ftügender Handel, Belgiens oceaniſches Wahrzeichen ift feine In- 
duftrie, welche der im Oceane liegenden Kraft der Weltverbindung zu 
Hülfe fommt. Ohne an der Enthüllung des Erdkreiſes Theil genom- 
men zu haben, ohne Eolonienbefik, ohne Marine, füllt Belgien gleich- 
wohl feinen Platz in der oceaniſchen Welt würdig aus, indem es fort- 
fährt, den an dem Drean baftenden Begriff allgemeiner Menſchen⸗ 
verbindung auf dem Kontinente darzuftellen. Die übrigen Nationen 
Europa's umd namentlich Deutſchland, welches in feinen weftphälifchen 
Etabliſſements Seraing überboten hat, werden, wie fie vordem bei 
Holland in die Schule gegangen find, jo auch ihre induftriellen Fort⸗ 
ihritte der Gegenwart auf den glänzenden Vorgang Belgiens zurüd- 
führen müffen. 

Der Zuſammenhang Belgiens mit Rom in Form ultramontaner 
Beſtrebungen ijt unzweifelhaft eins der mediterranen Erbtheile, deren 
Ueberwindung auch die übrigen Nationen mehr oder weniger noch vor 
fih haben. In Belgien wird der Anfang hierzu durch eine repräfen- 
tative Verfaſſung gemacht, in deren Begriff an ſich ſchon die Vernich⸗ 
tung des Ahjolutismus, aljo auch des hierardhifchen liegt. Denn der 
Staat, als „der fich ſelbſt bejtimmende und volllommene jouveräne 
Ville," verträgt ohne Schaden nit noch einen Willen, welden er 
außerhalb feiner in Rom haben joll, und iſt eben, jo lange dies doch 
der Fall ift, der nicht vollfommene fouveräne Wille. Die Arbeit und 
die Aufgabe des Oceans wird es fein, aud) dieſe thalaſſiſchen Reſiduen 
der romanischen Staaten zu bejeitigen. Aufwärts braudt man feinen 
Hemmſchuh. 

Belgiens Zukunft hängt davon ab, wie es ſeine Lage zwiſchen 
ſeinen mächtigen Nachbarn Frankreich und Deutſchland nützen wird. 
Einen indirecten Maßſtab für den Stand ſeines Verhältniſſes zu beiden 
geben die verſchiedenen Phaſen des Sprachenſtreites zwiſchen Wallonen 
und Vlaemingen. 

Die frühere Gleichgültigkeit der letztern gegen ihre Mutterſprache 
hat aufgehört. Forſchungen über das vlaemiſche Sprachgebiet, Unter⸗ 
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ſuchungen über die ältere Gejchichte, hiſtoriſche Nachweiſe der Berechtigung 
ber Plaemingen zum Gebrauch der niederdeutihen Sprade in Staats 
dingen, Petitionen an die Repräſentanten de3 belgiiden Volkes, „duf 
man den Vlaemingen, Brabantern, Limburgern ihre vlaemiſche Sprade 
laſſe,“ die Stiftung vlaemifher Rede- und Gejangvereine und Zeit: 
Ihriften ımterhalten den Kampf gegen die Uebergriffe der franzöfiſchen 
Sprade. Der Kampf greift um fo tiefer, als das Franzöſiſche als 
Sprade der höhern Behörden und Lehranftalten bevorzugt ijt um 
weil von der herrihenden Partei die Spracdeinheit für die unerläflice 
Bedingung der belgijhen Staatseinheit angefehen wird. 

Was die Nationen ſuchen, wenn fie Staatseinheit wollen, das tt 
die durch diefelbe erhöhte Selbftändigfeit und Macht. Die Selbſtändig⸗ 
feit ift dem belgiſchen Staat in feiner Ausnahmeftellung als neutralem 
von den übrigen garantirt, feine Macht, fo wenig er Quadratmeilen 
zählt, Tiegt darin, daß er einer der erſten Vorkämpfer der induftrielen 
Idee ift und daß ihm als gejhmeidigem Bindeglied zwiſchen Deutik- 
land und Frankreich die wichtige Rolle zugefallen ift, Are und Rad der 
europäiſchen Politik vor entzündliher Reibung bewahren zu belien. 
Sehr richtig würdigt der belgifhe Deputirte de Deder in feinem Pr 
rihte über den Handelsvertrag vom 1. September 1843 zwiſchen 


Belgien und dem Zollvereine die Verhältnifie Belgiens zu Deutihlant 


und Frankreich, indem er fagt: „Diefer Vertrag ift von Seiten der 


deutihen Völkerſchaften, an die uns eine fo lange Gemeinschaft bite 


rifder Erinnerung fnüpft, ein ernftes und feierlihes Bekenntniß de⸗ 
Glaubens an die Zufunft der belgiſchen Nation; er ift die office 
Bekräftigung der Neutralität Belgiens. Indem Belgien feine Ad 
nad dem Rheine wendet, kehrt es nur zu den fteten Traditionen jene 
Geſchichte, zu den natürlichen Bedingungen feines Wohlitandes zurüd... 
Knüpfen Intereffen und Erinnerungen die belgifhe Nation an Deutik 
and, fo knüpfen andere nicht minder beachtenswerthe Intereffen, ander: 
nicht minder theure Erinnerungen uns an Frankreich. Indem Bel— 
gien fi den deutſchen Völkern nähert, ift es feine Mbficht nicht, fe 
von Frankreich zu entfernen. Es mußte Europa beweifen, daß es ſeine 
Neutralität und Unabhängigkeit im Ernfte will. Es ift der Relle 


einer Barriere, bie e8 nur zu lange für fremde Rechnung gefpielt hat. 
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müde; frei in feinen Verbindungen, unabhängig in feinen Bewegungen, 
kann es in Zuhmft das Band zwiſchen zwei Nationen fein, die nicht 
lange mehr in diefem ifolirten Zuftande, den ihnen die Geſchichte als 
einen Fehler vorwerfen würde, bleiben können.“ 

Große Nationen, befonders wenn fie verſchiedenen Stammes find, 
werden nur langſam fi) ineinander finden und ihre Interefjen innig 
verflechten; der Unterſchied der Sprade, der Sitte und des Rechts⸗ 
zuftandes läßt fih nicht unmittelbar zu gegenfeitiger freier Anerkennung 
überwinden. In ſolchen Fällen bilden fi im Laufe der Geſchichte ver- 
mittelnde Glieder, welche in räumlicher Zwifchenlage, im Wechfel hifto- 
rider Geſtaltungen bald einer Seite, bald der andern angehörig, dem 
Einfluſſe beider ausgeſetzt und gehordhend, keiner allein folgend, von 
beiden fo viel angenommen haben und in friedlidder Einheit darftellen, 
daß fie Symbole werden des fünftigen friedlichen Bündnifjes für große, 
niht felten duch lang dauernden Nationalhaß getrennte Völker. 
Gleichwie Deutſchland durch ſolche Grenzländer mit feiner Umgebung 
verkehrt und wie es im Süden durd) Ungarn mit den Südflaven, durch 
die Schweiz mit Italien und dem füdlihen Frankreich vermittelt wird, 
wie es im Norden über Polen mit Rußland, über Dänemark mıt dem 
ifandinavifden Stamme, durch die Niederlande überhaupt mit England 
in Verbindung tritt: fo bildet Belgien insbefondere eine Brüde zwiſchen 
ihm und dem nördliden Frankreich. ‘Denn das niederdeutihe Belgien 
ift mit franzöſiſchem, das walloniſche Belgien mit niederdeutſchem Ele- 
mente durchſetzt. Und jo findet der Deutſche, je nachdem er über 
Küttich oder über Maſtricht das belgiihe Gebiet betritt, entiweber das 
Vlaemiſche mit franzöfiiher, oder das Franzöſiſche mit niederdeutſcher 
Zugabe. 

Das von Schleiden angeführte Wort: „Ein Menſch ift des andern 
Bürge,“ gilt nit allein für Gefundheit und Krankheit der Geſellſchaft; 
auch in feiner Anwendung auf die politifche Welt ift im Gegengewichts⸗ 
infteme des europätfhen Staatenorganismus ein Staat der Bürge des 
andern. 

Der Rhein, deſſen Mündungsgebiet uns bisher beidhäftigt hat, 
geleitet uns noch einmal, ehe wir dem Richtwege feiner Wogen weiter 
nad) dem der niederdeutſchen Tiefebene gegemüberliegenden Britannien 
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folgen, ftromaufwärts in fein hochgelegenes Quellland, zur Schweiz, von 
der wir oben bei der Schilderung des Rheinlaufes ausgegangen waren. 


Die Schweiz. 

Die Schweiz ift fein von entſchiedenen Naturgrenzen abgeſchloſſenes 
Ganze. Das Mittelgebiet der Alpen umfalfend, bildet fie den hödjiten 
Theil Europa’s. An den Gebirgsfnoten des St. Gotthard hat fie fir 
ihr Gebirgs- und Gewälleriyftem einen Mittelpunkt. Sie ift das 
Quellgebiet für große Ströme, welde den Rändern angehören, deren 
Grenzland fie bilbet, für ven Rhein, die Rhone, den Bo und die Donau. 
Das Queligebiet des Rheins gehört ihr mit Ausnahme der öſtlichſten 
und weſtlichſten Confluenten ganz, das der Rohne zum Theil, dem Po unt 
ber Donau fendet fie nur einen geringen Theil ihrer Zuflüffe. Die Schwei 
hat alfo eine durchaus fluviale Grundlage ihrer hiſtoriſchen Verhältniſſe 
Mit dem Antheil, ven fie an jenen Stromgebieten bat, fteht im All 
gemeinen die Stammoerſchiedenheit ihrer Bewohner und deren Zahlen 
verhältnig im Einflange. Die nördliche Schweiz oder das ganze Duell: 
gebiet des Rheins mit Einſchluß des Rhonethals im oberen Wallis it 
von Deutſchen bewohnt, welde ohngefähr zwei Drittheile der ganzen 
über zwei und 'eine halbe Million betragenden Bevöllerung ausmaden. 
Im Weften, wohin fi die Rhone wendet, wird fübüftlih vom Genfer 
See und nördlich von demſelben franzöſiſch geſprochen, ſüdlich findet 
man am Telfino und an der Adda das Italieniſche, und nad) Oſten 
am obern Inn, der in die Donau führt, und im Oberrbeinthal dus 
Romanifhe der rhätiihen Bevölkerung in Graubünden. Die Grey 
reiht in den offenen Stromthälern bis an die großen Läuterbeden ber 
die Schweiz verlaffenden Flüſſe. So find die Nordufer des Genferies 
und de3 Lago Maggiore und das ſüdliche Ufer des Bodenſees ſchwei— 
zeriih. Diefe drei Seen, bis zu welden nad) Südweften, Süden und 
Nordoften die Grenze der Schweiz am weiteſten hinaustritt, dürften 
als eine Art Naturgrenze in den Flußthälern gelten, welche ſich ohne fie 
unterſchiedlos in die Ferne öffnen würden. Im Süden madt übr- 
gens vom Mont Blanc an bis zum St. Gotthard die Kette der Pennini⸗ 
hen und Lepontiniichen Alpen, im Weften der Jura, im Norden nod die 
Stromlinie des Rheins von Bafel bis Schaffhaufen Grenze. 
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Die jogenannten dreizehn alten Cantone der Schweizerifhen Eid⸗ 
genoſſenſchaft find ſämmtlich deutſch. ES find die drei Urcantone, 
Schwyz, Uri und Unterwalden, in der Mitte des Ganzen an ber 
Neuß und dem Viermwaldftätterfee, ſodann Luzern, Zürih, Glarus, 
Zug und Bern (letzteres zum Theil franzöſiſch), rings um jenen Stern 
fi gruppirend, endlih Freiburg (zum heil franzöftih), Solothurn, 
Bafel, Schaffhauſen und Appenzell, nördlich im Halbkreis um jene acht 
ältern fi ausdehnend. An dieſe dreizehn alten Cantone ſchloſſen ſich 
jeit dem Anfang des jechzehnten Jahrhunderts die übrigen oder bie 
neuen Gantone an. Bon biefen find Aargau, Thurgau, St. Ballen 
noch deutih, Waadt, Neuenburg, Genf franzöfiih, Wallis franzöſiſch 
und deutſch, Teſſin italienifh und Graubünden dem größten Theil nad 
deutſch, übrigens romaniſch und italieniſch. 

Betrachtet man die Schweiz nach dem hervorſtechendſten Unterſchiede 
ihrer Bodenform, jo kann der ganze zwiſchen dem Genferſee und dem 
Bodenfee gelegene, ein Drittel des Ganzen betragende Landftrih ala 
Hochebene, der übrige Theil als Alpenland bezeichnet werden. Die 
deutiche und die franzöſiſche Schweiz gehören jede zu gleichen Theilen der 
Ebene und den Alpen an. Die Alpen felbft werden am einfadjiten in 
die vom St. Gotthard ausgehenden vier großen Ketten der Wallifer- und 
Berneralpen, ſüdlich und nördlich von der Rhone, und der Bündfer- 
und Rheinalpen, ſüdlich und nördlich vom Rhein, gruppirt. Die ebene 
Schweiz ift die Region der Seen, der Flüſſe mit berubigterem Lauf, 
des mit Anftrengung und Erfolg betriebenen Aderbaues, der großen 
Städte und der ftäbtifchen Gewerbe; in ber Alpenregion, deren Be⸗ 
wohner in einer Menge von Längen» und Querthälern durch Gletſcher 
und Gebirgsketten voneinander abgetrennt und geichieden leben, fann 
Landbau nur dürftig betrieben werben, fehlen Städte und Fabrik⸗ und 
Bergbauanlagen faft gänzlih und wird ein halbnomadiſches, ärmliches 
Hirtenleben geführt. 

Die großartige Alpennatur mit ihren wunderbaren atmoſphäriſchen 
Erſcheinungen, die ungeheuren Maſſen der Gletſcher, Schneeberge und 
Felſenwände, die unzähligen Gewäfler in der mannigfachſten Dar- 
ſtellung ihrer Sorm, als Gießbäche, Wafjerfälle und Seen, das dunkle 
Grün der Wälder und Bergwieſen neben der glänzenden Weiße des 
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Schnees, die Schreden gähnender Abgründe neben der idylliſchen Ruhe 
der Sennen, die Lawinen und Bergftürze, die abenteuerlichen Geftalten 
der bald in Nebel gehüllten, bald vom Roth der untergegangenen 
Sonne umflorten Alpenfpigen, die Gewitter und Stürme — kurz alle 
diefe Ericheinungen, mit denen der Menſch theils durch den Genuß 
ihrer erfreuenden, theils dur die Bewältigung ihrer verderblichen 
Seite fo vertraut wird, daß fein Leben mit ihnen im wahren Sinne 
des Wortes verwachſen ift, fie alle bannen den Menſchen und madhen 
ihm diefe feine Heimath lieb. Vor lauter Heimathliebe und Anhäng- 
lihlett an feinen Canton ift e8 beim Schweizer häufig gar nit zum 
Patriotismus gekommen. Die Natur feines Bodens und das Gebirgs⸗ 
leben haben ihn kräftig, ausdauernd, gewandt und verjtändig gemadit, 
aber fein nationaler Bli Hat ſich nit über die Schwelle feiner Alpen⸗ 
fejte, die er allerdings von je mit äußerftem Muth und feltener Auf- 
opferung vertheidigt bat, erftredt. Den Bereih außerhalb wußte er 
für ſich nicht anders zu verwerthen, al3 daß er Potentaten und Des⸗ 
poten ohne Unterjdied als Miethling und Waffenföldner diente. Was 
das Stück Erde aber zum Vaterlande erhebt, das ift das auf ihm mer- 
dende oder gewordene Gemeinwefen, in deffen nationalem Verbande ber 
Einzelne feine Heimath nicht zum Nachtheil des Ganzen geltend maden 
darf. Des Schweizers Vaterland reichte nicht immer über feinen 
Canton hinaus. Wenn e3 wahr ift, daß man ein Volk nad) jeinem 
Geſichtskreiſe über die-andern Völker mefjen müſſe, um den richtigften 
Maßſtab für feine Nationalität zu finden, jo marjdirt die Schweiz, 
weil fie lange in ihren von der übrigen Welt abgeichloffenen Berg- 
thälern in ſich geblieben war, gleich Holland und Dänemark im Nad- 
trab der „Armee des Gedankens.“ Doch ſchon tft für die Denfenden 
diefe Einfiht zur Ausfiht geworden. Jene mittelalterliche bisher nicht 
zur Einordnung in Ein Staatswefen fähige Gemeindefreiheit ift gezü- 
gelt, das Cantonbelieben ift gebrochen und eine nationale Einheit mit 
dem Selditgefühle und dem Anfpruch auf eine ihr gebührende, nicht blos 
geſchenkte, Neutralität, ift im Werden. „Ohne ebles National» 
gefühl," jagt I. G. A. Wirth, „giebt e8 feine achtungswerthen Staats- 
- zuftände, ja der Berfall der Völker offenbart fih in unmwürdigen 
Berhältniffen zu dem Auslande, und jeder Uebergang zum Bellern 
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kündigt fih durch das Wiederermahen des Ginnes für Nationa> 
lität an.“ 

Nach dem Umfturze der römiſchen Herrihaft, unter welche durch 
Cäſar und Auguftus- die Helvetier, eine der tapferften keltiſchen Völker⸗ 
ſchaften, gebracht waren, erhielten die Thäler der Hochalpen eine ger- 
maniſche Bevölkerung; die Flußthäler waren Führer derfelben. Die 
Alemannen drangen durd das offene Rheinthal, die Burgundionen 
durch das der Nhone, die Gothen kamen von der Donaufeite. Diele 
neuen Bewohner wurden fpäter dem Fränkiſchen Neiche einverleibt. 
In Folge der Theilung deffelben verblieb die Schweiz nad verſchiede⸗ 
nem Belitwechjel unter den Nachkommen Ludwigs des Frommen end⸗ 
ih beim Deutſchen Reiche. 

Die von den Künigen eingefeßten Herren und Grafen erwarben 
faft gänzliche Unabhängigkeit und den erblichen Beſitz ihrer Gauen, 
die Biſchöfe maften fi eine gleihe Gewalt in ihren Kirchſprengeln 
an. Die Ritter und Herren geboten als die Inhaber von Grund 
und Boden von ihren Burgen aus über die Menge der in den Thä- 
lern lebenden Unfreten oder börigen Leute. Aber durch das Entitehen - 
der Städte, in deren Mauern Handel und Gewerbfleiß gepflegt, Wohl- 
habenheit und dadurch das Streben nad Erweiterung der Gerechtſame 
gefördert wurde, erhob fi zwiſchen den Klöftern und Burgen eine 
neue Freiheit. Nur Katfer und Reich unterthan, traten die Städte 
nicht felten zur Wahrung ihrer Unabhängigkeit in einen Bund zujam- 
men. Dies geihab in der ebenen Schweiz nördlih von den Seen. 
Ueber alles Gebirg aber ftand die Hoheit nur dem Kaiſer zu. Er 
vergab nun bewohnte Streden an weltlihe und geiftlihe Herren zu 
Lehn. Bald erhoben fih auch hier die Schlöffer und Burgen der 
Lehnsherren und rings wohnte das fronpflichtige Landvolk zerjtreut in 
feinen Hütten und Dörfern. Die Kaiſer übertrugen mit der Zeit die 
Verwaltung von Helvetien mächtigen Herren, unter denen die Herzöge 
von Zähringen und die Grafen von Habsburg, als Begünftiger der 
Städte und Beſchützer des Landoolfes gegen die Bedrückungen des 
Adels, ſich auszeichneten. Durch Reichsvögte Tieß der Kaifer über die 
unmittelbaren Landihaften die Strafredhtspflege und den Blutbann 
ausüben. ALS Kaifer Rudolph's von Habsburg Sohn, Albredt, die 
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freien NReihsgemeinden in den Bergen hinter den Seen, bejonders die 
Waldſtätte Schwyz, Uri und Unterwalden zur Anerkennung der öfter: 
reichiſchen Landesherrlichkeit zwingen wollte, erhoben ſich die Männer 
der Waldftätte gegen die grauſamen Bedrüdungen der Vögte, braden 
deren Burgen und errangen die Freiheit, die fie im Kampfe beim 
Morgarten durd ihr Blut befiegelten. Dieſe Ereigniffe bilden die 
Grundlage der Schweizeriihen Eidgenoſſenſchaft. Der Reichsverband 
wurde mit der Zunahme franzöfiihen und päpftlichen Einfluſſes immer 
ihlaffer und löſte fih, nahdem die Santone von Maximilian IL ſich 
zum letten Male die Beitätigung ihrer Freiheit hatten ertheilen lafien, 
allmälig ganz auf, bis im Weftphälifchen Frieden das Reich ihre Ab- 
fonderung fürmlid anerkannte. 

Hiermit war die Schweiz von ihrem germaniiden Stammtlörper 
abgelöſt und Tieß ſich einfallen, eine eigene Nationalität darjtellen zu 
wollen. Bis dahin batte ihr die Theilnahme an den politiſchen und 
religiöfen Kämpfen des deutichen Reiches einige Fortentwicklung der 
muthig erftrittenen „Freiheit geſicher. Von nun an folgt Stillſtand 
. und Rückſchritt. Schon in der Ablöfung aus dem Reichsverbande it 
ausgebrüdt, daß fih die Eidgenoffen unter dem Einfluffe der römijchen 
Curie und des romaniſchen Frankreichs von der germanijchen Seite 
des Continents, der fie bis dahin angehörten, Hatten abwendig maden 
laſſen. 

Die Schweizer wohnen auf der hohen Scheidewand zwiſchen dem 
romaniſchen und germaniſchen Europa. Ihre Geſchichte zeigt bald ein 
Schwanken nach der einen oder andern Richtung, bald ein egoiſtiſches 
Sichabſchließen gegen beide. Dem Fortſchritt der von der germaniſch⸗ 
oceaniſchen Seite eindringenden Reformation wurbe vom Meittelmeere 
her durch Sendung von Iejuiten erfolgreich entgegenwirkt, auf daß bie 
oceaniſchen Luftlöcher zeitgemäßer Reformen wieder verjtopft würden. 

Die Schweiz konnte nur bei den romanijdhen oder germanilden 
Staaten zur Spradhe kommen. Für jene fpricht die in's Mittelmeer 
fließende Rhone und ein Zufluß des Po, für dieje der nach der Nord⸗ 
fee gewenbdete Nheinftrom mit feinem großen Quellgebiete im Herzen 
der Alpen. Daß der eigentlihe Stamm der Eidgenoſſenſchaft, die 
Urcantone inshejondere und die alten Cantone überhaupt, urdeutſch 
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find, daß die große Mehrzahl aller Schweizer die deutſche Sprade 
redet, jollte billig den Ausichlag geben. Zudem find die beutfchen 
Cantone nicht allein die Heimath der ſchweizeriſchen Geſchichte und 
Sreiheit, fondern aud die Wiege der fchweizeriihen Literatur und 
Geiftesbildung. Die Republik kann exiftiren mit und ohne romanifche 
Zuthat, aber ohne den deutihen Stammhalt bleiben nur etlide fran- 
zöfih und italieniſch redende Cantone übrig. Demnach gehört die 
Schweiz geographiih in die Reihe der germanifden Staaten. Sie 
ift Durch den Rheinſtrom, deſſen Quellland fie ift, mit den Niederlanden, 
feinem Delta, verbunden. Das deutihe Reich entließ die Vereinigten 
Niederlande und die Bereinigten Schweizercantone zugleid aus jeiner 
Oberhoheit umd gab fie frei. Beide Gebiete lagen fern an den Grenzen 
des Neiches, das eine als amphibiſche Tieffüfte, daS andere als ein 
Alpenhochland fih räumlich vom Ganzen abſcheidend, beide durch 
tyrannifhe Behandlung auf die Bahn eines erbitterten Widerftandes 
getrieben, beide auch der egoiftiichen Vereinzelung und der republicaniſchen 
Erſtarrung verfallend; jedoch mit dem großen Unterſchiede, daß das von 
Einem Stamme bewohnte Altniederland vor fih den Drean und ringsum 
germanijche Stammgenoſſen hatte, während die Schweizer hinter fid) das 
Mittelmeer und um fi faſt nur Nachbarn hatten, die den Zufammen- 
hang mit Rom fefthielten. Hierzu kommt no, daß der Rhein, der 
für die Communication der Schweiz ohne wejentlihe Bedeutung ift, 
die Niederlande als Weltitrom durchfließt. Seine Mündumgsarme 
führen in die Nordfee, feine Quellarme zu Alpenpäfien, welde auf 
Welſchland hinmweifen. Aus der Nordſee gelangt man in das Weltmeer 
und in den Weltverfehr, über Italien aber nah Rom in die Male⸗ 
partusburg feines Sefuitengenerals. 

Inzwiſchen thut der Rhein feine Pfliht. Er trägt Dampfichiffe 
aus feinem Niederlande hinauf bis gen Bafel, fein breites Thal ge- 
tattet den Eifenfchienen Raum und giebt ihnen die Richtung aufwärts 
in's Herz der Alpen. Dampfidiffe und Eifenftraßen aber find Er- 
findungen oceaniſcher Nationen und im Dienfte des Dceans, deifen 
Verbindungsfähigfeit fie auf das Innere des Feitlandes übertragen 
jolfen. Die Strahlen oceanifher Cultur dringen mächtig die Ahein- 
bahn hinauf und haben ſchon viel vom Eis der in den Schweizerbergen 
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lange eingefrorenen Freiheit und Volksthümlichkeit losgethaut. Aus 
dem deutichen Rheinthale wird der Schweiz ihre Zukunft geboren 
werden, ‚von daher werden ihr alle die Bildungsmittel der oceaniſchen 
Welt zugehen, mit deren Hülfe die phyſiſchen Anftrengungen der Maſſe 
des Schiweizervolfes verringert und eine der geiftigen Erhebung günjtigere 
Beſchäftigungsweiſe herbeigeführt werden wird. Vor der unüberwind: 
lihen Phalanx oceaniſcher Culturmächte wird das Heer der von Rom 
importirten Dunfelmänner wie Spreu vor dem Winde zerſtieben. 
Und wenn Deutſchland unter dem Einfluffe derjelden Mächte feine 
volle nationale Einheit wird einfegen Tönnen, dann wird aud die 
Schweiz ihrer Blutsverwandtihaft zu gedenken nicht länger ſäumen. 
Holland aljo, Belgien und die Schweiz haben die Erſchaffung 
neuer politiiher Kräfte von der organifirenden Macht des Oceans 
zu erwarten, welde das Kleine in und am Großen erhält umd dus 
Bereinzelte in den Zuſammenhang natürlicher Einheit bringt. 


Großbritannien. 

„England ift nur unſer Abfteigequartier, aber die Welt, die Welt, 
das ift das eigentlihe England,” erwiderte einft Fox in Paris einem 
franzöfiihen Staatsmanne, welder, auf einer Karte von Europ 
England mit dem Finger bededend, voll Verwunderung fragte, wie es 
möglich jei, daß das verhältnigmäßig fo Heine britifhe Reich faft die 
halbe Welt beberrihen könne? Die Antwort des berühmten Briten 
ift eine ſtillſchweigende Verherrlichung der phyſiſchen Allmacht des 
Oceans, der das Mittel und die Möglichkeit ift für jenes Inſelvoll, 
fih über den Erdfreis zu erweitern, in diefer Selbfterweiterung aber 
bei ſich jelbft zu bleiben, nit in taufend Bruchſtücke fich zu zerftreuen 
und zu verlieren. Der Engländer, au wenn er nod jo fern ven 
feiner Heimath auf fremder Erde fteht, macht für fi den Fleck, auf 
den er in feiner abgejchloffenen Perjünlichleit den Fuß ſetzt, zu dem 
feinigen. Nicht der Boden macht den Engländer, fondern der Eng—⸗ 
länder madt den Boden. So viel will es fagen, einem Volle anzu 
gehören, mo Jedermann eine der ftarfen Seite feines Staates ent 
ſprechende geiftige Zuftands- oder Thätigfeitsform hat und jomit eine 
von jeiner Volfsthümlichkeit erfüllte Perjünlichkeit if. Dies ift dus 
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Selbitgefühl des Engländers, der, wo er fteht, fid} eben vornimmt, 
auf engliihem Boden zu jtehen. 

Großbritannien, beftehend aus den unter Einem Scepter und zu 
Einem Parlament vereinigten Königreichen England, Irland und 
Schottland, um ſechshundertdreißig Geviertmeilen kleiner als die preu⸗ 
ßiſche Monarchie, mit einer Bevölkerung von dreißig Millionen Ein- 
wohnern, beherrſcht in allen Erdtheilen und unter allen Zonen Länder, 
welde mit Einſchluß auch der öden Streden des nordiſchen Amerika’s 
zujammen über 200,000 Geviertmeilen mit ungefähr 145 Millionen 
Bewohnern ausmachen, aljo ein das feinige um das Fünfzigfadhe 
übertreffendes Ländergebiet und eine faft fünfmal größere Menſchen⸗ 
menge, als die eigene beträgt. So ift die britiihe Herrichaft nächſt 
dem dhinefiihen Reiche ihrem Umfange und der Bewohnerzahl nad) 
die größte der Erde. Das hinefifche Reich zählt nämlich auf 200,000 &e- 
viertmeilen gegen 400 Millionen Einwohner. Das ruffiihe Reih um- 
faßt zwar die ungeheure Ränderftrede von nahe an 370,000 Geviert- 
meilen, hat aber auf denfelden nur 80 Millionen Menſchen. So ftelit 
ih das Verhältniß Großbritanniens zu China und Rußland, wenn 
man lediglich die ganz äußerlichen Zahlenbeſtimmungen in's Auge faßt; 
in der That aber ift e8 beiden nah Lage, Klima und theilweije auch 
nah der Ertragsfähigkeit feiner Befigungen fo überlegen, daß ber 
Bergleih mit China, welches aus feinem vieltaujendjährigen Schlafe zu 
erwachen beginnt, und mit Rußland, defjen Bedeutung nur nad feinen 
europätfchen Hülfsquellen gemeſſen werden kann, faft lächerlich ſcheint. 

Großbritannien iſt alfo gegenwärtig die erſte Macht der Erbe. 
Es verdankt diefen Vorzug zunächſt feiner Weltitellung, welche ihm 
geftattet, fih ganz nad Belieben gegen die übrige Welt abzuſchließen 
oder mit ihr in Verbindung zu treten, und ihm zugleih auf dem un- 
unterbrocdenften und ſchnellſten Wege der oceaniſchen Straßen die that- 
fräftige Ueberwachung auch der fernften Colonie und überhaupt die 
ungehbemmte Wendung nad) allen Seiten möglih madt. 

Die britiſchen Imjeln bilden den Nordweften Europa's. Die 
größte von ihnen, das eigentliche Großbritannien, giebt der Nordfee, 
welcher ohne fie ein ganz offener oceaniſcher Winkel gleich dem Bis⸗ 
cayiihen Meerbufen fein würde, ihren wejtlihen Schluß, wodurd) fie 
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erft zu einer Art von Binnenmeer wird. Die ganze Injel bat einen 
Flächeninhalt von breitaufendneunhundert Gevtertmeilen, von dem auf 
ben größeren füblichen Theil, auf England, nit ganz zwei Drittel 
fommen, ihre Grundform ift die eines ſchmalen Dreieds mit gegen 
Norden gerichteter Spike. Die Nordſeeküſte erſtreckt ſich zwiſchen dem 
51. und 59. Breitengrade und hat alfo eine Länge von Hundertzwanzig 
Meilen, die weftliche Küfte reiht mit dem Cap Lizard noch einen Grad 
weiter ſüdlich. Die Baſis des Dreieds it die in gleicher Ausdehmmg 
mit der gegemüberliegenden Norblüfte von Frankreich ſich erftredende 
engliihe Canalküſte. Die Oftjeite alfo und die Südſeite Großbritan- 
niens haben ihre Grenze an zwei Meerestheilen, welche man am beiten 
Zwiſchenmeere nennen könnte; denn die Nordjee ift fein eigentliber 
Meerbufen und ver Canal zu lang und breit, als daß er Meerenge 
oder Straße im gewöhnlichen Sinne heißen könnte. Die Weſtſeite der 
Infel endlich ift dem Ocean zugelehrt, aber auch nicht ganz offen. Sie 
hat an Irland noch ein oceaniſches Vorland, einen bedeutenden infu 
laren Borpoften von taufendfünfhundertvreifig Geviertmeilen Größe. 
So liegt Großbritannien zwar im Ocean, aber nicht mitten in „Mt 
Waſſerwüſte;“ feine oceaniſche Außenlage ift vielmehr gemildert ımd 
mit dem Sontinent vermittelt durch jene Heineren oceanifchen Formen 
der Zwiſchenmeere. Die Nordfee, das germanifche Zwiſchenmeer, üt 
feine Verkehrsftraße mit den flandinavifhen Völfern und mit Deutid- 
_ land, der Canal, das franzöfiihe Zwiſchenmeer, weiſt e8 auf die oma 

niſche Welt, das iriſche Zwiſchenmeer auf das keltiſche Irland. Ueber 
den Canal hat England feine Feltifhe Bevölkerung aus Gallien er- 
balten, ferner die römiſchen Fasces, die päpftlichen Bullen und die 
franzöfifhen Normannen; die Nordſee brachte ihm die germanijcen 
Stämme der Angeln und Sachſen, und feine Verbindung mit der 
Hanſa verlieh ihm überhaupt feine Seefähigteit infolge der ihm bejon- 
ders von den Niederlanden aus zugeführten nautifhen Nahrung. Die 
iriſche See trug die britannifchen Flüchtlinge nad) Irland, barg dafelkit 
das Keltenthum vor Römern und Sachſen und führt den von Rom 
aus unterhaltenen Widerftand von vier und einer halben Million Ra- 
tholifen nad England zurüd. Diefe Zwiſchenmeerſeiten Großbritanniens 
find, mit Ausnahme der leßteren, feine erften Eulturfeiten. Die atlan- 
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tiſche Seite ift die von Europa abgefehrte, nad) Amerika gerichtete umd 
nach aller Welt bin offene. 

Für Großbritanniens dermalige Seegröße, für den jetzigen Stand- 
punkt feiner Nautit macht es feinen jo großen Unterjhied mehr wie 
früher, ob die Weft- oder die Dftjeite der Ausgangspunkt einer Fahrt 
it, ob ein Schiff von Hull, von Portsmouth oder von Liverpool.nad) 
Weſt- und Oftindien jegelt, weil die Ausgleihung der Entfernung 
dur die Steigerung der Schnelligleit der Bewegung um fo viel leichter 
‚it. In den Zeiten aber, als die britifde Seemacht im Werben be- 
griffen war, waren jene Zwiſchenmeere die erfte Schule des engliſchen 
Seefahrers, und ihre begrenzenden Gegenküften die von der Natur nahe 
gelegten erjten Zielpunkte ihrer Unternehmungen. In London, weldes 
in höherem Grade, als je irgend eine Stadt vorher, Weltmarkt wurde, 
iſt der Unterſchied der drei Waflerjeiten Englands faft gänzlich aus- 
geglichen. 

Großbritannien iſt der einzige Inſelſtaat Europa's und, mit allei⸗ 
niger Ausnahme von Japan, der einzige Infelftaat von Bedeutung auf 
der ganzen Erde. Selbit nie anders als nur vorübergehend in poli- 
tiiher Abhängigkeit vom Continent, hat es in allen Erbtheilen andere 
Inſeln und infelartige Punkte aus ihrem natürlichen Verbande gelöft. 
Um vorerft nicht über feinen europäiſchen Geſichtskreis Hinauszugehen, 
nennen wir nur Selgoland, die Normanniihen Injeln, Gibraltar 
und Malta. 

Ein Infelreih fteht mit feinem Staate in unmittelbarer Berüb- 
rung; Continentalftaaten können die Grenze und mit ihr die Berüh— 
rung mit Nachbarn nicht vermeiden. “Der terreitriihe Zufammenhang 
ijt ein natürlicher, der Zuſammenhang durd das Meer ein Tünftlicher, 
weil er nur dur das Schiff zu bewerfitelligen ift; aber eben weil er 
ein künftlicher ift, ift er auch mehr ein gewollter, aljo nad) Gutdünken 
zu unterhaltender ober zu unterbrechender. Daher erflärt fich, daß die 
Briten troß ihrer ausgebreiteten Verbindungen eine den übrigen Völkern 
gegenüber fehr fchroffe Nationalität darftellen, weldher das Bewußtſein 
mit zum Grunde liegt, daß fie jeden Augenblid Jedem ihr Haus ver- 
Ihliegen und fi gegen die ganze Welt abfperren fünnen. Und wie 


der Einzelne fein Haus fein Caftell nennt, jo erfennt auch das ganze 
Kapp, Erdkunde. 94 


530 Zweiter Theil. Die politifche Geographie. 


Bolt voll Seldftgefühl in feinem Infelftaate eine oceaniſche Burg. Der 
Engländer holt fih vom ganzen Erdenrund zujammen, was er braudt, 
giebt allen Völkern von fi, was er mit Anwendung von Gewalt oder 
auf frievlihem Wege an fie los werben Tann, nimmt aber jelbft nichts 
an, was ihm nicht paßt und genehm ift. Nur durch dies Feſthalten 
an fich felbft ift die britifhe Dceanofratie zu Stande gefommen. Tie 
geographifche Unterlage derjelben näher darzulegen, ift zur Begründung 
des Gefagten die weitere Aufgabe, 

Da in Großbritannien die Dceanität überwiegt, kommt e3 bei der 
Auffaffung feiner politiiden Geographie weniger auf die inneren Boten- 
formen, als auf die Configuration feiner Küften an. Das daralte- 
riftifhe Merkmal diefer Küftenbildung find die einander gegenüber: 
Tiegenden Meerbufen und meerbujenartigen Flußmündungen, wodurch 
ebenfoviele Küſteneinſchnürungen hervorgebraht werden. SHierdurh 
entfteht, gerade wie bei der griechifhen Halbinfel, eine natürliche Glie- 
derung des Ganzen, welde im Allgemeinen die Grundlage politijder 
Eintheilungen geworden ift. Amt entichiedenften tritt der Wechſel von 
Aus- und Einbiegung der Küfte, von Haldinfel und Mleerbufen an der 
Weltjeite hervor; denm da dieſe vorzugsweife die Gebirgsfeite der Iniel 
ift, fo konnte die Abipülung durch die Meeresfluthen nicht jo gleih- 
mäßig wie an der öſtlichen Flachküſte vor fi gehen. Nur im Norden 
von Schottland, wo das Gebirge faſt die ganze Breite der Infel ein- 
nimmt, tritt auch auf der Oftfeite das Meer zwiſchen großen gebirgigen 
Halbinfeln tief in’s Land. Eine Linie von der Mündung des Tweed 
an der Nordſee, deſſen unterer Lauf Grenze zwiſchen Schottland und 
England bildet, an dem inneren Winkel des Bufens von Briftol vorke 
bis zur ſüdlichen Küfte würde die Grenze angeben zwiſchen den weit: 
lichen eigentlihen Bergländern Englands und feinen öſtlichen Hügel: 
und Ebenenlandihaften, in denen nur die Moorlands nördlich vom 
Humber eine Ausnahme maden. 

Zwifhen dem Canal und der Mündung der Severn läuft bie 
Ihmale Halbinfel von Cornwallis in die beiden Spiten Cap Landsend 
und Cap Fizard aus. Die cornifhen Gebirge find mehrfach von Ein- 
ſenkungen fo durchbrochen, daß Sanalverbindungen von einer Seite zur 
andern möglih wurden. ‘Die Halbinfel bietet äußerft reiche Lager an 
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Kupfer und beſonders an Zinn. Schon in älteſter Zeit wurde von 
carthagiſchen und galliſchen Kaufleuten die weſtlich vom Cap Landsend 
liegende Inſelgruppe der Scilly⸗Inſeln fleißig beſucht, weil ſie nebſt 
der Inſel Wight an der Südküſte Englands der Hauptmarkt für das 
aus den corniſchen Bergwerken dorthin zum Verkauf gebradte Zinn 
waren. Daher beißen fie bei den Alten die Kaffiteriden. Die cor- 
niſche Halbinſel brachte ihren Befitern große Reihthümer, jo lange fie 
die einzige Sundgrube des Zinns war. Unter andern ſoll jener Graf 
Rihard von Cornwallis, der während des Interregnums in Deutſch⸗ 
land zum König gewählt wurde und der reichſte Vaſall in England 
war, nur mit feinen unerbörten,. aus den Zinngruben gewonnenen 
Schägen die Stimmen feiner Wähler gewonnen haben. 

Zwilhen dem Buſen von Briftol und den Mündungen der Dee 
und des Merſey bei Chefter und Xiverpool tritt das wilde Hochland 
von Wales, fteil fi von allen Seiten erhebend, in’s Meer hinaus, 
öftlih von dem anmuthigen Thale der Severn, die in feinem Herzen 
entipringt, eingefaßt. Die Berge haben im Aligemeinen die Höhe von 
zwei- bis dreitaufend Fuß. Der Snowdon, der Infel Anglefea gegen- 
über, ift 3368 Fuß hoch. Die ſchroffen Berge find vielfah durch tiefe 
Thäler und Schludten getrennt und waren ehedem dicht bewalbet. 
Die corniſchen Gebirge und die von Wales waren für England, was 
die afturifchen und cantabriihen Gebirge für die hispaniſche Halbinfel, 
d. h. fie boten den Britanniern vor den Einfällen der Römer, Sachen 
und Normannen Zufluht und Sicherheit. In Wales allein lebt bis 
jet noch ihre Sprade und mit ihr haben ſich viele keltiſche Sagen, 
Sitten und abergläubifhe Bräuche erhalten. Eine Menge Alterthümer 
erinnern an eine thatenreihe Vergangenheit. Die Wälder wurden von 
den englifhen Königen, um das Land beſſer im Zaum halten zu 
können, ausgerottet, ſodaß die Berge jetzt nadt und öde in bie Luft 
ſtarren. Die ehemals kriegeriſchen Bewohner treiben gleich denen von 
Cornwallis meiftens Viehzucht und Bergbau. 

Nördlih von dem Hochgebirgslande von Wales weicht die englifche 
Küfte ebenjoweit zurüd, wie fie in Wales vorfpringt. Der hierdurd) 
gebildete Meerbuſen, die Iriſche See, deren nördlide Bucht die Bai 
von Solway ift und in deren ſüdlichen Winfel die Dee und der Merſey 

34* 
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münden, bat, nur mit umgekehrter Richtung nad Dften, fait ganz die 
Geftalt von Wales. Parallel mit feiner Küfte erjtredt fi ein Gr 
birgszug, welder das dritte ifolirte Bergland Englands, das nort- 
engliihe Gebirgsland, ausmadt. Dies heißt von feinen vielen ein 
zelnen Bergipigen, von denen der Croßfell die Höhe von 2747 Fur 
erreicht, auh das Peak⸗Gebirge. Die wallifer Berge treten gleih den 
norwegifhen bis hart an die Küfte, die von Nordengland Laffen zwilden 
fi und dem Iriſchen Meere einen flachen Küſtenſtrich, Haben überhaupt 
fanftere Senkungen und find durch niedere Flächen füblich von den 
wallifer und nörblih von den ſchottiſchen Gebirgen geſchieden. Per 
würdig ſchon durd ihre Höhlenbildungen mit unterirdijchen Flüſſen, 
find fie noch wichtiger durch Kohlen- und Eifenfteinlager und als 
Quellgebiet der zahlreichen Flußfamilie des in die Nordſee fih er 
gießenden Humber, nämlich der Flüſſe Tees, Tyne und Eden, weld 
mannnigfach in die Induftriegefhichte des Landes verflochten find. Der 
Eden mündet nad) Weften in die Bai von Solway, die Tyne gerade 
gegenüber in die Norbfee. Beide find in der Nichtung des Parallel 
freifes die Grenze für das nordenglifhe Bergland. Nördlich von diejer 
breitet fi) eine niedrige Fläche in Dreiedgejtalt aus, deren beide an 
dere Seiten gegen Dften die Nordſee, gegen Nordweſten aber von der 
Mündung des Eden bis zu der bes Tweed die ſüdlichen Abfälle der 
ſchottiſchen Berge find. Diefe letztere Linie iſt die Grenze zwiſchen 
Schottland und England. 

Die durch Halbinfel- und Meerbufenform in drei Gebiete geſon 
derte Weftjeite Englands bildet deflen Gehirgsbafts, von der aus der 
Boden fi allmälig bis zur öftlihen Küfte neigt. Dieſe entjpridt u 
ihrer Geftaltung der Weftfüfte. Dem Bufen von Briſtol gegemiber 
Tiegt die Themfemändung, dem Küſtenwinkel bei Liverpool am Merſed 
entfpriht auf der andern Seite der durd) die Humbermündung gebildet: 
Buſen, der Bai von Solway aber fehlt ihr maritimes Gegeuftüd: 
denn da, wo wir dies erwarten, liegt jenes buchtartig zwiſchen di 
ihottifhen und nordenglifhen Gebirge hineintretende Niederland, deilen 
litorale Endpuntte die Mündung des Tweed bei Berwick und die der 
Tyne bei Shields find. Werner treten auch der Halbinfel von Com: 
wallis tie von Kent, der von Wales die von Oftangeln gegemüber. 
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Im Kleinen wiederholt fich dieje Küftenbildung fo, daß der Cardigan⸗ 
Bat an der Küfte von Wales der Wash an der Mündung der Oufe, 
und dem Buſen vom Morecambe der an der Mündung ver Tees ent- 
iprehen. Wit der geringeren Größe der Meerbujen ftehen auf ver 
Dftjeite in Uebereinftimmung die Heineren Halbinſeln, die nicht wie die 
weftlichen in zadigen Caps vorjpringen, fondern mehr in ftarlen Bogen 
ausſchweifen. 

Die Lage der von Jüten, Angeln und Sachſen geſtifteten fieben 
kleinen Königreiche, Kent, Sufjer, Wefler, Eifer, Northumbria, Oſt⸗ 
angeln und Mercia, welche Egbert im Jahre 827 vereinigte, läßt 
ſich ganz einfach auf die durch gewiſſe nach Küſtenbildung und Boden⸗ 
form leicht unterſcheidbaren Gebiete zurückführen. Die germaniſchen 
Reiche wurden ſämmtlich auf der Oſtſeite Britanniens gegründet. 
Auf der Weſtſeite dagegen hielten ſich die Briten in Damnonia oder 
Südwales (corniſches Bergland), Cambria oder Nordwales (Hochland 
Wales) und Strathcluyd oder Cumbria (nordengliſches Gebirgsland), 
unabhängig. Bon den angelſächſiſchen Herrſchaften nahmen das ſüd⸗ 
liche, durch den Briſtolbuſen und durch die Themſe von dem übrigen 
England abgeſchnittene Stück Weſſer, Sufler und Kent ein. Der 
nördlih vom Humber gelegene Theil war Northumbria. Zwiſchen 
diefem nördlichen und jenem ſüdlichen Gebiete in der Mitte lag Mercia, 
welches auch den Küftenbogen zwiihen dem Humber und dem Wash 
einbegriff, während der bei weiten größere öftlihe Küftenflügel zwiſchen 
dem Wash und dem Themſebuſen in Oftangeln (die Halbinjel Norfolf 
und Suffolt) und Effer getheilt war, und zwar fo, daß jenes den 
Wash, diefes die Themſe berührt. Die Normannen verleibten ihrem 
Reihe allmälig die britiich gebliebenen Befigungen ein, mit Ausnahme 
des dur die wilde Natur feiner Berge geraume Zeit vor Eroberung 
geihütten Cambria. Andererſeits ermeiterten die Schotten, die unter 
Wilhelm dem Eroberer ſchon Einen Staat bildeten, ihr Gebiet bis 
zum Tweed nördlich von Northumberland, weldes bei feiner Stiftung 
bi3 zum innern Winkel des Forth gereicht hatte. 

Die Schotten find die in römiſcher Zeit umter dem Namen der 
Caledonier oder auch der Picten und Scoten belannten Bewohner des 
nörblichften Theiles der Inſel. Höchſt wahrſcheinlich find fie die Reſte 
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germanifcher Urbewohner, welde durch die aus dem füblich gelegenen 
Gallien ftattfindende Teltiihe Einwanderung und fpäter durch die römi— 
ihen Legionen ebenfo nad Norden zurüdgebrängt wurden, wie bie 
fpätere britannifhe Bevölkerung von den aus den üftlidh Tiegenden 
jütifhen und niederdeutſchen Küften ftammenden Germanen in die weit- 
lihen Gebirge und nah Irland. So ericheinen ſchon in früfelter 
Zeit die beiden Wafferfeiten Britanniens, die öſtliche und die ſüdliche, 
bejtimmend und Richtung gebend in Bezug anf die Beſitznahme un 
auf die Behauptung des Bodens Seitens der alten und ber neuen 
Bevölkerung. 

Der nördliche Theil der Infel, deilen füdliche Grenze der Solmar- 
bufen und der Niederlauf des Tweed bilden, hat wie der füdliche zwei 
beſonders hervortretende iſthmiſche Verengerungen erjt durch den Clyde 
und den Forth, dann weiter nördlich durch den Loch Linnhe und den 
Moraybufen. Auf diefe Weile entftehet drei peninfulare Abjchnitte. 
Das Gebirge des ſüdlichen Abſchnitts, das ſchottiſche Grenzgebitge 
oder das Bergland von Südſchottland, unterſcheidet fih von den en 
liſchen gipfelreihen Bergländern durch feine bejonders in der Cheviot⸗ 
fette vorherrihenden Maſſenbildungen. Es ift vielfach ein mit lahlen 
Haideftreden bedecktes Hochland und jenkt fi an den Ufern des Solmar: 
bufens, wo e8 Höhen von breitaufend Fuß bildet, in kleinern Der 


gruppen hinab zu der den Forth umfchließenden fruchtbaren melligen 


Ebene, den Lowlands, welche die ſchottiſche Niederung, deren fruät- 
barfte Gegend die öſtliche Landſchaft Lothian ift, bilden. Das für 
ſchottiſche Bergland fteht in gar feinem Zuſammenhange mit dem dus 
mittlere Schottland erfüllenden Hodlande. Die beiden peninfularen 


Abſchnitte, Mittelihottland und Nordicottland, find durch eine jhmal: 


Thalſpalte voneinander getrennt. Bon dem Loch Linnhe big zum 
Moraybujen in zwei Längenſeen fich fortjegend, wurde dieſelbe zur Aus 
führung des Caledoniſchen, die größten Schiffe tragenden Canals be⸗ 
nugt. Den füdlihen Abjchnitt nimmt das in der Grampiantette zur 
Gipfelhöhe von mehr als viertaufend Fuß auffteigende Hochland cin. 
Reich an Seen, zerriffen durch Tiefthäler, im Wechfel von wilden Bery- 
majjen und mit Moor und Haide bededten Hochflächen, arın an Wald 
und nutzbarer Vegetation, bildet es einen auffallenden Contraſt mit den 
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Yowlands, welche, wie fie in Beziehung auf den räumlichen Umfang 
hinter dem bei weitem den größten Theil Schottlands einnehmenden 
Hochlande ſehr zurüditehen, fo auch ihrer Geſchichte nad von ihm 
überboten werden, gleihwie in England, wo Hügelbildung und Ebene 
überwiegen und das eigentliche Gebirgsland gegen dieſe zurüdtritt, auch 
die Ebene vorherrſchender Mittelpunkt der Geſchichte ift. Die Hod- 
Iande Nordihottlands oder die Caledonifhen Berge unterſcheiden fi) 
von denen Meitteljhottlands dadurch, daß fie niedriger find, weniger 
Rettenbildung haben und überall unmittelbar an die klippenreichen, der 
Schifffahrt gefährlichen Küften treten. Die Bildung derjelben hat eine 
entipredhende injulare Fortſetzung nördlich an den Gruppen der Orfaden 
und Shetlandsinjeln und weitlih an den Hebriden, welde oft die 
legte Zuflucht der befiegten Hochländer waren. 

Im Bergleide zu Schottland hat England eine magere infulare 
Zugabe, nämlih Man weſtlich von Nordengland, Anglejea bei Wales, 
mit deſſen Küfte es durch eine Kettenbrüde verbunden ift, und Wight 
an der Südküſte. Hier drei einzelne Infeln, dort drei ganze ®ruppen. 
Die Scillygruppe und die Inſel Lundy im Briftolbufen kommen wegen 
ihrer Kleinheit kaum in Betradt. Die normanniiden Injeln Derjey, 
Guernſey, Alderney und Sarke, die alleinigen Ueberrefte der vormaligen 
engliſchen Befikungen in Frankreich, gehören ihrer Lage nad zu dieſem, 
nicht zu England. Nah diefer Auffaſſung macht fih in Beziehung auf 
die ganze Küftengeftaltung Britanniens die Webereinftimmung in der 
natürlichen durch die Verengerung derjelben hervorgebrachten ifthnifchen 
Dreitheilung eines ſüdlichen, nördliden und mittlern Gebietes ſowohl 
bei England als bei Schottland bemerklich, in Beziehung aber auf die 
Bodenform im Innern fällt das umgelehrte Verhältnig von Bergland 
und Ebene auf, infofern in England diefe, in Schottland jenes über» 
wiegt. Die zwiſchen dem nordengliihen und dem ſüdſchottiſchen Berg⸗ 
lande Tiegende Ebene ift oft ftreitiges Grenzgebiet geweien; jett gehört 
fie zu England. Die römiſche Herrihaft war nad) manchen verzmei- 
felten Empörungen der Britannier, deren eine fiebzigtaufend Römern 
das Leben fojtete, durch die Eroberungen und die Verwaltung des Feld⸗ 
herrn Agricola His an den Clyde und Forth ausgedehnt. Der Kaijer 
Hadrian verzichtete darauf, indem er zugleih ihre ſüdliche Grenze 
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durch die Errichtung jenes befannten, vont Solwaybufen bi3 zur Mim- 
bung der Tyne reichenden Pictenmwalls bezeichnete. Später wurden 
äbnlihe Erdwälle al3 Grenze gegen die zurüdgebrängten Caledonier 
gezogen. Was jedesmal nördlich von diefen lag, war das barbariice, 
was ſüdlich, das römiſche Britannien, deſſen Eintheilung im Allgemeinen 
von den natürlihen innern und äußern Unterſchieden des Bodens be⸗ 
ftimmt wurde. Der ſüdliche Theil bis zur Severn und Themſe hieß 
Britannia prima, das [pätere Königreich Mercia Britannia secunda, 
der Oftflügel Flavia Caesariensis, Nortbumberland Maxima Üaesa- 
riensis, und das Gebiet zwiſchen den Erbwällen Valencia. 

Als die Römer zur Sicherung ihres Reiches die Legionen aus 
Britannien und vom Rheine zurüdziehen mußten, erneuerten die Picten 
und Scoten ihre Einfälle gegen die Briten. Damals riefen diele 
die Sachſen zu Hülfe, welche in Gemeinjchaft mit den Angeln und 
Jüten diefelbe leifteten, dann aber fich felbjt zu Herren des weſtlichen 
Englands madten. Ihrer Herrihaft fi zu entziehen, gingen Briten 
über den Canal nad Gallien Hinüber, wo fie fi) in der nad ihnen 
benannten Halbinſel niederließen. Die ſächſiſchen Könige in Englant 
wurden demnächſt von den Dänen unterworfen. Aber kaum .batte Eduard 
der Belenner aus dem alten Stamme den Thron wieber beitiegen, 
als im Jahre taufendjehsundjechzig Herzog Wilhelm aus der Normankte 
nad) dem Siege bei Haftings das Land eroberte. Dies war der left 
Einfall eines fremden Volles, Mit ihm hatte England zu den bis 
berigen Beftandtheilen feiner aus altbritanniiden, römiſchen, angel- 
ſächſiſchen und dänischen Elementen beftehenden Bevölkerung das Schluß⸗ 
glied erhalten, welches gleihjam jene feftigend und durchwaltend eine 
neue Ordnung al3 Grundlage des jet theilmeife noch DBeftehenden er: 
ſchuf. Auf diefem Grunde erftarkte der Staat im Kampfe der Elemente 
der Bevölkerung, welde eine nationale Einheit anftrebten, und fuchte 
jih in der politiihen Aneignung der Landestheile, welde in räm- 
lihem Zufammenhange mit ihm ftanden, ferner pofitiv zu befräftigen. 
So wurden im Jahre 1171 die Irländer und 1282 die Kymren 
in Wales bezwungen und die Eroberungsfämpfe gegen Schottlant 
fortgefegt. 

Der Zufammenhang mit Frankreich, in ‚melden England durch 
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jeine normänniſchen Könige gefpkt war, wurde durch freundliche und 
feindliche Beziehungen Tangehin unterhalten. Dur Vermählung der 
Königin Mathilde mit dem franzöſiſchen Grafen Gottfried von PBlan- 
tagenet, Herrn von Anjou, Maine und Touraine, wurde deren Sohn 
Heinrich I. Herr von faft Halb Frankreich, da er, abgefeben von den 
Ländern feines Vaters und der Normandie, durch feine Gemahlin Eleo⸗ 
nore noch Befiger von Guienne, Gascogne und Poitou geworden war. 
Dieſe Erwerbungen gingen unter Johann ohne Land zum größten Theil 
wieder verloren. Später verfolgte Eduard IL. feit 1346 in einem 
von ihm glüdlich begonnenen Kriege feine Anſprüche auf die franzöfiiche 
Krone, die er auf feine Verwandtihaft mit dem ausgeftorbenen Haufe 
Sapet gründete. Unter feinen Nacfolgern jedoch lief der Krieg fo 
übel aus, daß ſämmtliche franzöſiſche Befigungen bis auf Calais auf- 
gegeben werden mußten. Auch Calais fiel 1558 wieder Frankreich 
zu. Dagegen wurden unter Iacob I. die Kronen Schottland und 
England vereinigt. 

Die Engländer reinen fi zum angelfähfiihen Stamme, beifen 
Sprache eines der vollgültigften Zeugniffe für das Uebergewicht des ger- 
maniſchen Elementes ift. Die Römer hatten ihre Sprade nur in den 
Gerichtsverhandlungen geltend gemadt, fie war ein dem Volke Aeußer⸗ 
lies geblieben. Daher verſchwand fie au bis auf die Beibehaltung 
der Buchftabenzeihen nah dem Eindringen der Angelſachſen gänzlich 
wieder. Diefe vertilgten, wo fie feiten Fuß faßten, mit den Ein- 
gebornen natürlich auch deren Sprade, welche fih nur bei den Ueber⸗ 
reiten der einheimifchen Bevölkerung in den Gebirgen erhielt. So 
wurde das Angelſächſiſche die Landesfprade.. Durch die ftamm- 
verwandten Dänen erhielt es keine fremden Zuſätze. Dagegen bradten 
die Normannen das Franzöſiſche mit. Was in der englifchen Sprache 
an Rom erinnert, ftammt nidt von der alten Römerherrſchaft ber, 
fondern ift mit den romaniſch gewordenen Normannen eingewandert. 
Wie früher dem Keltiiden die römiſche Sprade, jo trat nunmehr der 
angelſächſiſchen Landesiprade das Franzöfiihe als Hof» und Geſchäfts⸗ 
ſprache gegenüber. Aus einer Verſchmelzung beider Sprachen, die fo 
vor fi ging, daß das Angelſächſiſche die vorherrſchende Grundlage 
war, iſt die engliihe Sprade entitanden, welde, nachdem fie im vier- 
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zehnten Sahrhundert Hof» umd Landesipgade geworben war, raſch ihre 
weitere Ausbildung vollendete. 

Diefe ihre Ausbildung verdankt fie größtentheils nad) Stoff und 
Inhalt der oceaniſchen Richtung der Nation. Ste erhielt ihren Reich 
thum dur die Aufnahme einer großen Menge neuer Bezeichnungen 
für die vielen aus aller Welt mit ven heimlehrenden Schiffen zuge- 
führten Gegenftände und Ideen; ihre Kraft, abgeſehen von der ger 
manifchen Mitgift, dadurch daß fie der Ausdrud der durch das Seeleben 
dem Volle eingepflanzten Luft an fühnen und gefahrvollen Unterneh 
mungen wurde; ihre Gelenkigkeit endlich durch die mercantile Gewandt⸗ 
heit, welche von. großartigem, auf Handel und Induftrie ruhendem Welt- 
verfehre unzertrennlih it. Daß zu diefen Vorzügen der engliſchen 
Sprade nit auch mandes Andere beigetragen haben follte, wird hiermit 
feineswegs abgelehnt. Man könnte in diefer Beziehung die in Englands 
Staatsleben Herridende Deffentlichfeit und überhaupt feine ganze Ber- 
fallung anführen, indem durch nichts die Sprache eines Volkes jo jehr 
an Clafticität gewinnt, als durch den Gebrauch des Wortes in ber 
freien Rede öffentliher Verhandlungen. Iſt denn aber die engliice 
Verfaflung nit au ein Product des durch die oceaniſche Umgebung 
genäbrten freien Sinnes der Nation? Bevor wir auf den Zujammen- 
bang zwiſchen dem Ocean und der Staatsverfaffung eingehen, müflen 
wir auf die Natur des Grund und Bodens feldft einen Blick werfen; 
denn fie giebt der Xhätigleit des Bewohners den eriten Anftoß, be: 
ftimmt zum größten Theile die Richtung feiner Beziehungen nach außen 
und ift die Grundlage feiner geſellſchaftlichen Lebensorbnung. Wir 
reden zunächſt von dem ſüdlichen Theile Britanniens. 

England liegt mit dem nördlichen Deutſchland unter gleicher 
Breite; der Parallel von C. Landsend durchſchneidet das Fichtelgebirge, 
der von der Mündung des Tweed auch die Mündung des Niemen bei 
Memel. Das Klima ift vorherrfhend zwar feucht und veränderlich, 
aber ach gemäßigt, ſodaß grelie Temperaturwechel, wie fie z. 2. in 
Deutihland mit 18 Grad R. Unterfchied binnen 24 Stunden vor 
fommen, etwas Unerhörtes find. Die Winter find durchſchnittlich mild, 
indem die oceanifche Umgebung, weldhe wegen ihres ſtets gleihen Ri—⸗ 
veau’s eine annähernd gleihmäßige Wärmebeichaffenheit bat, bie jonft an 





Dritter Abfchnitt. Die oceanifche Welt. 539 


den terreſtriſchen Unterfchteden von Höhe und Niederung haftende ſchroffe 
Zemperaturverfchiedenheit umfomehr bricht und ausgleiht, als Fein 
Ort im Innern der Infel mehr als fünfzehn Meilen von der Küſte 
entfernt tft. &leihe Breite mit England und eben jo mildes, nur noch 
feucdhteres Klima hat Irland. Schottland aber, welches unter denfelben 
Dreitengraden mit Jütland und dem ſüdlichen Schweden liegt, ift wegen 
jeiner bedeutenden Bodenerhebung viel rauber, als diefe Flach-⸗ und 
Hügelländer. 

Englands Culturboden Tiegt auf feiner Oftfeite; von dieſer ift 
das Land wegen der niedrigen Küften und Ebenen am zugängliditen, 
auch münden auf diefer Seite die meiften und größten Flüſſe. Die dem 
Teftlande zunächft gegenüberliegende Gegend hat Küften aus Kreidefelſen 
mit guten und zahlreichen Landungsplägen. Dieſe Küſtenbeſchaffenheit 
madt bei der kurzen Ueberfahrt vom Feitlande aus das ſüdliche Eng- 
land, und insbejondere die Themjemündung, zum Thor für den Con- 
tinent. Hier liegen Dover, in beifen Nähe Cäſar landete, Haſtings, 
wo die franzöſiſchen Normannen fiegten, die Inſel Thanet, der An- 
haltspunkt für die angelfähfiihen Schaaren; von bier aus fchreitet der 
Engländer auf das Feftland hinüber. Weiter nördlich Haben die Küften- 
bogen zu beiden Seiten des Wash Marſchbildungen. Hier fanden die 
flüchtigen Vlaemländer und ihre Induftrie eine zweite Heimath. Die 
Nordfee war für Britannien, was der atlantiſche Ocean für Amerika; 
Britannien hat an den feine Weſtküſte begleitenden Gebirgen feine Cor- 
dilferen im Kleinen, in Britannien wie in Amerifa kommt die Natur 
duch die plaftiiche Bildung des Landes der von Dften nad Weften 
ihren Gang nehmenden Cultur entgegen. 

Das ebene England zeigt im Norden einige Moore und Haiden, 
bier und da auch Sümpfe, ift aber fonft unter Begünftigung feines 
Klima's durchweg fo fruchtbar, daß feine landwirthſchaftlichen Erzeug- 
niffe zu den volllommenften gehören, die man kennt. Die Gegend, 
in welcher der Aderbau vorherrſcht, umfaßt alles Land, was unter den 
Namen Oftangeln, Eifer, Kent, Sufler, Weller einbegriffen ift, wozu 
noch die öftlide Region von Mercia fommt. Der übrige Theil Eng⸗ 
lands dagegen tft recht eigentlich ber Boden für die Imduftrie, welche 
in der Mitte des Ganzen ihre Hauptherde hat. 


en ui 
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Der Induftrie find überall von der Natur in den Funmdorten 
ihrer mineralifhen Schäte, in den Bezirken ihrer Flora und Yauna 
und in den ohne Zuthun der menfchliden Hand vorhandenen Trans⸗ 
portftraßen die erften Wege vorgezeichnet. So find auch die Stein- 
fohlengruben, die Eifenjtein-, Blei⸗, Rupfer- und Zinnlager Englands 
ebenjoviele Sammelpuntte menjhliden Gewerbfleißes. Die natür: 
liche Leichtigkeit der Communication läßt hier überall Hand in Hand 
arbeiten. Die Orte, wo die Rohproducte am beften in Kunſtproducte 
umgefchaffen werben können, find denen, wo man fie gewinnt, und denen, 
welche für die Aus- und Einfuhr am geeignetften find, durch natür- 
fihe Waſſerbahnen näher gerüdt. Daher wird in England, melde 
außerdem dieſe Gunft der Natur durch ein ſehr verziweigtes Ganal- 
und Eiſenbahnſyſtem nah allen Richtungen bin gejteigert bat, die 
vielfeitigfte Wechjelbeziehung und dadurch die möglichſte Vervollkomm⸗ 
nung aller induftriellen Thätigkeiten bergeftellt. 

Die unentbehrlichfte Grundlage der neuern Induftrie, Die Stein 
fohle, wird mit vollem Recht ein „ſchwarzes Gold“ genannt. Mit 
ihrer Hülfe wird das Eifen aus dem Rohſtein dargeftelt. Das Eiſen 
aber liefert den Körper für jene über und unter der Erde und auf 
dem Waffer in fast dämoniſcher Weife thätigen Dampfmafchinen, und 
in diefen die Mittel zur Bewältigung der größten der Gewerbthätigkeit 
entgegenftehenden Bindernifie. 

Auf dent Grunde der Steinkohlen⸗ und Eifenfteinlager ruht ber 
ſtets wachſende Bau der engliſchen Induſtrie. Ihre großen Stein- 
kohlenbezirke, welche vorzüglih im nördlichen und weftlichen Theile des 
Landes liegen und jährlich dreiundneunzig Millionen Tonnen Ausbeute 
liefern, fließen entweder Eijenfteinlager ein, oder Tiegen in unmittel⸗ 
barer Nähe derfelben. So find Birmingham mit feinen 352,000 Ein- 
wohnern, von denen faſt die Hälfte mit Mletalfarbeiten vorzüglid in 
Kupfer und Meffing beihäftigt iit, und Sheffield in Yorkſhire, dem 
feine Eiſen⸗ und Stahlfabrikation Berühmtheit verliehen hat, ein De 
weis, daß es dem Menſchen ftets von der Natur nahe gelegt wirt, 
wo er feine Gewerbthätigleit aufzufchlagen hat. Kohlen und Eiſen 
find das unentbehrlihe Material für die weitere Umgeftaltung aller 
übrigen Stoffe, welde England entweder felbft probucirt oder von 
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auswärt3 bezieht. In Mancheſter, welches 484,000 Einwohner hat, 
werden mit Einfluß der nächſten Umgegend eine halbe Million Men- 
hen mit der Baumwollenfabritation beſchäftigt, und find Hunderte von 
Dampfmaſchinen und viele Zaujende von Dampfwebftühlen in umunter- 
brochener Thätigkeit. Leeds, mit einer Anzahl von 236,000 Einwohnern 
ift der Mittelpunkt der Wolleninduftrie. So repräjentiren Birmingham, 
Mandefter und Leeds die brei Hauptzweige der englifchen Induſtrie, 
Metall-, Baumwollen- und Wollfabrilation, deren jede durch die un- 
mittelbare Nähe von Steinktohlenlageru begünftigt if. Die genannten 
Städte find mit alleiniger Ausnahme von Liverpool, welches 500,000 
Einwohner zählt, nächſt London die volkreichſten Englands. Leeds hat 
Norwich in Norfolk üherflügelt, wie denn überhaupt die englifche Ge⸗ 
werbtbätigfeit im Großen vom Süboften des Landes, wo fie von den 
Niederlanden aus zuerſt feiten Fuß gefaßt hatte, feit der Anwendung von 
Maſchinen den Steinlohlen nachzog. Die’ Kohle, welde zur Erwärmung 
eines Zimmers dient, ift eine andere, als die, welche eine Rocomotive 
ſpeiſt. Die Steinkohle ift da3 Salz der Induſtrie. Erſt feitdem fie 
alien großartigen Betrieb der Gewerbe in ihren Bezirken gefammelt 
bat, ift England als aderbauendes und gewerbliches zu unterfcheiben; 
denn vor dem Siege der Mafchine über die Hand mittelſt der Steinkohle 
fand eine jo entſchiedene Trennung zwiſchen dem Arbeiter welcher den 
Pflug führte, und dem welder die Spindel drehte, nicht ftatt. Der 
erite Keim der Imduftrie jedes Landes ift in den ihm eigenthümlichen 
Producten gegeben. Die Wolle der einheimiſchen Schafheerden leitete zur 
Weberei; die überflüffige Waare wurde ausgeführt und in den Hanbel 
gebracht. In der weitern Entwidlung diejes Induftriezweiges Tam ein 
Zeitpunkt, wo er in Folge der Güte der Waaren und der gefteigerten 
Nachfrage nach derſelben, über die Verarbeitung der Yandesprobucte 
hinausgreifen mußte. Man holte fih Wolle aus Deutihland und 
Baummolle aus fernen Zonen; die Menge der producirten Waaren 
zwang, bei der Concurrenz anderer Staaten, auf die Eröffnung neuer 
Abſatzwege auszugehen, und neu eröffnete Märkte fteigerten hinwiederum 
den induftriellen Aufſchwung zu Haufe. Da entftand denn eine Ver⸗ 
Ihmelzung und gegenfeitige Durchdringung deſſen, was der heimathliche 
Doden fpendete, und beffen, was von auswärts herbeigeholt wurde. 
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Die einheimifhe Bodencultur und die nautifhe Betriebſamkeit fteigerten 
fich die eine an der andern, umd es läßt ſich ſchwer beſtimmen, ob dag, 
was England Großes geihaffen hat in Bezug auf Canäle und Eijen- 
bahnen, Häfen und Leuchtthürme, Land» und Bergbau, Fabriken und 
Manufacturen, mehr zur Erhaltung und Hebung feiner Seeherridaft 
und feiner Colonialmacht beiträgt, oder ob umgekehrt nicht der Colo— 
nialbefig und fein über die Erde verzweigter Welthandel die Urſache 
jeiner in’3 Niefige wachſenden Induftrie if. Wir erkennen nur noch 
ein unentwirrbares Durdeinander, eine unabläjfige Wechſelwirkung 
zwilden Induſtrie und oceanifden Unternehmungen. ‘Denn, wenn an 
dere Nationen dur Ehrgeiz und Ruhmſucht, durch politifche und reli- 
giöſe Meinungen zu Eroberungen getrieben wurden, jo hatte England 
felten einen andern Grund zur Ausbreitung feiner transoceaniſchen 
Herrihaft auf dem Wege der Eroberung, als den, fi neue Abſatzwege 
für die Erzeugniffe feines heimiſchen Gewerbfleißes zu ſchaffen. 

Zu derartigen Zweden bat nie eine Nation den Ocean in gleichen 
Grade für fih in Dienft genommen. Wenn England die Duelle 
feines Nationalreihthums in den Schäßen feines Bodens befitt, fo 
iſt e8 das Schiff, weldes fie als Waare in taufendpfadigem Welt- 
verkehr auf den Gewäſſern der Erde zu allen Völkern bringt. Die 
Gewäſſer haben als Flüffe und Meerhufen England ben erften Anſtoß 
für den binnenländiihen Verkehr gegeben, als Zwiſchenmeere feine 
Derührungen mit den benadibarten Eontinentalländern eingeleitet, als 
Oceane endlich e8 in die allfeitigfte Weltverbindung gefekt. 

Die Flüffe Großbritanniens treten al3 einer Infel angehörig jehr 
gegen die übrigen Wafjerformen zurüd. Manche fließende Gewäfler 
der Continente, wie die Donau, der Nil, der Ganges und ber Bo, 
genügen ſich gewiſſermaßen ſelbſt in langer Stromentwicklung und in 
dem eigenthümlichen, oft außer aller Beziehung zum Meere an ihnen 
fih geftaltenden Leben; andere, wie viele fpanifhe und italieniſche 
Flüffe, kommen theils aus Mangel an Sciffbarteit, theils wegen 
ihrer Kleinheit gar nicht gegen das Meer in Betradt; noch andere 
wie der Rhein und die Elbe, halten als Eulturbedingungen dem Meere, 
in das fie fi ergießen, das Gleihgewiht. Die Flüffe Englands 
dagegen jtehen faft durchaus unter dem gebietenden Einfluffe ihrer 
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Meere, die ihnen in den breiten und tiefeinbuchtenden Golfen faft auf 
halbem Wege jchon entgegenfommen und fie abholen. Ihren Furzen 
Läufen entfprechen nicht ihre Mündungen, die jo beichaffen find, daß 
durch fie das Meer eher in das Land zu treten, als der Fluß in das ° 
Meer fih zu ergießen fcheint. Die Schiffbarkeit verfürzt fie für den 
Menſchen noch mehr. Die oceaniſche Austattung wird durch einen 
großen Hafenreihthum, bejonders an der Sübküfte, vollendet. Die 
bedeutenden Städte der ältern Zeit Tiegen ſämmtlich am “Meere oder 
on Flüffen in der Nähe des Meeres. London, die alte Stadt der 
Zrinobanten, wird von Tacitus eine „Durch die Menge der Kaufleute 
und den Handelsverkehr äußerft berühmte" Stadt genannt; York an 
der Ouſe, als Eboracum eine römiſche Colonie, war das Hauptquartier 
in den Kämpfen gegen die Picten und Aufenthaltsort von zwei rümi- 
hen Kaifern; Portsmouth, gegenüber der Inſel Wight, der erfte 
britiſche Kriegshafen, war jhon den Römern der PBortus magnus. 
Dover und Canterbury auf der Halbinjel Kent, Bath im Bereich des 
Briftolbufens, Colcheſter nördlich von der Themjemündung, Chefter an 
der Dee, Carlisle am Eden und Neweaftle an der Tyne find gleich- 
falls Städte, welche ſchon zur Römerzeit geftanden haben. Bon diefen 
Städten find die beiden erftgenannten noch jeßt bie vornehmiten des 
Neihes. Bekannt find außerdem als Hafenpläge Chatam, Brighton, 
Bool, Plymouth, Falmouth, Yriftol, Hull am Humber und Liverpool 
am Merfey. 

Es giebt Hauptjtädte, welche eben nichts anderes find als Refi- 
denzen, die ohne die Hofbaltung zur Bedeutungsloſigkeit herabſinken 
würden. London dagegen ift nicht allein die erjte Handelsſtadt der 
Erde, Sondern zugleih Mittel- und Vereinigungspuntt aller der durch 
die übrigen Städte des Reiches repräfentirten Thätigkeiten und Rich⸗ 
tungen. Dieſe find, jo zu jagen, das auseinandergelegte London, fie 
vertreten jede eine der vielen in London vereinigten Lebensfunctionen; 
fo Xiverpool den überfeeifhen Verkehr, Oxford und Cambridge die 
geiftigen, York und Canterbury die geiftlihen Intereffen, Mancheſter, 
Birmingham, Leeds und andere die Induftrie u. |. w., während London 
als Sig der aus dem ganzen Reiche entbotenen Volksvertretung der 
mächtige Centralifationspuntt der Gefammtintereffen des Staates ift. 
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Mit London dürfte in diefer Beziehung feine andere europäiſche 
Hauptitadt als Paris zu vergleichen fein. Doc fehlt diefem die Alt 
feitigfeit, welde London als oceaniſcher Hafenplag voraus hat. „Als 
Albion,“ fagt G. B. Mendelsfohn, „aus den Fluthen auftauchend feine 
jegige Geſtalt erhielt, da wurde, ſcheint es, der Fleck⸗ auf welden 
London fteht, zu einem ſolchen auserfehen und gebildet. An der jüb- 
öftlihen Ede des Landes, Frankreich und den Niederlanden gegenüber, 
der Mündung bes Rheins nahe, führt der größte Strom der britiſchen 
Infeln feine Gewäfler dem Meere zu. Wo jeine Mündung, der Fluth 
und den größten Seeſchiffen erreihbar, tief in’S Innere Des Landes 
eindringt, liegt Xondon im Mittelpunkte der reichiten und fruchtbariten 
Provinzen von England, feines ülteften Culturgebietes, ſowie aller 
jeiner europäifhen Beziehungen; ebenfo zum Hauptfig des Handels 
wie zum Königsſitz geichaffen.” Paris hemmt die Lebendigleit ber 
Provinzialftäbte, es ift nur Hauptſtadt von Frankreich; London cen⸗ 
tralifirt glei Paris, ift aber nit nur die Hauptſtadt Großbritanniens, 
es ift zugleich die erfte Handelsftadt der Welt. Paris hat nur eine 
bürftige Flußſchifffahrt, London fieht die Flaggen aller feefahrenden 
Nationen. London bat einen Fluß neben fih, ein Zwiſchenmeer um 
mittelbar vor fih und den Dcean hinter fih. Die Lage von Paris 
ift überwiegend continental, die von London oceaniſch. Wenn Mendels 
john fagt, Paris ziehe alles Ausgezeichnete aus dem ganzen Lande an 
ih, um es zu behalten, und der Provinciale, der ſich dort niederlafe, 
werde zum Barifer, fo kann man ergänzend hinzufügen, daß London 
anzieht, ohne zu feſſeln, daß Jeder dort bleiben Tann, was er ift, weil 
fid in London die Welt, in Paris nur Frankreich wiederfindet. In 
dem Gemiſch einer fo großen dur Zuftrömen und Abflug fortwährend 
in Bewegung erhaltenen Bevölferung liegt eine ausgleichende und das 
Individuelle freigebende Macht. Es bleibt nicht einfeitig bei der Can 
tralifation. Der Ocean decentralifirt immer wieder dadurch, daß er 
die Enden der Erde nad London und London an die Enden der Erde 
reihen läßt. Uebrigens wird in Großbritannien eine einfeitige Gen 
tralifation fon dadurd unmöglih, daß es in Edinburg und Dublin 
Städte beſitzt, welche auch nah der Einverleibung Schottlands und 
Irlands die Geltung von Hauptftädten nicht eingebüßt haben. 
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London bededt ſechs Geviertmeilen Landes und zählt über brei 
Millionen Einwohner, kaum eine Million weniger als das ganze 
Königreich Portugal. In England find alle Erfcheinungen grandiojer 
Natur, von dem Umfange und der Vollszahl der Hauptftadt, von den 
Schöpfungen in der Materie an bis hinauf in die geiftigen Verhält⸗ 
nie. Die Weltausftellung, der Themſetunnel, die atmojphärifche 
Eiſenbahn, das atlantiihe Kabel, das alle bedeutendere Städte des 
Landes in die vielfachſte Verbindung ſetzende Canal⸗ und Eiſenbahn⸗ 
iyitem mit der Zugabe elektriſcher Telegrapben, Bergwerle, welche 
Meilen weit unter dem Meeresgrunde hin fi erftreden, Schiffe, deren 
Größe und Schnelligkeit alles bis dahin Gefehene übertrifft, einzelne 
Sabritanlagen mit Taufenden von Arbeitern, eine zum Schuß der aus⸗ 
gedehnteiten Colonien binreihende Marine, eine Schuldenmafje als 
Zeugniß für das Vorhandenjein eines unerihöpfliden Nationalver- 
mögens, Anhäufung mafjenhaften Grunddefites in den Händen Weniger, 
ein Proletariat, welches die Hälfte ver Bevölterung umfaßt, Exrpe- 
bitionen zur Enthüllung des Erdkreiſes, für die e8 feine Unmöglichkeit 
zu geben jcheint, Affociationen, unter denen andere Staaten zuſammen⸗ 
dreden würden, Petitionen mit jo viel Unterjhriften, daß fie auf 
Wagen gefahren werben müſſen — dies Alles find Erjcheinungen, 
zu deren Erklärung das oceaniſche Leben der britiihen Nation den - 
Schlüſſel giebt. 

England war von ältefter Zeit her mit feinen germanifchen Gegen- 
füften, befonders mit Deutjchland, in Handelsverbindung. Als die Hanja 
die Herrihaft in den nördlichen Meeren inne hatte, ftand es zu diejer 
im Verhältniß der Abhängigkeit. Es braudte zum Aufbau feiner 
Maht auf dem Oceane um fo längere Zeit, je weiter e8 von den 
damaligen Mittelpuntten des Großhandels entfernt lag, und hatte 
noch viel zu thun, um die Cultur des Continents einzuholen. Nicht 
für jeden Standpunkt der Cultur find die Meere verbindende Mächte. 
England Hatte viel von den Deutſchen und Nieverländern zu lernen, 
ebe e3 als Seemacht auftreten konnte. Bon Lübecker Schiffsmeiftern 
ließ es fih um die Mitte bes fehzehnten Iahrhunderts in der Er- 
bauung von guten Kriegsſchiffen unterriten, die flüchtigen Nieder- 
länder waren feine Lehrmeifter in der Vervollkommnung mehr als eines 
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Induſtriezweiges. Erſt die Vernichtung der ſpaniſchen Armada im 
Yahre 1588 war der Grundſtein feines jelbftändigen Auftretens auf 
den Meeren. In den vielfahen Kämpfen gegen die ſpaniſchen Flotten 
erftarkte die junge britiſche Kriegsmarine Hinlänglih, um die allmälig 
erworbenen Colonien und den überfeeifchen Handel zu fügen. Die 
eriten englifden Colonien wurden in Amerika gegründet. 

Man weiß, daß von Columbus, ehe fein Entdedungsplan in 
Spanien Aufnahme fand, aud dem engliihen Hofe Anerbietungen 
gemacht wurden. Als Deinrih VII. darauf eingehen wollte, war es 
zu fpät. Erft als England die römiſchen Kirchenfeileln gebrochen hatte, 
vermochte es feiner felbft gewiß den Blick frei über alle Meere zu 
werfen. Es follte der Vorlämpfer des Germanenthums jenſeits de3 
Oceans werden, und jeßte ſich dazu in den Stand, indem es gegen 
Rom proteftirte.e Mit den bieraus folgenden inneren Kämpfen und 
religiöfen Unruhen hängt denn auch die Gründung der erften engliſchen 
Niederlaffungen in Nordamerika zufammen. Die frübefte oceanilde 
Unternehmung Englands fällt in das Jahr 1497. Spanten wurde 
durch einen Genuefer, England durch einen Venetianer auf den Dre 
geführt, beide alfo durch Gapitäne aus Staaten des mittelländtichen 
Meeres. Man könnte Beiden noch die Slorentiner Amerigo Bespuni 
und Verazzani hinzufügen, von denen jener für Portugal an der ſüd 
amerikaniſchen, dieſer für Frankreich an der nordamerifanifchen Küfte 
Entdedungen machte. Auf diefe Weife hätten Portugal, Spanien, 
Frankreich und England ihre oceanifchen Entdeckungen in der Neuen Welt 
nur unter Führung von Männern zu Stande gebradt, deren Muth 
und Kenntniffe in der Schule der thalaſſiſchen Nautik für den Ocean 
gereift waren. Columbus jegelte von Palos, Giovanni Caboto, der 
ih in England Cabot nannte, von Briftol aus. Beide Städte liegen 
an ber offenen oceaniſchen Seite. Cabot wollte den von Columbus 
noch nicht gefundenen weftlichen Weg nad Indien und China entveden. 
Er jegelte mit einem königlichen und vier von der Stadt Briftol aus 
gerüfteten Fahrzeugen in gerader Richtung nah Weiten und fanb eine 
Injel, welde er als Italiener Prima Viſta, fein englifhes Schiffs 
volt aber Neu-Fundland nannte. Darauf fegelte er an der Küfte 
Nordamerifa’s bis zum 33. Breitengrade hinab. Sein Sohn Sehaitian 
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entdedte in der Meinung, auf nordweitlihen Wege nad Afien kommen 
zu können, auf einer zweiten und britten Fahrt die Küfte von La- 
brador.. Späterhin leitete derſelbe in ſpaniſchen Dienften neue Expe- 
ditionen nach dem La Plata und den Moluffen und ftarb als Ober⸗ 
aufjeher des engliſchen Seeweſens unter Eduard VI. Brafilien, das 
reihfte Yand Südamerila's, wurde von Portugal, Mittelamerika von 
Spanien, Nordamerila vorzüglih von England entdedt und in Beſitz 
genonmen. 

England vernadläffigte Cabot's Fund lange Zeit. Die erfte von 
Balter Raleigh im Iahre 1586 gegründete Colonie Virginien ging, 
weil man über dem Goldſuchen den Aderbau vergaß, wieder ein. 
Endlich Ienkten des engliihen Seefahrers Gosnold Iodende Schilde: 
rungen der von ihm befuchten nordamerifanifchen Küftenländer die 
Aufmerkſamkeit feiner Landsleute aufs neue nah Weiten. Infolge 
deilen vertheilte König Jakob I. hundertneun Jahre nad) Cabot's erfter 
Sahrt, eine große Strede der norbameritanifhen Oftküfte unter eine 
Gejellihaft von Adeligen und Kaufleuten. Dieſe Niederlaffungen an 
der öftlihen Küfte Nordamerika's mitten zwifchen dem Lovenzbufen und 
der Spike von Florida find die erfte feite Beſitzung, der Beginn der 
britifchen Colonialmacht und der Keim eines der größten Staaten der 
Neuen Welt. Jamestown, die ältefte engliſch-⸗amerikaniſche Stadt, 
wurde im Jahre 1607 gegründet, und als 1623 Jakob jene Gefell- 
haft aufgehoben Hatte, kam PVirginien in unmittelbare Abhängigkeit 
von der Krone. Berfolgte Katholiken gründeten Maryland. Neu⸗ 
England dagegen, oder die nördlichen Staaten New-Hampfhire, Maifa- 
chuſetts, Rhode Island und Connecticut wurden von verfolgten prote- 
ſtantiſchen Diffenters und Puritanern gegründet. Carolina, weldes 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts in Nord- und Sübcarolina getheilt 
wurde, entitand aus einer Schenkung Landes an mehrere Lords durch 
Carl IL Die Stadt New⸗York, welde die Holländer unter dem 
Namen Neu-Amfterdam gegründet hatten, wurbe nah einem Kriege 
zwilhen Holland und England 1667 an dieſes abgetreten und erhielt 
jeinen jegigen Namen von dem Herzog von York, dem Bruder Carl's IL, 
der jenem die Colonie verliehen hatte. Gleichzeitig war New⸗Jerſey 
von Holland den Engländern überlaffen. Das dem Quäker William 
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Benn von Carl II. zugetheilte Stüd Land, in weldem Philadelphia 
entftand, hieß Pennfylvanien. Delaware fam aus der Herrfihaft der 
Holländer in die Botmäßigkeit Englands, und Georgien wurde erft 
1733 gleichſam als Grenzmark gegen die franzöſiſchen Befigungen am 
Miſſiſſippi angelegt. Dies find die dreizehn älteren Staaten der Unien, 
welche 1776 ihre Trennung vom Mutterlande ausſprachen. Handels⸗ 
intereffen, politiihe und religiöfe Unruhen des Heimathlandes waren 
die Veranlaffungen zu ihrer Gründung, wie zu ihrer Bevöllerung. 
Keine einzige Colonie, mit Ausnahme Georgiens, wurde unmittelbar 
unter Leitung oder durch Unterftügung der engliſchen Regierung gegründet. 
Die Bewegungen des Meutterlandes bildeten in der Stiftung und 
Ausdehnung von Niederlaffungen jenfeit3 des Dceans einen hiſtoriſchen 
Niederihlag, es geftaltete fi ein Verhältniß der Abhängigfeit und 
Herridaft, in welchem weder die demokratiſche Freiheit, noch die Hir- 
Iihe Gewalt über die nah dem Mufter des Deutterlandes gezogene 
Grenze hinausging. Als aber die Regierung ihrerfeits diefe Grenze 
überfchritt, war Abfall, Krieg und Unabhängigkeit der Colonien die 
unmittelbare Folge. Während England fi auf einem Gebiete der 
Neuen Welt in einer großartigen Anfieblung feftfegte und ji ſelbſt 
wiederholte, ſchweiften gleichzeitig feine kühnen Seefahrer auf allen 
Meeren als Entdeder umher und gingen mit wahrhaft geographiidem 
Inftinet auf die Beweglichkeit eines Elementes ein, welches fie mit 
Erfolg betreten hatten. 

Kein anderes Volk hat fo viele und fo vortheilhafte oceaniſche 
Weltfahrten unternommen. Don dem britifhen Inſelreiche aus wurde 
die zerftreute Injelwelt der Dceane in die Erdkunde eingeführt. Dazu 
reiten nicht wenige Hin- und Herfahrten aus, wie fie die Spanier 
in ewigem Einerlei nah dem einmal gefundenen Amerifa machten, 
dazu gehörte Geduld, unermüdliher Eifer und ein innerer Drang, 
wie er nur einem Inſelvolke, welches altfeitig auf’3 Meer gewiefen ill, 
eigen fein Tann; denn was jene gleihjam mit Einem Male gefimden 
hatten, mußten die Engländer in hundert zerfplitterten Unternehmungen 
ſuchen und finden. Und als dann die taufend injularen Brucftüde 
des Oceans zufammengelefen waren, traten die wiſſenſchaftlichen An- 
jprühe Hinzu. Neue Wege follten gefunden, Strömungen unterſucht 
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Forſchungen nach verjchlagenen Expeditionen angeftellt, aftronomifche 
Beobachtungen und Ortsbeftimmungen getroffen, die Abweichungen der 
Magnetnadel angegeben, die Tiefen der Meere und die Höhen ber 
Berge gemeffen und naturhiſtoriſche Aufflärungen gewonnen werben. 
Ein Ueberblid über die berühmteften Entdedungsreifen der Engländer 
wird mehr als alle Behauptungen ihre oceaniſche Allgegenwart darthun. 

Die Lage Britanniens an der Nordweitjeite Europa's brachte es 
mit fi), daß gerade von dort aus die meiften Verſuche zur Erkundung 
einer nordweftlihen Durchfahrt nah Aften angeftellt wırden. Den 
erften Schritt hatte Sebafttian Cabot gethan. Nah ihm fette 1501 
Gortereal die Entdedungsreifen an den SKüften von Labrador fort. 
Der erfte eigentlihe Nordweſtfahrer war Frobisher, welder feit 1576 
auf drei Reifen tief in das Meer zwiſchen Labrador und Grönland 
eindrang. Nah Davis, der 1585 die weitlihen Küften Grönlands 
befuhr, wurde die Meerenge zwiſchen den Gumberlandinfeln und Grön- 
land genannt. Hudſon drang auf feinen vier von 1607 bis 1610 
unternommenen Reifen zwilden Grönland und Spitbergen bis zum 
82. Grade nach Norden vor; von ihm hat der große weſtlich von Labrador 
tief nah Süden einbuchtende Meerbuſen den Namen. Hierauf fam 
Baffin 1616 in das nad ihm genannte Meer nördlich von der Davis- 
itraße bis zum Smithsſunde und öffnete hierdurch für feinen Nad- 
folger den Lancafterfund, welcher der Eingang der wirflihen Durdfahrt 
ft. Die Negierung fette einen Preis von zmwanzigtaufend Pfund 
Sterling für den aus, welchem zuerſt die Durchfahrt gelingen würde. 
Middleton, Moore, Pickersgill, Cool, Madenzie waren während des 
achtzehnten Jahrhunderts zu diefem Zwecke im nördlichen Polarmeere 
beihäftigt. Weitere Expeditionen, welche Parry von 1820 bis 1827 
zur Auffuhung einer nordweſtlichen Durchfahrt unternahm, erhöhten 
die Hoffnung auf eine glüdlihe Löſung der Trage, welche nad den 
Refultaten der Unternehmungen des Capitän Roß und der Reifenden 
Deafe und Simpfon endlid) durch John Franklin oder vielmehr durd) 
die zur Ermittlung feines Verbleibs unternommenen zablreihen Expe- 
ditionen, bejonders 1850 unter M’Clure und 1852 unter M’Clintod, 
noh vor 1854 zum Abfchluffe gefommen if. John Rae brachte die 
Nachricht über Franklin's Schickſal. „Der Aufwand für die erjten 
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Fahrten unter Frobisher, ſowie faft feiner ſämmtlichen Nachfolger,“ 
fagt O. Peſchel, „wurde durch freiwillige Beiträge beftritten und nur 
dann und wann rüfteten die britiſche Krone oder die großen engliſchen 
Handelsgeſellſchaften einige Schiffe aus. Die Ausfiht auf einen Gewinn 
war bei allen diefen Unternehmungen äußerft gering und man darf 
daher wohl ausipreden, daß die gezeichneten Summen bauptjädlid 
aus Vaterlandsliebe und aus Eifer für die Wiſſenſchaft der Löſung 
einer ſeemänniſchen, bandelspolitiihen und geographiſchen Aufgabe zum 
Dpfer gebracht wurden. Zu den eifrigjten Förderern gehörten außer 
einigen begüterten Edelleuten, reiche Mitglieder des engliſchen Gewerbs 
und Handelsitandes, deren Namen von den dankbaren Entdedern, an 
Straßen und Vorgebirgen befeitigt, zum ehrenden Angebenfen auf 
unferen Karten erhalten worden find.“ 

Eine nicht minder ftaunensmwerthe Beharrlichfeit zeigten die Enz: 
länder durch ihre in ſüdweſtlicher Richtung unternommenen Wahrten. 
Als Drafe 1577, nachdem er durch die Magelhaensſtraße gefahren war, 
Californien entvedt und von England aus die erfte Reife um bi 
Erde ausgeführt hatte, machte Dampier von 1673 an vier Reifen um 
die Erde, unter diefen zwei in ſüdweſtlicher Richtung. Vorher fen 
hatte Hawfins im Jahre 1593 die Falklandsinjeln oder Maluinen 
entdedt. Weber die durch Cowley 1683 geſchehene Entdedung der Iniel 
Pepis in der Gegend der Falflandsinfeln herrſcht Dunkelheit. Wood 
Rogers umfuhr Amerika weit jühlih vom Cap Horn. Georg Anjen 
befuchte um 1740 auf feinen Erdumfegelungen China. Byron ent 
bedte 1764 bie nörblihen Inſeln des gefährlihen Archipels, deſſen 
jüdlihe Gruppe zwei Jahre fpäter zuerft von Wallis berührt wurk, 
ferner die St. Bernhard⸗ oder Gefahrinfel, die Yorks⸗ und die Byron- 
injel. Carteret befuhr 1766 zuerſt den Canal zwifhen Neubritannien 
und Neuirland. Den erften zwei Erbumfelungen Eoof’3 endlich ven 
1768 bis 1775 verdankt man die Entdedung der Oftküfte Neuholland:, 
der Straße zwilden den Inſeln von Neufeeland, die feinen Namen 
trägt, der Petersinjel, Sandwihlands, Neucaledoniens und der Neuen 
Hebriden. Neu- Shetland, ſüdlich vom Cap Horn, ift erft feit 1819 
durch Smith befannt geworden. 

Auf feinen zwei in füdöftlicher Richtung gemadten Reifen ent- 
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dedte Dampier Neubritannien und die Straße zwiſchen biejen Inſeln 
und Neu-Guinea. Cook ſuchte auf feiner dritten Reife vom Großen 
Ocean aus, nachdem er die weftlihen Küften von Nordamerika unter- 
ſucht und dur die Beringsſtraße gejegelt war, vergeblich nad einer 
nördlichen Heimfahrt und wurde auf dem von ihm entdedten Sand⸗ 
wichsardhipel 1779 erſchlagen. Ohne Erfolg war die Reife, welde 
Clerk ein Jahr nachher in derjelben Abfiht unternommen hatte. 
Vancouver erwarb fih 1790 das PVerdienft, die nordamerilaniiche 
Weftfüfte zwiſchen dem 30. und 60. Grade mit einer unübertroffenen 
Genauigkeit aufgenommen zu haben. Flinders unterfuchte die noch 
unbefahrene Küfte des Auftralcontinents. Die Entdedung des Victoria- 
landes im Sübpolarmeere geihah durch Capitän Roß. Ein Beitrag 
zu den Entdedungen in norböftliher Richtung ift der Verſuch des auf 
Nowaja Semlja geſcheiterten Wood. 

Die Geſchichte der geographiſchen Entdedungen erzählt ausführlich, 
wie die meilten diefer Fahrten ein Kampf unerſchütterlicher Entſchloſſen⸗ 
beit gegen faft unglaubliche Gefahren gemwefen find. Hudfon wurde mit 
feinem Sohne von den meuteriiden Schiffsleuten auf einer Schaluppe 
den Wellen und dem ode preisgegeben, Coof von den Sandwids- 
injulanern erſchlagen, Roß war Monate lang und Belder zwei Jahre 
im Eife feftgefroren, Franklin war mit der Mehrzahl feiner Mannſchaft 
an Hunger geftorben. Aber alles Unheil, weldes der Menih im 
Ranıpfe mit den Elementen, mit Hunger und Durſt und gegen Kanni⸗ 
balen zu beftehen hat, wird von ihm gering geachtet gegen die Triumphe, 
welche er durch die Meberwindung der äußerſten Schrednifje einer 
empörten Natur feiert. Man kennt die unſäglichen Mühen, denen 
man entgegengeht; freiwillig unterzieht man ſich ihnen, der Hochgenuß 
ihrer Ueberwindung jteigert den Muth und die Puft an neuen Unter⸗ 
nehmungen. Ehre und Bewimderung erwartet die Heimlehrenden, die 
Früchte ihrer Weltfahrten gehen in das Bewußtfein ihrer Zeit über, 
entzünden die Phantafie, weden Ideen, erregen den Trieb zu neuen 
Thaten und entflammen das Streben im Menſchen, fih dur volle 
Lenntniß des Erdballs zum Herrn beifelben zu maden. Der Geift 
wird fih immer mehr bewußt, daß ihm der Sieg über die Natur zu 
endlicher friedlicher Beherrſchung derſelben verheißen ift. Er findet und 
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lernt kennen was lange in oceanifher Naht begraben war, und — 
Kenntniß iſt Macht. England fennt die Meere, deshalb beberricht es 
die Meere. Seine Seeherrſchaft giebt ihm den Welthandel. Mit 
dieſem Schlüffel öffnet es fi) die Länder der Erde und nidts &e- 
ringeres als Meeresherrihaft war das Lofungswort, weldes in dem 
Rule Britannia die Woge des Weltmeeres übertönt. Seine Kanonen 
geleiten das Fahrzeug des Kaufmanns fiher in die „Bärten der Erde,“ 
fein goldener Hammer jprengte eherne Pforten. Während es auf dem 
Deean Frankreichs Flotten zerftörte und deſſen Colonten eroberte, er: 
munterten engliide Subfidien von weit über eine Milliarde Franken 
die übrigen Mächte zu fortgefegtem Kampfe. Seine Kaufleute, feine 
Krieger, feine Miffionäre und feine Diplomaten — fie alle find dienſt⸗ 
bar, bewußt und unbewußt, feinen Willen zum Geſetze für die Welt 
zu erheben. . Der Dcean trägt die Schiffe, welde die Boten, bie 
Kriegsflotten, welche die Bollitreder feiner Befehle find, der Ocean 
hat England feine Colonien und feine Reichthümer und die Macht zu 
den größten Eroberungen gegeben. Die Schifffahrtsacte wird irgendwo 
treffend die Habeascorpus-Acte des Meeres genannt. 

Biele von den Ländern und Inſeln, weldde England ſelbſt entdect 
hat, find jett noch jein eigen; fein Hauptbeſitz aber befteht im dem, 
was es im Kriege gewonnen hat. 

- Bon Nordamerika gehört ihm unter dem Namen Neubritannien 
der größte, aber auch unbewohntejte Theil, die Länder um die Hudſons⸗ 
bat nördlid von den fünf Seen und weſtlich bis zur Küfte und bis an 
die ruſſiſchen Beſitzungen, fünfundzwanzigtaufend Geviertmeilen mit 
faum vierthalb Millionen Einwohnern. Am meiften Wichtigkeit haben 
die an die Seen und an den Lorenzfluß grenzenden Gebiete, Ober- 
und Untercanada und die den Lorenzbujen einſchließenden Länder, die 
Halbinfeln Neubraunſchweig und Neufhottland, die Infeln Neufundland, 
Cap Breton umd Prinz Eduard, die bis 1713 und 1783 franzöfijche 
Colonien waren. Pelzhandel und Walfiihfang bilden den Werth dieſer 
Beſitzungen. 

Die wichtigſte ſeiner weſtindiſchen Colonien hat England den 
Spaniern entriſſen. Jamaica, welches ihnen Cromwell nahm, hat auf 
dreihundertein Geviertmeilen vierhundertvierzigtauſend Einwohner. Die 
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Bahamainſeln, welche durch die erfte Entdedung des Columbus den 
Spaniern gehörten, von benen fie wegen ihres Mangels an Gold 
gänzlih verlaffen wurden, nahmen die Engländer 1718 in Befik, 
nachdem fie lange zu Schlupfwinkeln der Flibuſtier gedient hatten. 
Sie find die unfruchtbarſten weitindifhen Inſeln. Von den Heinen 
Antillen befikt England Dominica, St. Vincent, Tabago, Grenada, 
St. Lucie, Antigua, Barbadoes und Trinidad. Die vier erftgerannten 
erhielt es 1763 nad dem Seekriege mit Frankreich; die öftlichite der⸗ 
felben, Barbadoes, welches auf noch nicht acht Geviertmeilen von mehr 
als Hundertfehsundzwanzigtaufend Menſchen bewohnt wird und mit 
dem beften Hafen verjehen ift, wurde von den Engländern jelbft unter 
Jacob L colonifirt. Trinidad, der Mündung des Orinoco gegenüber, 
ift wichtig wegen jeiner günftigen Lage für den Handel mit Südamerila, 
inäbejondere aber wegen jeiner geringen Entfernung vom britiichen 
Guiana. 

Guiana iſt die einzige Beſitzung Englands in Südamerika. Die 
erſte nähere Kenntniß von Guiana wurde ſchon 1595 von Walter 
Raleigh verbreitet, der dies Land im eigentliden Sinne erft entbedte. 
Hier wurde der fabelhafte goldreihe See Parime und das Dorado 
gefucht; daher rührte der Eifer der Europäer, fi dafelbft einander den 
Rang abzugewinnen. Zu jener Zeit hatte Walter Raleigh auch die 
Injel Trinidad vorübergehend für England in Befit genommen, welches 
diefelbe bald wieder verlor und fpäter zum zweiten Dale durch den 
Frieden von Amiens von Spanien erhielt. 

Bereinzelt Liegen die Falklandsinfeln öftlih von der Magelhaens⸗ 
jtraße, der Holzdiftrict Balize auf Yırcatan an der Hondurasbai und 
eine Gruppe von Koralleninfeln etwa hundertzwanzig Meilen öſtlich 
von ber Küfte Nordearolina’s, welche nad) ihrem ſpaniſchen Entdecker 
Bermudas, und nad) Sir George Sommers, weldder 1609 dort ſtran⸗ 
dete, auch Sommers-Infeln heißen. 

Den britiihen Befitungen an der ganzen Länge der Weſtküſte des 
Atlantifhen Oceans entjpriht eine Reihe anderer auf deſſen Oftjeite, 
vom Capland an hinauf bis zur Nordfee. Die Portugiefen hatten es 
verfäumt, dieſe ſüdliche Spike Afrika's durch eine Niederlaffung zur 
Sicherung und Vermittlung des Handels aus dem Atlantiiden in den 


554 Zweiter Theil. Die politiiche Geographie. 


Indifhen Ocean zu benugen. In der Mitte des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts erfahen fich daher die Holländer die günftige Gelegenheit zur 
Anlegung eines Forts, aus dem die jetzige Capſtadt erwachſen tft. Seit 
1795 ift dies Land mit nur kurzer Unterbredung in den Händen der 
Engländer geblieben, für die e8 ein wichtiger Waffenplag und eine Haupt- 
jtatton ihrer nah den ſüdlichen Gewäſſern beftimmten Walfiichfahrer 
ift. Ihren Befigungen in Südafrika ift feit 1843 auch die Colonie 
Natal Hinzugefügt worden. Die Injel St. Helena wurde, nachdem 
die PBortugiefen und fpäter die Holländer fie wieder verlaffen hatten, 
1601 von England beſetzt. Sie bildet nebft der Himmelfahrtsinfel, vie 
1814 noch ein kahler Felfen war, einen ſehr gelegenen Wadhtpoften 
für den indifden Handel. Die Erfrifdungsinfeln, nad ihrem portu- 
gieſiſchen Entdeder Triftan d'Acunha genannt, wurden 1816 zur befieren 
Ueberwachung des Gefangenen von St. Helena militäriſch befegt. Auf 
den Küften von Guinea und Senegambien TYiegen mehrere englilde 
Forts und Yactoreien. Außerdem find die Infeln Macartdy und St 
Marie im Gambiafluffe engliih. Zwiſchen diefen Niederlaffungen in 
Guinea und Senegambien befiken die Engländer nod die Sierra 
Leonefüfte, welche 1787 für befreite Neger colonifirt wurde, und die 
Inſel Buluma in der Bat, in welde fi der Rio Granada ergieft. 

Auf der Oftküfte Afrika's gehören England die -Amiranten, die 
Sedellen und die Infel Mauritius, die ihm Frankreich abtreten mußte, 
um ein neues Glied in der von Großbritannien bis nad Bengalen 
reihenden oceaniſchen Vertheibigungsfinie zu bilden. Die afrikaniſchen 
Colonien haben ihren wahren Werth für England in Beziehung auf 
Dftindien und ihre übrigen afiatifden Befikungen. 

In Aften liegt der Schwerpunkt der britifhen Handelsgröße. 
Der oftindifchen Compagnie wurden am 31. December 1600 ihre 
Rechte von der Königin Elifabeth verliehen. Sie Iegte Factoreien auf 
den großen Sundainjeln an den Küften Vorder- und Hinterindiens 
an. Doch war die Erwerbung von Madras 1640 von einem ein— 
heimifchen Fürften, und 1661 die von Bombay, der Mitgift der portugie- 
ſiſchen Gemahlin Carl's IL, die Grundlage des Einfluffes der Engländer 
in den indiſchen Gewäflern und der Ausgangspımkt ihrer ferneren um- 
geheuren Eroberungen. Nah 1650 erwarben fie fi die Erlaubniß, 
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mehrere Yactoreien in Bengalen anlegen zu dürfen. Um 1700 Tauften 
fie die Ortſchaft Calcutta, welche 1717 noch das Anjehen eines großen 
Dorfes hatte, jett aber nächſt Kanton die erfte Handelsſtadt Afiens 
ft. Madras, an der Küfte Eoromandel, Bombay nörblih an der 
Weftküfte von Dekan und Calcutta im Innern des Bengalifchen Golfes 
am Hugli im Ganges-Delta find die Hauptftäbte der drei britiichen 
Präfidentihaften. Der Zuftand Indiens war den Abfihten der Eng- 
länder .in hohem Grade günftig. Nachdem daſſelbe nämlich erft von 
den Nahfolgern des Dibingis-Khan, dann von Timur erobert umb 
verheert worden war, hatte fih Babur aus dem Geſchlechte der Timu⸗ 
riden dort feftgefegt und feinen Kaiferthron in Delhi aufgeſchlagen. 
Diefe Herrihaft heißt gewöhnlih das Reich des Großmoguls. Dei 
dem Tode Aurungzebs 1707 trat eine Zeit der Verwirrung ein; biefe 
benugend ftürzte Schach Nadir von Berfien 1739 den Thron des Groß⸗ 
moguls. Nah feinem Abzuge ftritten ehrgeizige Nebenbuhler um die 
Krone und die Statthalter in den Provinzen machten fi unabhängig. 
Durch ihre Einmilhung in diefe Unruhen erlangten die Engländer, 
nad dem 1757 erfochtenen Siege Lord Elive’s über den Nabob von 
Dengalen und die mit demfelben verbünbeten Franzofen, allmälig bis 
zum Sabre 1766 die Abtretung von Bengalen, Bahar und Oriſſa. 
Bon bier aus griff nun die Herrſchaft der engliſch-oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie unter bejtändigen Kriegen gegen die Mahratten, die Sikhs und 
die Sultane von Myſore, Hyder Alt und Zippo Saib, fo um fid, 
daß ihr von dem ehemaligen Reiche des Großmoguls, befonders nad 
der Vertreibung der Mahratten aus Delhi im Jahre 1803, ein Gebiet 
nad) dem andern zufiel. Die Aufgabe der Compagnie, die Eroberung 
Indiens, welde der unabläffig dur neue Vortheile gefteigerten zähen 
und auf Ein Ziel gerichteten Gewinnſucht einer Corporation von 
Kaufleuten eher gelingen mußte, als dem in feiner Thätigkeit fo viel- 
fach getheilten Staate, ift vollbradt. Ihr Handelsmonopol hat fid 
überlebt, die Souveränität über Oftinbien ift nad) Niederwerfung des 
großen Aufftandes jeit 1858 ganz der Krone zugefallen. 

Die unmittelbaren Befigungen der Engländer find in ben ge» 
nannten Präfidentichaften begriffen, die mittelbaren oder Schukftaaten 
jtehen unter einheimiſchen Fürften und haben Engländer zur Beſatzung 
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ihrer Feftungen und Subfidienfractate mit ihnen. Noch unabhängig 
find einige Staaten im Innern. Im Binterindien gehört den Briten 
das Küftengebiet des Bengaliſchen Meerbufens mit den Provinzen 
Arracan, Begu und Tenefjerim, fowie Singapore und Malacca auf der 
Halbinſel gleihen Namens. Endlich zählen zu ihren Befigimgen bie 
Infeln Labuan bei Borneo, Hongkong unweit Kanton, Ceylon und das 
felfige Vorgebirge Aben mit der Stadt gleihen Namens an der Süd— 
weſtküſte Arabiens. Die ſämmtlichen unter ihrer unmittelbaren und 
mittelbaren Herrſchaft ftehenden Länder in Afien betragen 45,000 Ge⸗ 
viertmeilen mit 138,000,000 Bewohnern. 

Infolge der im Jahre 1860 ftattgefundenen kriegeriſchen Ereigniffe, 
fett deren Schluß den fremden Gefandten verftattet ift, ihren Wohnſitz 
in Beling zu haben, find nadeinander alle jeefahrenden Nationen des 
Weftens am chinefifhen Handel betheiligt und erhalten gegemmärtig 
durch die erfte im Abendlande erſchienene chineſiſche Geſandtſchaft andere 
wichtige internationale Zugeftändniffe. Noch ift die Rückwirkung, welde 
ber Verkehr mit einem Staate von breihundertfehzig Millionen Ein- 
wohnern, der für die übrige Welt faft jo gut als nicht vorhanden war, 
auf die europäiſchen Berhältniffe Haben muß, unberechenbar. Es Tann 
nun nit fehlen, daß die zum großen Theil unbelannten Culturſchätze 
des ungebeuren Reiches in ihrer Verbreitung über die Erde einen 
mächtigen Umſchwung des Beftehenden hervorrufen müſſen. Handel, 
Künfte und Wiſſenſchaften werden nicht allein neue Nahrung erhalten, 
fondern e8 wird dem Menſchengeſchlecht ohne Zweifel gerade fo mie 
damals, als fein Begriff von fih ſelbſt an der Neuen amerikaniſchen 
Welt eine Ergänzung fand, aud mit der Eröffnung diefer Neueften 
Welt gleichfalls ein höheres Bewußtſein über fih aufgehen, indem es 
erit dur China den Schluß jenes mit Amerifa’s Kenntniß begonnenen 
Strebens nad Selbftergänzung erhalten haben wird. 

Bergegenwärtigt man fi, wie der neugeſchaffene chineſiſche Welt: 
verkehr fein Licht auf die weftliche Seite Amerika's werfen wird, wie 
dureh ihn auch die Culturkeime Polyneſiens befruchtet werden müſſen, 
jo wird man erfennen, daß dur China's Erwaden und durch jen 
Hinaustreten in den vceanifhen Tag ebenfo eine neue Phafe der Ge 
ſchichte eingeleitet worden ift, wie durd die Bekanntſchaft mit Amertla. 
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Die Neue Welt ift vorzüglid) dadurch, daß fie dem Ausbruch lang ver- 
haltener, zwiſchen den europäiſchen Staaten angefammelter Zündftoffe 
bie entjprechende Gelegenheit gegeben und infolge deifen als Kampfplak 
der europäifhen Waffen zum erftenmal aud) eine politifche Bedeutung 
erhalten hat, von dem rohen Standpunkte des Indianerthums über 
eine ihr aufgebrungene ſpaniſche Civilifation zu hiſtoriſcher Selbit- 
beitimmung emporgehoben worden. Afien fieht durch Entmauerung 
China's einer ähnlihen Belebung von Europa aus entgegen. Nur bei 
einem fo ftarfen Nüdhalte, wie es an Indien hatte, durfte England 
gegen China den Arigriff wagen, welcher direct von England aus unaus- 
führbar geweſen wäre. Die indischen Beſitzungen der Engländer werden 
al3 der Herd ihrer auf China und die auftraliihe Welt gerichteten 
Operationen immer mehr Bedeutung erhalten. Nur von Indien aus 
fonnte der Feldzug gegen Abelfinien mit Erfolg in's Werk geſetzt und 
ausgeführt werden. 

Neben dem oftindifchen wächſt den Briten ein zweites gewaltiges 
Solonialreih in Auftralien, wie jett das Feftland heißt, heran. Unter 
Polynefien verjteht man die umgebenden Injelgruppen. Auftralien 
umfaßt etwa vierzehntaufend Geviertmeilen und liegt mit der größeren 
Südhälfte außerhalb der tropiihen Zone. Die Carpentariabai auf 
der Nordfeite ift der einzige größere Meerbufen; die offene weite Küften- 
bucht im Süden kann nit als folder gelten. Die Vorgebirge York 
und Wilfon, Byron und Steep find die am weiteften nad Nord und 
Süd, nah Oſt und Weit vorfpringenden. Das Innere foheint ein 
nad) Nordweſten anfteigendes Tafelland, deſſen Mitte ſich ſüdlich zu 
Seenbildung vertieft und ſonſt beim Vorhandenſein von Gebirg und 
Ebene nicht ohne Wechſel von Wüſte und Grasflähen, Waldung und 
fruchtbaren Thalfurchen iſt. Der einzige Strom von Bedeutung iſt 
der Murray im Südoſten, welcher feine Zuflüſſe aus den Auſtraliſchen 
Alpen und den Blauen Bergen erhält. | 

„Auftralien,” jagt D. Peſchel, „ist die älteſte der Weltinfeln, 
d. h. derjenige Erbraum, deſſen Geſchöpfe noch die Trachten der geo- 
Iogifhen Vorzeit nicht abgelegt haben. Dean kann fügli behaupten, 
es fei eine Infel ohne die Vortheile eines Injelflimas, ein nahrungs⸗ 
reihes Steppenland ohne Steppenhufthiere, ein phlegmatijcher heil 
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der Erboberfläße mit verwachlener plaftifher Gliederung, ein Land 
der Inſelruhe oder eines fchläfrigen Kampfes um das Dajein und 
daher ein Aſyl für die Thier⸗ und Pflanzentradhten der Borzeit. 
Friedfertigfeit, wenn wir die Vorgänge der belebten Schöpfung ridtig 
verftehen, bedeutet aber jo viel wie Erftarrung; denn verglichen mit 
den hochgeftiegenen Säugethieren der Alten Welt erjcheinen uns die 
auftralifchen wie hüpfende Foſſilien.“ Nah der Beichaffenheit und 
nach der fih verringernden Zahl der Organismen, die „bejeelten Folfi- 
Tien,“ die menſchlichen Bewohner, nicht ausgefhloffen, muß VBandiemens- 
and älter als Auftralien, Neu-Seeland no älter als Vandiegeend- 
land fein. An diefe Altersitufenfolge der genannten drei Erdräume 
fließt ſich der geſchichtliche Verlauf ihrer Beſitznahme durch britiſche 
Coloniſten an. Die Gründung der erſten Colonie in Auſtralien fand 
1788 ftatt, in Bandiemensland 1803 und auf Neu-Seeland 1825. 

Die Infeln des großen Oceans umſchließen das auftralifche Yeit- 
land norböftlih in drei leicht unteriheidbaren Gürteln, welde mit 
ihrer Entfernung fowohl an Größe der einzelnen Injeln als an Dichtig⸗ 
feit der Gruppirung abnehmen. Der innere Gürtel erftredt ſich in 
Paralfeldiegung mit der auftraliihen Küfte und hat Neu⸗Guinea umd 
Neu-Seeland zu Schlußpfeilern; der mittlere, mit den Marianen 
beginnend und den Niedrigen Infeln fchließend, weicht an feinem End 
in öftliher Richtung ab; die Aufßere Reihe vom Magelhaens Ardipel 
bi8 zu der Sandwichgruppe zeigt die meifte Iſolirung und Zerſtreuung 
ihres Beſtandes. Die innere diefer drei Linien wird für einen lo% 
gerifjenen Continentalrand gehalten. 

Den Engländern waren in diefen Meeren die Wege von Bortu- 
giefen, Spaniern und Holländern geöffnet. Großjava hieß auf jener 
portugiefiihen Karte von 1542 die Weſtküſte Auftraliens. Won dem 
Spanier de Torres hat jeit 1606 die Straße zwilden Neu⸗Guined 
und dem Feſtlande ihren Namen. Sehr nahhaltig befaßten ſich die 
Holländer mit Erweiterung der gemadten Entdedungen, erjt von Banda, 
jpäter von Java aus, Die Periode ihrer Auftralfahrten erjtredt ſich 
überhaupt von 1605 bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 
1642 entdedte unter andern Tasman die Infel Bandiemenslamd, den 
Salomonsardipel und Neu-Seeland, de Vlaeming fand 1696 ten 
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Schwanenfluß. Inzwiſchen hatte Holland an Java und feiner Um- 
gebung ein näher Tiegendes Feld für feine coloniale Xhätigfeit und 
fonnte nicht daran denken, fich des Befikes von Auftralien zu verfichern. 
An feiner Statt trat England ein, um fi für den DVerluft feiner 
amerilanifden Colonien zu entihäbigen, gerade jo wie einft die Car- 
thager für die Abtretung ihrer Miittelmeerinfeln an Rom in Hispanien 
einen Erfaß ſuchten. Erft von den Briten wurde Auftralien eigentlich 
in die Welt eingeführt, nachdem Cook die von ihm Neu-Südmales 
genannte Oftküfte 1770 umterfucht hatte. Hier wurde 1788 Sidney, 
die erjte VBerbrechereolonie, angelegt. Von nun an entitand in ziemlich 
raſcher Folge eine Colonie nad der andern an den übrigen Küjten: 
1829 Weftauftralien am Schwanenfluffe, 1836 Südauftralien mit 
Adelaide, 1850 Victoria mit Melbourne füdlih von Neu-Südwales 
und nördlich davon 1859 Queensland. Nordauftralien fteht als 
Territorium vorläufig unter der Verwaltung des Gouverneurs von 
Südauftralien; es ſcheint nach der neueften Erforſchung durch Capitän 
Badell, welder drei beträchtliche Flüſſe und einen großen Hafen ge- 
funden bat, gleich den übrigen Colonien eine Zukunft zu haben. 

Die Ausfuhr von den auftraliihen Colonien, welde von 1826 
bis 1830 nahezu ſechsunddreißig Millionen Pfund Sterling betrug, 
hat ſeitdem alle fünf Jahre durchſchnittlich um zwölf Millionen zu- 
genommen. Gold, Wolle und Baumwolle find die Erzeugniffe, welche 
der britiihe Markt in Europa Ion nicht mehr entbehren Tann. Die 
fruchtbarſten Gegenden laden zu Aderbau und Viehzucht ein und Toden 
den europäiſchen Einwanderer ebenfojehr wie die Goldregionen, deren 
Ausbeute in Neu-Südwales und Victoria in den legten fechzehn Iahren 
hundertfünfzig Millionen Pfund Sterling betrug. Die Koblenflöge in 
Neu-Südwales werden für unerſchöpflich gehalten, und der Werth der 
Kupferausbeute während des letzten Decenniums war über fünfthalb 
Millionen Pfund Sterling. Die Bevölferung beträgt gegen zwei 
Milfionen Seelen. 

Inzwiſchen geht die einheimifhe Bevölkerung der Auftralneger, 
welde auf der unterjten Stufe der menſchlichen Bildungsfähigkeit ftehen, 
fomie die der Malayiſchen Race verwandten Maoris auf Neu-Seeland 
dem Verhängniß der Vernichtung unabänderlid entgegen. Ihr Fatum 
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iſt das Naturgefeg, daß das Schwahe und Unvolffommene, wenn es 
fh nicht dem geiftig höher Begabten unterwerfen und darin einordnen 
laffen will, und wenn es überhaupt feine Dienfte als Sprofie der 
Eulturleiter der Menſchheit gethan hat, das Recht der Exiſtenz ver- 
liert. Die angelſächſiſche Race ift berufen, das zu beforgen und nad- 
zubolen, was die Natur in diefen Gegenden -vergeffen hat und dem 
Sceinleben der „alterthümlichen Organismen,” welche mit fremd ge- 
Ipenftiihem Ausſehen zwiſchen den lebensberechtigten Bildungen des 
kaukaſiſchen Weltalters als lebendige Petrefacten umberwandeln, ein 
Ende zu mahen. Es geſchieht dies mit all der humanen Graufamleit 
und graufamen Humanität, welde den „Segen der Cultur“ über 
Naturvöller ausfhüttet, deren Anlage derſelben abjolut feindlih und 
zuwider ift, mit langſamer aber ſicherer Wirkung. Das Erſcheinen 
der Kaulafier ift das Verſchwinden der Polynefier. Da Hat fi der 
weiße Dann in Neu-Seeland eingerichtet. Ein Gouverneur fteht an 
der Spike der neuen Ordnung der ‘Dinge, ein gefegebender Rath 
nebjt einem Repräfentantenhaufe bilden ein Parlament, die Großbritan⸗ 
nien an Größe gleihlommenden Infeln find in ſechs Provinzen mit 
Provinzialräthen eingetheilt, die Städte Audland und Dunedin mit 
ſchon zwanzig- bis dreißigtaufend Einwohnern find Site von Biſchöfen, 
Schulen, Banken, Drudereien, Leſegeſellſchaften, dazu die reihen Gold⸗ 
felder im Innern — was will einer folden Façon gegenüber der 
Maori, der feit Iahrtaufenden daſſelbe Leben vegetirt hat. Der keit 
organifirte Menſchenfreſſer vermag die Luft einer ſolchen Atmoſphaͤre 
nit ohne tödtlihe Wirkung zu athmen. Die Eingebornen haben fih 
in zehn Iahren von neunzigtaufend bis auf fechzigtaufend vermindert. 
Sie fterben an der angeljähfifhen Race, die auch den Farbigen in 
Amerifa das Todtenlied angeftimmt hat. Ihre Zeit ift vorüber. 
Werfen wir einen Blid auf das Schickſal der britifchen Colonien, 
jo find die Vereinigten Staaten von Nordamerika die erften gewmeien, 
welde fih unabhängig gemacht haben. England hat ſeitdem ſich die 
Erfahrung zu Nuten gemacht, daß das Recht der Selbftverwaltung 
wodurh das Mutterland groß und mächtig geworben, den Colonien 
nicht gejchmälert werden darf. Das britifhe Coloniſationsſyſtem beftedt 
nit in einer abfoluten Webertragung der Heimath auf die Fremde, 
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wie dies bei den Colonien romaniſcher Abſtammung der Fall war, 
jondern ift überall den örtlihen Bebürfniffen entſprechend. Dadurch, 
daß fih England immer der Natur des Landes und feiner Bewohner 
anbequemt und, je nad der Veranlafjung der Anfievelungen, diefe 
ih ihre Geftaltung bald mehr ſelbſt finden läßt, bald fie ihnen ein- 
fach vorjchreibt, wird es eine völkererziehende Macht. Nicht aus jedem 
Stamme läßt fih ein Mercur ſchnitzen, die Menſchen find nicht alle 
gleihmäßig romaniſch zu breifiren, die ftaatlihe Lenkung muß überall 
der individuellen Auslebung, wenn fie nicht hemmen und verfrüppeln 
wilf, entgegenfommen, auf daß ſelbſt in” ſolchen Eolonien, welche fi 
durch einen Act gewaltfamer Trennung Iosgefagt haben, haltbare Fäden 
des früheren Zuſammenhanges genug zurüdbleiben, um daraus ein un- 
jerreißbares Band des freien gegenfeitigen Verlehres zu erhöhtem Vor⸗ 
theile zu flechten. Britanniens Dceanität ſchützt e8 vor der Verkehrt⸗ 
beit, Alles auf Einem Wege zu wollen. Man vergleige Canada mit 
Indien und beide mit Neu-Südwales. 

Betrachtet man die britiichen Beſitzungen in Bezug auf die Vor- 
theile, welche fie gewähren, fo ergiebt ſich, daß einige als ſtrategiſch 
wichtige Punkte überwiegend politifhen, andere mehr Handelszweden 
dienen. Dieſe find die größten, zufammenhängenden und maden die 
Mehrzahl aus, jene find die Heineren und ifolirten. In der Natur 
der Sache liegt es, daß diejelbe Infel, die in militärifcher Abſicht be⸗ 
jest worden ift, alsbald auch ergiebige Colonialproducte Tiefert, oder 
daß umgekehrt ein erſt nur zum Handel benugter Hafen zugleid ein 
Vaffenplag wird, und daß fo beide Vortheile vereinigt werden. Bei 
der ungemeinen Ausdehnung diefer Colonialmacht umfaßt der englifche 
Handel die Producte aller Zonen, die er roh oder im Mutterlande 
verarbeitet von Colonie zu Colonie oder in fremde Länder führt. 

Kein Bolt ift von Natur mit einer gleihen oceaniſchen Spür- 
kraft ausgejtattet, wie die Engländer. Injeln und Felſen find vorhanden, 
Taufende find an ihnen vorübergefegelt; ihnen war die Infel ein Stüd 
Land im Waffer, der Felſen eine Steinmafle. Des Briten Bid aber 
haftet an ihnen, mißt ihre Dimenftonen, ihre Entfernungen gegenein- 
ander, prüft ihre Sicherheit und ermißt, was fie ihm werden und be- 
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über die Erde ausgefpannt hat. Iſt Befit ergriffen, jo wird die natür- 
liche Feftigfeit des Punktes durch alle Mittel der Kunft erhöht. Die 
vergeblihen Berfuche, während bes nordamerikaniſchen Krieges den Eny- 
ländern Gibraltar wieder zu nehmen, koſteten den Belagerern über 
vierundfiebzig Millionen Thaler. Malta ift die große Waffennieder 
lage der britifden Macht im Mittelländifchen Meere mit achttauſend 
Mann Bejakung; es iſt zugleiih ein Hauptmarkt für die Norblüfte 
Afrika's und die weſtlichen Provinzen des türfifhen Reiches. Gibraltar 
und Malta find Schutz⸗ und Sammelpläge der Flotten Englands im Dit: 
telmeere und Stüßpuntte feines Verkehres über den Iſthmus von Suez nad 
Indien. Zur weitern Sicherung deffelben wurde zwiſchen Sue; und 
Bombai unter dem Vorwande eines Erjages für ein geftrandetes britiſches 
Schiff Aden genommen und ſtark befeitigt. Der nadte Felſen üt 
Koblendepot und Mittelpunkt des Handels zwiſchen Abeſſinien und 
Arabien geworden. Die Bermudas jhienen den Briten von jo großer 
Wichtigkeit, daß jährlich Tauſende auf ihre Befeſtigung verwendet 
wurden. So ift denn fein Meer und, mit Ausnahme der Dftiee un 
des Schwarzen Meeres, auch fein Meerbujen von irgend einiger Be 
deutung zu finden, auf dem die Briten nicht durch irgend eine feſte 
Stellung ihre Herrſchaft zu fihern gewußt hätten. Auch der geringite 
Vortheil wird wahrgenommen, jelöft Helgoland war ihnen nicht zu 
Hein. Singapore auf der gleichnamigen Infel an der Südſpitze von 
Dialafta beherricht den Eingang aus dem Indiſchen in das Chineſijce 
Meer, iſt Mittelpunft des Goldhandels für den ganzen indiſchen Ardipel 
und macht jo die gelegenfte Station für die Fahrt von Calcutta nah 
Kanton. Was England aus den Felſen zu machen weiß, die es in 
Beihlag nimmt, hat St. Helena gezeigt: Welche Umficht, welche raft- 
Ioje Xhätigfeit, welde Koften erfordert die Ueberwachung diefer in 
allen Meeren vereinzelten Poften! Und doch tft England unabläſſig 
bemüht, jeine oceaniſchen Radien immer weiter, nicht nur bis nad China 
und Japan, jondern aud bis in das Innere von Afrika zu verlängern. 

Eine 1788 geftiftete Afrikaniſche Geſellſchaft war thätig für de 
ſyſtematiſche Erforſchung des Innern diefes Continents. Nachdem der 
Schotte Bruce ſchon 1769 die Quelle des Blauen Nils entdeckt hatte, 
brangen im Auftrage diejer Gefellihaft Mungo Park 1796 durch Sene 
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gambien nad Süden ein, Hornemann 1797 von Aegypten bis 
nah Fezzan, Burckhardt 1808 von Aegypten nad Nubien, Denham 
und Clapperton 1823 von Tripolis aus durch die Sahara umd die 
Brüder Yander 1830 von der Guinealüfte in das Nigergebiet. Eine 
im Auftrage der Regierung unter Rihardion in Begleitung der Deut- 
ihen Barth und Overweg 1849 ausgerüftete Erpedition verbreitete 
das erfte beilere Licht über die Gebiete jenfeitS der Sahara. Barth ge- 
langte von Often her nah Timbuktu, welches Laing 1826 auf nörd- 
lichem Wege erreicht hatte. Aehnliche Erfolge erzielten Livingjtone für 
Südafrila und Speke und Baker für das Nilgebiet. Inzwiſchen ver- 
fäumen die Briten nit, auch von Hindoftan aus Weifendg und Ge- 
Ihäftsträger zur Erforſchung des innern Aſiens auszufenden, um aud 
da den Boden „möglicher Ereigniffe” im voraus zu fennen. Ruſſiſche 
und englifhe Emiſſäre begegnen fih nicht felten in derſelben Abſicht. 
Schomburgk's Reifen in Guiana find der erfte gründlide Anlauf der 
Briten gegen Südamerila, find ein Beweis zu den vielen, daß die 
Seeluft das Auge ſchärft, daß ihm mit der Zeit auch das Innere der 
Continente „durchſichtig“ wird. 

Diefe Erwägung wird nicht verfennen laffen, daß das Leben jener 
weitverzweigten Colonien, weldes von Britannien aus feine Richtung 
und feine Regel erhält, durch die Rückbeziehung auf die ftaatfihe Ge⸗ 
jtaltung feines Ausgangspunktes richtig begriffen wird. 

Die engliide Verfaſſung Hat feit Meontesquieu, dem fie ein Ideal 
war, Vielen als das Mufter freien Bürgerthums innerhalb felbftge- 
zogener Geſetzesſchranken gegolten. Im diefer Berfaffung ift, troß der 
normanniſchen Zuthat, die angelfächfifhe Grundlage nicht zu verkennen. 
Aus dem Anführer der freien Waffengenoffenihaft ift der mehr thro- 
nende als regierende König, aus der Gewalt des Volkes in feinen 
beiden Berjammlungen, der Berfammlung der Weifen, der Biſchöfe und 
Bornehmen, und der allgemeinen Bollsverfammlung, find die Parla- 
mente, aus ber richterlichen Gewalt des Volles über feine Standes- 
genoffen und der unbedingteften Deffentlichleit des Gerichtsverfahrens 
die Aſſiſen hervorgegangen; die untere Verwaltung beruht auf ber 
altgermaniihen Grafidaftsverfaffung, die Seldftverwaltung auf dem 
allen germaniſchen Stämmen eigenthümliden Streben nad Selbftändig- 
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keit. „Bebürfniß der Selbftändigfeit,“ fagt Wirth in feiner Gedichte 
der Deutiden, „war ber erfte Grundzug des germaniſchen Bolls- 
harakters, und zwar Selbftändigleit des Mannes, der Gemeinde, des 
Bezirks, des Gaues, des Stammes und endlich des gefammten Bater- 
landes.” Während dieſe Selbftändigleit der Nationen unter dem 
Einfluffe des Feudalweiens auf dem Continente mehr und mehr unter- 
ging, wurde fie in dem infularen England vor einen gleihen Schidjale 
bewahrt. Die königliche Gewalt erweiterte fi zwar ungemein infolge 
des durch die normanniihe Decupation zur Anwendung gebrachten 
franzöſiſchen Lehnsweſens, fand aber an der Feitjtellung der öffentlichen 
Rechte mittelft der Magna Charta die Grenze ihres Strebens nad 
ungemeffener Ausdehnung. Diefer Freibrief, feine Wahrung und jeine 
Erweiterung durch mehr als einen Aufftand find eine Reaction des 
angelfächfiichen Elementes gegen das romanifirte Normannenthunt, des 
germanifhen Princips gegen das romaniſche, des Dceans gegen die 
Thalafja. Des Papftes Innocenz III gewaltige Hand Hatte von Rom 
nad England gereiht, hatte das Land mit dem Interdict belegt und 
die Krone an Frankreich verſchenkt. Als König Johann fih vor Rom 
demüthigte und fein Reich vom Papfte als Lehn zurüderhalten Hatte, 
wurde ihm 1215 die Unterzeichnung jener Urkunde abgedrungen, welde 
als Grundlage der engliſchen Vollsfreiheit gilt. Hier fehen wir den 
germaniſchen Drang nad) Selbitändigfeit im Siege gegen die römiſche 
Eurie und die mit ihr verbündeten abjolutiftifchen Webergriffe. Das 
germanifhe Element war bei einem infularen Volle entichiedener vor 
Aufzehrung und Unterdrüdung gefihert, als auf dem damals vielfach 
den Ränken der römiſchen Curie ausgejeßten Continent. Mit Recht wird 
betont, der enge Raum der Infeln babe für viele Bewohner die Erfin- 
dung der Gejeke als Rechtsſchranken nothwendig gemacht; von Imfeln 
jeien die berühmteften Gefeßgeber der Urwelt gelommen; von einer 
Injel ftammten die beiten Verfaffungen der Neuzeit. Da nun auf 
bie Solirung im Meere das Feithalten des angeftammten Weſens er- 
leihtert und der Verflüchtigung deſſelben wehrt, jo darf man wohl 
annehmen, daß vor allen die oceanifhe, von Rom weniger leicht er: 
reihbare Inſellage Britanniens es war, welde den eingebornen 
Stammdaralter in feiner Kraft erhalten Bat. Der Ocean ift in 
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Verbindung mit dem germaniiden Stammcdaralter die Quelle der 
Reformen in Staat und Kirche und der zeitgemäßen Fortſchritte. Er 
hat den Briten den Gedanken des fogenannten europäiſchen Gleich- 
gewichts eingegeben, er hat der Heformation den Weg gebahnt, er ift 
es, der durch feine ausgleihende Macht die Eridaffung folder Com⸗ 
municationsmittel bewirken hilft, welde die jchroffe Trennung von 
Hoch und Niedrig in der Gefellihaft, im Sinne und im Dienfte der 
alle Menden als Brüder betraddtenden Lehre, vernichten werben. 
Denn die Locomotive auf Schiffen und auf Rädern tft eine Freundin 
ebenfo der Hohen wie der Niedern, der Fürſten wie des Volkes. 
Sie führt Alle mit gleicher Schnelligkeit an's Ziel. 

„Richt wir find es," fagte Prinz Albert, „welde in all dieſen 
Thätigfeiten, gehören fie der Agricultur ober der Induftrie, wirken, 
fondern es find die Geſetze der Natur, die wir in Thätigkeit ſetzen.“ 
Daß fie aber in diefer Weife thätig fein können, dazu muß die Arbeit 
des Menfchen vorausgehen. Bon der Arbeit einer Nation, welde 
jedem led Erde den höchſten Ertrag abgewirmt, welde die Schäße 
ihres Bodens in die humbertfältigen Canäle des Gewerb⸗ und Kunſt⸗ 
fleißes lenkt, welche die Oberfläche ihres Landes mit den vollfommenjten 
Eommunicationsmitteln bedeckt, welche heute „den ftummen Sprecher” 
in die Tiefen des Oceans jenkt, morgen ihn durch Ingenieure über 
Petersburg auf ruffifher Canal⸗ und Flußverbindung in den Kaspiſchen 
See und weiter bringen läßt, um ihn über das alte Iran auszu⸗ 
ipannen, welche Eifenftraßen in Auftralien und Indien baut und im 
Begriff ift, die „orientalifhe Frage” His nah China zu erweitern — 
von folder Arbeit kann man nit hoch genug denken. Im Wider- 
ſpruch mit fo koloſſaler Thätigkeit jcheint im Lande der Anglilanifchen 
Hochkirche die Reformation, den oceaniſchen Zuſammenhang verleugnen, 
ihre Proteftfähigteit eingebüßt zu haben und in diefer Erftarrung mehr 
an das römische Rüdwärts, als an das germanifhe Vorwärts, mehr 
an das von unfehldarer Priefteritrenge bewachte fefte Dogma, als an 
die von dem freien Gedanken geübte Forſchung zu erinnern, ſcheint die 
religiöfe Wahrheit in dem verfchliffenen heiligen Rod des Aberglaubens 
mehr Anhänger zu finden, als in dem ftrahlenden Gewande der willen- 
Ihaftlihen Forfhung und des Naturverftändniffes. Wer Iöft ben 
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Widerſpruch? Ift ein dunkles Bewußtfein der Völfer im Spiele, das 
das ultramontane Proteftantentbum als thalaffiiher Hemmiduh vor 
oceaniſcher Ueberjtürzung bewahrt? Indeſſen find fie vollauf'mit ver 
Löſung beihäftigt. Der Kampf mit Rom wird nicht allein in Con⸗ 
ftanz und Wittenberg mit Wort und Schrift ausgefochten, ihm dienen 
zu andern Zeiten andere Waffen. Heutigen Zages find das aufge- 
ſchloſſene Verſtändniß der Erdwelt und die Mächte auf dem Felde der 
Induftrie die Pioniere, welden es obliegt, die Gleiſe für eine neue 
Bewegung des Geiftes zu legen. Die Arbeit jelbft ift an fih em 
ſtill ſchaffender, praktiiher Proteſt. Die Nationen bereiten ſich vor, 
im Angefiht aller Welt Zeugnig abzulegen, wie es in Worms abgelegt 
wurde, gegen alle großen und Heinen Vaticane. 

Großes, ja fich felbft, verdankt Britannien dem Drean. Aber die 
Größe verbedt nicht die Mängel, Schwäden und Gefahren. Die 
infulare Lage und der Bau des Landes find von der Art, daß dus 
oceanifhe Moment einfeitig vorherrſcht. Das potamiſche Moment it 
vom Deere zurüdgebrängt, die Flüffe fommen im wahren Sinne des 
Wortes zu kurz. Dieſe Einfeitigfeit, diefer Mangel an Durchdringung 
der Oceanität mit binreihender potamiſcher und thalaſſiſcher Erfüllung, 
verleiht dem ganzen Staate feine oceaniſche Ueberwucht. Wit dem 
nah Einer Seite bin brüdenden Uebergewichte fehlt auf die Dauer 
das nothwendige Gleichgewicht, ein Mangel, welder in verjchiedener 
Weife zu Zage kommt. Zuerſt hängt es mit dem Vorberriden der 
oceaniſchen Richtung zufammen, dak in England vom Intereſſe de 
Handels alle übrigen verjchlungen werden. Religion, Wiſſenſchaft und 
Kunft nahmen nur damals die ihnen gebührende Stellung ein, als 
England, mitten in feinem oceaniſchen Tirocinium begriffen, von ber 
Ahnung fünftiger Größe zu gleichzeitigem Aufſchwung aller Kräfte auf 
die Weltbühne gedrängt, noch nicht über der Sucht nad) den Schätzen 
der Erde die continentale Wiege jeiner Geiftescultur vergeffen hatte, und 
als fein Drang nad) oceaniſcher Thätigleit der Anhänglichleit an die euro⸗ 
päiſche Bildungsichule das Gleichgewicht hielt. Damals wurde die Refor⸗ 
mation aufgenommen und fand die Philofophie gedeihlihe Pflege, jene 
Zeit auch brachte Shafeipeare hervor, den größten dramatiſchen Dieter 
der germanifhen Völker. Seit das Streben nad Seeherrichaft jene 


Dritter Abfchnitt. Die oceanifche Welt. 567 


ungemefjene Ausdehnung erreicht hat, gehen in ihm alle anderen Rich⸗ 
tungen mehr oder minder auf. England übertreibt den Satz, daß ein 
Volk erit dann anderen etwas fein fünne, wenn es für fi) etwas ift, und 
daß es deshalb vor allem auf fein eigenes Interefle bedacht fein müſſe. 

Die beiden feeherridenden Nationen auf der Thalafla waren im 
Alterthum die phöniziſch⸗carthagiſche und die hellenifche. Jene verfolgte 
ihre Zwede mit Lift, Härte und graufamer Selbſtſucht, der tyrifche 
Melkarth, unter deſſen Schu Handel und Schifffahrt ftanden, war 
Me oberſte Nationalgottheit, das Handelsintereffe, welches alle anderen 
verichlang, war Religion. Anders die Hellenen. Ihnen war Handels- 
leidvenihaft fremd. Ihre Neigungen waren nicht von Einer beherricht, 
jondern haben fi) harmoniſch durchdrungen, ſodaß die Entſcheidung 
ſchwer wird, wodurch Hellas am meisten glänzte, ob durch feine Denker 
oder Seefahrer, durch feine Feldherry oder Künftler, durch feine Staats- 
männer oder Dichter. Man denfe ſich das thalaffiihe Becken zu den 
univerfalen Beziehungen des Weltmeeres erweitert; von weldher der Na⸗ 
tionen germanijcher Abkunft tft das Phönizierthfum, von welcher das 
Hellenenthum vertreten? 

Hat nun einerfeitS der Dcean als Bafis der engliſchen Handels⸗ 
größe eine Ueberwucht in den eben beſprochenen Verhältniſſen erzeugt, 
ſo hat andererſeits die inſulare Abgeſchloſſenheit jene an das Mittel⸗ 
alter und an das Mittelmeer erinnernde Ariſtokratie und Hierarchie 
feſtgehalten. Sind tod Tories und Wighs im Grunde nur zwei Adels⸗ 
parteien, ift doch die englifhe Hochkirche ein anglilanifches PBapftthum. 
Wird nun England, pochend auf feine über alle Meere zerftreute See- 
macht, feine Anſprüche an eine auf oceaniſchem Uebergewicht beruhende 
Herrſchaft aufrecht erhalten können, ober wird nicht vielmehr ein anderes 
Bolt, welches nicht jo einfeitig nur vom Ocean fich beitimmen läßt, 
welches ebenmäßig von der Natur mit einer großartigen Flußwelt 
begabt, im Norden die Säume der Oft- und Nordfee fein eigen nennend 
und durch fie zum Ocean berechtigt, ausgeftattet mit einem Reichthum 
von Erzeugniffen, bemohnt von dem wenigſtgemiſchten Stamme der 
germanifhen Familie, den ſlaviſchen, romaniſchen und germanijchen 
Staaten glei nahe, ein Volt, welches bei dem Gleichgewicht der geo- 
graphifhen Bedingungen jeiner Eriftenz jetzt ſchon die Zunge in der 
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Wage der europäiſchen Politif heißt, — wird nicht vielmehr dieſes 
Bolt berufen fein, feinen weltbewegenden Gedanken, die Andere bisher 
in Scene gefeßt haben, jelbft die entiprechende Geftalt zu geben, um 
einen neuen geihichtlihen Act damit zu beginnen, daß es über die 
aggreifive Handelspolitit Britanniens die deutjche, alle Richtungen und 
alle Völker umfafjende, Weltpolitif erhebt? 


Deutſchland. 


Entſprechend dem, was man unter vergleichender allgemeiner Erd⸗ 
kunde zu verſtehen hat, konnte es nicht fehlen, daß an verſchiedenen 
Stellen Blicke im voraus auf Deutſchland geworfen wurden, wodurch 
mindeſtens ſchon ſein allgemeines Bild gewonnen werden konnte. Zu⸗ 
erſt geſchah des deutſchen Landes Erwähnung als einer der von den 
Römern im Alterthum eröffneten Pforten zu dem Norden Europu's, 
bei welcher Gelegenheit ſein plaſtiſcher Bau und ſeine älteſte Bevöl⸗ 
kerung zur Darſtellung kamen. Weiterhin führte die Geographie der 
Völkerwanderung auf die durch dieſe hervorgebrachten Veränderungen 
in Beziehung auf die Wohnſitze auch der deutſchen Völlerſchaften. 
Hierauf kamen bei der Darftellung der oceaniſchen Welt die Grenz 
gebiete Deutihlands zur Sprade. Die Betrachtung der continentalen 
und mediterranen Seite des Feftlandes erledigte von felbft Deutid- 
lands Berührungen gegen die ſlaviſche Völferfamilie mitteljt der Länder 
Polen, Böhmen, Mähren und Ungarn und gegen die romaniſhe, 
indem die Beziehimgen Italiens zu Deutihland mittelft des Alpen 
gebietes und fein durch das Nheingebiet bebingtes Grenzverhältnik zu 
Frankreich beiproden wirde. Die Beſchaffenheit der norddeutſchen 
Küften und der ganzen Tiefebene erhellte aus dem zum Verftänbnik 
der Oft» und Norbfeeitaaten nöthig gemordenen Weberblid über die 
nächte Umgebung. Auch einzelne deutihe Ströme, wie die Donau 
und der Rhein und die deutihen Grenzländer konnten theilweije ſchon 
oben in ihrer die Verhältniffe zu den Nachbarftaaten beſtimmenden 
Richtung und Stellung aufgefaßt werden. Solchergeſtalt find wir 
von dem Gange unjerer ganzen Betrachtung von jelbft auf einen ge 
meinihaftlihen Endpunkt bingedrängt, auf das Land, weldes mit Recht 
das Herz Europa’3 genannt wird. 
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Die Bezugnahme auf alles in den früheren Abſchnitten dieſes 
Buches über Deutihland Gefagte erlaubt nunmehr eine um fo größere 
Kürze der Schilderung der Natur des deutichen Landes, deflen Grenzen 
zunächſt anzugeben find. Dieſe find zweifader Art, je nachdem fie 
von der Nationalität oder von der Politik gezogen find. Das untrüg⸗ 
Tichfte Zeichen nationaler Abgrenzung ift die Sprade, die wahrnehm⸗ 
barften Zeichen der politiihen Abgrenzung find die farbigen Striche 
auf den Karten. Die deutfhen Spracdhgrenzen haben wir nur für 
einzelne Stellen genauer tennen gelernt. Diefe waren Schleswig, 
Belgien und die Schweiz. 

Die weitlihe Sprachgrenze wendet fih von da, wo die vlaemiſch⸗ 
wallontihe Sprachgrenze die Maas trifft, nah Süden, Eupen öftlich 
und Malmedy weftlih laſſend, der preußifch-rheinländifchen und ber 
weftlihen Grenze Luxemburgs folgend, und weiter bis in die Nähe 
von dem noch deutſch redenden Diedenhofen oder Thionville an der 
Moſel. Bon hier iſt fie, deutih und franzöſiſch Lothringen fcheidend, 
zwifchen ben Quellen der deutihen und franzöfiihen Nied, auf Pfalz- 
burg gerichtet, folgt dann den Vogeſen bis in die Gegend von Thann 
und berührt die Schweizergrenze an dem Nordende des Cantons Bern. 
Der Monte Roſa tft der ſüdlichſte Punkt des deutihen Sprachgebiets. 
Bon dem Dftende des Landaquartthales ſetzt fi die Sprachgrenze bis 
zum Inn fort, den fie zwiſchen Finftermünz und Martinshrud teifft, 
geht von da ſüdlich Bis zur Etſch, nördlich von Trient, und wendet 
ih dann nordöftlih, Tyrol mit Boken und Briren in den deutſchen 
Dereih ziehend bis Brunneden an der Rienz, folgt nad) Often dem 
Zuge der Kärnthner Alpen bis Pontafel und erftredt fi dann weiter, 
den Gebirgszügen zwifhen dem deutſchen Villach und dem ſlaviſchen 
Klagenfurt nördlih von der Drau folgend und die Mur unterhalb 
Radkersburg überjchreitend, das Südufer des Neufieblerfee’3 ftreifend 
und ın Ungarn von flavifchen Einflüffen und magyariſchen Vorſprüngen 
unterbrochen, nordöftlih bis zur Donau, die fie bei Vajka unterhalb 
Preßburg überſchreitet. Bon bier folgt die Spracdgrenze, das Sla- 
viſche öftlih Yaffend, erft der Donau und dann der Mark aufwärts 
bis zu ihrem Zufammenfluffe mit der Taya, und berührt hierauf- in 
nordiveftliher Richtung das Mähriihe Gebirge. In Böhmen haben 
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Slaven die Ebene inne, während die Bergrüden und ihre Abhänge, 
mit Ausnahme der füböftlihen, von Deutſchen bewohnt. find. Ober⸗ 
ſchleſien ift vorwaltend ſlaviſch, erſt zwiihen Oppeln und Brieg erreidt 
das deutſche Sprachgebiet wieder die Ober. Niederfchlefien tft fait 
ganz deutih. Die Sprachgrenze zwiſchen Polen und Dft- und Weit- 
preußen ift wegen bes wechſelnden Verhältniffes der Deutſchen Ritter 
zu Polen jehr verwidelt. Vom Kuriſchen Haff an bildet die Seeküfte 
des Baltifhen Meeres und der Nordjee die Grenze, mit alleiniger 
Unterbredung durd) die Kaffuben im norböftliden Winkel von Pommern 
und dur die Dänen im nördlihen Schleswig. 

Die aljo gezeichnete Sprachgrenze des deutihen Volks gleicht ın 
ihrem Laufe der Küftenentwidlung eines Landes, welde durch Halb- 
infeln und Meerbufen mannigfad ein» und ausgebeugt tft; und damit 
auch die infulare Austattung nicht fehle, jo hat fie in ihrem Rund— 
bereich auch Feine geringe Anzahl von Spradinfeln. Dahin gebören 
die acht deutichen Gemeinden am Monte Rofa, deren Vorfahren wahr: 
ſcheinlich zum Betriebe der vorhandenen Goldbergwerke ſich dort nieder: 
gelafien hatten, die deutiche Kriegercolonie der Hohenftaufen am Splügen, 
die dreizehn veronefiihen Gemeinden, die fieben vicentiniichen Gemeinden 
in der Nähe von Trient, die Spradhinfel Sottichee in Krain, die Zipſer 
Sadfen und die Krilehajer im ungariſchen Erzgebirge, die Haidebauern 
und die Hienzen in der Gegend bes Neufieblerfees, in Siebenbürgen 
das eigentlihe Sachſenland mit Hermannftadt, das Nösnerland mit 
Biftrig und das Burzenland mit Kronftadt. 

Die Grundlage der ftäbtiihen Bevölkerungen in Polen tft deut: 
ihen Stammes; ähnlich verhält es fi in Galizien: Die Deutjden 
in den ruſſiſchen Dftjeepropinzen bilden die Minderzahl. Das beutide 
Element in Finnland ift noch unbedeutend. Während in Polen und 
in den ruſſiſchen Oftfeegebieten die Deutſchen unter die einheimijche 
Devölferung mehr zerftreut find, tragen die deutſchen Aderbaucolonten 
an der Wolga wieder ganz den Charakter von ifolirten Sprachinſeln. 
Sie zählten im Jahre 1816 im Ganzen über ſechzigtauſend Menſcen, 
und haben bis auf den heutigen Tag mit ber beutichen Sprade die 
vaterländifhen Sitten und Bräuche beibehalten. Ein Gleiches gilt 
von den deutſchen Golonien am Driefter, am Aſowſchen Meere, in 
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der Krimm, in Georgien und von den Bergwerkscolonien im weft 
lien Sibirien. Bon den deutſchen Colonien in der Sierra Morena 
in Spanten ift faft nichts Nationales mehr bewahrt worden. 

Kein anderes Volt hat fih auf dem Wege der Colonifation in 
jo vielen Ländern Europa’s einheimiſch gemacht. In den Jlaviichen 
Sebieten bedurfte mar der deutihen Aderbauer und Bergleute am 
meiften. In Rußland leben gegenwärtig, freilih mit Einfluß der 
in den Städten wohnenden, eine halte Million, in Ungarn wohl an⸗ 
derthalb Millionen Deutiche. 

An alle Länder Europa’3 hat Deutihland mehr oder weniger 
Bruchftüde feiner Bevölkerung abgegeben, die bei den Romanen als 
Mifchbeftandtheil die ganze Bevölkerung durchdringen, bei den Slaven 
zunächft nur zerftreute Culturherde bilden... Die Mittheilungsfähigteit 
Deutſchlands nad allen Seiten ift das Ergebniß feiner centralen Lage. 

Der Geograph, „denkt er an Deutichland in der Nacht, fo ift er 
um den Schlaf gebracht.“ Es war fo bequem mit dem alten Frank⸗ 
furter Bundestage. Das neugefhihtlihe Deutihland von 1815 erfreute 
fh an ihm einer ftattlihen Uniform für feierliche Gelegenheiten im 
diplomatiſchen Zwieſprach mit Europa, und die Autoren hatten an den 
„Staaten des deutihen Bundes" die legitime Weberfchrift über ein 
fopfzerbrechendes Capitel. Der Veränderung halber hieß es auch etwas 
condenfirter „der deutihe Staatenbund,” noch compacter, faft dema⸗ 
gogiſch anrüchig, „der deutſche Bundesſtaat,“ aber das zu dichte, 
dichterifch Flingende „der deutihe Einheitsſtaat“ gab Veranlaſſung zu 
weiterem Nachdenken auf den Feſtungen. Das Product dieſes Nach⸗ 
denkens war ber von einem deutſchen Parlamente vollzogene Entwurf 
einer Reihsverfaffung. Die Ausführung deflelben ift zunächſt von der dem 
Meere zugefehrten Seite Deutichlands in Angriff genommen worden. 
Der Staatsmann, welder die oceaniſchen Interefien der Nation zu 
vertreten fiher war, als er feinen Blitz in die bundestäglide Ver⸗ 
jammlung jchleuderte, hat dem montanen und ultramontanen Süden 
die nöthige Zeit zum Leberlegen gejtattet. Das Zollparlament tft das 
praktiſche Proviſorium der deutihen Einigung, bis Defterreih fi) mit 
jeinen nichtdeutſchen Kronländern ein für allemal auseinandergefett 
und der Süden fi von feiner particulariftiihen, den Rheinbundsſpuk 
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heraufbeſchwörenden Confternation erholt haben wird. Uebrigens find 
die Grenzen Deutihlands durch die neue Orbnung der Dinge werig 
alterirt. Die öftlihen Provinzen von Preußen find, was fie immer 
hätten fein jollen, integrivende Theile geworden und Luxemburg ift aus 
dem Verbande entlaffen. Eine fleine Flußlinie ift die geographiſche 
Größe des Tages und der empfindliche Nero der europäiſchen Politit. 
Der Main lenkt unfere Betrachtung auf die Strommelt des deutſchen 
Landes. 

Die öftlihen Alpen find dur zwei aus Längenthälern beftehente 
Einſchnitte geſchieden; der nördliche wird durch die Oberläufe des Inn, 
der Salza und der Ens zu Stande gebradt, ver ſüdliche befteht in 
dem Einen Thale der Drau. Durch diefe beiden Einſchnitte entitehen 
drei breite Rängengebirgsmaffen, welde in der Richtung von Weiten 
nad Dften in gewaltigen Stufen abfallen. Die mittlere verjelben, 
beginnend am Quellgebiet der Etſch mit den Noriſchen Alpen, fekt fih 
ohne Durchbrechung in der hohen Tauernkette und in ben Steyer- 
märfiihen Alpen fort, und finkt in dem Wiener Walde und in der 
Leithafette zum Donauthale ab. Die füblihe Gebirgsmaffe, von den 
nördlichen Zuflülfen des Adriameeres durchbrochen, befteht aus den 
Zrientiner Alpen zu beiden Seiten der Etſch, den Karniſchen Alpen, 
deren Nordfuß vom Thale der Drau begleitet wird, und den Inliſchen 
Alpen, melde fih zur iftriihen Halbinſel niederfenten. Die nördliche 
Gebirgsmaſſe beginnt mit dem Berglande Vorarlberg füböftlich vom 
DBodenjee, und heißt vom Durchbruch des Lech bis zu dem des Inn 
Allgauer Alpen, und von da bis zur Ens Salzburger Alpen. Den 
Mittelpunkt diefer Gebirgsmaffe macht die gegen fiebentaufend Fuß 
hohe Zauerntette, aus der fich einzelne Alpenftöde bis über elftauſend 
Fuß erheben. 

Das Donaugebiet ift Süddeutſchland, wie das Rheingebiet Welt- 
beutjchland if. Bon den öftlichen Alpen erhält die Donau ihre Rid- 
tung, aus den Alpen felbft ihre größten Zuflüffe Ihre Quellen Tiegen 
an den jüböftlihen Abhängen des Schwarzwaldes in dem Winkel, 
weldhen der Rhein bei Bafel bildet. In ihrem Laufe durch die ſchwä⸗ 
biſche Hochebene links vom Jura begleitet, umfchreibt fie in nördlichen 
Bogen die bairiſche Hochebene, indem fie von ihrer Quelle bis Paſſan 
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an der Mündung des Inn elf Fuß Gefäll auf die Meile hat. Letz⸗ 
terer, aus dem Herzen der Alpen ſtammend, könnte, wenngleich er den 
Lauf der Donau bis zu feiner Einmündung in diejelbe an Länge über- 
trifft, ſchon darum nicht als Hauptftrom betrachtet werden, weil ihn, 
da die Salza fein einziger bedeutender Nebenfluß ift, die äußerſt ge- 
ringe Breite feines Gebietes im Vergleich mit den übrigen Alpen» 
zuflüffen durdaus nur als den Erften unter Gleihen erſcheinen Täßt, 
während die Donau, nörblid dur die Naab das Fichtelgebirge, und 
ſüdlich duch die Iller, den Lech und die Ifar die Alpen erreidhend, 
von Anbeginn an mit einem ftattlihen Gefolge von Nebenflüffen auf- 
tritt, fo daß fie an dem Punkte ihrer Vereinigung mit dem Inn bereits 
als Hauptrinne gelten muß. Die Tinten Zuflüffe, die Wernig, die 
Altmühl, die Naab und der Regen find nicht jo bedeutend, wie bie 
rechten. Bon Paſſau aus bildet die Donau zwiſchen den Vorhügeln 
der Alpen und dem dem Böhmerwalde vorliegenden Baierwald ein 
langes Durchbruchsthal, welches ſich unterhalb Krems in der Thalweite 
des Tullner Feldes öffnet. Auf diefer Strede empfängt die Donau 
aus den Alpen die Traun und die En. Das Tullner Feld bildet 
den Webergang zu einer zweiten &benenftufe, welde ſüdlich von der 
Leitha das Neuftädter Steinfeld, füblih an der Mar) das Marchfeld 
beißt. Die von dem Leithawald und den Heinen Karpathen bewirkte 
Thalverengung ſcheidet diefe Ebene von der oberungariiden, von 
welcher ebenjo wie von dem mweitern Lauf der Donau früher die Rede 
geweſen ift. 

Die Donau und der Rhein find die beiden Nömerflüffe. Von 
dem Gebiete der Oftalpen, mit Einfluß der batrifhen und ſchwäbi⸗ 
ſchen Hochebene bis an die Donau, begriff Rhätia nebſt Vindelicia 
die weitlihe, Noricum bie öftlihe Hälfte, Pannonien war das Gebiet 
zwifchen der Donau und der Sau. Ueberdies gehörte den Römern 
noch jenjeit3 der Donau in Germanien die ſchwäbiſch⸗fränkiſche Hoch⸗ 
ebene unter der Bezeichnung des Zehentlandes. Im ‘Donaugebiet find 
Augsburg (Augufta Vindelicorum), Regensburg (Reginum), Palau 
(Bojodurum), Trident (Tridentum), Salzburg (Iuvavia), Wien (Bin- 
dobona) Städte römischen Urſprungs. Auch am linken Rhein im 
römifhen Germanien find aus einer Neihe römiſcher Cajtelle die 
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Städte Bingen (Bingium), Andernad) (Antımnacum), Düren (Bar- 
codurum), Coblenz (Eonfluentes), Bonn (Bonna), Eöln (Colonis 
Agrippinenfis), Neuß (Novefium), Zanten (Caftra Vetera) entjtanden. 

Donau und Rhein find die beiden einzigen Flüſſe Germaniens, 
welde [don dem graueften Alterthume befannt waren, und nicht minder 
in der Sage wie in der Geſchichte eine beveutende Holle jpielten. 
So läßt jene unter andern bie Argonauten mit dem goldenen Blick 
auf dem Iſter und dem Adriatiihen Meere heimkehren und den fabel- 
haften Ulires eine Stadt am Rhenus gründen; dieje machte die Do- 
nau- und die Rheinlinie zur Waffengrenze des römiſchen Reiches. 
An der Donau wurden die jchweren Kämpfe gegen die Markomannen 
beitanden, und der Rhein war häufig die fihere Zuflucht gejchlagener 
Legionen. Als die Kaifer zur Beſchützung Italiens die beiden Ströme 
von den Legionen entblößt hatten, überftrömten zur Zeit der großen 
Wanderung germaniiche Völkerſchaften die benachbarten Yänder. Damals 
hatten ſich rein germanifde Stämme, die Sueven oder Schwaben 
zwijchen der Iller und dem Lech, die Oftgothen im obern Bannonien, 
die Longobarden in Mähren und im weftlichen Ungarn feftgefeit. Die 
gothifden Zweige der Heruler, Rugier, Tureilinger und Some, 
welche das nördliche Ufer der Donau an den Grenzen von Noriam 
und Pannonien eingenommen hatten, verſchmolzen gegen das Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts, indem noch Reſte der alten Bojer mt 
Quaden dazu gefommen fein mügen, zu dem mächtigen Volle ver 
Bojoarier oder Baiern, deren Hauptitabt Regensburg wurde. Ihre 
Herzöge, welde ihre Herrichaft weitlih bis zum Lech, öftlich bis an 
die Ens ausdehnten, unterwarfen die Slaven, welde von Oſten ber 
den Flußthälern der Drau, Mur und Sau aufwärts nachziehend, in 
Noricum eingedrungen waren und gegen den hunniſchen Stamm der Avı- 
ven, ihre öftlihden Nachbarn in Dacien, den Schuß der Bojoarier nad 
gejucht hatten, Bon Salzburg aus wurden die Noriihen Slaven zum 
Chriſtenthum befehrt. Das Gebiet der Oftalpen kam hierauf unter die 
Herrihaft der fränkiſchen Künige, nachdem Taſſilo von Baiern von 
Carl dem Großen befiegt worden war. Diejer entriß den Avaren 
das Land zwiſchen der Eng und der Raab und machte es zur Ofr 
mark, Zur Zeit der Carolinger entitand die Marfgraffchaft Kärnthen, 
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welche unter den ſächſiſchen Königen zum Herzogthbum erhoben wurde 


und als joldes fih aus der Nähe der Donau bis an's Adriameer: 


erſtreckte, indem fie die obere Mark an der Raab, die untere an der 
Sau, die von Krain, Verona, Aquileja und Iftria umfaßte. Auch die 
von Earl dem Großen errichtete Steyerihe Dear! wurde ein DBeftand- 
theil Kärnthens. Nhätien wurde nad der Beherrſchung durch bie 
Römer und Oftgothen von fränkiſchen Grafen regiert. Hier entftand 
auh die Grafſchaft Tyrol. Sie fam im zehnten Jahrhundert unter 
das nach dem Ausfterben der Carolinger wieder unter eigenen Her⸗ 
zögen ftehende Baiern. Die Oftmarf hatte Kaifer Friedrich L zu 
einem Herzogthum erhoben. Nach dem Ausſterben des Babenbergiſchen 
Haufes vereinigte der König Ottokar II. von Böhmen Defterreich, 
Steyermark, Kärnthen und Krain mit feinem Reihe. Steyermarf und 
Krain waren, jenes jeit 1182, diejes fett 1246 unabhängige Herzog. 
thümer gewejen. Nah Dttolar’s Befiegung gab Rudolph von Habs- 
burg deſſen Länder feinen eigenen Söhnen, mit Ausnahme von Kärnthen, 
welches der Graf von Tyrol erhielt. Dies ift der Grund der Habs- 
burgiſchen Hausmadt. Tyrol jelbit kam durch Berichreibung der 
Margaretfe Maultafde 1369 gleihfalls an das Haus Habsburg. Die 
öfterreichifchen Lande zählen über fünfunddreifig Millionen Menfchen 
auf elftaujenddreihundertfünf Geviertmeilen. Zum deutſchen Bunde 
gehörten das Erzberzogthum Defterreid mit Wien, das Herzogthum 
Steyermark mit Graz an der Mur, das Herzogthum Kärnthen mit 
Klagenfurt an der Drau, das Herzogthum Krain mit Laibach unfern der 
Sau, die Grafihaft Görz mit Görz am Iſonzo, die Markgrafihaft 
Iſtrien mit Capo d'Iſtria, die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete, die 
gefürstete Grafihaft Tyrol mit Innshrud, das Künigreih Böhmen mit 
Prag an der Moldau, das Markgrafenthum Mähren mit Brünn an 
der Schwarza und das öfterreichiihe Schlefien. Diefe, die deutichen 
Rronländer genannten Staaten umfaflen dreitaufendfünfhundert Geviert- 
meilen mit vierzehn Millionen Einwohnern. 

An dem Donaugebiete haben die Königreiche Baiern und Württem⸗ 
berg und das Großherzogthum Baden Theil. Sie bilden in ihrem 
jeßigen Beftande theils unmittelbar, theils durch den Nedar und den 
Main vermittelt, den Webergang zu dem Aheingebiete. 
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Zur Zeit der Sächſiſchen und Fränkiſchen Kaifer machte der Rhein 
mehr als je das Gentralgebiet der deutſchen Geſchichte. Bat alle die 
großen Herzogthümer haben Theil an ihm und lehnen fi duran, wie 
die Flügel eines Blattes an die Blattrippe. Ausgenommen waren 
nur Böhmen und Baiern. Diejes, weftlih und öſtlich bis zum Lech 
und zur Ens veihend, umfaßte nörblih das Gebiet der Naab und 
jüdlih das des Inn. Das Herzogthum Alemannia Dagegen begriff, 
mit Einfluß des UOberbonaugebietes bis zum Le, das Rheingebiet 
vom St. Gotthardt His zur Lauter und zum Mittelnedar. Franken, 
getheilt in ein rheiniſches und öftliches, hatte das Maingebiet, über 
deſſen Grenzen es fo weit hinausreihte, daß e8 unter andern das 
heutige Rheinheſſen nebit Rheinbaiern und die Gebiete der Fulda und 
des untern Nedar in ſich faßte, zum Mittelpunkte. Das Dtojelgebiet 
war das obere Lothringen, das Gebiet der Mans mit Einfluß des 
rechten Rheinufers von der Sieg bis zur Yſſel das ripuariſche Loth⸗ 
ringen; Friesland beftand aus dem Küftengebiete von der Rheinmün- 
dung bis zur Wefermündung, und Sachſen (Oftpbalen, Engern, Weit- 
phalen) hieß das ganze Wejergebiet von der Vereinigung der Werra 
und Fulda an und das Land zwiſchen den ripuariſchen Lothringern, 
den Friejen, der Nordjee bis zur Eider, der Niederelbe, den Thüringern 
und Franken. Vom Rhein entfernt war der zwiiden der Saale und 
dem Thüringer Walde Tiegende Stamm der Thüringer Lande. Er—⸗ 
wähnen wir nım nod einmal die Herzogthümer Baiern, zu dem die 
Oſtmark, und Böhmen, zu dem Mähren gehörte, endlich Kärnthen umd 
das Slavenreih zwiſchen der Niederelbe nnd Oder, jo haben wir im 
Allgemeinen das politiihe, dur das Hervorſtechen weniger großer 
Herzogthümer einfah marlirte Bild des deutſchen Neihes vor ums, 
wie e8, vor jener im bodenftaufiihen Zeitalter eintretenden Zerjplitte- 
rung in eine große Menge von Zerritorien, geftaltet war. 

Die Erdkunde hat ſtets die Phafen der politiihen Phyfiognomie 
der Länder nachzuweiſen. Dieſe find für Deutichland auf jehr bejtiummte 
hiftorifhe Grundlagen zurüdzuführen. Die erfte Phaje ift die von 
Zacitus in feiner Germania gezeichnete, die zweite ift die nad der 
Böllerwanderung erfolgte Gruppirung der einzelnen Völkerſchaften zu 
größern Vereinen, die dritte die Selbftändigfeit des deutſchen Reiches 
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unter den Carolingern jeit dent Theilungsvertrage von Verdun, die 
vierte die unter den ſächſiſchen und fränkischen Königen gejchehene Ge- 
jtaltung jener älteren großen Herzogthümer zu einer umfangreichen 
Feudalmonarchie. 

Vor der Zeichnung der Umriſſe der übrigen ſeit dieſer Zeit ein⸗ 
getretenen politiſchen Veränderungen ſcheint es nöthig, auch die Strom⸗ 
gebiete im Norden Deutſchlands, welche von nun an entſchiedener in 
den geſchichtlichen Schauplatz eintreten, einer kurzen Betrachtung zu 
unterwerfen. Denn dort erhob ſich die mächtige Hanſa, dort wurde 
von ben Rittern der Markſtein deutſcher Kraft und Herrlichkeit bis 
über den Niemen vorgerüdt, dort legte ein dem Süden entjprofjenes 
Herrſcherhaus in den üben Sandftreden zwiſchen ber Elhe und Ober 
den Grund zu einem Rönigsfig, von dem in ferner Zeit die Wieber- 
geburt des gefammten deutjchen Volkes ausgehen follte. 

Mag der Rhein immerhin als der Typus eines im Tchönften 
Ehenmaß entwidelten Stromlaufes gelten, mag er ſich rühmen, daß 
von jeinen Ufern aus das erfte Licht in die dichten und rauhen Wälder 
Germaniens gedrungen ift, daß er der Ausgangspunlt war und bie 
Wiege jenes erjten germanischen Reiches, welches zwei große Nad- 
barländer umfaßte, daß er Zeuge war ber Thaten jenes in das Duntel 
der Sage gehüllten Geſchlechtes ber Nibelungen, daß ihn die älteſten 
Städte, Metropolen der Kirche und des Handels, Kaiferfige, Ritter⸗ 
burgen und Münfter zieren, daß ihn die Erinnerungen an glanzvolle 
Reihstage, Kaijerwahlen und Kaiſergräber verherrlihen, mag er fid 
rühmen, daß er die Wahlftatt abgegeben hat für die Entſcheidung der 
wichtigften europäiichen Tragen — die Gebiete der Wefer und der 
Elbe, der Oder und der Weichfel waren ebenfalls zu einem die Vülfer- 
geſchichte beſtimmenden Boden auserjehen. In den Weſergauen jhlug 
Armin feine Siegesſchlachten, ftritt Carl der Große gegen Wittefind 
und jeine Sadjen in länger als dreifigjährigen Kämpfen, vagte jenes 
Nationalbeiligthfum mit der Irmenful, erftand die Stadt, deren Schiffe 
die Ehre der deutihen Handelsmarine mit Erfolg vertreten. Am Elbejtrom 
war e8, wo der römiſche Kaiferjohn die Warnung zur Umkehr erhielt; 
fein Gebiet war die Wiege eines glorreichen Kaiſerhauſes, der Schau⸗ 
plag der „eriegeäflamme, welde die Mönde in Coftnik angejhürt 
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hatten, der Entſcheidungsſchlachten in den drei gewaltigjten Bölter- 
kämpfen der Neuzeit, und bie Heimath des Buches, wodurch „die 
lutheriſche Sprade über ganz Deutſchland verbreitet und zur allge 
meinen Schriftipradhe erhoben wurde." Für die ältere Zeit, für das 
beginnende Mittelalter, jo lange Deutſchland geiftig von Rom bevor: 
mundet wurde, waren Donau und Rhein geſchichtlich gegen die Elite 
bevorrechtet. Die neue Zeit ftellt die Elbe, wenn nicht in den Vorder⸗ 
grund, doch mindeftens neben den Rhein. Mochte Pitt durch jein 
befanntes Wort, daß Canada am Rhein erobert werden müſſe, Dielen 
Strom nad feiner von jeher bewährten weltgeſchichtlichen Stoßkraft 
würdigen — jo ift doch eigentlih an der Elbe die Unfehlbarteit des 
römiſchen Stuhles vernichtet und Paris erobert wurden. Völlerſchlachten 
werben nicht auf Bergen und Hocebenen entihieden, ihr Schauplat 
find die Niederungen und die Ebenen an Flüffen, welde die Cr 
zeuger der Städte und die Mittelpunkte der Ernährung für die Maſſen 
find. Beſtimmten nit die Stromläufe des Bo, der Donau, der 
Elbe und der Seine die Feldzüge und Schlachtenpläne der Nenzeit? 
Wo auf Erden geihah fo wie hier im engen Zeitraum oft nur ins 
Jahres Schlag auf Schlag? Niegen nicht alle Catalaunijhen Gefilde 
der Geſchichte an den Ufern und den Niederungen der Ströme? 
Wir reden zunächſt von der Elbe. Ihre Stromentwidlung beträgt 
hundertfünfundfünfzig Meilen, alfo fünf Meilen mehr als die ix 
Rhein und zweihundertfünfzehn Meilen weniger als die der ‘Don; 
Oder und Weichfel haben jene hundertzwanzig, dieſe hundertbreißig, 
die Wefer nur fiebzig Meilen Stromlänge, das Stromgebiet der Elbe 
Hat zweitauſendachthundert, das des Rhein viertaufend Geviertmeilen 
Solde Zahlen jagen an und für fi nichts und bekommen erjt einen 
Inhalt dur Angabe der Richtung und Weltjtellung des betreffenden 
Stromgebietes. Der Oberlauf der Elbe bis zu ihrem Austritt aus 
Böhmen ift jhon früher bejproden. In ihrem nordweſtlichen Ya? 
durdy die große norddeutihe Tiefebene und zwiſchen der Lüneburger 
Haide und der Medlenburgiihen Seenplatte erreidt. fie die Nordſee, 
deren innerften Winkel fie bildet. Ihre größeren Zuflüffe erhält ſie 
ſämmtlich gleih der Oder und Weichlel aus der Tiefebene, welde ihre 
nördlihe Begrenzung an dem mit Seen erfüllten, der baltiſchen Küjte 
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parallel laufenden Landrüden hat. Charakterijtiih find die weſtlichen 
PBiegungen, welche Elbe, Oder und Weichſel vor dem Eintritt in jenen 
Yandrüden maden. Unter den linken Nebenflüjfen der Elbe ift die 
Saale mit der Ilm, der Unftrut und der weißen Elfter nebjt der 
Pleife am widtigjten, unter den rechten die Havel nebft der Spree; 
die Mulde und die ſchwarze Elfter find weniger von Bedeutung. 

Die Oder, deren oberes Gebiet links von dem ſchleſiſchen und 
vom Niefengebirge, rechts von der Trebnitzer und der Zarnowiger 
Höhe, der Waſſerſcheide zwiſchen ihr und ihrem größten öftlichen Neben- 
flujfe, der Warthe, eingeſchloſſen wird, durchfließt von ihrer Vereinigung 
mit der Oppa und Olſa an bis zur Mündung der Warthe eine Nie- 
derung, deren Zufammenhang nur einmal fhwad durch die weſtliche 
Fortſetzung der genannten Trebnitzer Höhe unterbroden wird. Die 
Iinten Nebenflüffe, die Glatzer Neiffe, die Oblau, die Weiftrig, die 
Katzbach, der Bober und die Laufiger Neiffe find Berggewäſſer, melde 
zum Theil nur an ihren Mündungen eine geringe Schifffahrt gejtatten. 
Dieſe ift überhaupt für die Oder auch erft von Breslau an möglid. 
Die Warthe ift der ſchiffbarſte Zufluß der Oder. 

Die Elbe trägt ſchon bei ihrem Austritt aus Böhmen bedeutende 
Shiffslaften. Nächſt dem Rhein ift fie ihrer Mittellage wegen vor- 
züglih zu einem Verbindungsgliede der deutihen Ströme unterein- 
ander und mit den begrenzenden Meeren geeignet. Durch die Moldau, 
welche der ſüdlichſten Ede Böhmens entquillt, ift fie dem Donaugebiete 
genäbert, dur die Spree und Havel, aus denen der Mühlrofer- und 
der Finowcanal in die Oder führen, fteht fie mittelft der Oderbahn 
mit der Oſtſee in Verbindung. Ihre Mündung felbjt, welde von 
Hamburg an Hinreihende Tiefe für die größten Seeſchiffe hat, führt 
in die Nordfee. Das Fichtelgebirge, troß feiner geringen Dimenfionen 
der Mittelpunkt Deutihlands, von weldem ter Main nad) Weiten 
dem Rhein, die Naab nah Süden der Donau zuftrömen, jendet auch 
der Elbe nach Oſten die Eger und nach Norden die Saale. So fehen 
wir mitteljt diefer vier Nebenflüffe, welde von ein und demjelben Ge⸗ 
birgsftode nach den vier Weltgegenden fließen, die größten deutjchen 
Slüffe, deren Hauptrinnen felbft fi gegenfeitig auszuweichen feinen, 
in eine centrale Beziehung gejegt. Zur Herftellung einer jolden Be⸗ 
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ziehung find nit immer ſchiffbare Flüſſe nöthig. Flüſſe find an und 
für ſich, aud ohne Sciffdarkeit, gerade in bergigen Gegenden, we 
die Furchen ihrer Läufe die von der Natur für die Anlegung von 
Runftitraßen vorgezeichneten Linien find, die Sammelpunkte und Leiter 
des Verkehrs. Diefer hat am Fichtelgebirge feine Hauptrichtungen von 
Hof an der Saale nad) Amberg an der Raab und von Eger an der 
Eger nah Baireutd am rothen Main. Sie durhichneiden fih im 
Kreuz und verbinden ſolchergeſtalt in ihren weiteren Fortſetzungen den 
Norden Deutihlands mit dem Süden, feinen Weiten mit dem Often. 

Die Einförmigkeit des Parallellaufes der norddeutſchen Flüſſe 
wird einigermaßen dadurch gemildert, daß fie ſich in zwei verjchiedene 
Meere ergießen und daß ihre Oberläufe bei ſehr verjchiedener Yünge 
gleichfalls eigenthümlih unterſchiedenen Bodenformen angehören. Die 
Wefer tritt aus dem offenen heifiihen Berglande, da wo es am wei- 
teften nach Norden vorliegt, die Elbe aus dem geſchloſſenen böhmiſchen 
‚Stufenlande in die Ebene; die Oder gehört blos mit der linlen Seite 
ihres Oberlaufes einem Berglande an, mit der rechten madt fie den 
Uebergang zu den großen öftlihen Niederungen. 

Mitten zwijchen dem Rhein und der Elbe hat die Weſer ihren 
Lauf. Sie hat ihre Quellarme, die Werra und die Fulda, welder 
legteren die Eder weftlih vom NRothlagergebirge zufließt, auf dem 
Thüringer Walde und am Rhöngebirge. Die Wefer nimmt von der 
linken Seite furz vor ihrem Austritt aus der Porta Weftphalica die 
Werre und unweit ihrer Mündung die Hunte auf. Wie die Elbe an 
ber Havel nebft der Spree, die Ober an der Warthe nebft der Nekk, 
die Weichjel an dem Bug nebft dem Narew ihre größten öſtlichen 
Nebenflüffe haben, jo befommt die Wejer von derfelben Seite die Aller 
nebjt der Leine. Die Aller entjpringt nahe der weftlihen Hauptbiegung 
ber Elbe, welde durch Magdeburg markirt ift, ift jedoch nicht bedeutend 
genug, um dur einen Canal gerade fo mit der Elbe verbunden zu 
werden, wie die Havel nördlich von Küftrin und die Spree ſüdlich von 
Sranffurt mit der Oder, die Nete bei Bromberg mit der Weidiel 
und der Bug durch den Praypiec mit dem Drijepr in Berbindung 
gejett worden find. Die Leine fließt aus dem Eichsfelde im Parallel- 
lauf mit der Wefer, von welder fie der Solling fcheidet, der Aller zu, 
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die überdies nod) vom Harz aus dur die Dfer verftärkt wird. Zwi⸗ 
ſchen der Wejer und dem Rhein nimmt der Dollart auch die aus 
dem Zeutoburgerwalde ſtammende Ems auf, der rechts die Haaſe 
zufließt. 

Die Gegenden zwijchen dem Niederrhein und der Niederelbe waren 
die Wohnfige des Kernes der altgermanifhen Stämme. Ihr Mittel- 
punkt war das Weſergebiet. Die ganze Küfte der Nordfee hatten die 
Ingävonen, d. 1. Kiüjtenbewohner, inne, welche aus den Batavern, 
Frieſen und Amfivariern an der‘ untern Ems und den an den Marſch⸗ 
(ändern von der Ems bis zur Elbe jeßhaften Chaufen beftanden. Die 
Iſtävonen oder Weftländer wohnten an und um den Rhein von ber 
Mainmündung bis zur Yſſel, und begriffen außer den unmittelbaren 
Rheinanmwohnern, die Ufipeter und Zendhterer, die Sigambrer, die 
Marjen nördlid von der Lippe und die Bructerer zu beiden Seiten 
der Ems. Südlich von den Ingävonen bis an die ſüdlichen Plateaus 
und öftlih von den Iſtävonen bis über den Harz lagen die Wohnfike 
der Hermionen, zu denen die Völfervereine der Cherusfer um die 
Mittelweſer und der Chatten im heſſiſchen Berglande gehörten. 

J. G. X. Wirth nimmt an, daß außer dem ganzen gegenwärtigen 
Deutihlant, Rumelien, Bulgarien, ein Theil von Beflarabien, vie 
Moldau und Walladhei, Bosnien, Serbien, Siebenbürgen, Ungarn, 
die Schweiz dieſſeits der Alpen, Eljaß, Lothringen, Belgien, die Nor- 
mandie, Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen und ein Theil des 
heutigen Polen vor Julius Cäſar germanijches Gebiet geweſen feien. 
Auf die große Ausdehnung der Germanen nah Dften bin führten ihn 
die Geſchichtsſchreiber Iornandes, Profopius, Spartianus umd Capito- 
linus, welde die Identität der jchon von Herodot als ein Stamm der 
Thraker gefannten Geten mit den Gothen behaupten. Die Geten 
wohnten am Schwarzen Meere füdli von der Donau bis zum Drijefter. 
Hiernach müßte der Name Sueven auf ein größeres Gebiet ausgedehnt 
werden, als die römiſchen Quellen es erlauben. Man hat fi damit 
geholfen, daß man die Germanen, melde das eigentliche germanifche 
von der Nordjee, der Elbe und dem Main eingeſchloſſene Gebiet un- 
mittelbar in einem Salbfreife bis zur Oder und Donau umgaben, 
d. 5. die Longobarden, Semnonen, Quaden und Hermunduren als bie 
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eigentlihen Sueven, aber die noch üftliher wohnenden Germanen, 
nämlich die Lygier, Bandalen, Burgundionen und Gothen als Cueven 
bezeichnet hat, weldhe das herrihende Volf unter Slavenftämmen gebildet 
hätten. Die Germanen am Schwarzen Meere wußten fiherlih nichts 
vor ihren Stammgenoffen an der Nordſee; die einzelnen Stämme 
befriegten und unterdrüdten fi ebenfo in endlofen Kämpfen, wie die 
galliſchen und hispaniſchen Völkerſchaften und wie die Indianerftämme 
der Neuen Welt. Bon dem Bewußtjein nationaler Zuſammengehörigkeit 
war feine Spur vorhanden. Unter diefen Umftänden konnten die ger- 
manifhen Völkerſchaften, troß ihrer großen Gebiet3ausdehnung, dem 
Andrange der Hunnen keinen Damm entgegenjegen. Es fand eme 
völlige Berrüdung der germaniſchen Wohnfige Statt. Von der Unter: 
donau und vom Schwarzen Meere waren fie weit nach dem weſilichen 
Europa gejhoben. Eine die Abftammung des heutigen deutſchen 
Bolfes von den alten Germanen in Zweifel Ttellende Trage verdient 
daher Berüdfihtigung. Nach der von Hermann Müller in feinem 
Nordiſchen Griechenthum ausgeſprochenen Anſicht, Toll nämlich Germa 
nien in Folge der durch die Völkerwanderung und insbeſondere durch 
die hunniſchen Einfälle herbeigeführten nichtgermaniſchen Bewohner ie 
fehr von feiner urjprünglihen Bevölkerung entblößt worden fein, daß 
jelbft in den norbmeftlihen Gegenden, wo man, weil die Geſchichte 
ſchweige, glauben Tünnte, daß die Bevölkerung feit den römischen Zeiten 
ſich nicht geändert habe, feine rein germaniſche Grundlage des jekigen 
Deutihthums angenommen werden dürfe, 

Man weiß, daß der ganze Often Deutfchlands von der Saale 
und Elbe an, Böhmen und das Norifhe Gebiet der Alpen von den 
Slaven überzogen worden ift, daß vorher jhon am rechten Ufer ter 
Donau und im römiſchen Zehentland und am Tinten Ufer des Rhein 
dur die römischen Anſiedelungen da3 germaniſche Element jehr wer: 
wiſcht worden war, und wird darım einräumen müfjen, daß nah der 
großen Wanderung der Völker das Gebiet der Germanen, welde 
feine urſprünglichen Bewohner nicht mit neuen vermifcht oder vertaujät 
hatte, allerdings ein verhältnißmäßig beichränftes war. ebenfalls 
waren die Völferftämme, welche innerhalb der Nordſeeküſte, ber Elle, 
des Main bis über den Rhein wohnten, die einzigen geweſen, welche 
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an dem Widerftande, den fie unter Armin den Römern entgegengefett 
hatten, und durd das Gemeinfame ihrer Unternehmungen einen na> 
tionalen Zufammenhang gewinnen und bewahren konnten. Sie hatten 
durch die Kämpfe mit Rom einen geſchichtlichen Boden befommen. 
Geſchichte erhält ein Volk zuerft durch feine Berührung mit einer cul- 
tivirteren Außenwelt. Die Nomaden der Sahara und die Jägervölker 
Sibirien haben unter fih allein nie eine Geſchichte zu Stande ge- 
bracht. “Die Germanen zwiſchen Rhein, Elbe und Main haben in ganz 
anderem Sinne eine Geſchichte, wie die übrigen Germanen. Mit dem 
Anfange hiſtoriſcher Erlöſung aus der natürlihen Roheit wächſt bei 
jedem Wolfe von felbft auch die Liebe zu ber feften Heimath; denn 
der geihihtlihe Boden ift der Boden der bewußten That und wird 
nur dadurd zum Vaterlande. Cäſar und Tacitus kennen zwar bie 
Namen Franken und Sadjen unter diefen Stämmen noch nicht und 
bei Ptolemäus fommt im zweiten Sahrhundert zum erftenmale der 
Name Saxones für eine Völferfhaft an der Mündung der Elbe vor. 
Wenn diefe Namen dem Tacitus unbelannt waren, jo ift dies doch fein 
Beweis, daß fie zu feiner Zeit überhaupt nicht vorhanden gewefen find. 
Die nationale Grundlage des Volles, das heutzutage den Kern des 
norbmweitlihen Deutichlands bewohnt, ftimmt mit dem, was Tacitus 
über die Sitten und die Lebensweiſe der Germanen jagt, gleichwohl 
im Wejentlihen nod überein. Die Sachſen, welche ihre Unabhängig- 
feit gegen Karl den Großen fo unerfhütterlich vertheidigten, verehrten 
in ihrem Nationalbeiligthume auf der Eresburg ohne Zweifel noch 
denjelben Ddin, dem auch die Standinavier in Upfala einen Tempel 
gebaut hatten. In diefen Gegenden maren Urgermanen feßhaft ge- 
blieben, die den Grund und Stamm der deutſchen Nationalität bis auf 
den heutigen Tag ausmaden. 

Im dritten Jahrhundert nach Ehriftus erſcheinen in den genannten 
Gegenden mehrere Völterbündniffe. Die Franken wohnten urſprünglich 
auf dem rechten Ufer des Niederrheins, die obern oder die Ripuariſchen 
Franken vom Untermain bis zur untern Sippe, die untern oder die 
Saliſchen Franken von der Lippe bis zur Yſſel. Um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts hatten fie ſich fo weit ausgedehnt, daß ihre 
Grenzen bis an die Nordfee reiten und nebſt dem Fuldagebiete das 
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der Moſel ımd das ber untern Maas und Schelde umfaßten. Nord— 
weftlich von ihnen, über die Elbe hinaus bis zur Odermündung, wohnten 
die Sachſen und ſüdlich von diefen vom Obermain bis über die Saale 
hinaus, aljo zu beiden Seiten des Thüringer Waldes, lag das Reid 
der Thüringer. Zur Zeit der ſächſiſchen und fränkiſchen Kaiſer Hatten 
ſich dieſe Völferverhältniffe, wie oben angeführt, weſentlich geändert; 
die alten Namen waren noch vorhanden, aber manche neue waren dazu 
gefommen. Unter andern hatten ſich jchon die Gebiete von Brabant 
und Lützelburg, die firhlihen von Lüttih und Zrier und das Herzog 
thum Friesland gebildet, auch waren gegen die wendiſchen Völkerſchaften, 
die Wilzen und die Serben, die bis an die Elbe und Saale vor: 
gebrungen waren, die Markgrafſchaft Nordſachſen der Havelmündung 
gegenüber, die Marken Zeig, Merjeburg und Meißen und gegen bie 
Dänen die Mark Schleswig entftanden. Bon hier aus bemältigte die 
germaniſche Cultur Schritt vor Schritt das Slaventhum in der nord 
deutfchen Tiefebene bis jenfeit3 der Oder und an der baltiſchen Küſte 
bis zum Niemen. 

Unter den Hohenftaufiihen Kaiſern zerfielen die großen Herzog 
thümer in eine Menge von Territorien. Es ift dies die Periode ber 
Theilung in die urjprünglice Vielheit, aus welder jene Herzogthümer 
erwuchſen, welde auf dem Grunde von Verbindungen gegen gemein: 
Ihaftlihe Gefahren heroorgegangen waren. Für diefe laffen fih nur 
ganz im Allgemeinen natürliche Ahgrenzungen durch beitimmte Boden 
form angeben. Die Seetüfte war die einzige feſte Grenze, Flüſſe un 
Gebirge galten meiftens ganz zufällig als Grenzen. Man kann nım 
fagen, daß irgend ein Gebirgsland, ein Stromgebiet oder ein Theil 
davon die Mitte oder die Grundlage diefer ober jener Territorialmadt 
gewejen ſei. Im Einzelnen ift bei der damaligen politifhen Werbeluft 
im deutfhen Reihe an feite Abgrenzung nicht zu denten. Die Gauen 
des alten Germaniens hatten ohne Zweifel an Flüffen, Bergen un 
Küften ihre natürlichen beftimmten Grenzfcheiden. Dieſe wurden wohl 
auh unter den Merowingern und Garolingern als vollsthümlice 
Grundlage der amtsbezirklichen Grafſchaften beibehalten. Im Großen 
aber fand je nad politiihem Aufbau oder Zerfall ein fteter Wadhiel 
der Abgrenzung im Innern des Reiches ftatt. Der den Deutfden als 
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Germanen eingeborne Drang nah Selbftändigfeit wurde unter den 
Saliſchen Kaiſern dadurch begünitigt, daß die Erblichkeit der Lehne ein» 
geführt wurde. Hierdurch wurden die feinen Bafallen den Großen 
gegenüber unabhängig. Mit der Erblichleit der Grafſchaften war ver 
Verfall der alten Gaueintheilung verknüpft, indem ber Diftriet, den die 
Grafen nunmehr als Eigenthbum anzufehen fich gewöhnten, von diejen 
nad Belieben vergrößert, oder dadurch, daß ſich einzelne Städte und 
Herren nad Möglichkeit aus dem Verbande zogen, verkleinert werden 
konnte. Die Saliſchen Kaifer fuchten gleichfalls das Anjehn der großen 
Vaſallen, bejonders das der Herzöge, zu brechen, indem fie die Erb- 
lichfeit der Herzogthümer und Markgrafichaften verweigerten und 
dem Grundjage Anerkennung veridhafften, daß die Herzöge des Reiches 
nur Staatsbeamte feien. Ihre Dauptabfiht war, ſich bei ihrem 
Streben, die Krone erblih zu maden, eine Stütze an den zahlreichen 
Heinen Vaſallen zu verſchaffen. Conrad II. und Heinrih III. hatten 
hierzu alle Vorbereitungen getroffen. Man hat gemeint, daß Hein⸗ 
rih IV. die Ausführung gelungen fein würde, wenn ihn nidt die 
römiſche Curie gelähmt hätte, und daß ‘Deutichland durch die Erblid- 
feit der Königswürde gleih Frankreich auf die Bahn der Staatseinheit 
durch Einihmelzung der Vafallenthümer getrieben worden wäre. Die 
nah mehreren Seiten offene Lage Deutihlands hat das Streben nad 
Gentralijation der Staatsgewalt wenig begünftigt; es befam vielmehr, 
al3 auf dem Neichstage zu Forchheim die Nichterblichfeit der Krone 
ausgeſprochen war, als die Hohenftaufen vielen geiftlichen und weltlichen 
Herren Landeshoheit ertheilt Hatten, und befonders als nad dem Aus- 
jterben dieſes Haufes die rivalifirenden Kronbewerber dur neue Er- 
theilung von Hoheitsrechten fih Anhänger zu erwerben ſuchten, das 
Anjehen mehr einer Köderativ-Republit, als einer Lehnsmonardie. 
Unter der großen Anzahl der auf diefe Weife neu entftandenen 
Zerritorien find namhaft zu machen: an der Oſtſee die Grafſchaft Hol- 
ftein und die Herzogthümer Medlenburg und Pommern; im Oder- und 
Eidegebiete die Mark Brandenburg und die Markgrafſchaft Laufig; im 
Elbegebiete die Markgrafihaft Meißen, die Bisthümer Havelberg, 
Magdeburg, Halberftadt, Merjeburg und Naumburg und die- Graf- 
ihaften Anhalt, Mansfeld und Schwarzburg; zwiſchen Elbe und Oder 
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die Herzogthümer Tüneburg und Braunſchweig; im Wejergebiete Die 
Grafſchaften Oldenburg, Hoya, NRavensberg, Walde, Henneberg, Die 
Landgrafſchaft Heilen, das Erzhisthum Bremen, die Bisthümer Verden, 
Deinden, Hildesheim, Paderborn und die Abter Fulda; an der Ems bie 
Grafſchaften Tecklenburg und Bentheim; zwiſchen Wejer und Rhein die 
Disthümer Osnabrüd und Münfter und das Herzogthum Weftphalen; 

im Rheingebiete die Grafiaften Flandern, Hennegau, Namur, Holland, 
Eleve, das Herzogtum Brabant, die Grafſchaften Luremburg, Berg, 
Mark, Arnsberg, Naffau, die Pfalzgrafihaft, die Grafſchaft Hohen lohe, 

die Burggrafihaft Nürnberg, die Markgrafſchaft Baden, die Rande ber 
Grafen von Habsburg, das Herzogthum Kleinburgund, die Erzbisthirmer 
Cöln, Trier und Mainz, Me Bisthümer Würzburg, Bamberg, Worms, 
Speier, Straßburg, Bafel und Chur, und im Donaugebiete die Bis— 
thümer Paſſau und Salzburg. In diefe Menge nad ihrer Stellung 
zum Kaifer gleihberechtigten Türften und Herren kam ein Rangunter- 
ſchied durch die Vorzüge, welche den fieben Kurfürften bei der Königs⸗ 
wahl dur die im Jahre 1356 erlaffene goldene Bulle erteilt wurden. 
Weil diefelbe den endloſen Zerftüdelungen des Grunbefiges nach ven 
Erbtheilungsgrumdfägen dadurch zuerft Einhalt that, daß fie der Erh ·-· 
folge wentgftens in den kurfürſtlichen Häuſern nad dem Rechte der 
Erftgeburt eine fefte Ordnung verlieh, jo Tann man den auf biete | 
Weife gegebenen Halt als eine neue Phaſe in der politifchen Geographie 
Deutfhlands anfehen. Die Kırfürftenthümer maren das Königreich | 
Böhmen, das Herzogthfum Sahjen-Wittenherg, die Markgrafſchaft 
Drandendburg, die Pfalzggrafihaft am Rhein und die Erzbisthümer 
Eöln, Trier und Mainz. 

Seit diefer Zeit bis zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts 
traten im Großen nit viele Veränderungen ein. Ein Theil ber 
burgundiſchen Herrihaft fiel an das Neid; die Rheinpfalz hatte fi ſo 
ausgedehnt, daß fie. unter andern bis tief in Lothringen hineinveichte 
und ein Stüd von Baiern, das Gebiet der Naab, erwarb, weldes 
jeitvem die Oberpfalz hieß; das welfifhe Haus war in mehrere Ge- 
biete zerfallen, Schlefien war faft ganz an die Kaifer aus dem Iurem- 
burgiſchen Haufe gefommen. Unter den vielen Stüden, in welde 
Schwaben zerfplittert wurde, waren die Hänfer Wiürtemberg und 
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Baden bervorgetreten; die Burggrafen von Hohenzollern hatten die 
Mark Brandenburg erworben und erweitert. Dann erfolgte im Jahre 
1512, behufs befjerer Bermaltung der Geſchäfte in Krieg und Frieden, 
die befannte Eintheilung des Reiches in zehn Kreife. 

Diefe Kreistheilung war nichts abſolut Neues, infofern nur vier 
zu den bereits feit einiger Zeit vorhandenen Kreifen hinzugefügt wurden. 
Sie ift die erfte administrative, das ganze Reich umfafjende Eintheilung. 
Und wenn fie auch bei dem in ihr vorherrfchenden mechaniſchen Princip 
feine geihihtlihe Bedeutung gewinnen fonnte, vielmehr ſowohl von 
den Stammesunterſchieden, als von den überall vorhandenen Anfängen 
der fürftlihen Souveränetät überragt und zur bloßen Form herabgeſetzt 
wurde, fo ift fie gleichwohl eine Thatſache, die in Ermangelung eines 
Beiferen faft dreihundert Jahre hat vorbalten müfjen. Dieſes geogra- 
phiſche Petrefact enthielt folgende Beſtandtheile: der öſterreichiſche Kreis 
beftand aus dem Erzherzogthum nebſt Steiermark, Kärnthen, Krain 
und Tyrol; der bairiide aus dem Herzogtum Baiern, der Oberpfalz, 
dem Erzbisthum Salzburg, den Bisthümern Regensburg und Paſſau; 
zum ſchwäbiſchen Kreife, der zwiſchen dem Lech, dem Bodenjee und dem 
Oberrhein und dem Mlaingebiet Tag, gehörten vierundneunzig Stände; 
der fränfifche Kreis enthielt das Maingebiet mit Ausſchluß jeines untern 
Xheiles, nebft Yandestheilen, die zum Wefer- und Donaugebiete gehörten, 
mit im Ganzen zwanzig Ständen; der oberrheiniiche Kreis erftredte 
fi) ſüdlich von Baſel über das Elſaß, Zweibrücken, Speier, Worms, 
Frankfurt, Hanau, Heſſen bis nörblih an das Bisthum Paderborn; 
ber niederrheinifche Kreis machte die Rurftaaten Mainz, Trier, Eöln 
und die Rheinpfalz aus; die üfterreichifchen Niederlande: hießen der 
burgundiſche Kreis; die äußerften Grenzländer des weſtphäliſchen Kreijes 
bildeten im Norden Oftfriesland, am linken Rhein das Herzogthum 
Jülich, jenfeits der Wejer das Bisthum Verden und ſüdlich die Graf- 
haft Wied, die widtigften Beſtandtheile Oberſachſens waren Kur⸗ 
ſachſen, das Herzogthum Sachſen, Thüringen, Anhalt, Brandenburg 
und Pommern; Niederſachſen lag zwiſchen Oberſachſen, Weſtphalen und 
dem Meere, und ſchloß unter andern in ſich die Lande des Hauſes 
Braunſchweig⸗Hannover, Braunſchweig, Magdeburg, Bremen, Lübeck, 
Holſtein, Hamburg, Mecklenburg, Hildesheim; Böhmen, Mähren und 
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die Laufig gehörten gleichfalls zum deutſchen Reihe. Wenn man die 
Ineinanderſchiebung der beiden rheinifhen und bes weſtphäliſchen Kreiles 
betrachtet, wo die Rheinpfalz zum niederrheiniſchen, ihre Einſchlußgebiete 
dagegen, die Bisthümer Worms und Speier, zum oberrheiniſchen Ge- 
biete gehören, wo das Herzogthum Weftphalen als kurcölniſches Gebiet 
zum Niederrhein gehört, dagegen das eigentliche Eraftift Cöln von &e- 
bieten, die dem weſtphäliſchen Kreife angehören, eingeſchloſſen ift, jo 
leuchtet ein, daß nichts weniger als eine ethnographiſche Grundlage 
der Sreiseintheilung gegeben war. Ste hat daher zunädft mm In- 
tereffe als Meufterlarte einiger hundert ſeltſam in ihren Grenzen 
durcheinander laufender Gebiete, welche ftets ein merkwürdiges hiſto⸗ 
riſches Denkmal davon bleiben wird, daß der deutſche Staatskörper ſich 
biefer administrativen Zwangsjacke fo lange gefügt hat. 

Der Lüneviller Friede und der Reichsdeputationshauptſchluß riſſen 
das erite große Loch hinein. Der Tinte Rhein mußte an Frankreich ab- 
getreten und bie betheiligten Fürften mußten durch geiftliche Beſitzungen 
entihädigt werben. E3 gab damals zehn Kurfürften: die von Baiern, 
Böhmen, Brandenburg, Sachſen, Braunfchweig -Lüneburg, Würtem- 
berg, Baden, Heſſen⸗Kaſſel, Salzburg und der Kurerzlanzler zu 
Regensburg. 

Mit der Errichtung des Aheinbundes im Juli 1806, welcher bie 
Staaten des weſtlichen Deutichlands begriff, deſſen Mitglieder ver: 
pflihtet wurden, ſich vom deutſchen Reiche Toszufagen, Löften fich die letz⸗ 
ten Fugen feiner morſchen Form und im Auguft deffelben Jahres hatte 
das Heilige Römiſche Reich aufgehört. Der deutſche König blieb fortan 
Kaiſer in feinen Erblanden. Was feit diefer Zeit bis 1814 verändert 
wurde, war der Farbewechſel eines feiner kernhaften Gejundung ent- 
gegengehenten Fieberkranken. Als ein merkwürdiger Abſceß ift die Er- 
ſchaffung eines franzöſiſchen Königreichs Weftphalen im Herzen ber 
deutihen Lande hervorzuheben. 

Der deutihe Bund beftand bei feiner Gründung aus achtund⸗ 
preißig und bei feiner Auflöfung aus zweiunddreißig Staaten. Tie 
beiden größten, Defterreih und Preußen, befaßen eine Zugabe von 
Ländern’ mit flavifher Bevölkerung. Die untere Elbe war nicht immer 
die Scheibelinie zwiſchen Germanen und Slaven. Bei einem Ueber- 
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rejte der Linonen in der Lüneburger Haide wurde erjt 1751 zum 
legtenmal flavifch gepredigt. Weftwärts von der Mittelelbe wohnten 
Slaven bi8 an den Thüringer Wald; no His 1327 wurde neben der 
deutſchen Sprade in Leipzig die flavifhe gehört und alle ſlaviſchen 
Elemente find in diefen Gegenden eigentlich erſt jeit dem Beginne des 
vorigen Sahrhunderts untergegangen. Vollkommen germanifirte Slaven⸗ 
länder find demnad der norböjtlihe Theil von Hannover, Holftein, 
Lauenburg, Medlenburg, die preußifhe Provinz Sachſen, Anhalt, Alten- 
burg und das Königreich Sachſen dieſſeits der Elbe. Germanifirte 
Slavenländer mit ſlaviſchen Volkstrümmern und Einſchlußbezirken find 
für das Rönigreih Preußen die Provinzen Pommern, Oſt⸗ und Weft- 
preußen und Schleſien, vom Königreiche Sachſen der oftwärts von der 
Elbe gelegene Theil und für das Kaiſerthum Defterreich deſſen deutjche 
Kronländer. 

Hiernad) beſteht der ganze öftliche Theil der preußiſchen Monardie, 
mit Ausſchluß Poſens, aus germayifirten Slavenländern. Das Obder- 
gebiet bildet die Mitte mit den Provinzen Schlefien, Brandenburg 
(öftlihe Hälfte) und Pommern; durch die Provinzen Brandenburg 
(weſtliche Hälfte) und Sachſen greift Preußen in das Gebiet der Mittel⸗ 
elbe über, und in der Provinz Preußen befittt es das untere Gebiet 
der Weichſel, des Pregel und Niemen. Die Provinz Pofen gehört 
dur die Warthe und Nee zum Obdergebiete, hat aber auch nordweftlich 
einen Heinen Antheil am Weichielgebiete. 

Defterreih dagegen befist, mit Ausnahme des Erzberzogthums, da 
auch Tyrol nur im Norden deutſch ift, in feinen deuten Kronländern 
jolde Gebiete, in welchen meift Slaven und Deutſche vermiſcht oder 
nebeneinander wohnen. Demnach macht das Donaugebiet von der 
Mündung des Inn big zu der der March die deutihe Mitte und den 
eigentlichen Kern aus. An diefen lehnen ſich ſüdlich die Alpengebiete 
von Tyrol, Steyermarf und Illyrien, und nördlih die Berg⸗ und 
Hügelländer Böhmen und Mähren. Das ganze übrige frühere Bundes- 
gebiet ift von Deutihen bewohnt. Auf diefe Weije zerfällt daffelbe 
ethnographifh in drei Theile. Die ganze weitlide Hälfte von der 
Norbfee bis zu den Alpen ift deutſch. Die Ofthälfte theilt der Ge— 
birgszug, welder vom Fichtelgebirge bis zu den Beskiden reiht, ſodaß 
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der nörblide Theil bis zur Oſtſee germanifirte Slavenländer, und 
der ſüdliche Theil His Italien und zum Adriatiſchen Golfe die Yänder 
mit einer aus Deutſchen, Slaven und Italienern gemifchten Bevölte 
rung umfaßt. 

Auf diefe allgemeine Dreitheilung muß fi) die politiſche Erdkunde 
beihränten, wenn fie die deutſchen Länder auf eine ethnographiſche 
Baſis mit Naturgrenzen zurüdführen will, Will fie von bier aus die 
einzelnen Staaten nod) weiter verfolgen, jo wird fie jeden Augenblid 
auf Widerjprüche zwiſchen Stammes-, Staaten» und Naturgrenzen 
ftogen. Am kenntlichſten dürften Baiern, Würtemberg und Baden 
als Naturganzes gelten, indem fie das Gebiet der batrifhen und ber 
ſchwäbiſch⸗fränkiſchen Hochebene ausmachen. Die meifte Ueberſichtlichkeit 
gewähren überhaupt no die an den Außenjeiten gelegenen Gebiete: 
aber nad der Mitte zu laufen die politiſchen Grenzen jo ineinander, 
daß man zur näheren Bezeihnung der Lage der Heineren Staaten nur 
höchſt unvolltommene, natürlihe Beitimmungen beibringen fan. 
TH. Rohmer, welder alle Völker Europa's nad) den vier Familien, 
Slaven und Oftromanen, Germanen und Weftromanen, betrachtet, jede 
derjelben in drei Hauptnationen zerlegt, von denen immer eine ins 
bejondere zur Vermittlung mit der Nahbarfamilie beſtimmt ſei, giekt 
folgende finnreihe Auffaffung der rein deutſchen Stammmverbältniie: 
„Sene vier Grundſtämme, welche im Welttheile die vier Familien bilden, 
zeigen fi hier als fräntifcher, ſchwäbiſcher, ſächſiſcher und Bairijder 
Typus. Und wie die Familie in je drei Nationen, jo ift bier der 
Stamm in je drei Hauptarten gefpalten: der fränfijhe in Oftfranten 
(Meaingebiet), in Weftfranten (Rheinpfalz, Moſel und Niederrhein! 
und in Vlaemen; der jhwäbiihe in Schwaben, Alemannen un 
Schweizer; der ſächſiſche in Oberjahfen (Thüringen und Königreid 
Sachſen), Niederſachſen (Hannover, Braunſchweig, Wejtphalen) und 
Friefen; der bairifhe in weſtliche Baiern, öftliche Baiern (öſterreichiſche 
Race) und Tyroler. Wir fahen in Europa, daß je dag dritte Glied 
jeder Familie eigenthümlich geftelft jei; jo tritt aud) hier der Beſon⸗ 
derungstrieb hervor in den Vlaemen (Belgien), den Friejen (Holland), 
den Schweizern und Zyrolern." 

Eine Charakteriftif der deutf—hen Volksſtämme hat ihre Schwierig. 
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feiten. Wenn man unter andern den Sachen mehr Neigung zur ernten 
Wiſſenſchaft als zu ſchönen Künften, pedantifches und fteifes Weſen, 
dem Schwaben poetiiches Talent, Gutmüthigkeit und Lebendigkeit ver- 
eint mit. Gründlichfeit, dem Franken Gemwandtheit, frohfinnige Offenheit 
und raſche Auffafjungsgabe, dem Baiern Derbheit und bigotte Braud- 
barkeit zujchreibt: fo Haben jolde Einzelheiten mandes Wahre umd 
manches Verkehrte. Das, worauf es anlommt, befteht vielmehr in der 
Auffaffung und Hervorhebung des allgemeinen Unterſchiedes, in welchem 
alle bejonderen Färbungen der einzelnen Stämme ihre Erklärung finden. 
Zu diefen Unterſchieden gehört zunächſt der natürliche Gegenfag von 
Süden und Norden, von Bergland und Tiefebene, von Alpenjeite und 
Meerfeite, der je nah dem Unterſchiede der Berührung mit der ſlavi⸗ 
ihen, der romaniſchen und der germaniſchen Völkerfamilie modificirt 
wird. Im Süden als dem Gebirgslande herriht das Gemüth und 
die Bhantafie, im nördliden Zieflande das ‘Denken vor. Der Süden 
Deutſchlands ift fruchtbar an großen Dichtern, der Norden an Philo- 
jophen; im Süden herriht der Katholicismus, im Norden der Prote- 
ftantismus vor; die oberdeutihe Mundart zeichnet fih durch Conſo⸗ 
nantenhärte und durch Breite der Vocale aus, die miederdeutiche durch 
Milderung des harten Conjonanten und Verkürzung der vollen Vocale 
und Diphthongen; den Süden harakterifirt die Neigung zu finnlichem 
Genuß, der Norden zeigt Vorliebe für die erniten Beihäftigungen des 
Geiftes. Aderbau und Schifffahrt find die an die Tiefebenen, Berg⸗ 
bau und Viehzucht die an das Gebirgsland -gefnüpften Lebensthätig- 
feiten; die in Oberbeutihland am meiften gepflegte Kunft ift Geſang 
und Muſik, in Norddeutihland ift es die bildende Kunſt. Und doch 
ift Norden und Süden wieder das Eine Deutſchland, in weldem von 
einem Ende bis zum andern diefelbe Spracde, dieſelbe Literatur, die- 
jelbe Neigung zum Wamilienleben verbunden mit Treue und Zuver- 
läffigkeit, mit Ausdauer und Gutmlithigfeit und mit Fleiß und Ge- 
ſchicklichkeit herrſchen, Eigenſchaften, welde dem Deutſchen in ber 
Fremde, wohin er kommt, eine willtommene Aufnahme fichern. 

Mehr als eine Million Deutihe find während der drei bis vier 
legten Iahrzehnte von Bremen, eine gleihe Anzahl von Hamburg, 
Antwerpen, Havre und Liverpool über See befürdert worden. Davon 
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wendete fih der bei weitem größte Theil nad) den Vereinigten Staaten. 
Demnädft finden fih zufammenhängende Aderbau-Eolonien von Deut: 
ihen in Auftralien. In Südamerika ift dafür fein günftiger Boden; 
nur die Provinz Rio-Grande in Südhrafilien beginnt eine Ausnahme 
zu maden. Die nach Algerien verlodte deutſche Einwanderung ver- 
kümmerte unter der franzöfifhen Cafernenverwaltung. Uebrigens leben 
in den meiften großen Pläten der Erde zahlreide Deutſche in Ge⸗ 
meinde- und Gefellihaftsverband, wo fie bald in größerer Menge den 
Kern der arbeitenden und induftriellen Bevölkerung ausmichen, bulk 
einzeln als Gelehrte und Rünftler ten geiftigen Verkehr vermitteln. 
In London, Paris und Petersburg zählen die Deutſchen nach je ſechzig 
bis über hunderttaufend. Das neue Athen ift vorzüglich durd ihre 
Hände entftanden. In Stodholm und Chriftiania, Moskau und Eonitan- 
tinopel, Neapel und Rom, Lyon und Liffabon, Amfterdam und Kopen- 
hagen haben die Deutſchen ihre Gemeinden, Vereine für gegenfeitige 
Unterftügung und gefellige Zwecke, Zeitungen und gelehrte Verſamm⸗ 
Iungen, kurz es 'giebt in Europa und auswärts Teinen bedeutenden 
Punkt, wo nicht alle Zweige menſchlicher Thätigfeit namhaft durch ſie 
vertreten wären. „Ueberall wohin Deutihe kommen,“ äußerte 9. Se 
ward, „da ftellen fie fi die Aufgabe, der Freiheit eine Gaſſe zu 
bahnen. Der germaniſche Geift hat in England die Magna Charta 
in’s Leben gerufen; die Philofophie der Deutihen hat die Herzen aller 
freien Männer mit den ſchönſten Hoffnungen erfüllt. Der wahre 
deutſche Geift ift der Geift der Humanität und der Freiheit; wohin er 
gedrungen ift, hat er die Willfür zertrümmert und der Heuchelei ihre 
Maske abgeriffen. Deutiche find es, denen die Welt die Reformation 
verdankt.” Mit diefem Urtheil begründete der amerifanifhe Staatsmann 
in öffentlicher Rede zu St. Louis feine Anſicht, daß Miffouri germani 
firt werden müſſe. 

In diefem Sinne wurde überall die Neugeftaltung der deutjden 
Verhältniffe begrüßt, als deren lebensfräftigen Kern der Zollverein mit 
jeinem den deutſchen Süden und Norden umfaflenden Parlament jib 
zu erfennen giebt. ‘Die Gedichte des Zollvereins ift wie die Geſchichte 
des Norddeutihen Bundes, jo die Verheißung eines volldeutſchen Staates. 
Die Flotte iſt vorab unter der neuen Blagge als oceaniſche Schugmadt 
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der im Zollverband geeinten deutichen Handelsintereffen in Wirklichkeit 
ihon jest die deutiche Flotte. Für ihr Gedeihen find Eolonien, welde 
eiferfüchtig überwacht, gegen fremden Einfluß abgejchloffen, als Do- 
mänen ausgebeutet, deren Empörungen mit Waffengewalt erftidt werben 
müſſen, nicht nothwendig. Auch Nordamerifa und Rußland bedürfen 
zum Beſtand ihrer Flotte auswärtiger Colonien nit. Jede Nieder- 
lafjung Deutſcher auf fremder Erde ift eine Colonie des deutſchen 
Geiftes und deshalb in bleibendem Zuſammenhange mit der ver- 
laſſenen Heimath. 

Die Form, in welcher Deutſchland feine ſtaatliche Einheit ſucht, 
iſt das Product ſeiner nationalen Entwicklung, deren Factoren die 
geographiihe Poſition, die Stammeseigenthümlichleit und die äußere 
Seihichte find. Die Anfänge der deutſchen Geſchichte ruhen, ganz im 
Gegenſatz zu den Staaten der orientalifchen und der claffiihen Welt, 
welde mit großen Städten begonnen hatten, in der Dorfverfaflung. 
Ninive, Babylon, Tyrus, Athen, Carthago und Rom waren Städte 
und zugleih Staaten. Die ganze römiſche Geſchichte war eine Stabdt- 
geihichte.e Die Eroberung einer Stadt war gleichbedeutend mit der 
Bernihtung des Staates. Anders in der germanifchen Welt. Die 
freien Dorfgemeinden, von zujammenhaltenden Geſchlechtern ausgegan- 
gen, waren im Kleinen, was die Marlgenofjenihaften im Großen. 
Aus ihnen ift der germaniihe Staat erwachſen. Seine Grundlage ift 
die Landgemeinde. Die Städte, welche am Rhein und an der ‘Donau 
vorhanden waren, waren römiſchen Urſprungs. In feiner Geichichte 
der Dorfverfaflung in Deutihland führt v. Maurer aus, wie diefelbe 
bei gleichzeitiger Entitehung von zahlreihen Städten jomwohl unter 
mediterranen, wie unter oceaniihen Einwirkungen wejentlich verändert 
und entftellt worden it. Jene, die mediterranen, beftanden in ber 
Aufnahme des römiſchen Rechtes, dem fteigenden Einfluß der Grund- 
herrſchaft und dem fürftlichen Abſolutismus, diefe, die oceaniſchen, in 
der Reformation und der der Revolution vorausgehenden Philoſophie, 
welche über den religiöjen und politiihen Fragen die eigentlich natio- 
nalen Intereffen in Vergeſſenheit gerathen ließen. 

In den lateinischen Staaten ift deren germaniſche Mitgift, die 
Gemeinde- und Provinzialverfaffung, gänzlich in der abjoluten_centra- 
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liſirenden Fürftengewalt aufgegangen. Die ftaatlihe Einheit ijt vor 
handen, aber ohne die hiftoriihe Erfüllung provinzieller Lebendigteit. 
In den germaniſchen Staaten find die Elemente der alten Gemeinde 
verfaffung bei weitem nicht aufgezehrt und laffen durch ihre Wieder: 
belebung hoffen, „daß ein neues genoffenjchaftliches Leben in Stadt und 
Land fi erheben und wie im Staate fo auch in der Gemeinde Feſtig 
teit der alten Einrichtungen mit der Beweglichkeit der jetigen Zeit- 
richtung zu einem Ganzen fich verbinden wird.” 

Abgeſehen von allen Wortlämpfen über Form und Namen veducrt 
ſich die deutſche Einheit3- und Verfaffungsfrage darauf, ob die Einkeit 
eine hoble, den Romanen nachgemachte, oder eine mit den Momenten 
des hiſtoriſchen Werdeganges erfüllte fein wird. “Die bisherige Biel- 
ſtaatigkeit, allerdings die Quelle des Particularismus, ift jedoch aub 
bie einzige Form geweſen, in welcher fi der Provinzialgeift bat 
lebendig ‚erhalten können. Kann ſich die Vielftaatigfeit ihrer partiala- 
riſtiſchen Sprödigfeit entichlagen und im: Sinne einer Provinzengliederug 
dem Ganzen organiſch einorbnen, jo wird damit der Hauptſchritt zur | 
Löfung der Frage gethan feiri. 

Die Elemente zu einem folden Einheitsftaate, der ſich weder ale 
Bundesſtaat in den Cäfarismus verirrt, noch als Staatenbund di 
Gefahr des Zerfalles in fih trägt, find vorhanden. Der zu einer 
Statue beftimmte Marmorblock läßt in den Befchauern eine dısalijtiide 
Auffaffung zu. Der Eine fieht nichts als die Zerftörung des Steimes, 
ber Andere nur die fertige Statue. Der Meifter felbft aber jagt: 
„Das Bild ift ja dein, man braucht nur die Umhüllung wegzunehmen“ 
Die Ausführung der Idee ift die Einheit beider Wege, des Zerſtören⸗ 
und Bildens. Die wahre Staatöhunft wird ermeffen, wie weit de 
Umbüllung wegzunehmen ift, auf daß ein herrliches Bild deutſcher Ein⸗ | 
heit zu Tage kommt. 

Das Wann behält fi die Geſchichte vor. Eine ernfthafte Zu: 
muthung des romaniſchen Weftens an die früheren Rheinbundftaaten, 
ein Drud des flavifchen Oſtens auf die Donau Tann dort die Süd 
ftaaten, hier Defterreih der Schlußvereinigung mit dem Norden ent 
gegendrängen. 

„Es muß fih im Mittelpunkte Europa’s eine Macht erheben, die 
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aller Eroberungsluft bar, aber ſtark genug ift, ihre Nachbarn in 
Schranten zu halten. Diefe Aufgabe eines allgemeinen Friedens⸗ 
wächters fällt Deutihland zu, wenn es einig ift; es tft es noch nicht, 
muß es aber werden.“ 

Preußen an der Spike des Norddeutſchen Bundes hat vorläufig 
die Generalagentur der deutſchen Einheit. Dies ift der Beruf und die 
Verpflichtung des Staates Friedrich's des Großen. In dem Kampfe 
zwiichen ihm und bald Europa bat fi das Zwitterthum der deutjchen 
Kaijerwürde in feine beiden uriprüngliden Beitandtheile zerlegt. Es 
war ein Proteft des germaniſchen Königthums gegen das römiſche 
Kaifertfum. Der Imperator und der Kaiſer verbleibe den Römern 
und den Romanen, der „Chunig“ aber oder der König fer die höchſte 
germanifche Fürſtenwürde. Mit der Trennung des deutſchen Künig- 
tbums vom römiſchen Kaiſerthum löſt fih eine große Berwirrung. 
Friedrich der Große ift zuerft ein unabhängiger deutfher König nad 
und neben einer langen Reihe päpftliher Cäfaren. 

Eine Geſchichte von vielen Sahrbunderten war nöthig, um ben 
Begriff des deutihen Königreichs als politiiher Conſequenz der fird- 
lichen Reformation wieder an's Nicht zu bringen. Friedrich der Große 
ift einer der Antımfts- und Haltpunlte einer neuen gefchiähtlichen dee. 
Die Iahrhunderte nach ihm find deren Exrplication. ‘Die von ihm an 
Breußen ausgegebene geichichtlihe Parole Yautet: „Die Ueberzeugung 
ertennt nur Eine Behörde an: die Wahrheit.” Ihr Licht kann wohl 
durch vorüberziehende Schatten auf eine Weile verdunfelt, nicht ge- 
löſcht werben. 

In Griechenland, fo wird berichtet, verheißt die Wärterin dem 
ihlummernden Knaben unter Blumen und Süßigkeiten auch Lor⸗ 
bern und vor allem die Stadt der griechiſchen Sehnſucht — Con⸗ 
jtantinopel. 

Den Hüterinnen deutiher Wiegen fehlt nicht ein ähnliches greife 
bares Ziel der politifden Sehnſucht des Volles. 
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Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Das Geographifche des Continents, die Gründung der britiihen 
Niederlaffung, ihr Abfall vom Mutterlande und die Conftitwirung ber 
dreizehn älteren Eolonien zu einem jelbftändigen Staatswejen ift oben 
an verſchiedenen Orten zur Sprade gekommen. 

Das Gebiet der Vereinigten Staaten umfaßt auf hundertfünfzig⸗ 
taufend geographifhen Geviertmeilen fiebenundvierzig Staaten und 
Territorien. Die Anzahl der Bewohner ijt von den anfänglichen drei 
Millionen auf jehsunddreißig geftiegen. Die drei Punkte, an welden 
die Vereinigten Staaten am weiteften nad Süden reichen, find an den 
beiden Weltmeerfeiten das Mündungsgebiet des Colorado und bie 
Spite der Haldinfel Florida, am Golf von Merico die Mündung des 
Rio Grande. Die nördlihe Grenze gegen Britiſch Nordamerika wırd 
vom St. Lorenzfluffe, den großen Seen und von der plateauartigen 
Waffericheide zwiſchen dem Miſſiſſippi und ven in die nördlichen Meere 
gerichteten Flüſſen gebildet. Die Flanken nah Dften und Weiten fint 
oceaniſche Geſtadeländer. Die Grenzen find überall Naturgrenzen, 
mit Ausnahme der Nord- und Südgrenze des Theiles, welcher weitlih 
vom Felſengebirge Tiegt, im Ganzen die gerade weſtliche Fortfegung der 
inneren Grenzen. Dies ganze Viereck zerfällt durch die Paralielgebirgs 
züge des Feljengebirges und der Alleghanis in drei große Quartiere: 
das öftlihe jchmalere Küftenland direct von den Allegbanis bis zum 
Meeresufer abfallend; das breitere weitlihe Küftengebiet in Bedenform 
zwiſchen dem. Teljengebirge und dem Küftenrandgebirge der Seealpen 
und der Sierra Nevada; und die große von der Miſſiſſippi⸗Ebent 
gebildete Mätte. Die Wallergrenzen haben einſchließlich der nördlichen 
Seen die dreifache Länge der Yandgrenze, im Ganzen eine Meile Küfte 
auf hundertundzwanzig Quadratmeilen Fläche. Die Häfen amı offenen 
Ocean find namentlih auf der Oftfeite vortreffli, aber das merila⸗ 
nifhe Binnenmeer bat nicht einen einzigen, der für grüßere Schiffe 
zugänglid wäre. Die Miffiifipptmündung muß den Erſatz bieten. 
Die Flüffe im atlantiſchen Theile find zahreih, aber kurz umd wegen 
der Stromſchnellen nicht auf längere Streden ſchiffbar, ein Nachtheil, 
welder durch mannigfahe Canalanlagen ausgeglihen iſt. Weniger 
reich an Flüſſen iſt die Weſtſeite. Die bedeutenderen ſind der Columbia 
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oder Oregon nördlich, der Sacramento nebft dem einmündenden Joaquin 
in der Mitte, und der Colorado im Süden, welder bei jeinem Laufe 
durch Felsengen und Wüften der Schifffahrt weniger günitig ift, als 
bie beiden erjteren, die in ihrem untern Laufe von großen Dampfern 
befahren werden. Der Sacramento hat feine Bedeutung als Wafjer- 
ader des durch feine Golbminen berühmten Thales, der Columbia 
giebt in feinen beiden Hauptarmen die Naturftraßen für die Verbin⸗ 
dung mit dem Hubdfongebiete einerfeit3 und dem Thale des Miffiffippi 
andererjeits. Diefer, der Vater der Gemäller, der Amazonas des 
Nordens, it eine Welt für fih und das potamifche Centrum. 

An den Producten und an den Arbeitsfuftemen prägt fi ein 
entſchiedener klimatiſcher Gegenſatz aus, deſſen Naturgefetlichfeit als 
Norden und Süden die ſocialen und politiſchen Verhältniſſe beherrſcht. 
An dieſen haben gegenwärtig vier Menſchenracen Theil. Die ein⸗ 
gebornen Indianer ſind die verkommenen Reſte einer untergegangenen, 
mit den alten Mexikanern und Peruanern verwandten ackerbauenden 
Bevölkerung, von deren Civiliſation ſich im Miſſiſſippigebiete großartige 
Spuren vorfinden. Die Indianer ſind auf eine Viertelmillion Seelen 
eingeſchmolzen, und werden durch ein Syſtem humaner Ausrottung 
immer weiter aus dem Wege geſchafft. Der Große Geiſt ruft ſie ab 
aus ihren Jagdgründen. Die Neger gehen ihrem Untergange weniger 
raſch entgegen. Seit die Schleuſe in Californien für das Einſtrömen 
von maſſenhaften anderweitigen Arbeitskräften aufgezogen iſt, ſammeln 
ſich die Chineſen zu vielen Tauſenden an. Ueber alle gebietet der 
weiße Mann, indem er auf Grund angeborner Vorzüge ſeinen Vor⸗ 
rang, theoretiſch zwar ihn verleugnend, in der Praxis um ſo härter 
fühlen läßt. 

Der großartige Vorgang der Bildung der Vereinigten Staaten 
erinnert im Einzelnen an das Leben der Zelle, wie es durch Theilung 
und Knospung und Zuſammentreten der Zellindividuen zu gemein⸗ 
ſamen Lebensherden das Wachsthum vermittelt. So entſtanden durch 
Ablöſung von den alten fertigen Staaten New⸗Hampſhire, Maſſachuſetts, 
Virginien und Nordearolina die neuen Staaten Vermont, Maine, 
Kentucky und Teneffee. Alabama war früher ein Theil von Georgia. 
Aus dem gewaltigen Gebiete, welches unter dem Namen Louiſiana von 
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den Franzoſen erworben war, gingen die Staaten Louiſiana, Miſſiſſippi 
und Miſſouri hervor. Bon Mifjouri wurde Arkanſas abgezweigt und 
es blieb immer noch unter dem Namen des Miſſourigebietes ein um- 
geheurer Raum übrig, aus dem Kanjas und Nebrasta erwüchſen, 
während Tetteres dich wiederholte Xheilungen in Zerritorien auf 
dem Wege zu neuen Staatenbildungen if. Die Knospung und ber 
Anja von Territorien, deren Wahsthum zu Staaten und wiederholte 
Ahzmweigung von Territorien und Staaten nahmen ihren Weg von 
Diten immer weiter nad Weften. So entftanden rings um die großen 
Seen die Staaten Obio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfin und 
Minneſotah. Texas gelangte durch Anſchluß von außen in die Staaten- 
reihe und zur felben Zeit traten Florida und ‚Soma ein. Diejer 
gleichmäßige Anja von Often nah Weiten wurde durch den Krieg 
mit Mexiko, welches die Gebiete von Neu⸗Mexiko und Obercalifornien 
abtreten mußte, unterbroden. Schon wenige Jahre naher wurde 
Californien als Staat organifirt, womit der eigentlihe Schritt zur 
Einrihtung der Herrihaft der Vereinigten Staaten an der nad Afien 
gekehrten Seite des Eontinents gethan war. Der Einfluß der oceaniſchen 
Derührungen mit einer uralten Culturwelt und die erleichterte Schiffe- 
verbindung mit der ganzen pacifiſchen Seite Amerila’3 erhob Cali⸗ 
fornten mit jeinem Welthafen zu einer Station, von der aus auf 
weitlihem Wege der unaufhaltſam fortihreitende Staatenbildungsproceß 
im Innern eine entgegenlommende Nahrung erhielt. Nevada und 
Oregon traten als Staaten Californien zur Seite und was nun noch 
an Zerritorien vorhanden ift, Arizona, Neu⸗Mexiko, Utah, Idaho, 
Waſhington weſtlich und Montana, Wyoming, Colorado, Dacotah, das 
Indianergebiet öſtlich vom Felſengebirge wird durch das Andringen 
oceaniſcher Culturmittel auf der neu eröffneten Weltſtraße von San 
Franzisko nah New⸗York von zwei Seiten gepackt und Tann ſeine 
politiſche Vorſchule um fo fchneller abfolviren. Den von den Ruſſen 
erworbenen Befigungen bat der Gongreß unter dem Namen Terri⸗ 
torium Alaska den amerikanifhen Stempel aufgebrüdt. Es fehlt mır 
noch, daß Cuba, wie ſchon einmal verfucht worden, als „Alluvialboden 
des Miffiifippi” in Anfpruch genommen wird. 

Die Vereinigten Staaten find einem weitläufigen Gebäude zu 
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vergleichen, an welchem Werkmeiſter und Arbeiter noch in voller Thätig⸗ 
keit ſind. Neben fertigen und prunkvoll ausgeftatteten Räumen andere 
ohne Dad und Fach, Mauern, die ſich der Kuppel entgegenheben und 
dazwiichen noch Kellerwölbungen und ganz unberührter Grund. Aber 
der Bau ſchreitet unaufhaltiam vorwärts, Tein Unwetter, feine augen» 
blickliche Störung ift fo groß, daß fie hemmen könnte. Neben Neu⸗Eng⸗ 
land die großen Getreideflaaten des Weftens, dort Städte wie Bofton 
mit dem Anfluge von europätihen Reſidenzen, bier Riefendörfer wie 
Cincinnati mit Humderttaufenden von Einwohnern. Bald Territorien, 
aus deffen Wäldern und Steppen ein Conflur von Aderbauern und 
Jägern, Verbrechern und Vagabunden, Handwerkern und Kaufleuten 
mit Art und Pflug und Büchſe einen Staat herausarbeiten, bald noch 
Indianerwildniffe mit Tomahawk und Stalpiermefjer; drüben, jenjeit 
der Berge am weftlihen Ufer Staaten wo Goldftaub Geld ift, dies- 
jeits am öftlihen Ocean die Börfenftaaten unter einer Papierjündenfluth. 

Bon diefem Neben- und Durdeinander von Bollendetem, Halb- 
fertigem und eben Angefangenem, nad einem unverrüdbaren Blane fid) 
Ergänzenden und der Vollendung entgegen Strebenden — ijt das 
pofitiihe Zableau eines im Werden begriffenen Staatsweiens, des⸗ 
gleihen die Welt nie gejehen hat, das volllommene Abbild. Co 
ftaunenswerthe Erfolge im Aufbau ihrer Republit haben die Amerikaner - 
dadurd zu Stande gebracht, daß fie von der ihnen fertig gebrachten Cultur 
ohne Ahnung von der Mühe und Arbeit ganzer Jahrtauſende, welche 
fie getoftet hatte, friſchweg Gebrauch madten. Indem fie diejelbe für 
etwas Selbitverftändliches, das für fie durch irgend eine Autorität weiter 
nicht geheiligt war, hielten, beiteht das Neue, was fie in die Welt- 
geſchichte gebracht haben, in der Vernichtung der Autorität. Das 
Fremde, Unbelannte, Entfernte, Unbegriffene und Unnahbare in ber 
Natur, ſowie das von jeher Anerkannte, Gültige, durch Sitte und 
Brauch Geheiligte, für unmöglih Gehaltene in der Geſchichte exiftirt 
für den Amerikaner durdaus nit. Der ungebändigten Natur mit 
ihren Schrednifjen tritt er ohne Weiteres entgegen: die Wälder werden 
mit Art und Feuer zerjtört, das Atlantifde Meer wird einfach wie 
ein Fluß behandelt und mit dem Continent in feiner größten Ausdeh⸗ 
nung wird wie mit einex Xandenge verfahren. Raum, Entfernung, 
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Zeit? Es fehlt der Maßſtab einer alten Eulturwelt. Geſchichtliche 
Hertommen "und Völterrehte find für ihm Unverſtändlichkeiten. Der 
Krieg muß beendigt werden, weil noch Anderes zu thun iſt. Die un— 
nachſichtliche Praxis, weldde die Natur bezwingt, unterwirft auch Men⸗ 
fen. Nicht Gut und Blut wird gejchont, fein denkbares Zerſtörungs⸗ 
mittel wird verabfäumt. Die Politik, welde in faum hundert Jahren 
ein Ländergebiet, faft Europa an Ausdehnung’ glei), in organiſcher Ge 
ftaltung in Einen Staatsbau vereinigt bat, kennt feine Hinderniſſe. 
Für fie exiftirt feine Sund- und feine Bosporosiperre. Heute decretitt 
der Amerifaner die Stufenfolge in den Bildungen der Natur und ver 
Geſchichte und erklärt fich feldft für die Spike der höchſten Stufe der 
Bolltommenheit, morgen wird das Naturgejeß der natürliden Stufen: 
folge umgeftoßen und der Neger wird Fetiſch. Doch es giebt cine 
Melt, welche dur keine Brüde und feine Eifenbahn zu erreichen iſt 
Auch fie will er fennen. Der Spiritualismus muß ihm die Luftbrüde 
bauen und er, der Zerftörer aller Myſtik, baut dem Aberglauben Tempel. 
In Obigem liegt die Erklärung für die Größen und für die Schwähen 
des amerikaniſchen Wejens. Mit dem Reſpecte der Alten Welt vor 
dem Heiligenſcheine des Hergebradhten würden die Amerikaner nicht 
weit über die Alleghanis hinausgekommen fein. Heute erftvedt ſich die 
Union von Weltmeer zu Weltmeer. 

Ein ſolches Vorgehen hat die Ausichreitungen zum Koloffalen un- 
mittelbar im Gefolge. Die Werke der Menſchenhand, die Thaten der 
Politik, die Schuldenlaft, das allgemeine Stimmredt, die Staatsplin- 
derung, die Beſteuerung, der Reichthum find koloſſal. Die ganze 
Republik it ein Koloß. Das Maſſenhafte dringt als Anhäufung und 
Ueberladung in das ganze fociale und häusliche Reben, das Maß, welches 
im Begriffe des Gegenftandes liegt, überfchreitend und damit das Un: 
Ihöne einführend. Hier wie im Orient und in Rom haben die 
Wafjermächte der Natur koloſſale Schöpfungen zum Theil hervorgerufen, 
zum Theil begünftigt. Dort waren e8 die großen abgeſchloſſenen 
Stromthäler und ein Mittelmeer, hier oceanifche Berührungen, jedoc 
mit dem großen Unterfchiede, daß dasjenige, was in der Alten Welt 
durch Machtſprüche von Despoten zum Nachtheile des Boltes in's 
Dajein gerufen war, hier in der Neuen Welt durd die fleikige Han 
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des fich felbft regirenden Volles zu feinem eigenen Vortheile hervor» 
gebracht wird. Der Vorzug au der einjeitigen oceaniihen Bildung 
ft die Vernihtung der aus früheren Culturepochen herrührenden 
Stodungen; ihre Nachtheile beftehen darin, daß fie die früheren Bil- 
dungselemente in den Fluß ihrer Lebendigkeit zu ziehen verabſäumt. 
Daher eine Marine ohne nautifhe Vorübung an Strom ımd Binnen⸗ 
meer, Eifenbahnriefen ohne die Vorftufen gewöhnlicher Wegeneke, gran- 
diofer Städtebau ohne Ausbildung getrennter ländlicher und bürgerlicher 
Inftitutionen, allgemeines Stimmredt ohne NRüdfiht auf den Unter» 
ſchied von Berufsbildung und Freiheitsfähigfeit, jogenannte Univerſitäten 
ohne organiihe Stufenfolge des Unterrichtswejens, Freiheits- und 
Gleichheitsextreme ohne confervativen Regulator — kurz, die große 
Republik ift ein oceanifches Fahrzeug ohne hiftoriihen Ballaft, welches 
unglaubliche fehnelle Fahrten zurüdgelegt hat, gegenwärtig aber in be- 
denklicher Schwankung ſich befindet. 

Der germaniſche Grundton der amerikaniſchen Nationalität, zu 
deren Schattirung alle Völker Europa’s beigetragen haben, ftamımt aus 
England. Durch die maffenhaften Eimvanderungen der Deutſchen wird 
ihr, was fie durh England aus zweiter Hand empfangen hat, direct 
zugeführt. Im den Staaten, welde vom Hudfonfluß an in ſüdlicher 
Umkränzung das Seengebiet bis weftlih vom Oberen See einfaffen, 
einſchließlich Ohio und Miffouri, find die Deutihen am zahlreicften 
vertreten. An Menge fommen ihnen die Irländer glei; ‘ihr Einfluß 
jedod auf die geiftige Cultur ift negativer Art. Nur einer zuſammen⸗ 
hängenden Geſchichte der deutſchen Einwanderung ift e8 vorbehalten, 
die rihtige Vorftellung von ihrer welthiftoriihen Bedeutung zu ver- 
mitteln. Was man bisher davon weiß, geht nicht weit über ftatiftijche 
Nahwerfe und unmittelbare Iocale Berihterjtattungen hinaus. Eine 
Geſchichte der Deutſchen in Amerika hat deren Auswanderung von ihren 
äußeren Beranlaffungen und von ihren tiefer in den Heimathsverhäft- 
niffen liegenden Urſachen an über das Meer in die 'neuen Wohnfite 
zu begleiten, bat ihre erften Kämpfe um die Eriftenz und ihr Seßhaft- 
werden unter dem Einfluffe einer friſchen politiihen Lebensluft, ſowie 
unter dem Geſichtspunkte der Zukunft zu ſchildern und ihr Wachsthum 

zu einem Volfsbeitandtheile, weldher durch Wohlitand und Intelligenz 
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hervorragend tief in den Fortfchritt des Ganzen eingreift, darzuftellen. 
Diefen Anfprüden wird durch ein neues Werk von Friedrich Kapp, 
dem Geſchichtſchreiber der Deutichen in Amerika, Genüge geleiftet werden. 
Der erite Band iſt eridienen und rechtfertigt den allgemeinen Wunſch, 
das Ganze bald vollendet zu fehen. 

Dei fortgejeßter Durchdringung der unruhigen angelſächſiſchen 
Race mit dem ftabilen deutſchen Elemente werden die Vereinigten Staaten 
einer weitern Aufgabe gewachſen fein, welde darin befteht, daß fie bie 
amerilanifhen Staaten lateiniihen Urſprungs ihrer Verkommenheit 
entreißen helfen. Denn was in Amerika von Lateinern ftammt, ver- 
dient, mit jehr bedingter Ausnahme von Brafilien und Dierifo, nicht 
den Namen von Staaten, weil es bis jett blos negativ an die Welt- 
geichichte Herangetreten iſt. Colonien gleich werden dieſe Staaten nad 
wie vor vom Handelsintereffe ausgebeutet. Ihre republifaniihen Ber- 
faffungen forgen dafür, daß fie der politiihen Miſere, deren Keime 
ihre romanifhen Entdeder ihnen eingepflanzt haben, fi ohne Beiftand 
von außen nicht entwinden können. Die Republik ift fein Spielzeug 
für Kinder. Sie ift das Rüſtzeug für jugendlid ſtarke Völker, welde 
in harter Arbeit al3 Pioniere für die Productivzwecke der Menſchheit 
eintreten. Deshalb müffen jene Lateiner von den Vereinigten Staaten 
in angemeffene Zudt und Auffiht genommen werben. 

Diefe ſelbſt aber bedürfen beim Mangel einer eigenen die Bor- 
ftufen der oceaniſchen Cultur umfaffenden Geſchichte der Beihülfe des 
deutſchen Geiftes, um fih in den Zufammenhang des geſchichtlichen 
Bewußtſeins der Menfchheit zu finden. Je nah ihrem Verſtändniſſe 
hiervon werden fie den Beweis liefern, ob fie wie ein Conglomerat 
zerfallen oder zu einem urfräftigen Lebensbaume heranwachſen werden, 
unter deilen Schatten geihihtsmüde Völfer ausruhen fünnen. 

Im Drama der Weltgefhichte ftehen erft die Reiche des Orients, 
hierauf die Völker pelasgiihen Stammes auf dem Vordergrunde der 
Erdſchaubühne. Dann milden fih Slaven und Germanen in den 
hiftorifhen Dialog, Romanen folgen und die Hauptrollen wechieln. 
Die Lateiner, feit Iahrtaufenden in ihrem Beſitze, treten zurüd, Raum 
gebend den oceaniſchen Germanen, denen unter Vorgang ber Angel: 
ſachſen und der Deutſchen von nun an die Zukunft gehört. 
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Der Raum aber, von dem aus die Enthüllung des Eröfreifes und 
alle Entdedungen im Gebiete des Geiftes eingeleitet worden find, die 
Zhalaffa mit ihrem Geftaderinge, wird die Heimath und der Mittel- 
punkt des gejhichtlihen Bewußtfeins bleiben. "Hier ftand Die Wiege 
helleniſcher Kunft und Wiſſenſchaft, hier der Granitbau des römischen 
Nechtsftaates, hier deren Zeugen, die ewigen Stäbte Rom, Conitanti- 
nopel und Athen; bier Ierufalem, die Stätte, auf welcher das Herz- 
blut der Menſchheit vergoſſen ift. Hier auch ſchlug der nach dem Aus» 
drude des Begriffes feiner Einheit ringende Geift jeinen Sitz auf. 
An fi ift der Geift ganz und einig und feine geſchichtliche Darjtellung 
um fo mangelhafter, je mehr ſtückweis fie ftattfindet. Im griechiichen 
Wort Katholikos Tiegt der Sinn des Ganzumfafjenden. Die Ausfüh- 
rung ausihlieflih in Einer Richtung, ter kirchlichen, ſich bewegend, 
legte eben dadurch Zeugniß gegen fich jelbft ab. ‘Der Verſuch ift die 
großartigfte Erſcheinung der Geſchichte und die Prophezeihung feines end- 
Iihen Gelingens. Infolge der Ergänzung der bisherigen Alten Welt, 
wofür. die Anlage berechnet war, durch eine Neue Welt und die dadurch 
gejhehene Ausweitung des geiftigen Gebietes ftodte die Entwidlung. 
Der Proteft gegen die Stodung war die Reformation und die confe]- 
fionelle Trennung. Zur Ausfihtung deſſen, was den Zufammenhalt 
hindert, ift Zerfplitterung als Mittel zum endlichen Ziel nothwendig, 
jevod vorübergehend. Das Ziel aber ift Verföhnung und Wieder- 
vereinigung der zerftreuten Glieder, weldhe fich vollziehen wird, ſobald 
die innere Gefundung das Proteftiren überflüffig madt. Im folgenden 
und legten Theil der Erdkunde erbliden wir die Menſchheit auf dem 
Weg zu ihrer Beitimmung. 


Dritter Theil. 


Die Enltiurgeographie. 


Dritter Theil. 
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Die Culturgeographie. 


Die Arbeit iſt die Seele der Cultur, welche die Kluft zwiſchen 
Natur und Geiſt füllt und die Brücke von der Materie zum Gedanken 
iſt. Daher kommt in der Cultur die Erde durch den Menſchen zu ſich 
und erhält mittelſt feiner Thätigkeit und Arbeit ihre Vollendung. Ar- 
beit macht den Menſchen zum Herrn der Wirklichkeit, fie allein folite 
ihm das Recht der Befikergreifung geben, weil fie ſelbſt als folche 
ſchon eine urjprünglihe Aneignung ift. Eigentlich ift der Menſch nur 
dur Arbeit Befiger einer Sache, ohne dieje thätige Erwerbung ift er 
nur ihr Inhaber. Das Beſitzen ift ein nothwendiges inneres, jedoch 
das Innehaben nur ein zufälliges äußeres Verhältniß. Das Beſitzen 
ftelft fich die That voraus, während das Innehaben ein bloßer Zuftand 
if. Demnad hat die Eulturgeographie den Menfhen mehr als den 
dur jeine Arbeit zum Beſitz Berechtigten, denn als bloßen Inhaber 
oder Bewohner des Planeten vorzuführen. Von diefem Gefihtspuntte 
aus eriheint die Erbwelt, welche von ber phufiihen Geographie als 
im Menſchen ihre Spite und Einheit erreihend dargejtellt ift, und in 
der politifhen Geographie ala das für den Menfhen geihaffene Wohn- 
haus betradtet wird, in der Culturgeographie durch die Arbeit des 
Menſchen ihrer Verklärung entgegengeführt. Wie fi) der Raum zur 
Zeit, die Geographie zur Geſchichte, jo verhält fich die Eulturgeographie 
zur Culturgeſchichte; denn bei jener ift der Raum, bei diefer die Zeit 
der Anfangspunkt, dort haben wir eine Geographie, hier eine Geſchichte 
der Gultur. Beide, in ihrem weiteren Zortgange zufammen und 
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ineinander geführt, werden in ihrem Schluß eins. Der an dem Pla- 
neten fihtbar werdende Menjchengeift ift der Inhalt der Culturgeogra: 
phie; fihtbar aber wird er in der von ihm ausgehenden Veränderung 
und Geftaltung der Erdfrufte. Die Veränderungen ſelbſt geichehen zu: 
nächſt an der ruhenden Materie, fodann erſcheinen fie an der durch die 
Dewegung in die Zeit aufgehobenen Räumlichkeit. Raum und Zeit 
find aber nicht blos Dafeinsformen, ſondern Entwidlungsbedingungen 
des Geijtes, deffen Weſen in ungehemmter Bewegung beftebt. Der 
Geiſt bethätigt fein Weſen dadurd), daß er die empirifche Roheit von 
Raum und Zeit bricht, indem er ihre Spatien möglichſt verkürzt. Wie 
num die höchſte Raum⸗ und Zeitcultur das Ziel der Weltgeſchichte iſt, 
jo ift ihre geographiſche Darftellung, ſchließend mit der Verklärung ver 
Natur, die Aufgabe diejes dritten und legten Theil der philoſophiſchen 
Erdkunde. 





Erster Abachnitt. 
Die Geographie der Raumcultur. 


Der Menſch verbindet unmittelbar mit dem, was er das NRäum- 
ide nennt, die Vorftellung von Körpern, welde fi nebeneinander be- 
finden, und mit dem Begriffe des Zeitlihen die Vorftellung von 
Beränderungen, welche nadheinander in der Ausdehnung der Körper als 
Wachsthum und in ihrer örtlichen Stellung vor ſich gehen. Spridt 
er jedoch im gewöhnlichen Leben von einem „bis in alle Ewigfeit“ und 
„bis in alle Unendlichkeit,” fo verſchwindet in jeiner Vorftellung alfer 
und jeder Unterjhied erſt innerhalb des Räumlichen und des Zeit- 
lichen, dann auch der Unterjhied von Raum und Zeit überhaupt im 
Unterſchiedsloſen und abfolut Xeeren. Holt er fi) nun die ihm ent- 
idwundene Unterfeidung von Raum und Zeit wieder, fo hat er an 
ihr die Form und Handhabe für jeine Anſchauung der Erfdeinungs- 
welt, welche als Räumliches und Zeitlihes der reale Unterſchied von 
Raum und Zeit ift. Der Planet, auf dem er fteht, iſt die allgemeine 
Möglichkeit feiner Eriftenz, und das Stück Erde, weldes ihm in die 
Sinne fällt, der nächſte unmittelbare Gegenftand feiner Beobachtung 
und jeines Nachdenkens. Seine eigene Ortsveränderung etwa nad 
einem Baume bin, jein Langen nad) einer Frucht giebt ihm die Vor⸗ 
jtellung örtlicher Entfernung, und mit der Bewegung, welche erforder- 
id war, um die Entfernung zu überwinden, erhält er die Vorſtellung 
ihrer Dauer. Jene, das Nebeneinander der Localität, nennt er das- 
Räumliche, dieje, das Nadeinander der Zeitfolge, ift ihm das Zeitliche. 
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In diefem Bereiche irdifher Räumlichkeit und Zeitlichkeit ift alle menſch— 
liche Thätigfeit und Arbeit begriffen. 

Die Thätigkeit des Menſchen ift weder der unbewußte Trieb des 
Thieres, noch der güttlihe Willensact des Schaffens, fie ift Arbeit 
Arbeit ift bewußte, im Raum und in der Zeit geftaltende Thätigkeit. 
Der fubjectiven Freiheit des Menſchen fteht die objective Nothwendig⸗ 
feit der Natur gegenüber. Die Arbeit ijt die Auflöfung dieſes Gegen- 
ſatzes. Nur der Menſch arbeitet und erftrebt dadurd die Befriedigung 
feiner Bedürfniffe. Man unterſcheidet phyſiſche und geiftige Bedirj- 
niſſe. Jene find die erften,; nur dann, wenn ihnen relativ Gemüge 
geleiftet worden, finden ſich die geiftigen ein. Dieſe fteigern jene, jene 
wieberum dieſe, und fo entjteht die Ineinsbildung der natürliden und 
der Geifteswelt, welde in dem Syftem der Bedürfnifie gegen 
jtändli wird. 

Nach der Beſchaffenheit der Bedürfniſſe und der Art ihrer Be 
friedigung beftimmen fi die Lebensweilen der Völker. Die eriten 
materiellen menſchlichen Bedürfniffe, Nahrung, Kleidung und Wohnung, 
werden auf verjchiedene Weije befriedigt... Wir unterſcheiden Yäger- 
und Hirten-, aderbauende und handeltreibende Bölfer. Wenn man 
hiernach vier beitimmte Culturftufen annimmt, jo ift dabei die Anfidt 
ferne zu halten, als ob jedes Culturvolf dieje vier Stufen der Reibe 
nach hätte durchlaufen müflen. Die alten Deutihen waren eifrige 
Jäger, trieben aber auch Aderbau, für den fie zahlreihe Sklaven 
hielten, und jtanden durch Handel jelbjt mit Rom in Verkehr. Der 
Jakute in Sibirien und der Indianer in Canada verhandeln die Pelze 
der erjagten Thiere, der Neger in Guinea den Goldftaub ımd die 
Kriegsgefangenen. Bon der Bodendede hängt es ab, welche Lebens 
weile ein Volk urfprünglid führt. Oaſen und Stromthäler laden von 
Anfang an zu feiten Niederlaffungen ein, während Steppenregionen 
nur für Nomaden. fih eignen. Die .älteften Städte ftanden in ven 
fetten Niederungen des Euphrat und Tigris, und die arabiihe Wüjte 
fieht jeit undenflihen Zeiten .nur das bewegliche Zelt ihrer kriegeriſchen 
Hirtenftämme. Die Fifherlappen und die Rennthierlappen können nicht 
auch anders leben wollen. Die verſchiedenen Lebensweiſen durchdringen 
fih mehr oder weniger bei jeder Nation, und genügen erft im ihrer 
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Vereinigung den Bedürfniſſen des Menſchen. Jäger- und nomadiſche 
Hirtenſtämme laſſen wenig dauerhafte Spuren auf dem von ihnen 
durchſtreiften Gebiete zurück. Nur ein Volk, welches Ackerbau treibt 
und feſte Wohnſitze hat, richtet ſich auf dem bewohnten Boden dauer⸗ 
haft ein und geſtaltet ihn nach ſeinen Zwecken. 

Mit dieſer Stufe beginnt die eigentliche Arbeit. Die Jagd würde 
etwa nur dann wahrhaft zur Arbeit werden, wenn ſie zugleich den 
beſtimmten Zweck der Säuberung des Landes von ſchädlichen Thieren 
hätte. Auch die Lebensart des Nomaden, die gleich der des Jägers 
und des Fiſchers vielfach auf den Zufall geſtellt iſt, verdient im All⸗ 
gemeinen kaum Arbeit genannt zu werden und iſt jo überwiegend in 
der Natur befangen, daß ein Sommer, ein Winter die am Boden 
fihtbaren Zeichen ſolch flüchtigen Menfchendajeins verweht. Noch aber 
trägt der Erdboden Spuren römiſcher Lager. Der Begriff der Arbeit 
liegt bier nur in der Verfertigung der wenigen und einfaden Werf- 
zeuge und Geräthe, wodurch fih die Menichen über die thieriſche Stufe 
erheben. Bei dem gänzlidien Mangel einer Fortentwidlung ihrer Zu- 
jtände bleibt ihre Thätigfeit gänzlich von der Natur beherrſcht und ohne 
Abwechslung von Tag zu Tag fid) wiederholend. Dagegen find die 
ſeßhaften aderbauenden Völker die Begründer und Fortentwidler der 
Cultur. Ihre Thätigkeit ift die Bedingung der ftaatlihen Gemein» 
daft. Im Staate entfteht, weil jeder Einzelne durch feine Arbeit 
nicht nur fein Bedürfniß, jondern auch die von den feinigen verjchie- 
denen Bedürfniſſe aller Uebrigen befriedigt, die Vervielfältigung der 
Bedürfniffe, melde von dem zur Friftung des Lebens Nothwendigen 
bi8 zu einer unberechenbaren Menge von Lurusgegenftänden fortgeht. 
Der Menſch beginnt feine Befreiung aus dem Zwange der Natur mit 
der Veränderung der ihn umgebenden Erdoberfläche, er geht weiter zur 
Seftaltung ımd zur Ortsveränderung desjenigen, was fie enthält und 
mit oder ohne feine Bearbeitung heroorbringt. Somit ift die Cultur- 
geographie nad) ihrer räumlichen Beziehung: die Formirung des Grund 
und Bodens, die Verarbeitung der Producte und die Ortsverbindung. 
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Erfles Capitel. 
Formirung des Grund und Boden. 


Baradiefiihe Gegenden, wo der Menſch blos zugreifen darf, um 
feine Bedürfniffe zu befriedigen, giebt es zu jeinem Glüde nur wenige 
auf Erden. Er jollte das Heraustreten aus dem unfreien Zujtande 
ber Arbeitslofigteit im Schweiße feines Angefichtes bewerfftelligen. 
Die Herrlidkeiten des Schlaraffenlandes find mur für Kinderunduld 
und Sclavenunfreiheit. Wo ihm die Natur nit genügt, bält ihr 
der Menſch Stand und unterftügt fie in der Hervorbringung defien, 
was er zum Lebensunterhalt bedarf. Er bearbeitet den Boden und 
macht ihn zum Ader. Seine Thätigkeit erſtreckt jich nicht allein auf 
die Oberfläche der Erde, er unterminirt fie aud, um ihr verborgene 
Schätze zu entholen. Nächft diefen unmittelbar am Grund und Boden 
jelbft vorgenommenen Beränderungen unterwirft er fie noch weiteren 
Ummandlungen, indem er das vorhandene oder gewonnene Material 
zu beitimmten Zwecken zujammenfügt und frei geitaltet. Bei der 
Formirung des Grund und Bodens unterfeheidet man daher Aderku, 
Bergbau und freie Bauwerke. 


Der Aderbau. 


Der Menſch, welder die erite Scholle Ioderte und ein Samen 
forn bineinjenkte, that den erjten Schritt der Erkenntniß. Die von 
einem Pfluge gezogenen Furchen waren die rohen der Erdrinde ein- 
gegrabenen Schriftzüge jener älteften Urkunde, welche dem menſchlichen 
Geifte den Anſpruch auf die Unterwerfung der Natur fiherte. Wer 
nad) tage oder wodhenlangem Umherirren in den Wüſten Afrika's oder 
in den Wildniffen der neuen Welt den erften Fußtritt eines Menſchen 
wahrnimmt, der athmet Teihter auf und er geräth in dankbares Ent 
züden, wenn er eine Aderfurde und das Dad) einer Menſchenwohnung 
erblidt. Und was ift es, was jeine zügernden Schritte belebt? Cs ut 
die Gewißheit der Menſchennähe, es ift der Gedanke, der bier einem 
andern der jtummen Erde anvertrauten Gedanken begegnet, es tft eime 
Spur des Geiftes, welde, dem ftarren Boden aufgeprägt, vor des 
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Betrachters Auge tritt. Aus hülflojer Verlaſſenheit erlöft, fühlt er 
ih Hier mit dem Menſchen im Bunde gegen die Natur und die 
Schreden ihrer Einöde. So wird der Ausdrud jenes ſchwäbiſchen 
Landwirthes verftändlih, der den berühmten, durd) feine finnige Liebe 
zu Kryptogamen belannten Arzt, als er aus entlegenen, nie befuchten 
Jelstrümmern des Schwarzwaldes mit veidher Ausbeute zurüdtehrte, 
verwundernd fragte, wie er fi) doch dort, wo es ausfähe, als ob jelbft 
der liebe Gott nichts zu befehlen hätte, habe zurecht finden können? 
Kann der Contrajt der von feinem Menſchenfuß betretenen Wildniß 
greller dem von dem Fleiße des Bewohners in blühende Fluren um- 
gewandelten Boden gegenübergeftellt werden? Kann die Wahrheit, daß 
überall da, wo die Art den Urwald fällt, wo die Pflugihaar den 
jungfräuliden Boden der Yuft, der Sonne und dem Samen öffnet, 
wo der Gärtner nadte Flächen mit Bäumen befleidet, der Bergmann 
Schächte und Brunnen gräbt, wo Holz und Stein zu Haus und Tempel 
fi einigen, wo Dämme gegen Wafferfluthen auffteigen und Gräben 
und Canäle fie tbeilen und ableiten, der Geift gegenwärtig ift, in 
naiverer Einfachheit ausgedrüdt werden? Sagen jene Worte nidt, 
daß überall, wo der Menſch in jeinen Werken ein Object der Selbft- 
anſchauung ſich geichaffen und die Natur ein geiftiges Gepräge erhalten 
hat, ſchon der Webergang aus urſprünglicher Wildheit der Natur zu 
ihrer Zähmung gemacht und die Bahn zu ihrer Verklärung betreten ijt? 

In dem PVorhergehenden liegt die Andeutung, in welder Weije 
ein Compendium der Culturgeographie diejen Gegenftand aufzufafien 
und auszuführen hat. Wollte es ihn erfchöpfen, jo müßte es die Be⸗ 
ihaffenheit der Bodencultur aller in der politiihen Gevgraphie durch⸗ 
laufenen Gebiete vergleihend betrachten, jedoch nur infoweit, als ber 
geographifche Geſichtspunkt, nämlich Darftellung der durch den Menſchen 
an der Erdoberfläche geihehenen Veränderungen, nicht verdunfelt wird. 
Es müßte im Gange feiner Darjtellung durch den Zuſammenhang der 
Erdräume beftimmt werden, dürfte aber nicht außer Augen lafjen, daß 
die mwejentlihen Erſcheinungen, Ader-, Garten- und Bergbau, Haus-, 
Städte- und Straßenbau, welde die Phyfiognomie eines Landes am 
meisten verändern, aud in ihrem geſchichtlichen Fortſchritte vom Ein- 
fachſten bis zum Volltommnern vorgeführt werden müfjen. Die Cultur⸗ 
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geographie in der philoſophiſchen Erdfunde muß füglich auf eine jolde 
Ausführlichleit verzichten und hat ſich mehr darauf zu beichränten, daß 
fie, die Diethode der Behandlung entwidelnd, nur jo viel Cingelheiten 
bringt, als zur Erläuterung diefer Entwidlung durdaus erforderlih 
find, indem fie fi) zugleih auf die vielfahen in ihr Gebiet einihla- 
genden, durch die ganze politiihe Geographie zerjtreuten Bemerkungen, 
als nöthige Ergänzungen, beruft. Durch dies Verfahren allein ift der 
Gefahr einer auf diefem Gebiete jehr gewöhnlichen Ueberladung vor: 
zubeugen. 

Alle an der Oberflähe durch Aderbau hervorgebrachten Verände⸗ 
rungen laufen darauf hinaus, daß entweder unbehautes Land urbar 
gemacht, oder daß der Eulturboden erweitert und feine Ertragsfähigfeit 
erhöht wird. Die Geſchichte des Pfluges ift eine Geſchichte der Urbar- 
machung des Erdbodens., Bon dem zur Ummühlung des Erbreides 
zugejpigten Pfahle und der Vervollfommnung dur Räder und Pilug- 
ſchaar Hat dies widtigjte aller Adergeräthe eine große Reihe von Ber: 
wandlungen durchgemadt, bis zum Dampfpflug, mit welchem die eriten 
Verſuche auf den Prairien von Illinois angeftellt wurden. Schon 
werden in England Dampfpflüge in Leeds und Bedfort fabrikmäßig ge 
liefert. In Odeſſa ift ein Adergeräth hergeftellt worden, welches alle 
Inftrumente, die zu einer nationellen Bearbeitung des Bodens er 
forderlih find, vereinigt: Pflug, Bodenvertiefer, Egge, Säemaidine 
und Walze. Welder Unterſchied aber auch ver Arbeit und Anftren- 
gung, wenn der Südländer dem mühelos geloderten Boden den Samen 
anvertraut, und wenn der Norddeutſche feinen Hatde-, Moor- um 
Sandflähen eine mäßige Ernte abgewinnen will! Im Norden entiteht 
erſt der Ader und dann der Garten, im Süden wird ber Feldban 
gleihjam gartenmäßig betrieben. In von Natur fruchtbaren Gegenden 
fällt das, was der Menſch dem Boden anthut, weniger in die Augen, 
als in urjprünglid ganz öden; was dort blos Nachhülfe ift, wird hier 
freie Geſtaltung. 

In Ländern von dichter Bevölkerung, wo mit beren Zunahme 
der Bodenwerth fteigt, wo Feine unbebaute Streden Landes mehr vor: 
handen find, muß der Menſch darauf bedadt jein, den Eulturboden zu 
erweitern und durch Anftalten allerlei Art ertragsfähiger zu machen. 
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So Haben die chineſiſchen Waffernomaden ihre ſchwimmenden Gärten 
auf Flößen. Der Kurde beweilt in der Anlegung von Wafferleitungen 
eine ſolche Gewandtheit, daß er ohne alle Nivellirinftrumente von den 
hodhliegenden Quellen und Bächen die Wafjerfäden oft ftundenweit bis 
an die Punfte leitet, wo ohne dies Waſſer gar feine Vegetation zu 
erzielen wäre. Die Berglehnen find von ihm bis zu erjtaunlicher 
Höhe terraffenförmig, wie in unfern aultivirteften Weinländern, auf- 
gebaut, um nur wenige Fußbreit ertragsfähigen Yandes zu gewinnen. 
In Aegypten nahm der große, künſtlich erweiterte See Moeris den 
Ueberſchuß der Nilſchwelle, welde im Nothfalle der Bewäſſerung nach⸗ 
helfen fonnte, auf. In Weight County von Iowa gilt der Walled 
Yale, der ummauerte See, den Alterthumsforſchern für eine der größten 
Merkwürdigteiten. Die Wafjerfläde liegt höher als das umgebende 
Pand, welches nur durch eine den ganzen See umfaffende feſte Stein- 
mauer gegen Ueberſchwemmung geihütt wird. Die Beichaffenheit des 
Mauerwerts weift in die Urzeit zurüd. Man nimmt die Möglichkeit 
an, daß der See von früheren Gefchledhtern zum Zwede der Bewäſſe⸗ 
rung bemugt worden je. Die Sümpfe bei Nauplia und Tripolizza 
im Peloponnes, die Bomptiniihen Sümpfe zwiſchen Terracina und Eirceti 
murden troden gelegt. ‘Der preußiihe Landmeiſter Meinhard von 
Querfurt dämmte zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts die Weichjel 
ab und ſchuf aus Moräften grüne Wiejen und üppige Telder, wo 
früher auf einigen Erhöhungen nur fünf elende Dörfer bervorgeragt 
hatten. An der kurländiſchen Weftfüfte geſchehen erftaunliche Arbeiten, 
um dem Flugfande zu fteuern; dur Anpflanzung von vielen hundert: 
taujend Birken, Kiefern und Sandweiden ift ihm jo viel Boden ent- 
riffen worden, daß man an manden Stellen ſchon wieder Anfiedlungen 
mit Kartoffel-, Hafer- und Gerftenfeldern erblidt. Dur die Thätig- 
feit der Niederländer, welde dem Meere ihre Marſchen abgetrogt 
haben, ift das dreiundbreißigtaufend Morgen große Harlemer Meer 
ausgetrodnet. Wer denkt noch in Portsmouth daran, daß die Infel 
Portjea, auf der e3 liegt, ſonſt wegen ihrer tiefen und fauligen Mo- 
räfte verrufen war? Wohin führt ein Vergleich des alten, nad) Tacitus 
Schilderung von dichtem Wald und Sumpf durdgogenen Germanien, 
mit dem jegigen von zufammenhängenden Wiefen, Kornfeldern, Wein- 
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bergen und Forften bededten Deutihland? Die Einwohner mander 
polfreihen Stabt Amerika’, welde von prangenden Saatfelvern ım- 
geben ift, haben no in dem Urwalde, welder der Stadt und ben 
Feldern Pla machen mußte, Bären gejagt. Unmeit Imverneß ſiarb 
im Jahre 1839 ein Hodländer in feinen bundertundbritten Jahre, 
welcher Zeuge der großen Veränderungen geweſen war, die jein Bater- 
land in Einem Yahrhundert erfahren hatte von der Zeit an, wo das 
Clanſyſtem noch in voller Kraft ftand. Er hatte gefehen, daß der 
frumme Spaten des Hochländers dem Pfluge Plak machte, veredelte 
Schafe feine heimathlihen Thäler und Hügel bededten, Brücken und 
Straßen in Gegenden angelegt wurden, wo e8 vorher nur Furtben 
gegeben hatte, Poftwagen täglich durd Gegenden zogen, wo er in feiner 
Jugend nur die Töne des Jagdhorns gehört hatte, und endlich Dampf: 
ihiffe, wo font nur Ginfter und Haidekraut wuchs, in dem großen 
Albynthale nämlih, durch welches der Caledoniſche Canal geht. Tie 
riefenhafte Entwidlung des Weftens der Vereinigten Staaten bemeiit 
das Wahsthum von Städten wie Cincinnati, Chicago, die Deormonen- 
ſtadt am Salzjee, San Tranzisco, welche, vor wenigen Jahrzehnten in 
Wildniſſen entftanden, ihre Einwohner jett ſchon nad Hunderttaujenden 
zählen. Nicht minder überrafhend ift die Umwandlung auſtraliſcher 
Einöden. 

Es giebt Flecke auf Erden, wo faſt Alles durch den Menſchen, 
wenig dur die Natur geiheben iſt. Nirgends ift dies fo deutlich wie 
bei Infeln, deren anfängliche Nacktheit und ſpätere Eultivirung fchärfer 
gegen die Wafferumgebung abftiht und in die Augen fällt, als bes 
bet zufammenhängenden Landftrihen der Fall fein würde. Die Inſel 
Malta und die Himmelfahrtsinfel fünnen bier als Typus gelten. 
Malta war in ältefter Zeit ein fteriler Fels. Die Phönizier und 
Carthager legten einige Factoreien auf ihr an und benußten fie al3 
Anhaltpunkt für ihren Handel im Mittelländiſchen Deere. Verwitterte 
Telsftüde wurden zerflopft, Erde wurde aus Sicilien herbeigebolt, 
jodaß, wie es beißt, fein Schiff habe Ianden dürfen, welches micht einen 
Deitrag dazu mitbrachte, und jett ift diefe nur fünf Geviertmeilen 
große Infel von mehr als 147,000 Menſchen bewohnt und giebt veide 
Ernten an Baumwolle. 
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Die Umwandlung, welde mit Malta langfam und fait unmerk⸗ 
ih vor fi gegangen ift, geſchah mit der Himmelfahrtsinjel in un- 
glaublich Turzer Zeit. Bis 1815 war die Infel nad) einem englifchen 
Berichte vom Iahre 1838 nichts als ein großer Haufe ausgebrannter 
Schladen. Ihr Umfang beträgt fünfundzwanzig engliide Meilen, der 
Uferrand ift eine drei Meilen breite Ebene. In der Mitte erhebt fich 
die Infel zu einem Gipfel von viertaufendfünfhundert Fuß Höhe, der 
in ein Plateau ausgeht. Dampier fand im Jahre 1700 in einer 
Schlucht des Berges eine Heine Quelle mit Haidekraut umwachſen. 
Zur Bewahung des Gefangenen auf St. Helena wurde auf dieje 
Injel eine engliſche Beſatzung gelegt, für welche Schiffe die nöthigen 
Lebensmittel nebſt Waffer herbeibrachten. Wo die Lava Hinlänglich 
zerbrödelt war, wurde Anbau verſucht, der Humus mehrte fi, die zu- 
nehmende Vegetation zog bald Feuchtigkeit an, die Auflöfung des Lava⸗ 
bodens wurde befördert, die Brunnen wurden waſſerreicher und die 
Solonie konnte einen Zuwachs von zweihundert Marinefoldaten und 
vierzig Negern aus Sierra Leone erhalten. Ste wurde wegen ihrer 
gefunden Lage ein Neconvalescentendepot für die ungejunden afrikaniſchen 
Stationen. Es waren zwei Niederlaffungen entftanden, eine am Ufer, 
wo die Safernen, Magazine und Befeftigungen Tiegen, und eine ader- 
bauende auf dem Berge, welde Waſſer und Lebensmittel Tiefern muß. 
Auh eine Wafferleitung wurde angelegt. Man grub eine Quelle 
vierundzwanzig Fuß tief, welche täglich drei Tonnen, mehr als anfangs 
in einem ganzen Monate, lieferte; fie wurde erft in ein unterirdiſches 
Gewölbe von neunhundertfiebenunddreißig Fuß Länge, dann mittelft 
eiſerner Röhren vier und eine Halbe engliide Meilen weit an den 
Hafen geführt, ſodaß die Injel jest nicht nur ihr eigenes Bedürfniß 
an Waffer liefert, fondern immer ein Reſervoir von taufendzweihundert 
Zonnen bereit bat, um alle anlegende Schiffe zu befriedigen. Der 
Hafen ift gehörig befeftigt und mit Artillerie verjehen, die Niederlaflung 
enthält ein großes Spital, Officierhäufer und eine Feine Stadt, be- 
wohnt von den Familien der Soldaten und Neger. Die Bodencultur 
dehnt ſich täglih aus. Nicht nur hat man für alle Arten von Garten- 
gewächſen und Fruchtbäumen Raum gewonnen, jondern aud Weiden 
für fo viel Hornvieh und Ziegen, daß die Zufuhr vom Cap unmöthig 
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geworden iſt. Die bis jetzt noch wüſte Ebene läßt eine ähnliche Um- 
geftaltung hoffen. So jehen wir, wie der Menſch auch die ftarite 
Natur geihmeidig macht und fie zwingt, ihm das zu |penden, was er 
von ihr haben will. Auf diejem vulcaniiden Eilande hat er fogar die 
Grundbedingung aller Vegetation, Erde und Waſſer, ſelbſt geſchaffen, 
und der Strand, welcher früher nur von zahlfofen Schildkröten bejucht 
wurde, weldhe dort ihre Eier legten, wird plößlih vom Menſchen be 
treten. Im Gefolge des Menjchen find alle die mächtigen Culturmittel, 
zu deren Erihaffung eine Weltgeihichte nöthig war, Wo der Menſch 
das Klima ändert, wo er aus Feljen Quellen lodt, wo er Regen ver- 
anlakt, wo er aus Yavagrund Gras und Neben ſprießen läßt, de it 
die Cultivirung des Bodens mehr als gewöhnlicher Landbau. 

Auh an den Mitteln, welde der Menih zur Erhöhung ter 
Zragfähigfeit des Grund und Bodens in Anwendung bringt, wird 
dies fihtbar. Dahin rechnen wir zuerft die Düngungsftoffe. In China 
ift das Düngungsverfahren jo volltommen, daß die Ertragsfähigket 
des Landes nad Iahrtaufenden nicht abgenommen hat. In Aegypten 
düngt der Nilfhlamm die ausgetrodneten Felder, in Slavonien und 
am Miffiffippi trägt der Ader meift die erjten zwanzig Iahre reihlid 
ohne Nahhülfe. In alten Eulturländern ift er ausgefogen und bedarf 
befruchtender Zufäge. Im diefer Beziehung ift man längſt über bie 
duch die Viehzucht gelieferte nächfte Nahrung des Aderlandes hinaus. 
In England werden Knochenmehl und andere fünftlide Düngſtoffe an 
gewendet, und in neuerer Zeit holt man ben Guano, der ſchon ın 
Peru unter der Inkadynaftie als Dünger benugt wurde, von afrilani- 
ihen Infeln auch nad Europa. Bereits ift die ungeheure Guanobanl 
der Inſel Ichaboe nahe an der afrikanischen Weftfüfte nördlich von ber 
Mündung des Orangefluffes erfhöpft; es befanden fich oft mehr als 
zweihundert auf Yadung wartende europäiſche Schiffe zugleih bett. 
Andere Guanoinjeln find an der Südoſtküſte Afrika's entdeckt worden. 
Den meijten Ertrag jedoch liefern verſchiedene Injeln an der Weftfüite 
von Südamerika, namentlid die drei peruaniihen Cindainfeln, deren 
auf zwölf Millionen Tonnen beredinete Vorräthe ſchon auf die Hälfte 
eingeihmolzen find. Wie fehr auch in ſolchen und ähnlichen, entweder 
in der Nähe künftlich erzeugten oder weit über’3 Meer herbeigelchafften 
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Düngerertracten mit der Berringerung der Maſſe gleihjam auch die 
rohe Materialität des Verfahrens verringert wird, jo ſcheint es doch, 
al3 ob der Landbau in Zufunft der Natur noch fonjtige Wege, das 
Pflanzenwachsthum zu fördern, werde ablaujchen können. Wenn es 
der Menſch erjt in jeine Hand befommt, durch Waldhieb überflüffige 
Näffe und Feuchtigkeit. zu verjcheuchen, dagegen durch Anpflanzungen 
den atmofphärifchen Niederſchlag anzuloden, wie es denn in Alexandria, 
nahdem die Stadt mit Baumpflanzungen umgeben worden ift, wirklich 
öfter und ftärfer regnet, als in früheren Zeiten, während umgefehrt 
die ehemals höchſt fruchtbare caſtiliſche Hochebene nad dem Derlufte 
ihrer Wälder eine dürre Fläche geworden it: jo muß er durch fort- 
gejegte Beobachtungen endlich die Atmofphäre wenigjtens foweit in feine 
Gewalt befommen, daß er entweder die allgemeinen Witterungsver- 
hältniffe durch Beſchränkung, Beförderung und Bertheilung der Vege⸗ 
tation regelt, oder den meteorologishen Proceß durch deifen vollfommene 
Kenntniß für feine Werke teils unjchädlich macht, theils benutzt. Läßt 
doch Schiller den Stauffader im Zell jagen: „Wir haben diefen Boden 
uns erihaffen, die Nebeldede haben wir zerriſſen.“ ebenfalls Tiegt in 
Obigem feine übertriebene Erwartung, wenn man bebenft, wie die 
Phyſik täglich veiher wird an den überrafchendften Beobachtungen und 
Erfahrungen und wie eine ſolche Kenntniß der Natur zu deren eigener 
Bewältigung vom Menichen verwendet werden kann. Auch bier ver- 
leiht das Kennen das Können. 

Wir werden nunmehr wohl verftehen, was es bedeuten will, wenn 
e3 in Albrecht Thaer's Biographie beißt, daß vor feiner Seele fich die 
ſegensreiche Fülle unabiehlicher, in höchſter Eultur ftehender Felder als 
wahre, realjte Schönheit ausgebreitet habe. Ihm, dem berühmten Be⸗ 
gründer der rationellen Landwirthſchaft, war es klar geworden, daß 
man vont Boden nit zu viel verlangen könne, daß die veridhiedenen 
Kräfte jedes Bodens für die verſchiedenen ihrer bedürftigen Fruchtarten 
jo viel als möglih und in einer der Negeneration des Abjorbirten 
günstigen Wechjelfolge benugt werden müßten. Ihm war Schönheit 
Vebereinftimmung aller Theile zum Zwede des Ganzen, mit andern 
Worten, Uebereinſtimmung des Begriffs und feiner Realität. Wie 
ein wahrer Menſch nur der ift, in weldem alle Anlagen die Spike 
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harmoniſcher Entwicklung erreiden, jo kommt die Natur zu ihrer 
Wahrheit nur, wenn alle ihre Kräfte zur Aeußerung gebradıt werben. 
Die Wahrheit ift ihre Schönheit, die Schönheit ihre Berflärung. 
Deshalb trägt Alles, wodurd die Fruchtbarleit des Bodens auf das 
Mögliche gefteigert wird, zu feiner Verklärung bei. 

Unter diefen Gefihtspunft fallen auch die Beftrebungen des Men- 
Schen, durch Bewäſſerung die Ertragsfähigleit des Bodens zu fteigern. 
Ruinen von einem der älteften Irrigationsſyſteme finden ſich auf Ceylon; 
es beitand aus einem langen Canalbau mit fünf großen künftfichen 
Waſſerbecken in einer Länge von fünfzehn bis zwanzig Meilen. Aub 
auf dem Plateau von Iran find Spuren uralter, weit verzweigter De 
wäfferungsanftalten. Im der Ebene Metidiha bei Algier find noch 
Reſte römischer Waflerbauten. Unter den Mauren waren die unter 
dem Namen Marismas von Sevilla befannten andalufifchen Ebenen 
eine fehr fruchtbare und bevölferte Gegend. Seitdem die Spanier die 
mauriſchen Sanalbauten vernadläffigt haben, ift das Waffer des Gua- 
dalquivir dort eingedrungen und das blühende Gefild ein öder Moraft 
geworden. Se nah der Thätigkeit der Bevölkerung verfiegen over 
quellen die Schäbe des Bodens. In Europa iſt vornehmlich in Ober 
italien, in der Schweiz und in Schottland das Waſſer in einer groß 
artigeren Weije in den Bereich des Landbaues gezogen worden. Das 
Beifpiel Hollands ehrt, wie in verhältnißmäßig Turzer Zeit durch Be 
nugung des Windes als bewegender Kraft große Landſtrecken troden ge 
legt werden können. Durd) daſſelbe Mittel ift die Möglichkeit gegeben, 
das Waffer auch aus den niedrigen Punkten auf eine hinreichende Höhe 
zu heben, um es den der Bewäſſerung bedürftigen Feldern und Wieſen 
zuzuleiten. Wir gedenken hier auch der arteſiſchen Brunnen, welde 
von den alten Aegyptern in ihren Dafen, namentlich in ber großen 
Dafe gebohrt waren. Sie find fo zu fagen durchgeſichtet mit ärtefiſchen 
Drunnen. Mehrere diefer Brunnen wurden unterfuht und ausgeräumt. 
Das Berfahren bei ihrer Anlage beftand darin, daß man vieredige 
Brunnen von zwei bis drei Metres im Umfange bis zur Kallſſchicht 
grub, welche zwanzig bis fünfundzwanzig Metres unter der Erbober: 
flähe ift. Die Kalkmaſſe von Hundert bis hundertdreiunddreißig Metres 
Dide wurde durch die Bohrmethode ausgehölt. Das unterirdiſche 








r 
Erfter Abſchnitt. Die Geographie der Raumcultur. 621 


Wafler hat feinen Sig in einer Sandmaffe.. Um einer mögliden 
Ueberſchwemmung vorzubeugen, war das Mundloch des Wafjerftrahls 
dur eine Art von koniſchem Zapfen, welder mit einem eijernen Ringe 
verjehen war, verſchloſſen. Mit diefem Zapfen Ionnte man die Deff- 
nung mehr oder weniger jchließen, je nach dem Bedarf der nothwendigen 
Waſſermaſſe. Daß diefe au zur Bewäflerung des Bodens verwendet 
worden ift, läßt die große Menge der Brunnen vermuthen. Dean 
fieht hieraus, daß die Erfindung der artefiihen Brunnen eine uralte 
ägyptiſche, an Ort und Stelle längjt wieder verloren gegangen war. 
Im Jahre 1831 Tieß Mehemed Ali Bohrleute aus der Schweiz kommen, 
welche eine Reihe von Brunnen an der Karawanenſtraße von Kenneh 
am Nil His Koffeir am Rothen Meere anlegen mußten. Die Tran- 
zojen ahmen in Algerien das Beiſpiel der Aegypter nad. Tranzöfifche 
Miffionäre berihten aus China, daR dort in der Provinz Ou-tong- 
Kiao ſeit undenklihen Zeiten Taufende von artefilhen Brunnen in 
Gebrauch find. Gewiß läßt die Cultivirung der Gewäfler auf und 
unter der Erde noch viel zu wünſchen übrig. Trägheit und Unkennt⸗ 
niß lafjen oft die ſchönſten Waſſerkräfte ungenutt, und erſt in der 
neuern Zeit bat man angefangen das Waffer der artefiihen Brunnen, 
beiten Temperatur mit der Tiefe des Bohrloches zunimmt, ſowohl zur 
Dewällerung von Ländereien, als auch zu mannigfachem gewerblichen 
Gebrauche zu verwenden. Das Waffer ift nicht nur für die Eultur 
im Großen in jeinen Formen als Fluß und Meer, fondern au bis 
in die kleinſten Berhältniffe des induftriellen und gewerblichen Lebens 
hinein das conftitutive Element. Ueber die jtädtiihen Waflerbauten 
der Hellenen befiten wir eine vortrefflihe Monographie von E. Eur- 
tus. Darnad) haben die Griechen fich bei der Conſtruction ihrer 
Wafferleitungen von der Beichaffenheit des Bodens führen laſſen, im 
Gegenfage zu den Römern, welche in ihrer imperatorifchen Weife den 
Quellen die gerade Linie als Weg vom Urjprunge bis zur Hauptftadt 
vorzeichneten und auf diefe Weiſe hohe Prachtbauten herfteliten, welche 
jih von allen Bodenverhältniffen unabhängig gemacht hatten. Athen 
war zur Pififtratidenzeit mit großartigen Wafferleitungen ausgeitattet, 
welche vom Hymettos und dem noch waſſerreicheren Penteliton das Trink⸗ 
waſſer beichafften. Ein Theil ging über Athen hinaus nad) dem trodenen 
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Peiraieus, Großen Ruhm ferner erlangten die Wafferleitungen des 
Megariihen Tyrannen Theagenes und die Samifhe des Eupalinos 
aus Megara. In Theben, Argos und auf dem Boden von Diycenä 
finden fih Spuren von uralten Wafferleitungen. „Die Griechen dachten 
fi) überhaupt feine geordnete Niederlaffung ohne eine künſtliche Waſſer⸗ 
leitung, daher auch in der idealen Hellenenitabt, der Atlantis, von 
Pojeidon ein doppeltes Gerinne angelegt wird, in weldem Waſſer 
unter den Straßen binftrömt.” Die großartige Einfachheit der rümi- 
hen Wafferleitung bei Nismes im ſüdlichen Frankreich erregt noch jekt 
die Bewunderung. Sie leitete das Waller einer Quelle aus einer 
Entfernung von vier Stunden nad) der Stadt, der dazu nöthige Bogen: 
bau von drei Stockwerken, der die Teljenufer des Gardon verbindet, 
ijt von ſolcher Feſtigkeit und Dauer, daß fogar davon die Rede war, 
ihn zu einer Eifenbahn zu benutzen. Zahlreiche Wafferleitungen beſaß 
Rom ſelbſt. Die Beute des Krieges gegen Pyrrhus wurde dazu be 
jtinmt, um das Waffer aus dem Anio oberhalb Tibur in einer Weg 
weite von dreiundvierzig Millien in die Stadt zu leiten. In unſerer 
Zeit werden die Anlagen, welde den Zweck haben, die Wohnungen 
mit gutem Waffer zu verfehen, durd Anwendung von Dampf als 
Hebekraft jehr erleichtert. Die großen Städte des europäiſchen Con- 
tinents haben zum Theil Wafferleitung und Ganalijation, find zum 
Theil mit Löſung diefer Lebensfrage beſchäftigt. In Paris, Mlarfeille, 
Hamburg, Berlin, Magdeburg fünnen die Häufer bis zum oberiten 
Stodwert mit Wafler verjorgt werden. In England find Liverpool, 
Glasgow und London den übrigen Städten voraus. Die Hauptftadt 
geht damit um, fih mit vorzüglihem Trinkwaſſer von Wales aus zu 
verjehen. Die Crotonwafferleitung in New⸗-York ift berühmt. Einzig 
in ihrer Art und auch früher nie dagewefen ift die jubaquine Waſſer⸗ 
leitung in Chicago, Meittelft eines Tunnels, welder zwei Meilen weit 
unter dem Bette des Midiganjees hinausgetrieben werden mußte, umd 
eines am Ende deffelben eingejegten Schachtes wird das Eryftallbelle 
Waller des Sees dem Ufer zugeführt und dort durch gewaltige Dampf⸗ 
pumpen in die Wafjerwerfe gehoben. Das Wafler bewährt feine reini- 
gende und ftärfende Macht in allen Berhältniffen des menſchlichen 
Lebens. Da wo man fie verfannt hat, find immer Völker und Indi⸗ 
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viduen, ganze Länder ımd einzelne Felder verkommen. Das Waffer 
ift hiſtoriſch und ethiſch, geographiih und häuslich eine verflärende 
Macht. Das Waſſer ſchafft gedeihlihe Friſche und fröhlides Wachs⸗ 
thum Allem, was lebt, es verwandelt Dürre in grünende Ueppigkeit, 
Schmutz in Reinheit, Schwäche in Kraft und Geſundheit, Armuth in 
Reichthum, es iſt eine verklärende Macht, weil es eine verſchönende iſt, 
mag es als Ocean oder als Brunnen vom Menſchen in Dienſt ge⸗ 
nommen werben. J 

Auch in der Art und Weiſe, wie der Menſch über die Gewächſe 
der Erde durch Kreuzung der verſchiedenen Blumen zu neuen Arten, 
durch Propfen der Bäume und durch Vertauſchung ihres Standortes 
verfügt, bewährt er ſeine Herrſchaft über die Natur. Rohe Nationen 
begnügen ſich gleich den Thieren mit dem, was die Scholle hervorbringt. 
Der hiſtoriſche Menſch giebt auch den Pflanzen und Blumen eine Ge- 
fchichte ihrer Verbreitung. Lucullus brachte den Kirfhhaum aus Alien 
nah Italien, die römiſchen Kaifer den Weinftod an den Rhein, die 
Spanier den Weizen nah Amerika, Franz Drake die. Kartoffel nad 
Europa, die Engländer die Theeftaude nah Ceylon. Lord Audland 
bat als Generalgouverneur von Indien einen Tauſch indiſcher Säme- 
reien, Wurzeln und Zwiebeln gegen englijche, welde Indien fehlen, 
veranlaßt. Auf diefe Weiſe emancipirt fih ein Erdtheil vom andern 
in feinen Bedürfniffen. Seltene Blumen und Gewächſe aller Art von 
den entferntejten Gegenden der Erde ftehen in unjern botaniſchen 
Gärten und Treibhäufen friedlich nebeneinander. Welches Stüd Boden 
fünnte wohl mehr Zeugniß ablegen von dem, wozu der Menſch den 
Boden umbilden, wozu er ihn fähig machen fann, als ein botanifcher 
Garten. Der bei Calcutta hat eine Meile im Umfange und enthält 
außer den europäifchen und amerikaniſchen Gewächſen faft alle aſiatiſchen 
‚vom Feſtlande und den Injeln; jeine Unterhaltung erfordert einen 
jährliden Aufwand von hunderttaufend Rupien. Sekt ung bei einem 
folden Garten die wilfenihaftlihde Anordnung des Ganzen in Er- 
jtaunen, jo müſſen wir bei einem Parke, wie ihn der Fürſt Püdler 
zu Musltau anlegte, den Gefhmad bewundern, der hier lebendige 
Zandihaftsmalerei ift. Denn Bäume und Sträuder find in ihrer 
Gruppirung nad) Geftalt, Farbe und Blüthe zu lebendigen Strophen 
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eines Hymnus auf den die Materie geftaltenden Geift des Menſchen 
geworden. Dort hat die Wilfenjchaft, hier die Poefie einen Triumph 
über die Natur gefeiert, dort über Wald und eine feindliche Fauna, 
hier über Sand und Kiefern. Fürft Püdler jagt mit Recht, dag, wer 
feinen Park gefehen habe, in fein Herz geſchaut habe; denn diejer Part 
ift das Abbild eines Menjdengeiftes. Was den Beſchauer in Rheins 
berg entzüdt, das find nit die Schatten der riefigen Buchenalleen 
und der belaubten Bogengänge, es ift vielmehr die Gewißheit, daß in 
ihnen die Erinnerung an einen großen König fortgrünt und blüht, 
deifen Geift voll von Gedanken ewiger Gegenwart auf diefem Boden 
Spuren aud) feiner friedlihen Muße zurüdgelafjen hat. 

Wir haben aber nit nöthig, nur die Gärten und Parts der 
Reihen und Vornehmen aufzuſuchen, wenn wir die naturverflärenit 
Macht des Geiftes kennen lernen wollen. Ihre Anfänge find in jedem 
Aehrenfelde, in jedem Blumenbeete, in jeder Baumſchule zu finden, und 
es kommt nur darauf an, daß ſolche mit vielfachen Angriffen auf die 
robe Natürlichleit des Erdbodens verbundenen Anlagen aus ihrer Ber: 
einzelung heraus in allgemeinen Zuſammenhang treten, daß fie ſich 
erweitern über die ganze Erde, daß fein Fleck derjelben unberührt un 
ausgeſchloſſen bleibe von der Einordnung in die allgemeinen Zwecde 
der Menſchheit. Es braucht nicht überall nad) Rojen und Myrten zu 
duften, ift doch auch die Diftel dem Naturforiher ſchön als Glied in 
der Reihe der Pflanzengebilde, in welder fie einen nothwendigen Plat 
ausfüllt! | 

Es iſt natürlich, daß überall da, wo die Sormirung des Boden: 
über die Befriedigung der nothwendigiten Lebensbedürfniſſe hinausgeht, 
bie übrigen Culturmomente, deren urſprüngliche Grundlage und Quelle 
ber Aderbau ſelbſt geweien ift, mitwirken. Indeſſen kann deren gleich 
zeitiges Eingreifen und Zuſammenwirken unmöglid in der Darſtellung 
erreiht und wiedergegeben werden. Es ijt vielmehr die natürliche 
Folge und Ordnung des erjten Hervorgehens des einen Moments aus 
dem andern feftzuhalten, ohne daß bei dem Hinblid auf feine weitere 
Bervolllommnung durch die übrigen dieſe anders als andeutungsweiſe 
berührt werden können. Die Ordnung, in welder fie auftreten, ver- 
leiht jedem die ihm gegen die übrigen zukommende Bedeutung. Se 
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ijt die Ausrottung wilder und jchädliher Thiere, die Zähmung und 
Pflege nüglier, womit die Jäger- und Hirtenvölker ausnehmend fi 
beihäftigen, zum Gebeihen des Aderbaues unerläßlich. Wo nod 
Elephanten die Reisplantagen zerftampfen, Wölfe in die Schafhürden 
einbrechen, Eber die Felder ummühlen, um zu jchmweigen von ben 
Schaaren Hleinerer Thiere, den Ameifen, Heufhreden und Mäuſen, die 
als Landplage die Arbeit des Landmanns überziehen, da überall ift der 
Sieg über die Natur noch höchſt unvollftändig, Der Menſch muß, wie 
er die Wogen eines reißenden Stromes bändigt, jo auch eine jene 
Werte und feine Eriftenz bedrohende Thierclaffe unſchädlich machen 
lernen. Die Heroen Griechenlands bewährten ihren Muth in der 
Ausrottung wilder Thiere. Die Hubjonbai-Compagnie beihäftigt auf 
ihrem ausgedehnten Areal gegen 3000 weiße und 190,000 indianiſche 
Pelzjäger. Im Jahre 1865 wurden von biefen erlegt 90,000 Biber, 
170,000 Marder, 24,000 Luchſe, 10,000 Bären, 33,000 Füdhle, 
800,000 Moſchusratten, 12,000 Ottern, 18,000 Stinfthiere und 
145,000 Büffel. Erft dann, wenn die legte reißende Beſtie vont 
Menſchen erlegt oder gezähmt ift, ift die Verklärung der Natur voll- 
ftändig. „Der Menſch,“ heißt es in einem Begleitworte zu Büffon’s 
Naturgeichichte, „verändert den natürlichen Zuſtand der Thiere, indem 
er fie zwingt, ihm zu geborgen. Die Herrihaft des Menfchen über 
die Thiere iſt eine gefegliche, die feine Empörung zertrümmern Tann; 
jie ijt die Herridaft des Geiftes über den Stoff. Nicht weil er das 
vollfommenjte von allen Thieren wäre, das erfte derjelben Ordnung, 
jonft würde die zweite ſich vereinigen, um die Herrſchaft ihm ftreitig 
zu machen, jondern weil er denkt, ift er Herr der Weſen, welde nicht 
denfen. Er ift der Herr der rohen Körper, die feinem Willen nur 
einen plumpen Widerftand oder unbeugjame Härte entgegenzufeßen ver- 
mögen, die aber jeine Hand immer zu befiegen weiß, indem er jie 
gegeneinander wirken läßt; er iſt der Herr der Pflanzen, die er durch 
jeine Betriebfamteit vermehren, vermindern, erneuern, in ihrer Natur 
verändern, vertilgen oder in's Unendliche vervielfältigen kann; er ift 
der Herr der Thiere, weil er nicht allein wie fie Bewegung und 
Empfindung, jondern außerdem das Licht des Gedankens hat, die 
Zwede und Mittel kennt, jeine Handlungen zu leiten, feine Verrich⸗ 
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tungen in Einklang zu bringen, jeine Bewegungen abzumeffen, die 
Stärke durch Verſtand und die Schnelle durch Anwendung der Zeit 
zu befiegen weiß.“ 

Die Wälder Germaniens wimmelten dereinit von Bären, Wölfen, 
Auerochſen und wilden Schweinen. Wölfe und wilde Schweine find 
noch nicht gänzlich vertilgt. In Lithauen giebt es noch etliche hundert 
Auerochſen in dem Forſt von Bialowicz. Die Eultur der Länder ift 
nad ihrer Reinigung von wilden Thieren zu meſſen. In Frankreich 
und Spanien giebt e8 noch Schaaren von Wölfen. 

Auch die Befreiung der Gewäſſer von Ungeheuern ift eine Auf- 
gabe des Menſchen, die bei den ihm bis jeßt zu Gebote jtehenden 
Mitteln nur jehr mangelhaft gelöft ift. Bon Norwegen aus wurde 
einmal den Haififchen, welde den Salmenfang umgemein beeinträb- 
tigten, der Krieg erflärt. Es wurden gegen zwanzigtaufend diejer Un— 
gethüme erlegt, ohne daß man eine merkliche Abnahme veripüren kann. 

Wie der Menih die Pflanzen aus weit entlegenen Gegenden in 
botanijche Gärten zufammenführt, jo vereinigt er auch die verjchiedenften 
allen Zonen angehörigen Thiere zu Menagerien. Der Pflanzengarten 
zu Paris war lange Zeit der einzige diefer Art, eine Menge großer 
Städte pflegen jett ihre zoologiihen Gärten und Aquarien. Aber wit 
der Menſch ulturpflanzen in verjchiedenen Gegenden einheimiſch zu 
maden weiß, jo giebt er auch Thieren neue Heimathen. Das von 
Europa nad Amerika gebrachte Pferd hat ſich daſelbſt in ungeheurer 
Anzahl vermehrt. Im England hat man fih mit der Zucht des 
Alpaca, einer Art von Lama, beihäftigt. An der Küfte von Tas 
manien ift vor Kurzem der erſte Lachs gefangen, ein Product der kumft⸗ 
lichen Fiſchzucht. Daß der Menſch die wilden Thiere nicht alle zu 
vernichten braucht, wenn er fie zähmen fanıı, ift Har. In der Dale 
Kordofan werden die Hyänen zahm wie die Hunde als Hausthiere ge- 
funden, der Falke wird in Europa zur Jagd, die Fiſchotter und der 
Seerabe werden in China zum Filhfang abgerihtet. Bei den 
Hottentotten verjehen abgerichtete Stiere die Dienfte von Schäfer: 
bunden. Wie diefe gehorchen fie jedem Winke des Herrn, maden 
die Runde um die Waide, halten die Heerbe in beftimmten Grenzen 
und jhüten fie gegen wilde Thiere und Räuber. Sie werden felbit 
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wie einft die Elephanten von den dortigen Volksſtämmen im Kriege 
gebraucht. 


Der Bergbau. 


Mit dem Ackerbau hängt weſentlich der Bergbau zuſammen. Er 
bezweckt den Gewinn des Materials zur Herſtellung der bei den wich⸗ 
tigiten Beſchäftigungen des Menſchen nöthigen Geräthe. Der Menſch 
zwingt den Erdboden vermittelft des Schlägels und des Bohrers, feine 
geheimften Schäte zu Tage zu legen, das Eifen und die Kohle, und 
als glänzende und Fingende Zugabe die edlen Metalle, dazu die Salze, 
die Steine und die Quellen. Die Kohlenerzeugung in England beträgt 
jährli über Hundert Millionen Tonnen, in Breußen zwanzig, in Nord» 
amerifa ebenfoviel, in Belgien und in Frankreich zwölf Millionen. Für 
alle übrigen Länder nimmt man etwa vierzehn Millionen an. Schon 
eriheint auch die auftralifhe Kohle im Welthandel. Eifen wird in 
allen Continenten reichlich gefunden. Die Infel Billiton in Oftindien 
hat unerjhöpflihe Lager von Zinn. Die Ausbeute der Eiſenbergwerke 
auf der Infel Elba, jet noch jährlich eine Million Eentner, reiht bis 
in die frühejten Zeiten der Seihichte hinauf. Das Silber von Lau- 
rum, das Gold in Thrake, der Marmor von PBaros, die Metallſchätze 
Nubiens, Spaniens und des Alpengebiets wurden ſchon im Altertum 
fleißig gefördert. In Deutſchland hat ſich eine eigene Bergwerks⸗ 
verfaſſung ausgebildet, welche nicht ohne Einfluß jelbft auf den Berg- 
bau Standinaviens geblieben ift. Die Slaven haben fih am jpäteften 
auf Bergbau gelegt. In den außereuropäiſchen Ländern ift er jedesmal 
von den befitergreifenden Europäern in’s Werk gefegt worden. Die 
Cordilleren von Peru und Merico, der Ural und der Altai find in 
diefer Beziehung am berühmteften geworden. Auch auf dem Eontinent 
Auftralien find Rupfer- und Quedfilberminen entdedt worden; jelbft 
der Atlas verſpricht mit der Zeit den Franzoſen die Koften, welche der 
Belig von Algerien ihnen verurſacht, theilmweife zu deden. Bon Zeit 
zu Zeit werden immer noch neue Metalle aufgefunden; jo das in Kaſan 
in der rohen Platina vorkommende Ruthenium. Auch die Förderung 
bes Petroleums jhlägt in den Bereih des Bergbaues; am reichſten 
daran ift Nordamerika und die Gegenden am Kaspiihen See und am 
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Schwarzen Meere. Ebenjo gehört hierher die Gewinnung des Bern- 
fteins am Kuriſchen Haff, wo in der Gegend von Schwarzort eine 
Schicht Bernftein hundertundzwanzig Fuß unter dem Sceufer aus 
gebeutet wird , deren Durchſchnittsertrag im Jahre zweihundertfünizig- 
taufend Pfund ift. 

Der Menſch ift in faft allen Ländern der Erde mit der Ergrün- 
dung ihrer Rinde beichäftigt, und kennt doch ficher nur noch ven bei 
weitem Heinften Theil deſſen, was fie Nützliches für ihm birgt. In 
diefer Beziehung ift feine Geſchäftigkeit nad der Seite horizontaler Ber: 
breitung nicht geringer, als feine Geduld und Ausdauer in der Aus 
beutung ein und derjelben Mine. Sp werden die Quedjilbergruben 
zu Almaden in Neucaftilien ſchon ſeit zweitaufend Jahren bearbeitet. 
Marcus und Matthias Fugger aus Augsburg erwarben im Jahre 1623 
das Privilegium ihrer Ausbeute auf zehn Jahre gegen die Berpflid- 
tung, dem Staate für einen jehr geringen Kaufpreis jährlich viertaufend 
fünfhundert Gentner Quedfilber nad Sevilla zu liefern. Dieje ge 
wöhnlich verpachteten Gruben bilden die einträglichite Quelle für den 
ipanifden Staatshaushalt. Die Finanzgeſchichte Spaniens fteht in 
genauem Zufammenhange mit dem Quedfilberbergwerf von Almaden. 
Durch die Entdedung der großen Zinnoberlager in Californien ift die 
Bedeutung von Almaden fehr gejunfen. Aus den Salgbergwerten ven 
Wieliczka find feit ihrer Eröffnung im Jahre 1250 gegen ſechshundert 
Millionen Centner Salz gefördert worden. 

Erinnern wir uns nun deifen, was in der politiihden Geographie 
über die Bergwerfsthätigkeit Deutihlands, Schwedens, Norwegens, 
Großbritanniens und Hispaniens bemerft worden ift, jo reicht dies 
aus, um einzufehen, daß der Bergbau in bebeutendem Grad zur Um: 
geftaltung der Bodendede ‚der verichiedenen Länder beiträgt. Denn 
öde und wilde Berggegenden, die nicht jelten felbft Hirten und Jäger 
abihredten, find in der Regel die Stätten, wo Zufall oder Abſicht 
den Menſchen Felſen anbohren und Schächte graben ließ. Und batte 
jein Suden den gewünſchten Erfolg, dann wurde der didte Wald 
gelihtet, Hütten und Häuſer ftiegen empor, Schluchten wurden über- 
brüdt, Pfade gehauen, Straßen gebahnt, die Bergwaſſer gezähmt umd 
in ben Dienjt der Räder genommen, Geftrüpp und Haide wurden 
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vom Spaten verdrängt — kurz die ehemalige Einöde zeigte, daß der 
Menſch von ihr Beſitz genommen hatte. Aber auch unter der Erbe 
bewies derſelbe recht jeine Uebergewalt über die ftarre Maife. Hier 
räumt er in feiner Jahrhunderte unverdroffen fortgefegten Thätigkeit 
Felſen weg, führt jeine Stollen und Schädte in die Tiefe und Breite 
und befiegt namentlid mit Hülfe der Dampfmaſchinen die Gewalten 
unterirdiſcher Gewäſſer. Die Salzgruben in Wieliczka eritreden fich 
unter der Stadt nah Welten gegen neuntaujend, nad) Norden gegen 
dreitaufendfehshundert Fuß und in der größten Tiefe gegen taufend- 
zweihundert Fuß. Die Berge Tiefern ſelbſt das Material für die 
Maſchinen, mit deren Hülfe allein fo erftaunliche Erfolge möglid find. 
Doch bat die frühere Zeit auch ohne Anwendung von Sprengpulver 
und Dampffraft immerhin Großes vollbracht. Man weiß in ben 
Gruben des Rammelsherges bei Goslar nit, ob man mehr die Ge- 
duld jener Arbeiten bewundern foll, welche deutliche Spuren zeigen, 
daß die Felſen mit eingetriebenen eihenen Feilen, die man durch auf- 
geihüttetes Waffer zum Aufquellen brachte, gefprengt wurden, oder 
die Maſſen, welche das Pulver weggeräumt bat. Je weiter der Menſch 
in die Tiefen dringt, deito großartigere Anftalten find nöthig, um jeden 
Fußbreit gewonnenen Raumes gegen die Naturgewalten zu vertheidigen. 
In Wieliczka iſt ein Schornitein von adthundertfünfundadtzig Fuß 
Höhe aufgeführt, zu deſſen Bau über fieben Millionen Ziegeljteine 
verbraucht worden find. Er fteht in einem tiefen Schadte, aus dem 
er bis zu Tage geführt if. Der Straßburger Münfter hat nur fieben- 
hundertachtundfünfzig Tuß Höhe. Aus dem Zeitalter folder Eultur- 
mittel muß man feinen Blick zuriidwerfen unter jene Völker des grauen 
Alterthums, welden e3 da, wo Arifteas von Profonnes und Herodot 
die goldhütenden Greifen und die einäugigen Arimaspen wohnen laffen, 
vergönnt war, mit leichter Mühe die Goldklumpen wenige Zoll unter 
dem Raſen aufzugraben. Dann wird man im Hinblid auf den foliven 
Fortſchritt der Menſchheit auch in diefer Weije ihrer Thätigfeit die dem 
alten Göthe ſonſt nicht eigene Ungeduld unbegreiflich finden, die ſich 
mit den Worten Luft madt: „Mir wird, je länger ich lebe, immer 
verbrießlicher, wenn ich den Menfchen fehe, der eigentlich auf feiner 
höchſten Stelle da ift, um der Natur zu gebieten, um fih und die 
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Seinigen von der gewalttätigen Nothwendigfeit zu befreien.“ Die 
goldhütenden Greifen finden ihre Erflärung durch das Auftauden von 
Soldfeldern in allen Gegenden der Erde, in Guiana, in Canada, in 
ber Transpaalrepublif, im Amurgebiet, in Neu-Seeland und Auftralien. 
Sind die Schäge, welde die Oberfläche bietet, verjchwunden, dann 
wird bergmännicher Betrieb in Anſpruch genommen. Ganze joge: 
nannte Eifenberge, der tauſendachthundert Fuß hohe Gallivare in Lapp- 
fand und der Iron Mountain in Miffouri, der neunhundert Fuß hoch 
eine Bafis von fünfhundert Acres hat, werden nicht für alle Zukunft 
unangetaftet bleiben. Außer den materiellen Vortheilen, welche der 
Bergbau gewährt, ift er eine tüchtige Schule, um auf dem Wege der 
Erfahrung mit der Zeit die eine oder die andere der ‘Theorien über 
die Beſchaffenheit des Erdinnern feftgejtellt zu ſehen. Nur die voll- 
ftändige Belanntihaft mit den Eigenſchaften des Planeten verleiht die 
wahre Herrihaft über ihn, indem jede neue Erkenntniß ein neuer Sieg 
wird. Aber nicht allein in den Boden gräbt ſich der Menſch, er jenkt 
fih jogar hinab auf den Grund des Meeres. Jede Perle, aus jenen 
Tiefen bervorgeholt, ift eine Verkünderin der Herrſchaft des Geiſtes 
auch über die Waſſermächte der Erde. 


Freie Bauwerke. 


Ackerbau und Bergbau erweiſen ſich in ihrem Entſtehen lediglich 
als Nachhülfe und Aenderung der irdiſchen Räumlichkeit. Ihre wei- 
tere Ausbildung kommt aber nur durch eine Menge von künſtlichen 
Werkzeugen, Borridtungen und Anftalten zu Stande, welde ſchon 
eine Formirung der dur fie gewonnenen Producte if. Der Ader- 
bau und die mit ihm verbundene Viehzucht Tieferten dem Menſchen 
vorzüglih Nahrung und Kleidung, der Bergbau begann mit Stein 
brüden, aus welden das zu feiten Häujern und zum Städtebau, alſo 
zur Wohnung, erforderlihe Material genommen wurde. Indeſſen 
blieb es nicht bei diefer Einfachheit des urjprünglih Beabfichtigten, 
und die gegenfeitige Durchdringung der verichiedenften menſchlichen 
Thätigkeiten konnte viele Zwecke zugleich verfolgen und erreichen. Die 
urfprüngliden Wohnungen der Menſchen fallen noch in das Gebiet 
ber Anfänge der Bodencultur. Die Hütten der Botocuden in Brafilien 
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beitehen aus Blättern von Eocospalmen, welde im Kreife in die Erde 
geſteckt, mit ihren ſich übereinanderneigenden Spiten oben eine Wöl⸗ 
bung bilden. Die Auftralier um Bort-Iadfon ſuchen in Felſenhöhlen 
an den Küften Schuß vor dem Wegen. In den Wäldern machen fie 
ih fartenhausähnlide Schirmdäder von Baumrinde gegen Regen und 
Sonne. In andern. Gegenden, wo mehr Schuß gegen das Klima 
erforderlich ift, werden Holzhütten oder Zelte mit Thierhäuten errichtet, 
und der Grönländer legt Steine aufeinander, Moos und Erde da- 
zwiſchen, Balken queer darüber, und dedt diefe mit Raſen, Haidekraut 
und Erde. Die Jakuten und Kamſchadalen haben ihre Jurten halb 
in der Erbe, das Gebälk mit einem Bretterdach ıft mit Gras, Lehm 
und Miſt beworfen, und wird im Winter vom Schnee überdedt und 
erwärmt. Die Licht und Luftlöcher haben Fenſter von Eis, von Fiſch⸗ 
blafe oder von Marienglas. Hütten ganz von Eis und Schnee genügen 
dem Eskimo. Demnach ift der erfte Wohnungsbau auf der Stufe des 
Jäger⸗ und Hirtenlebens ein Anlehnen an die vorhandene Räumlichfeit. 
Freiere Geftaltung des Materials tritt erjt mit dem Aderbau und dem 
aus ihm hervorgehenden Bergbau ein. 

Der Aderbau macht fefte Wohnungen für Dienihen und Thiere 
und Vorrathshäuſer nothwendig. Die Wohnungen bei den uniteten 
Jäger⸗ und Hirtenftämmen find entweder bewegliche Zelte, oder von 
ſolcher Beichaffenheit, daß fie, wie jene Hütten von Pfählen und Baum- 
rinde, ganz verlaffen und anderwärts mit geringer Mühe durch neue 
erjeßt werden können. ‘Der Reilende in Amerika ftößt auf ſolche ganz 
verlaffene Dörfer. Der eigentlide Hausbau beginnt mit einer an ber 
Erdoberfläche jelbft vorgenommenen Veränderung. ‘Die Holzfundamente 
der uralten Pfahlbauten haben fi bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Auch die einfachiten Felſen- oder Erdaushöhlungen find fhon Formi⸗ 
rung des Bodens zum Zweck der Wohnung. Bon jolden Erdwoh- 
nungen, welde die Germanen außer ihren Häufern hatten, berichtet 
Tacitus, fie jeien oben mit vielem Miſt beſchwert worden, zum Schuß 
für den Winter und zur Aufbewahrung der Früchte. Dies Bedürfniß 
mußte in folden Ländern, in welden die Vegetation einen großen 
Theil des Jahres ganz abftirbt oder ruht, am meijten hervortreten. 
Daher findet man auch in diefen Gegenden der Erde, daß ber beftimmte 
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Grund und Boden und die aderbauende Familie mit. ihren Geſchlechts⸗ 
folgen zu einer Art von organiſchem Ganzen verbunden ift, und zwar 
mitteljt des Hauſes. Boden, Haus und Menſch zuſammen machen 
den Wohnfig aus. Der Begriff Wohnfig in feiner urjprüngliden 
Bedeutung kommt, wenn eins diefer drei Merkmale fehlt, nicht zu 
Stande. Der Landmann des warmen Südens ‚baut theils fein Haus 
leichter, theils driſcht und bewahrt er fein Korn im Freien. Pytheas 
hebt die rauhe Witterung als Grund hervor, weshalb die Teutonen 
an der Nordjee ihr Korn in Häufern dreſchen mußten. Der Aderbauer 
lebt fi) in den nördlichen Gegenden bei weiten mehr in den Boden 
hinein, verwächſt und identificirt fich jo mit ihm, daß oft der Bauer 
den Namen feines Hofes als Geſchlechtsnamen führt. Dieſe Perjom- 
fication des Grundbefiges ift die Vermittlung des Bodens mit dem 
Menſchen durch das Haus, in welchem die Innerlicteit des Familien- 
lebens und die Aeußerlichleit des erjt durch Arbeit wahrhaft zum Belt 
werdenden Grund und Bodens oder des Aders zur Einheit fi ver- 
förpert haben. Familienleben, Häuslichfeit und Aderbau find deshalk 
in ihrem gegenfeitigen Bedingtwerden Vorzüge, welche Länder ver 
gemäßigten Zone vor den warmen des Südens voraus haben. 

Wo an einer Stelle mit dem in ihrer unmittelbaren Nähe vor- 
bandenen Material gebaut wird, wo neben dem Haufe der Steinbruch, 
die Lichtung im Walde, die Lehm⸗ oder Kalfgrube, woher die Bau- 
ftoffe entnommen find, bemerkt werden, da ift der Hausbau nod in 
größter Abhängigkeit von der räumlichen Beſchaffenheit und ift mehr 
ein Formiren des Grund und Bodens, als freie Geftaltung. Diele 
findet erjt da ftatt, wo mit der Entftehung von Dörfern und Städten, 
von Gewerben und Communicationsmitteln ein beliebiges Material 
auch aus größerer Ferne bezogen und als Mittel zum Bau verwendet 
werden kann. Wo der Coloniſt auf unbebauten Boden fi häuslid 
niederläßt, da finden fih in unmittelbarer Nähe rings um die neu 
entftandene Wohnung aud die friihen Spuren deffen, was er om 
Boden weggenommen bat, um das Haus als foldhes zu Stande zu 
bringen. Bon wo aber ftammen die Steinblöde der Königsſtadt Pal- 
myra in der Wüfte und der Marmor der römifchen Tempel? In—⸗ 
fofern nun Häufer feite Wohnfige in einer bejtimmten Räumlichleit 
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find, deren Ausfehen und Beichaffenheit jie durch ihre Erbauung wejent- 
Ih umwandeln: jo gehören fie mit zur Formirung des Grund und 
Bodens, an dem fie haften und aus dem fie fich erheben; fie weiſen 
aber ebenjojehr auf das folgende, von der Formirung der Probucte 
handelnde Capitel hinüber, indem das zum Gebäude Aufammengefügte 
oder Verwendete mehr oder minder die durch Bergbau erzielten und 
umgeftalteten Producte find. Aus dem Lehm wird der Bachkſtein, aus 
diefem die Dauer, Kiefelerde verwandelt fi in Glas, und Stein und 
Metall werden unter dem Meißel zum Säulengange! Das Haus ift 
der Ausgangspuntt für alle weitern Bauwerke, für Tempel, Paläjte 
und Burgen, die in größerer Anzahl und in beftimmter Folge zu 
Straßen und Pläten vereinigt von dem Dorfe an bis zur ftolzen 
Königsftadt in unzähliger Menge von der verjchiebenften Größe, Be⸗ 
ihaffenheit und Abwechslung die Ränder bededen und der Erdoberfläche 
ein geijtiges Antlig geben. Die anmuthigſte, wohlangebauteite Fläche 
erinnert überwiegend an die Natur, welde den Fleiß des Menjchen 
überbietet. Wo aber zwiſchen dem Grün ein Tempeldach oder die 
Tenfter eines Landhaufes hindurchblicken, da ift der Menſch über der 
Natur. Mit dem gemeinichaftlihen Leben der Menſchen in Dörfern 
und Städten entjtehen die übrigen, theils auf das Bedürfniß, theils 
auf den Genuß berechneten Bauwerke, Canäle und Brüden, Curien 
und Börfen, Ehrenjäulen und Zriumphbogen, Mufeen und Theater, 
Thore, Hafenwerfe, Teftungsmauern, Friedhöfe, Maufoleen, Tempel 
und Dome Bon den vom ältern Zarquintus zu Rom gebauten 
Cloaken fagt Niebuhr, daß Erdbeben, laftende Gebäude, feit fünfzehn- 
hundert Iahren Verſäumniß feinen Stein aus den Fugen gebradt 
hätten, und nad) zehntaufend Jahren würden die Gewölbe unverjehrt 
jtehen wie heute. In dem Gebiete der Baukunſt, welches zwiſchen 
jener hölzernen Pfahlbrüde, welde Horatius Cocles Hinter ſich abbrechen 
ließ, und den gewaltigen Bauten, welche den Rhein und die Theme, 
den Ohio, den Niagara ımd den St. Lorenz überfpannen, liegt, bat 
fih der menjhliche Geift ungemein groß und fruchtbar erwieſen. Soll 
man die von dem Franzofen Challet gebaute Filigranbrüde zu Freiburg 
in der Schweiz, die wie ein Neß mit unglaubliditer Kühnheit hoch 
über Granitriffe geſpannt ift, oder die Maſſen der Brüde von Loyang 
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in China, welde auf breihundert Pfeilern ruhend eine Länge von 
26,800 Fuß bat, mehr bewundern? Solde und ähnliche Bauwerke 
find in taufendfahen Wiederholungen, in unendlicher Abftufung der 
Größe und Kunftvolltommenheit je nah Zwed und Dertlichteit durch 
alle Iahrhunderte und über die Länder aller Völker zerftrent. Eine 
unendlihe Menge diefer Geftaltungen ift in Staub und Aſche zerfallen 
oder liegt in Trümmerhaufen begraben, aber aud) der Heinfte Stein, 
mit einer Hieroglyphe bezeichnet, hat mehr Anziehungskraft als ganze 
Telsmaffen, weil dort mit dem Schriftzeichen der Geiſt des Menden 
fih aufgeprägt Hat. Nicht das Alter der Gegenftände allein macht 
Alterthümer — unſere Kiefelfteine find jo alt, wie die Säulenjchäfte 
von Berfepolis —, fondern ihre Verwandtichaft mit dem Geiſte, deſſen 
fie dadurch theilhaftig geworden find, daß fie unter den Händen ver- 
gangener Geſchlechter Gejtalt erhalten haben. So find die Ruinen 
altägyptifcher und amerilanifher Tempelftädte felbft in ihrer ZJerftörung 
ebenjowenig bloße Steinhaufen, wie die wieder an den Tag tretenden 
Portifen, Bäder und Tempel von Pompeji und Herculanım. Aus 
der Erphöhle wurde das Haus und aus dem Häuferbau entwickelte 
ih Architektur und Sculptur, durch welche die unorganiide Welt aus 
der Aufälltgkeit ihres Vorhandenſeins dem Geifte entgegengehoben wird. 


weites Capitl. 


Die FZormirung der Producte. 


In dem Bisherigen find wir den Veränderungen gefolgt, welche 
durch des Menſchen Thätigkeit unmittelbar an dem Erdboden jelbit 
vorgenommen werben. Das, was er durd feine Arbeit zu Stante 
bringt, find ſowohl die zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe nöthigen 
Producte, al3 die zu ihrer Aufbewahrung und zu feinem eigenen Schute 
erforderlihen Gebäude. Die Producte heißen in ber Geftalt, in 
welcher fie aus der Hand des Aderbauers umd des Bergmannes ber- 
vorgehen, gemeinhin Rohproducte oder Rohſtoffe. Einer fortgefeiten 
Umgeftaltung oder Reproduction unterworfen, werden fie zu Kunſt⸗ 
producten. 
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Es läßt ſich nicht immer angeben, in weldem Stadium feiner 
Bearbeitung das Product aufhört, ein Robftoff zu fein und in welchem 
e3 anfängt, ein Kunftproduct zu heißen. Bei der Tormirung des 
Grund und Bodens bequemte fih der Menſch mit feinen Bebürfniffen 
der vorhandenen Räumlichkeit an, in der Stoffverarbeitung dagegen 
geftaltet er das, was er durd) Landwirthſchaft und Bergbau der Natur 
abgewonnen hat, jeinen Bebürfniffen gemäß. Dieſe haben wir als 
Nahrung, Kleidung und Wohnung kennen lernen. Man kann ihnen 
noch als ein PViertes die Geräthe hinzufügen, welche theils al3 Werk⸗ 
zeuge zur VBerrichtung der Arbeit überhaupt dienen, theils Bequem⸗ 
Iihleit und Zierde zum Zweck haben. Die Art der Stoffgeftaltung 
ift verjhieden, je nachdem fie bloße Handarbeit Einzelner für Einzelne, 
oder Fabrikarbeit Vieler für den allgemeinen Bedarf mit Unterſtützung 
von Maſchinen ift. Auch kommt hier wejentlih die Ortsveränderung 
der Producte in Betracht, welde, durch den Handel unterhalten, bie 
Stoffe entweder zum Zweck des bloßen Austaufches oder der weitern 
Umgeftaltung zur Waare werden läßt. Im Anſchluß an die Geographie 
der Producte befondert fi) die Stoffverarbeitung als Geftaltung der 
mineralifhen, der vegetabilifchen und der animaliſchen Erzeugniſſe. 


Die Geftaltung ber mineraliſchen Ergeugniife. 


Die Formirung des Steinblod3 aus feiner rohen Geftalt zum 
einfachen Bau⸗ umd Quaderftein durch den Meißel ift der Anfang 
einer großen Reihe von funftreihen Veränderungen, welde in den 
Bereih der Sculptur und Arditektur fallen. Jene beginnt mit ber 
handwerksmäßigen Herftellung von Verzierungen an Gebäuden umd 
vollendet fih als höchſte Stufe der bildenden Kunft, indem fie menjch- 
ide Formen in Stein und Metall ausprägt. In ihr, der Ornamentif, 
hat die Baukunft im Einzelnen ihre Spige, indeß fie durch Vereini⸗ 
gung ihres Materials zu ganzen Gebäuden als ſymboliſche, claſſiſche 
und romantiihe Architektur fi) in die drei großen, von der politiſchen 
Erdkunde abgehandelten Weltgebiete einordnet, für deren geiftige Rich⸗ 
tung noch heute jene hindoſtaniſchen Felſentempel, die Ruinen der alt- 
beifenifchen Zeit und die Dome der germaniihen Nationen ihr ftummes 
Zeugniß ablegen. 
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Aber neben dem, was die Kunſt geſchaffen hat, vergißt die Cultur⸗ 
geographie nit den Marmorſchiefer von Solenhofen, den rheinijcen 
Mühlftein und die Verwandlung der Steinfohle in Gas und die des 
Gefteins in Glas und Kryftall zu taufendfältigem Gebrauch, von der 
Fenſterſcheibe bis zur Herſtellung des Spiegelteleſtopo. Je nad dem 
Material, weldes die Menſchen zu ihren erjten nothiwendigen Werl: 
zeugen verwenden, hat man eine Stein», Bronze- und Cifenzeit mit 
Net zum Maßſtab für verſchiedene Culturzuftände gemacht. Jedoch 
ijt hierbei die Vorftellung einer unabänderliden Stufenfolge und eines 
weit hinter jeßt lebenden Gefchledhtern Tiegenden, nah Stein unt 
Dronze zu benennenden Zeitalter fern zu halten. 

Durch das Eifen erhalten die übrigen Metalle erft ihre wahre 
Dedeutung, injofern es in Verbindung mit der Steinkohle das Far- 
totum der Induftrie if. Was feit und von Dauer fein ſoll, ift ven 
Eifen und Stahl, der Hammer, der Kefjel, das Schwert, die Pflug- 
ihaar, die Uhrfeder, der Münzſtempel, der Meißel, der Grabfticel 
und die Dampfmafdine. Es giebt eiferne Häufer und eiferne Schiffe. 
Das Krupp'ſche Etabliffement in Eſſen befhäftigt gegen zehntauſend 
Arbeiter, productrt jährlich Hundertfünfundzwanzig Millionen Pfund 
Gußſtahl und verbraudt täglih zwölftaufene Centner Steintohlen. 
England producirt jährlich gegen achtzig Millionen Centner Robeiien, 
Preußen neun Millionen, Frankreich fiebzehn Milfionen und ganz Eurom 
und Amerika zufammen hundertfünfundadtzig Millionen Gentner. Solde 
Summen geben eine Borftellung von den Culturfortſchritten der Na— 
tionen, die man mit Recht nah ihrem Eijenverbrauh ſchätzen kam. 
Rechnen wir zu dem Eifengewinn im Allgemeinen noch die Production 
an Blei⸗, Kupfer», Zink», Kobalt-, Alaun⸗, Bitriol- und andern Exzen 
und die der edlen Metalle, jo ergiebt fih eine erſtaunliche Thätigfeit 
des Menſchen in der Bewältigung der rohen Materie und im ihrer 
Umgeftaltung zu den feinjten Werkzeugen. Man denkt jelten daran, 
durch wie viele Maſchinen und Hände fleißiger Arbeiter der Eifenjtein 
bindurchgegangen fein muß, ehe er als Nähnadel den Faden verträgt. 
Die Waffenſchmieden von Solingen, die Gewehrfabriken von St. Etienne, 
Lüttih und Suhl, die Mafchinenfabrif von Seraing, die ungeheure 
Metaltwerfitätte von Birmingham, die Gußftahlfabrifen von Eſſen un 
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Bodum in Weitfalen find nebjt ähnlichen Etabliſſements die eigent- 
lihen Herde der Induſtrie, indem fie gerade die Werkzeuge in größter 
Mannigfaltigfeit liefern, welche am geeignetften zur Zerſtörung feind- 
Iiher Natur⸗ und Menjhengewalt find. 

Die edlen Metalle find von jeher zu einer Menge von Geräthen 
theil3 unvermifcht, theils in Verbindung mit andern Metallen ver- 
wendet worden. J. P. Lange nennt fie „die Typen des Auserwählten, 
des jelten Edlen, als Producte der Verklärung des gemeinen Erden- 
itoffes, des rohen Mineraliiden durch myſtiſche Feuerwirkung zu den 
feinsten, ftrahlenditen Lichtgebilden. Sie find Stoffe der finftern Erde, 
in denen das Licht des Himmels Alles durchdringend zur volltommenften 
Herrſchaft gelangt ift, und in denen dod das Individuelle, das Ver- 
ſchiedene nicht zerſtört, jondern gerade in feiner reinen Wejenheit, in 
einer bejondern Farbe durch Teuer und Licht zur Anſchauung gebradt 
worden iſt.“ Wenn nad diefer Auffaffung die Edelfteine und glänzen- 
den Metalle an ſich ſchon eine Verklärung des Erdenftoffes find, indem 
fie durch Glanz und Klang fi) über die erdige Maffe dem Lichte ent- 
gegen heben, jo bat der Menſch, deſſen Drang nad dem Beſitze dieſer 
Gegenjtände ein dunkles Bewußtjein von einer Art Verwandtſchaft 
ihrer Lichtnatur mit dem Geifte zum Grunde liegt, von jeher fie zum 
Ausdrude des ihm Höchſten nnd Heiligſten erhöht, indem er ihnen 
eine zum Zweck des Tempeldienftes und zur Verherrlichung irdifcher 
Majeftät entfpredende Form giebt. Eben wegen jener Eigenfdaften, 
zu denen noch die Leichtigkeit fie zu gejtalten hinzukommt, ift ihnen 
von Alters ber der Vorzug zuerlannt worden, die Werthmeffer für 
alle Dinge zu fein. Als folde find fie Münzen und Geld. Es ift 
eine unrichtige Anfiht, nur das für eine Begeijtung der natürlichen 
Dinge duch den Menfhen zu halten, wenn ſie unter feiner Hand 
gewiſſe Veränderungen erlitten haben. Begeiftung und Verklärung 
des finnlihen Gegenjtandes iſt es fon, wenn er Sinnpild und Zeichen 
des Geiftigen, wenn im Lotos die Metamorphofe, in der lebendigen 
Quelle die Nymphe angefhaut wird. So auch find die Kauris, jene 
Borcellanmufheln von den Maldiven, ohne daß mit ihnen eine Ver- 
änderung vorgeht, allein dadurch, daß fie in einigen Gegenden des 
Orients die Bedeutung von Geld erhalten, aus ihrem empiriſchen 
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Dajein in das geiftige Gebiet verjegt worden. Um wie viel mehr 
wird das Metalfftüd, weldem ſich der Geift in den manderlei Zeichen 
und Bildern im wahren Sinne des Wortes aufprägt, jo DaB es von 
den frembdeiten Völkern in jeiner Bedeutung als Münze anerkannt 
wird, eine Berflärung der Materie jein. Dieje feine Bedeutung aber 
iſt je allgemeiner, um jo höher, fie ift die Aufhebung der Qualitäten 
aller irdiiden Dinge. Darin ruht die Macht des Geldes und ſein 
Einfluß auf die Geiftesmel. Darum konnte jener Athener äußern, 
nur reich fein jei göttfih. Er wurde verbannt von denen, die nicht 
wußten, daß die Macht des Geldes auf menſchliche Verhältniffe aufhört 
furdtbar umd verderbli zu jein, wenn man erfannt bat, daß fie eine 
ihm erft vom Menſchen ſelbſt ertheilte ift. So finden wir es erflär: 
lih, wenn die Anhäufung von goldenen und filbernen Geräthen, von 
Perlen, Edelfteinen und gemünztem Gelbe in prächtigen Schatzlammern 
das Staunen und die Bewunderung der Welt erregen. Sinan⸗Paſcha, 
Murad's IIL Großvezier, hinterließ in jeinem Schatze zwanzig Kiüjten 
Chrofolythen, fünfzehn Roſenkränze von großen echten Perlen, dreißig 
diamantene Rofen, zwanzig Centner Goldftaub, zwanzig mit Edelfteinen 
bejegte Wajchbeden, fieben mit Edelſteinen beſetzte Tiſchdecken, einund 
ſechzig Scheffel Perlen, zwei Halsbänder von Diamanten, taujendfünf: 
undfiebzig Stüde Goldftoff, jehshunderttaujend ‘Ducaten an Gold, 
und zwei Millionen Thaler an Silber, außer einer Dienge durch Gold, 
Silber und Edelſteinbeſatz koftbarer Geräte. Ein folder Schatz er 
ſcheint Hein gegen die von andern orientaliihen Fürften aufgehäuften 
Reihthümer. Fügt man ihnen noch hinzu die Schatzkammern der eu- 
ropäiſchen Kronen, die Maffen des in Kirchen und im Privatbefig 
befindliden Geräthes, des umlaufenden Geldes, von den durch Sciff- 
brud in den Tiefen der Meere oder nach orientaliſcher Weije ver- 
grabenen Koftbarleiten zu jchweigen, jo erſcheint auch hierin die Herr- 
haft des Menfchen über die Natur in einem glänzenden Lichte. Die 
Gefahren der Auffuhung und die Emfigfeit der Verführung von Fand 
zu Yand ſetzen ebenfojehr in Staunen, wie die Geduld der Iumjt- 
reihen Bearbeitung und die Raftlofigleit des Sammelns. Die Geld- 
eultur ift die verbreitetfte. Sind doch fogar bei den Kabylen Falich- 
münzerwerfjtätten entbedt worden! Noch weiter aber geht der Geift, 
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wenn er in einem Stüd Papier die Abbreviatur für die jchmere un⸗ 
bewegliche Maſſe des Beſitzthums hat, und mit Recht hat man gejagt, 
das Große an unjerer Zeit beftehe darin, daß man das bebeutendfte 
Vermögen in einer Brieftajhe davon tragen könne. Nur auf dem 
Wege eines jo idealifirten Geldvertehrs ift es möglich geworden, daß 
ein Bankhaus die Summe von faft zweitaufend Millionen Franken von 
Europa zu fordern haben kann, und daß zur Berzinjung ber britifchen 
Nationalihuld mehr als jehsundzwanzig Millionen Pfund Sterling 
erforderlih find. Die edlen Metalle, als ſolche ſelbſt nur Waare, 
werden als Münzen wieder zur Waare und find von altersher die 
Beweger des Menſchengeſchicks geweſen. In der Finanzwiſſenſchaft 
ſind die den finſtern Gruben entholten rohen Gold⸗ und Silberſtufen, 
nachdem ſie vom Feuer geläutert, vom Hammer geſtaltet, vom Stempel 
zu Geld geprägt ſind, in das Wiſſen und in den Geiſt gehoben; denn 
die Finanzwiſſenſchaft iſt die Lehre vom Gelde. 


Die Geſtaltung der vegetabiliſchen Erzeugniſſe. 


Ehe der Menſch das Fleiſch eines Thieres koſtete, waren die 
Feld⸗ und Waldfrüchte ſeine Nahrung, die er verzehrte, jo wie er fie 
fand. Er war darin aljo vom Thiere nicht verichieden. Weber das 
hier erhob er fih durch Zubereitung der roben Nahrungsmittel zur 
Speiſe. Das Thier verzehrt Futter, der Menſch genießt Speije. 
Was das Nahrungsmittel zur Speife macht, ift die Zuthat der Arbeit. 
Das Naturgemöße menſchlicher Lebensweiſe ift nicht das der thierijchen, 
jondern der menfhlihen Natur Gemäße. Landbau und Viehzucht 
jtellen die Stoffe der Speife dar. Bei der Umgeftaltung der vege- 
tabiliſchen und animaliihen Erzeugniffe wird die unmittelbare Mit- 
wirfung der Natur entbehrlid. Das Getreide erzielt der Menid 
nur mit Hülfe der Natur, das Zerreiben der Körner ift feine Er- 
findung. Daß er Wind und Waffer zur Bewegung der Mühle, Feuer 
zum Erweichen und Röften in Anſpruch nimmt, ift mit ein Mit- 
wirten der Natur wie beim Wahsthum des Samentorns, fondern 
bloße Benutung ihrer Kräfte. 

Der cultivirten Menſchheit gilt das Brot als erfte und nothiwen- 
digfte Speife. Im bildlichen Sinne ift es der Inbegriff aller Speife. 
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Das Korn läßt die Natur reifen, zu Brot wird es vom Menjcen 
geformt. Die Traube ift ein Naturgewächs, der Wein iſt ein Kunjt 
product. Die PVorausjegung des Brotes ift der im Aderbau zur 
Ruhe gefommene Menſch. Jäger, Fiſcher und Nomaden haben kein 
eigentliches Brot. Brot ift der Repräjentant der Eulturftufe, welde 
mit Aderbau und feiten Wohnfigen anhebt. Der Mieni hat bereits 
die ganze Erde jeinem Gaumen tributpflihtig gemadt. Mit den ver 
ſchiedenen Zonen angehörigen Producten nimmt er die mannigfäditen 
Combinationen vor, indem er das eine dem andern als Ergänzung 
und Würze hinzufügt. ‘Die Speifelarte eines Hotels und ein Koch 
buch enthalten Materialien zu einer Pflanzen- und Thiergeographie; 
jede Apothefe, jede Colonialwaaren- und Weinhandlung, jeder Deli 
cateffenladen find Speifemufeen, wo Chinarinde aus Columbia, Rha 
barber aus der Mongolei, Zimmt von Ceylon und Pfeffer von Cayenne, 
Wein vom Cap und von Cypern, Trauben von Malaga und Feigen 
von Smyrna ſich begegnen. Der Menſch durchſchmeckt die Erzeug— 
niſſe aller Länder. Sein Scharfſinn in der Herbeiſchaffung und Um: 
geſtaltung der Lebensmittel bildet ſich täglich mehr aus. Er iſt aber 
oft auch um ſo bewundernswerther, je einfacher und dürftiger die 
Naturverhältniſſe ſind. In dieſer Beziehung ſagt Capitain Roß von 
den Bewohnern der Polarländer: „Demnach verſteht der Menſch in 
dieſem Lande zu leben, und zwar, wie wir kein Recht zu zweifeln 
haben, glücklich. Er kann allerdings kein Waſſer bekommen, außer 
er ſchmilzt zuerſt Schnee, und wenn er nicht Scharfſinn genug hätte, 
würde er neun Donate des Jahres nichts zu trinken haben. Blumen- 
duft muß er allerdings entbehren, denn es giebt feine Blumen, welde 
ihn aushauden, dafür zieht er aber den Gerud des Thrans vor. 
Er Hat zur Würze weder Möhren no feine Kräuter, dafür bejteht 
feine Suppe. und fein Gewürz in Thran, und Salat kann er, wenn 
das Glück ihm begünftigt, im lagen des Rennthiers finden, .und 
diefer Salat wird an einem Feuer gekocht, deſſen Vorzüge nie jtreitig 
gemadt worden find." Mag die Erfindungskraft des Culturmenſchen 
und feine Thätigkeit in gaftronomifher Richtung fi Häufig genug 
verirren, jo ift doch nicht zu leugnen, daß jeldft dieſe feine Verirrun⸗ 
gen dazu beitragen, daß er die Natur, nicht nur indem er fie genießbar 
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macht und fih aneignet, was die Erde hervorbringt, jondern auch 
indem er es durch die Aufbewahrungsart ber Verderbniß zu entziehen 
weiß, ‚befiegt und unterwirft. 

Nächſt den Nahrungszweden verfolgte der Menſch bei der Ge- 
ftaltung der Vegetabilien die der leitung und bradte es jhon im 
Alterthum zu einer feltenen Herrihaft jeiner Hand über die Stoffe. 
Die feine Byſſus der Aegypter war berühmt. Die Linnen⸗ und Baum- 
wolleninduftrie find in unjerer Zeit wichtige Erwerbsquellen für ganze 
Yänder. Die Bielefelder Leinwand, die Brabanter Spitzen und die 
Engliiden Zwifte find überall auf der Erde verbreitet. Der Flachs 
von Neu-Seeland und der Hanf von Riga find wichtig für die Tafe- 
lage der Schiffe. Hier verwandelt fih der Flachs in feine Damafte, 
dort in derbes Segeltud. Bier find Zaufende von fleißigen Händen 
am Spinnrade und am Webituhle beihäftigt, dort erjegt die Spinn- 
maſchine und der Dampfwebituhl Menſchenkräfte. Auch Baft von 
Bäumen, Gräjer und Halme werden als Geflechte zur Kleidung 
verwendet. 

Ganz bejonders aber bedient fi) der Menſch der Erzeugnilje des 
Pflangenreihes in vielfacher Weife zur Wohnung und zu faſt allen 
Geräthſchaften, theils ihrer allein, theils in Verbindung mit Stein 
und Metall. Wenn er auch nur mit Art und Säge den fnorrigen 
Stamm zertheilt, jo find ſchon die Scheiter, die er als Brennmaterial 
aufflaftert, ein Zeugniß befiegten Widerftandes, um wieviel mehr iſt 
es die Schwarzwälder Holzufr. Im ſymmetriſchen Gezimmer des 
Hauſes und in dem Gleichgewichte des Schiffskörpers ift ebenjo wie 
in der Taftenordnung des Piano's und der Conftruction der Cremo⸗ 
nejer Geige eine Fülle geiftiger Beftimmungen niedergelegt. Der Geift 
des Menſchen hat das Holz verflärt, dem die Schauer einer harmo⸗ 
niihen Tonwelt unter des Meiſters Hand entquellen. Auch die Wahl 
des Materials zeigt des Menſchen Souveränetät über die Natur, wenn 
er bald die einheimijche Tanne, bald den Stamm des Mahagonibaums 
aus MWeitindien je nad) Zwed und Belieben verwendet, oder wenn er 
das Geſchaffene auf's neue wieder umſchafft. So wird aus ber 
Pflanzenfafer Leinwand, aus der Leinwand Papier. 
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Die Umgeftaltung ber animalifchen Erzeugniſſe. 

Die Jäger⸗ und Fiſchervölker leben faſt nur von animaliſcher Nab- 
rung. Die Zubereitung ft eine der ganzen Dürftigfeit ihrer Heimath 
angemeffene. Seldft ten Bratſpieß und den Keſſel kennen mande 
nicht. Der Eskimo ſchiebt fih den Streifen Fleiſch, ſo warn, wie er 
ihn vom Rüden des Büffels geichnitten bat, in den Mund, die Aujtro- 
lier verzehren die Fifche oft roh oder nur wenig geröftet. Die Cultur- 
völfer haben in Beziehung auf Meannigfaltigfeit, Zubereitung und 
Aufbewahrung der Nahrungsmittel immer neue Yortichritte gemacht. 
Flüſſe und Meere werden durchforſcht, Wüften und Wälder werden 
nad Yederbijjen durchſucht. Horaz rühmt das mit Falerner gebämpfte 
Geflügel, die Auftern vom Qucrinerjee und vom Circetiichen Borgebirge 
und das Schwarzwild aus den Wäldern Umbriens. Samos war be 
fannt durch die dort gemäfteten Pfauen. Kaijer Vitellius gab ein 
Gaftmahl, wobei zweitaufendfünffundert Arten von Fiſchen aufgetragen 
wurden, zu deren Fang römiſche Schiffe His nad) Britannien und dem 
Bontus ausgefegelt waren. Nicht die Lederbiffen an ſich, jondern die 
in Bewegung gejegten Mittel, um ihrer habbaft zu werden, kommen 
bier, wo die Natur in ihrer Unterordnung unter den Menjchen er- 
deinen foll, in Betracht. Man bat e8 dahin gebradt, animaliſche 
Speijen in ihrer urjprünglihen Friſche zu erhalten und jo das Fleiſd 
vor dem natürlichen „Weg alles Fleiſches“ jahrelang zu fügen. Cine 
der früheften Speifefabrilen war die zu Leith bei Edinburg, welde ihr: 
Wirkſamkeit zugleih auf das Friſcherhalten von Vegetabilien erjtredie. 
Zur Expedition des Capitän Roß lieferte die Anftalt acht Tonnen oder 
ſechzehntauſend Pfund Fleiih und Gemüfe und achttauſend Büchſen 
eingefottener Brühen. Auftern- und Schildfrötenjuppen können jo in 
jeder Stadt des Continents genoffen werden, und der Schotte ift jeine 
Lieblingsgerichte in Oftindien fo friih, als hätten fie eben die heimiſche 
Küche verlaffen. In vielen Städten der Alten und Neuen Welt giebt 
es ähnliche Anftalten. In Sübamerifa, wo bei dem Ueberfluß an 
Viehheerden die Thiere nur der Häute wegen geſchlachtet wurden und 
das Fleiſch unbenugt blieb, wird auf Liebig's Veranlaſſung an rt 
und Stelle ein Fleiſchertract gewonnen und findet jeine Verbreitung 
über die ganze Erbe. 
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Wichtiger ift der Verbrauch thieriicher Producte zur Bekleidung. 
Die Grönländer haben Röcke aus Rennthier- und Seehundsfellen, 
darunter Federpelze aus Vogelfellen, Fußbekleidung aus Leder. Der 
Schafspelz ift dem ſchwediſchen Landmanne ein unentbehrliches Winter- 
Heid. Bärenfelle waren die Lagerdeden der alten Deutiden. Der. 
gleichen ift aber mehr Benutzung, als Verarbeitung des Vorhandenen. 
Arbeit findet Statt, wenn die Wolle des Schafs, die Haare des Ka⸗ 
mels, der Kajchmirziege und die Cocons der Seidenraupe gejponnen 
und gewebt werden. Zur Zeit des Großmoguls waren in der Stadt 
und Provinz Kaſchmir vierzigtaufend Webjtühle in Thätigkeit. Oft 
brauchen zwei bis drei Menſchen zur Vollendung eines jener feinen 
Shawls, welche achthundert bis taufend Thaler Toften, ein ganzes Jahr. 
Die tyriiden Purpurzeuge galten im Alterthum als das koftbarfte Ge⸗ 
webe. Die nieberdeutihen Tücher waren von jeher gefudt. Im Jahre 
1700 beichäftigte Sevilla allein ſechzehntauſend Seidenftühle. In China 
it die Seidencultur uralt, dur Kaiſer Fuftinian wurde fie in Europa 
befannt. Jetzt behauptet Lyon den erften Rang in der Seidenmanus- 
factur, e8 befchäftigt in Stadt und Umgegend fiebzigtaufend Webftühle 
mit bundertvierzigtaufend Arbeitern. 

Wie weit es überhaupt der Menſch darin gebracht hat, von manden 
Thieren auch nichts unbenutzt zu laſſen, zeigt die Iuduftrie von Mont- 
faucon bei Paris, wo felbft noch aus dem häßlichſten Abfalle Gas ge- 
monnen wird. Die Zähne, die Knochen und das Horn mander Xhiere 
geben das Material zu vielerlei Geräthichaften. Elfenbein wird von 
Guinea, Büffelhorn aus Amerika geholt, die Drechslerröhre verwandelt 
es in die niedlichiten SZierrathen. Das Pergament, die Bogenjehne 
und die Biolinfaite entftehen aus Haut und Eingeweide. Fett und 
Wachs werden zur Beleuchtung verwendet. 

Die vereinigte Benukung von den bisher beiprochenen Producten, 
befonder der metalfiihen und vegetabilifchen, ftellt die kunſtreichſten 
Geräte und die complicirteften Maſchinen ber, . Dandwerkszeuge, 
Waffen, Haus- und Aderbaugeräthe, muſilaliſche, nautiſche, optiſche, 
aſtronomiſche und naturwiſſenſchaftliche Inſtrumente. 

Alle die genannten Fortſchritte in der Formirung der ruhenden 
und beweglichen Materie ſind durch den Handelsverkehr der Nationen 

41* 


ı öl 





644 Dritter Theil. Die Culturgeographie, 


bedingt. Der Handelsverkehr ift die treibende Kraft aller in der Ma— 
terie fchaffenden Thätigkeit des Menjchen. Er hat das Geld geſchaffen, 
mit dem Gelde einen leichteren Austaufch aller Producte möglich ge- 
macht, er hat die Gewerbe hervorgerufen und ihnen, jowie Künften 
und Wiſſenſchaften, die nöthige Nahrung zugeführt. „Wohin,” ſagt 
A. von Seebad, „verichlägt das Schidfal den Menſchen nit? Wohin 
führt ihn nicht feine Gewinnſucht? Der Reiche verlangt im Winter die 
Früchte des Sommers, die Blumen des Frühlings, und im Sommer 
bedarf er des nur vom Winter erzeugten Eijes, feine Genußfucht zu 
befriedigen. Bon den Bolarkreifen fordert er den Zobel zum Pelz, 
und für feinen Tiih die Gewürze der tropijhen Gegenden. Er ver- 
wechſelt die Zeiten und onen, aber der Kaufmann eilt nach allen 
Gegenden der Erde, um Ienem Vergnügen, fih Gewinn zu verjchaffen. 
Luxus und Bedürfniß, die Mittel zur Erhaltung und Berfhönerung 
des Lebens werden alle durdh ein und daffelbe, durd den Wunſch nad 
etwas Beflerem, durh den Wunid nad Glüdfeligfeit erzeugt. Die 
Vorſehung ſelbſt hat diefen Sporn zur Unterhaltung einer fortdauernden 
Thätigleit in uns gelegt, und was unterhält diefelbe mehr, als ber 
Handel durch den gleichzeitigen Austaufch ver Bebürfnifie, des Gewinne: 
und der Arbeit? Die Kaufleute find deshalb, ohne es zu ahnen, bie 
Wohlthäter der Menichheit, und ihr Beruf wird um jo ehrenvoller, je 
erleuchteter ihre Anfihten find, je geringer ihre Gewinnſucht ift, ie 
nügliher fie dem Vaterlande und je gefährlicher für fie jelbft ihre 
Unternehmungen werden." Der Handelsverkehr ift die Zugluft, welde 
erfriihend alle dumpfen Dünjte aus der Sphäre menſchlicher Thätigleit 
Dinwegführt, er iſt die Seele aller Cultur, er ift der Zauberjtah, 
welder die bis dahin todten Mafjen in Bewegung jekt, welder 
Dingen zu Werth und Anjehen verhilft, die lange unbeadhtet waren. 
Wie lange jhwammen nicht die Eisfhollen auf Meeren und Flüſſen 
als verwünſchtes Hemmniß des Verkehrs? Siehe da, der Gedanke, die 
Speculation des Kaufmanns, bemädtigt fi ihrer und Dutende von 
Handelsgejelligaften in der Einen Stadt Bofton führen es in Blöde 
gejägt und in Iuftdichte Kiften verpadt über die Meere in die Tropen 
nad Kanton, Bombai, Madras, Calcutta, Mauritius, Neu-Orleans, 








wo es Pfund für Pfund gegen Baumwolle und andere Waaren ver- 
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tauſcht in Einem Jahre Millionen von Dollars einbringt, wovon denn 
au die Holzhändler und die Sägemüller von Maine ihren Antheil 
erhalten. Der Handel jet die Dinge von einem Orte zum andern in 
Bewegung und ruft daher auch, um dieſem Bebürfniß zu entiprechen, 
die Ortsverbindung hervor. | 


Drittes Capitel. 
Die Drtsverbindung. 


Die Ortsverbindung bedarf der Straßen und Wege. Das trodene 
Bett eines Bergftromes, die Spuren der Büffelheerde, die Schluchten, 
die Flußthäler und Flüffe find natürliche Pfade, welche für den Natur- 
menjchen ausreihen. Der Handelsverkehr vervollkommnet fie oder ſchafft 
neue. Jeder von Menihen gebaute Weg ift eine Straße. Jede 
Straße ift eine Umgeftaltung des Grund und Bodens zum Zweck des 
Zransport3 für die Producte des menſchlichen Kunſtfleißes. Die Ort3- 
verbindung durch Straßen tft ohne Bodengeftaltung nit möglich, ohne 
das Bedürfniß des Waarentransports nit nöthig, fie ift die Einheit 
von beiden. Die Straßen find nad den Hauptformen der Erbober- 
fläche Landitraßen, Waſſerſtraßen und Luftftraßen. 


Landftraßen. 


Der Zuftand der Straßen pflegt ein Maßftab für den Cultur⸗ 
zuftand eines Landes überhaupt zu fein. Es giebt Gegenden, in denen 
Ihlechterdings eine Straße nicht gebaut werden Tann. Die Karamanen- 
itraßen beftehen nur in einzelnen, theils natürlichen, theils künſtlichen 
Mertzeihen, welde ſich überall da finden, wo die Beſchaffenheit der 
Bodendecke, Flugſand, Schnee oder Sumpf jede Spur menjchlider 
Anweſenheit immer wieder verwilcht oder gar nicht zu Stande fommen 
läßt, Die Führer über die beichneiten Alpen erfennen den Weg ar 
einem Baumftumpfe, einer Stange, einer Steinpyramide, einer Er- 
höhung. In der Wüfte richtet man ſich im günftigen Tall nad einer 
Dafe, einer Quelle, einem Feljen, einem Brunnen, und fogar nad) 
dem Geruche des Bodens. Der Tritonfee der Alten im tuneſiſchen 
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Gebiete heißt jet Sebchat⸗el⸗Haudea oder „See der Kennzeichen,“ weil 
eingerammte Pfähle den Weg der Karawanen durch die jeichten Stellen 
beifelben bezeichnen. ‘Das perfiiche Reich durchzog eine Kunſtſtraße von 
Sufa bis Sardes. Die Römer legten nicht allein in Italien, jondern 
im ganzen Reiche zwiſchen den bedeutendſten Städten Straßen an. Die 
Appiſche Straße, anfänglih von Rom bis Capua, dann bi Brum- 
duſium gehend und nach und nad ſich verzweigend, heißt die Königin 
der römischen Straßen. Sie war mit Bolygonen von Lava gepflaftert. 
„Das Wefentlihfte der Arbeit," jagt Niebuhr, „ift aber die Grin- 
dung, der Unterbau durch tiefe Gründe, die Brüden, das Durchſchneiden 
ber Höhen und bei diefer Straße der Canal dur den Pomptiniſchen 
Sumpf, mit der doppelten Beitimmung, das Land vom Waffer zu be 
freien und die Bortihaffung der Kriegsbedürfniffe aus Latium nad 
Terracina zu erleichtern." Die Latiniſche und die Salariſche Straße 
find nah Niebuhr's Vermuthung älter als die Appiſche; die Aemiliſche 
führte von Nom über Piſa nad Dertona in Ligurien, die Aurelilde 
am Meere bin bis nad) Piſa, die Flaminiſche nach Ariminum u, ſ. w. 
Die noch vorhandenen Itineraria enthalten die Nachweiſe über die in 
andern heilen des römiſchen Reiches vorhandenen Straßen. Die erfte 
deutiche Chauffee wurde 1753 zwiſchen Nördlingen und Dettingen ge 
baut. Jetzt ift Europa von einem Ende bis zum andern mit Chauffeen 
durchzogen. Unter den Straßen der neueren Zeit ift feine fo berühmt 
geworden, wie die von Napoleon über den Simplon gebaute. Sie ijt 
elf Stunden lang, fünfundzwanzig Fuß breit, geht an zehn Stellen 
achtzig bis zweihundert Schritt lang durch Felfen, wo fie ihr Licht 
durch Deffnungen von oben erhält, und führt auf Brüden über 
Schluchten und Felſenſchlünde. 

Drüden und Viaducte find integrivende Theile von Straßen. In 
Dezug auf die Straßen der Städte ift zu bemerken, daß Paris 1184 
das erſte Straßenpflafter erhielt. Hierzu wird außer Stein auch Holz 
und Erdharz als Material verwendet. Für Feine Streden, befonders 
in Bergwerksbezirken mit vielem und rvegelmäßigem Transport, ent- 
ſtanden vor beinahe zweihundert Jahren im Harz und in England die 
eriten Bahnen mit hölzernen Schienen. Die erfte engliſche Holzbahn 
wurde in den Kohlenbergwerken bei Newcaftle angelegt. Am Harz 
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waren ſchon jehr früh die jogenannten Hundegeftänge, mit Gleiſen ver- 
jehene Holzblöde, im Gebrauch. Wahrſcheinlich wurde ihre Kenntniß 
von da dur die von der Künigin Elifabeth berufenen deutſchen Berg⸗ 
leute nad) England übertragen. Der Streit um die Priorität der Er- 
findung Seitens der Deutſchen und Engländer hört auf; wenn man 
tieft, daß in den Ruinen des Demeteriempels zu Eleufis Merkmale von 
Schienengeleifen gefunden wurden. In England wurden die hölzernen 
Schienen bei den Eiſenwerken von Colebrookdale in Shropihire erft 
mit Eifen beihlagen, dann im Jahre 1767 zuerſt durch ganz eiferne 
erſetzt. Der erfte größere Schienenweg wurde 1825 von Stodton nach 
Darlington gebaut. Schienenmwege bekommen ihre wahre Bedeutung 
erft durch die Locomotive und haben unter ihren Rädern Beranlaffung 
zu den gewaltigjten Veränderungen an der Erdoberfläde gegeben; bie 
Alpenbahnen über den Sömmering und Brenner, über und dur den 
Mont Cenis, jo wie die Pacifichahn durd die Sierra Nevada offen- 
baren in bisher unerhörtem Grade die Fähigkeit des Menſchen zu 
Eorrecturen an dem Erdboden. 

Straßen find eine Propaganda des Geiſtes und der Menichen- 
verbrüderung; daher wird auch durd fie der Erdboden verflärt. 


Wafferftraßen. 

Flüſſe find „wandelnde Wege.“ Flußthäler find Heute noch die 
Naturvorſchriften für die Richtung der Straßenanlagen. Flüſſe werden 
aber auch jelbft zu Straßen. Der Naturweg für die Normannen von 
der Oſtſee nah dem Schwarzen Meere war die Düna und der Dniepr. 
Solde Wege werden durch Bejeitigung der Stromfchnellen, durch 
Bertiefung der feihten Stellen, durch Rectificirung des Bettes recht 
eigentih zur Wafferftraße. Der Miffiffippi iſt noch nit in dem 
Sinne eine Straße wie der Rhein. „Der Grundzug der Miffiffippi- 
landſchaften,“ jagt Rauffe, „iſt eine wüſtchaotiſche Formloſigkeit. Man 
glaubt fh in einer Schöpfung, die noch im Werden begriffen ift, in 
welcher fi die Materie zu feiner Endgeftaltung gerungen hat. Der 
Miffiffippi ift ein ungebändigt wüthendes Raubthier, das noch nicht 
gefeifelt ift an die Fanggrube eines feiten Bettes, er ift wie eine vor⸗ 
ſündfluthliche Niefenbeftie, die wild dur die Wälder bricht und Bäume 


648 Dritter Theil. Die Eulturgeograpbie, 


abweidet. Wo heute Wald, ift über's Jahr Miſſiſſippi, und mo heute 
Miſſiſſippi ift, ift über's Jahr ein hölzerner Thurm aus Treibholz auf 
angejhwenmter Lehmbank. Der Anblid iſt für zaghafte Seelen ein 
ſchreckenbringender, für furchtloſe ein unbehaglicher. Bei wülter Ge⸗ 
ſtaltloſigleit entbehren die Miffiffippihilder der erhabenen Ewigleit, 
welche das Meer dat. Wenn der Blick über den Ocean fliegt und 
nirgends. einen Baum findet, wo er fi fegen Tann, nirgends einen 
Hügel mit grafigem Ruheplatz: fo iſt's ihm unverwehrt, weiter zu 
ziehen in die Ewigkeit — bier fängt er fi in wüſtem Waldgeftrüpp.* 
Bevor eine Flußbahn zu einer gefiherten Straße wird, find alle ihre 
ZTüden zu befiegen. Den unter dem Waffer verborgenen Felſen weiß 
der Menſch beizufommen, indem. er fie durch Pulver, mit Hülfe von 
galvanifchen Batterien |prengt. Aber auch das Meer hat jeine Strafen. 
Inſeln, Strömungen und Leuchtthürme dienen ala Merkzeichen zur 
Sicherung der Fahrten; vor allem aber ſchützt die durch fortgeſetzte 
Beobachtung erworbene Kenntniß der unter der Wafferflähe verborgenen 
Klippen und Sandbänke vor den nicht unmittelbar in's Auge fallenden 
Gefahren des Meeres. Es giebt Seelarten, wie es Landkarten giebt. 
Die Seelarten und der Compaß find ein Triumph des Geiftes über 
die Waffermaffen. Unübertroffen ift das großartige Werk über Nie 
Küftenvermeifung der Vereinigten Staaten. Der Begründer einer 
nautifhen Geographie ift Maury. Auf Karte und Compaß ver- 
trauend, gelang einem nordamerikaniſchen Matrojen das faft unglaub 
fihe Unternehmen, ganz allein in einem neunzehn Tonnen haltenten 
Fahrzeuge von der Küfte von Maffachufetts um das Cap Horn in das 
Stille Meer auf den Seehundsfang zu fahren und den Ertrag jeiner 
Jagd von dort nad) London zu Markt zu bringen. ‘Die oceanijchen 
Straßen find dem Menſchen fo geläufig geworden, daß gegenwärtig 
\ von Seejtädten aus Einladungen zu Vergnügungsreifen um die Erde 
ergehen. Durch die neuen Dampferlinien zwiſchen Auftralien und Pa- 
nama und Honkong und San Francisco ift die Dampfidiffverbindung 
um die ganze Erde zu Stande gelommen, und ſchon hat das Bublicum 
die Wahl nad Plätzen erfter und zweiter Claffe für eine Tour um 
die Erde, je nahdem es 1787 ober 1578 Thaler bezahlen will. 
Mehr noch als in der Nectificirung eines Strombettes bekundet 
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jih die Zhätigfeit des Menſchen im Canalbau. Diefer ift eine zu⸗ 
jammenhängende Formirung des Grund und Bodens, jene eine mehr 
ſporadiſche. Urſprünglich find auch Canäle nur eine Nahhülfe für 
Strombetten, wie der Raifercanal am Ebro, die Canäle zur Seite der 
Mündungsarme der Rhone und des Nil. Der Herzog von Bridge- 
water ließ durch den Ingenieur Brindley von 1758 bis 1772 jenen 
berühmten Canal bauen, mwelder das Muſter fir ähnliche Unterneh- 
mungen wurde. Er follte das engliihe Canalſyſtem vervollſtändigen, 
feine Heimathgraffhaft Lancafhire mit London in Verbindung feten 
und den Binnenverfehr des Landes beleben. Diefer Canal geht durch 
Derge, überjhreitet Thäler und Flüſſe und ift, nebenbei bemerkt, ber 
einzige große von einem Privatmanne gebaute. Der Herzog war bis 
zu feinem zweiundzwanzigſten Lebensjahre ein Iuftiger Lebemann, und 
zog ſich dann plöglih aus der Londoner Geſellſchaft zurüd, um mit 
Gilbert und Brindley über große Dinge nachzudenken. Was de, Geift 
diefer Männer in der Einſamkeit erfann, ftand alsbald vor aller Welt 
glorreidh auf dem Grund und Boden ihres Vaterlandes verzeichnet. 
Bisher find Werke diefer Art nur im nächſten Imtereffe eines Einzel: 
jtaates ausgeführt worden. Von den Nordamerifanern, welche mit eben- 
joviel Kühnheit al3 Aufwand an Geld und Menfhenleben die Eifen- 
ftraße über den Iſthmus von Panama gebaut haben, ift der Plan einer 
Durchſtechung defjelben nicht aufgegeben. Nirgends wie hier erjcdheint 
die Eifenbahn als Fortſetzung der oceaniſchen Wege. Im Verhältniffe 
zu’ den beiden großen Weltmeerftraßen ift der Iſthmus einem einen 
Flußweg jperrenden Felſen zu vergleichen, der behufs der Stromcor- 
rection fortgeräumt wird. Leſſeps verheißt auf’3 neue, daß fi die 
Landenge von Suez dem Durchgange der großen Seeſchiffe binnen Jahr 
und Tag öffnen werde. Mit diefen nicht für ein einzelnes Volk, 
jondern im allgemeinen Intereffe der ganzen cultivirten Menjchheit an 
der Erdoberfläche zu Stande gebrachten Eorrectionen ift der menjchliche 
Beift endlich auch über dieſe feit Sahrtaufenden Bitter empfundene Un- 
gunft der Natur Herr geworden. 
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Luftfiraßen. 

Gleichwie das Waller nur in Beziehung auf das vom Meniden 
bewohnte Land Richtung, Ziel und Grenze feiner Wege erhält, jo hat 
auch die in ſich unterſchiedsloſe Atmoſphäre die Beitimmnngen der in 
ihr ftattfindenden Drtsbewegungen an den Unterſchieden des feiten 
Grund und Bodens der Erde. Die Schaaren der Zugvögel nehmen 
altjährlich ihren beftimmten Flug durch die Lüfte, Kraniche und Störde 
haben ihre Wege. Bis jet waren des Menſchen Verſuche, die Luft 
mit gleiher Sicherheit wie die Gewäſſer mit Fahrzeugen zu durch⸗ 
Ihneiden, fo großen Ruhm fie auch feinem Scharfjinne gebracht haben, 
unvolltommen. Alle Forihungen, von dem erſten Luftballon, der 1783 
auf dem Marsfelde zu Paris aufftieg, bis auf die wiederholten Luft- 
fahrten Green’s, Corwel’3, Lamountain’3 und Nadar's Haben dus 
Problem der Aeronautik, willkürliche Lenkung und hinreichende Tragkraft 
des Fahrzeuges, noch nicht gelöſt. Erſt derjenige, dent dies gelingen 
ſollte, mag „der Columbus der Lüfte” heißen. Ein Zweifel aber an 
der wirklichen Löfung des Problems dürfte fi) nicht viel anders aus- 
nehmen, wie jener, welcher Gray, den Erfinder der Eijenbahnen, traf. 
Als deſſen Bud „Bemerkungen über eine allgemeine Eifenbahn fin 
ganz Europa” 1818 in London erſchienen war, ftand die Edinburgh 
Review 1821 nidt an, den Berfaffer für verrüdt zu erflären; und 
auch Stephenfon mußte noch 1825 ſich gefallen laſſen, von einigen 
Parlamentsmitgliedern für einen Tolfhäusler gehalten zu werden, als 
er behauptete, zehn engliihe Meilen mit der Kocomotive in einer Stunde 
zurüdlegen zu wollen. War do au Fulton, der Erbauer des erjten 
Dampfidiffes, 1805 von der Altademie der Wiffenichaften in Paris 
für einen Narren erklärt worden. Eigentliche Luftreiſen fegen be⸗ 
ftimmte Zielpunkte voraus. Die verjchiedenen Stationen und die be 
treffenden Vorrichtungen würden die einzigen, zu dieſem Zwecke an 
dem Erdboden vorzunehmenden Veränderungen fein können. Abgeſehen 
von der Löſung des Problems einer geregelten Quftichifffahrt haben bie 
"bisher angeftellten Proben weniger für Kriegszwede als für die Kemnt- 
niß der Beichaffenheit der Atmofphäre einen unberedhenbaren Nutzen 
gehabt. 

Die Geographie der Raumcultur zeigte ung bis hierher zuerft die 





. Erfter Abſchnitt. Die Geographie der Raumcultur. 651 


unbeweglide Räumlichkeit in ihrer Veränderung durch die Arbeit des 
Menſchen, ging alsdann über auf die an der beweglichen Materie oder 
den Naturproducten vorgenommene freie Geftaltung, und ſchloß mit 
der durch Straßenbau bergeitellten Ortsverbindung. Immer aljo hatte 
die Arbeit es mit der Formirung der Materie zu thun, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß diefelbe von dem liegenden Grund und Boden 
anbebend fih allmälig von diefer ihrer Gebundenheit an das Träge, 
an feinem Orte Verharrende, Iosgeriffen, und, mit der Erſchaffung 
der Möglichkeit beliebiger Ortsveränderung durh Straßen, die DBe- 
dingungen der Bewegung von Ort zu Ort gegeben bat. Bewegung 
aber ift die der Materie immmanente Zeit. 


Zweiter Abachnitt. 
Die Geographie der Zeitcultur. 


Raum und Zeit Haben ihre Wahrbeit in der Bewegung. Die 
Demegung ift zunächſt das Werden des Meateriellen. Die wachſende 
und verwelfende Blume, jedes organische Gebilde ift ein Werbendes, 
ſich Veränderndes, einen Lebensproceß Beftehendes, "die Thätigkeit der 
Zeit mit dem Sein des Räumlichen Vereinigendes. Dieſer Proceß 
des Organismus ift ein Mar in das ſinnliche Auge fallender. Aber 
auch die unorganiſchen Dinge, Felfen und Gfetfhermaffen, find endlich, 
vergänglih, und weil fie endlih und vergänglic find, find fie mict 
fowohl in der Zeit begriffen, als felbft die Zeit begreifend und gleich 
fam Zeit produeirend, aljo zeitlid und in einer wenn auch nidt 
immer der finnliden Anſchauung des Menſchen erkennbaren Bewegung. 


Es giebt ebenfowerig eine zeitlofe Räumlichkeit, wie eine raumlofe 


Zeitlichkeit. Wir haben e8 aber bier nicht mit der innerhalb der 
Ganzheit eines organifhen oder unorganifhen Gebildes als Wadh⸗ 
tbum und Abfterben ftattfindenden Bewegung zu thun, fondern viel: 
mehr mit der den Dingen äußerliden Drtsbewegung. Geber Ort iſt 
nur denkbar in Beziehung auf einen andern Ort. Diele Beziehung 
ift zunächit Entfernung. Die Entfernung mit dem Begriffe der Be 
wegung ift Geſchwindigkeit. Geſchwindigkeit feßt Bewegung, Bewegung 
ein ſich Bewegendes ober Bewegtwerdendes voraus. Was von Ort 
zu Ort fi) aus ſich felbft bewegt, ift ein Organismus, was von aufen 
in Bewegung gejegt wird, ift ein Mechanismus. Jenes ift ein Thier 
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oder ein Menſch, diejes ein Werkzeug oder eine Maſchine. Die Unter- 
ihiede der Geihwindigfeit der Bewegung von Ort zu Ort werden 
nach Zeit gemeffen. Die Zeit an ſich ift unterſchiedsloſe Continuität. 
Um als Maß zu dienen, muß fie auf Anderes bezogen werben. Ihre 
Deziehungen zum Menden find ihre Unterſchiede. Dieſe Unterjciede 
find die natürlichen, durch die Bewegung des Mondes und der Erde 
um die Sonne gejeßten Zeiträume von Tag und Nacht, Woche und 
Monat, Tahreszeiten und Jahr, ferner die durh Mittag und Mitter⸗ 
naht, Sonnenauf- und Untergang bedingte Stundenbeftimmung. “Die 
aljo für den Menſchen vorhandenen natürliden Zeiträume find das 
Zeitmaß. Tür das Thier giebt es Feine Stunde und kein Jahr, über- 
haupt fein Zeitmaß. Der Meſſende ift der Menſch, das, was er mißt, 
ift die Gejhwindigfeit, das, wonach er die Geſchwindigkeit mißt, find 
die Zeittheile, und das, woran er mißt, ift feine eigene Bewegkraft. 
Maß und Mafftab find zu unterſcheiden. Der Menſch und feine Kraft, 
mit der er bei mittlerer Anwendung derjelben fih von einem Orte 
zum andern bewegt, geben den Mafftab als den Modus der Anwen- 
dung des Maßes ab. Die Gejchwindigkeit ift Verhältniß von Be⸗ 
wegung und durchlaufenem Raum. Die menſchliche Kraft ift der Null⸗ 
punkt der Scala, von weldem beim Vergleihen und Mefjen unter- 
ſchiedener Gejhwinbigfeiten ausgegangen wird. Geht daflelbe von dem 
durchlaufenen Raume oder dem Wege aus, fo hat man Wegweiten, die 
man auch Raumzeiten nennen könnte, geht es von der verfloflenen Zeit 
,‚ aus, fo hat man Zeitweiten oder Zeiträume. Die Meile, die Tagreiſe 
find Bezeihnungen für Raumfpatien oder Raumzeiten. Die Woche, 
der Monat und das Iahr find Bezeichnungen für Zeitjpatien oder 
Zeiträume. Der Begriff der Stunde hat beide Beziehungen. Dan 
jagt eine Meile Weges, aber nit eine Meile Zeit. Cntfernungen 
zwilchen Drten beißen im Allgemeinen Wege. Ob einem derjelbe 
Weg lang oder kurz wird, hängt von der Gefchwindigfeit der Bewegung 
ab. Se. größer diefe ift, defto kürzer wird jener. ‘Dur Verkürzung 
des Weges entjteht räumliche Annäherung, die räumliche Annäherung 
iſt Steigerung der Communication durch Zeitgewinn uud Vermittlung 
der geiftigen Annäherung. Demgemäß betraditen wir im %olgenden 
die Mittel der Verkürzung der Raum⸗ und Zeitſpatien oder der 
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Communication und der geiftigen Annäherung der Menjchen, und zwar 
bie organiſchen, die mechaniſchen und. bie geiftigen Bewegkräfte. 


Erſtes Eapitel. 
Annäherung durd organifhe Bewegfräfte. 


Raum kann höchſtens injofern verkürzt werden, als ftatt eines 
Ummeges ein Richtweg eingejhlagen wird. Mit Beziehung auf dus- 
jelde Yängenmaß ift Raumverfürzung eigentlich feine richtige Bezeich⸗ 
nung. Die Entfernung eine3 Ortes vom andern ift für die Schnede 
und für die Locomotive af demjelden Wege die nämliche. Taufend 
Schritte find und bleiben taufend Schritte. Nur die Zeit, innerhalb 
deren die taufend Schritte durdlaufen werden, ift eine längere oder 
fürzere, je nach der Geihwindigkeit der Bewegung. Der Spracdgebraud 
ift mehr für die Bezeichnung Zeitgewinn, als für die Bezeichnung 
Raumgewinn. Auf Zeitgewinn kommt es im Menjchenverlehre am 
meisten an. Die Geographie der Zeiteultur ift Geographie des Zeit, 
gewinns. ‘Die Raumijpatien können nur mit Bezug auf ein beſtimmtes 
Zeitmaß verfürzt werden. Raumwerkürzung ift nur ein relativer Be- 
griff. Die Zeitcultur wird geographiſch, injofern jie ſichtbar wird an 
den Ortsentfernungen der Erboberfläde. 

Die Ortsbewegung hat für den Menden den Zweck, ſich jelbit 
oder Dinge und Nachrichten weiter zu ſchaffen. Jede Weiterbefürde- 
rung von Menjhen und Dingen durch organtide oder mechaniſche 
Kräfte heißt Transport. Alle Transportmittel find Communications 
mittel, alle Communication ift Annäherung der Menſchen untereinamker. 
Straßen und die damit verbundenen Bauwerke, Brüden, Tunnels, 
Biaducte, find die Grund- und Bodenbedingungen der beichleunigten 
Commumication. Die Betradtung der Straßen bildete deshalb den 
Uebergang aus der Geographie der Raumcultur in dem gegenwärtigen 
Abſchnitt. Die organiihen Kräfte der Annäherung fint Menſchen 
Thiere, jodann Menſchen und Thiere mit Unterftügung von mechanijcen 
Borrihtungen. 
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Menſchen. 

Die einfachſte Weiſe der Ortsbewegung für den Menſchen iſt das 
Gehen. Daher ift auch der Gang bes Menſchen die Norm zur Be⸗ 
ftimmung jeder Bewegung von Ort zu Ort geworden. Eine deutiche 
oder geographiihe Meile ift diejenige Entfernung, welde der Menſch 
in der Zeit von zwei Stunden zurüdlegt. Die Durchſchnittsgeſchwindig⸗ 
feit des Ganges erwadjener Menſchen ift zum Grunde gelegt. Men⸗ 
hen, welde die Träger fortzufhaffender Dinge find, find zugleich 
Transportmittel. In einigen Gegenden fünnen nur Menjhen zum 
Transporte gebraucht werden. Leber mande Päſſe des Himalaya können 
die Waarentransporte nur auf diefe Weiſe bewerfitelligt werden, eine 
Erſcheinung, welde in hoben Gebirgsländern häufiger it. Bis auf 
die höchſten Terraſſen der rheiniihen Weinberge an fteilen Felswänden 
können nur die Menſchen mit dem laftenden Korbe auf dem Haupte 
gelangen, die man bier in Reihen zu adtzig bis hundert hintereinander 
die ſchmalen Stufen hinaufflinmen fehen kann. Die Waflerträger in 
Liſſabon, die Badträger in London, die Sänftenträger in Venedig, alle 
Botengänger haben diefe befondere Art von Thätigkeit. 


Thiere. 

Demnächſt benugt der Menſch die Thiere als Transportmittel. 
Das Kamel ift in einem großen Theile von Aſien und Afrika das 
einzige Laftthier. Seine Veberfiedelung nad Amerika zum Zwecke des 
Zransportes von Texas nah Neumerifo kann als gelungen betrachtet 
werden. Pyrrhus und Hannibal fiegten durch ihre Elephanten, welche 
mit Soldaten angefüllte Thürme trugen; indiſche Fürften haben nod 
jegt bewaffnete Elephantenſchwadronen zum Kriege. Das Pferd, der 
Ejel, das Lama dienen vielfah zum Zransporte für Menſchen und 
Waaren. Selbſt das Schaf wird in Kanawar in einem Alpenbiftricte 
des Himalaya auf ſolchen Höhen als Laftthier gebraucht, wo “Pferd 
und Ejel zurüdbleiben. Der tibetanifhe Büffel ift dort zu Lande das 
allgemeinfte Laft- und Neitthier. ALS Laftträger haben alle dieje Thiere 
mit dem Menſchen, der fie führt und leitet, gleihen Schritt zu halten, 
als Reitthiere find fie den Fußgängern in der Regel an Geſchwindig⸗ 
feit der Bewegung überlegen. Karl XI. legte den Weg von zwei⸗ 
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hundertachtzig Meilen aus der Türkei nach Straljund in vierzehn Tagen 
zu Pferd zurüd. 


Menſchen und Thiere mit Unterfügung von mechaniſchen 
Borrihtungen. 

In Culturſtaaten wird aller Transport’ im Großen nicht blos 
durch Laftthiere, fondern vorzüglich durch Fahrzeuge bewerfitelligt. Wo 
organiſche Kräfte, Menſchen und Thiere allein zum Transport ver: 
werdet werben, da ift die Bobencultur in Beziehung auf Straßenbau 
mangelhaft. Gebirgsländer find hierin am weiteften zurüd. In wenig 
cultivirten Gegenden wird häufiger geritten als gefahren. Mit ber 
erhöhten Wegjamleit der Länder ging die Vermehrung der Fahrzeuge 
Hand in Hand. Schlitten machen eine Ausnahme, bejonders in ben 
falten Gegenden, wo über den gefrorenen Schnee hinweg gleichwie auf 
einer Eisbahn gefahren werden kann, und deshalb eine künſtliche Straße 
nicht nöthig if. Die Kamſchadalen und Eskimos beipannen ihre 
Schlitten mit Hunden. Bei den Lappländern werden die Schlitten 
von den Rennthieren gezogen. Der Reiſende macht in jeinem mit 
Einem Rennthiere befpannten Schlitten täglih in der Regel ſechzehn 
Meilen. Ein ſchwediſcher Dfficier foll 1699 auf einem Rennthier⸗ 
ichlitten behufs der Meberbringung einer wichtigen Nachricht nad) Stof- 
holm hundertachtzig Meilen in zweimal vierundzwanzig Stunden zurüd- 
gelegt Haben. Im nörbliden Europa ift der Schlitten aud auf der 
Eisdede der Flüſſe und Seen das umentbehrlide Fahrzeug. Man führt 
in mandem Winter auf Schlitten von Kopenhagen über den Sund 
nah Schweden. Der große Kurfürſt überraſchte die 1678 in Preußen 
eingefallenen Schweden, nachdem er einen Theil feiner Truppen auf 
Schlitten über das Friſche und Kuriſche Haff geihafft Hatte. Der 
ruſſiſche Kaiſer vollendete im Winter 1838 die Reiſe von Petersburg 
nah Moskau und zurüd mit Einſchluß des Aufenthalts in Mostan in 
acht Tagen; die zweihundert Stunden von Moskau nad Petersburg 
wurden in fiebenundvierzig Stunden abgemacht. Nebenbei ſei hier auf 
der in Norwegen gebräudlihen Schneeſchlittſchuhe gedacht, mittelft deren 
der einzelne Menſch die endlojen Schneeflähen ber Fjelds mit um 
gemeiner Schnelligkeit durcheilt. Die norwegiſche Armee bat mehrere 
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Sompagnien Skielöbere oder Soldaten auf Shhneeſchlittſchuhen. Schlitten- 
reifen im mittleren Europa werden mit Pferden unternommen und be- 
dürfen der Bahnung vorhandener Straßen. Dort jhmilzt mit Schnee 
und Eis jede Sclittenjpur, bier ift der Schlitten nur ein zeitweiliger 
Erjag für den Wagen, welder der Straße, der zum Zwed der Com- 
munication feft dem Boden eingegrabenen Spur menjhlichen Fleißes, 
bedarf. Auf einem polniigen Bauernfchlitten Tangte Napoleon 1812 
aus Rußland in Warihau an. Nähft dem Schlitten ift der Wagen 
das allgemeinjte Fahrzeug auf dem Lande. Eſel und Maulthiere, 
Rinder und Pferde find die bewegenden organiihen Kräfte. Das 
Pferd dient diefen Zweck am häufigiten. “Daher ift überhaupt in 
Sulturftaaten das Pferd die Normalbewegkraft. Nach Pferdekraft wird 
jede andere Bewegkraft gemeifen. In Berggegenden dient zum ge- 
wöhnlichen Transport der über Steingerölf ſich hinwegmühende zwei⸗ 
rädrige Karren mit Einem Pferde, in der Ehene rollt leiht auf glatten 
Chauffeen der mächtige Eilmagen und die ftolze Staatscaroffe mit 
vier und ſechs Pferden beipannt. Pferde find da, wo es bei Mangel 
an Eifenbahnen auf Schnelligkeit und höchſte Pünktlichkeit ankommt, 
wie bei Courierbeförderung, bei Reit- und Yahrpoften, die fiherften 
Dewegträfte. In füdliheren Gegenden werden auch Maulthiere dazu 
gebraudt. Unter allen Berkehrsanftalten ift das Poſtweſen das all 
gemeinfte und tief in das Leben eingreifendfte. Seit jener erjten dürftig 
von Darius Hpftaspis im perfiichen Reiche eingerichteten Poſt find in 
verſchiedenen Ländern ähnliche Anitalten zur Beförderung von Briefen, 
Waaren und Reiſenden getroffen worden. Die erjten deutihen Poſten 
waren die von einem Grafen Thurn in Tyrol und von deilen Sohn 
von Brüffel bis Wien eingerichteten. Gegenwärtig bedecken Poſtwagen 
aller Art die Chauffeen der Länder. Zweckmäßige und wohlfeile Ber- 
fehrsmittel erzeugen Verkehr. Welche Zunahme an Intelligenz cireulirt 
nicht in den Millionen Briefen, welde feit Minderung des Portos 
mehr geſchrieben werden! 

Schiffe find die Fahrzeuge für Waſſerwege. Ausgehöhlte oder zu 
einem Floß zujammengefügte Baumftämme waren die urfprünglichen 
toben Formen eines Schiffes, womit die erften nautiſchen Verſuche 
auf Pinnengewälfern und in der Nähe der Küften gewagt wurden. 

Kapyp, Erdkunde. 42 
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Ein Volt lernte vom andern, die Griechen von den Phöniziern, die 
Römer von den Carthagern, die Engländer von den Deutſchen. Der 
erſte Schiffer ließ fein unvolltommenes Fahrzeug dur die Strömung 
des Fluſſes weiter treiben. Ruderſchiffe find älter als Segelſchiffe. 
Die Kriegsihiffe der Alten wurden durch Ruder in Bewegung gelegt, 
deren Rauffahrer durh Segel. Nah Thukydides hatten die Kriegs 
barfen, womit die Griechen nah Troja fuhren, noch fein Verded. 
Zwei von den Schiffen, mit denen Columbus von Palos feine Welt- 
fahrt unternahm, waren ohne Verde, nur auf ven Vorder⸗ und Hinter⸗ 
caftellen Hoch gebaut und mit Cajüten verfehen. Die Schiffe der Alten 
hatten ihre Namen nad der Zahl der Ruderbänke. Die Zrivemen 
waren die gewöhnliditen. Die ARuderfahrzeuge der Liburner in Illy⸗ 
rien waren wegen ihrer DBehendigfeit berühmt. Galeeren waren bie 
ehemals auf dem Mittelmeere und fpäter auf der Oftfee gebräudhliden 
Ruderſchiffe. Die Galeafien, die großen venetianiſchen Kriegsiciffe, 
wurden duch Ruder und Segel getrieben. Die Pferbekraft, mit deren 
Hülfe früher Segelſchiffe die Berafahrt auf Strömen machen mußten, 
wird jet durch Schleppdampfer erjekt. 

Wo die Schnelligkeit der Beförderung von Nachrichten in der 
angegebenen Weife nicht ausreichte, wurden neue Mittel erjonnen. 
Die Taubenpoften mögen bier nur vorübergehend erwähnt werben. 
Wichtiger dagegen war die Erfindung der optifhen Telegraphen. Tie 
Telegraphie ift eine ausgebildete Signalktunft, ift „Quftjchreiberei.” In 
ihrer Ausbildung, ihrer Ausdehnung auf größere Streden und der 
gefiherten Regelmäßigkeit ihrer Anwendung ift fie ein Product der 
neueren Zeit. Signale find jo alt wie die Menjchheit. Jede Schiffe 
flagge, alle Seuerfignale find Benahrichtigungen aus der Ferne. Bon 
Polybius Haben wir eine genaue Beſchreibung von Feuerfignalen. 
Die neapolitaniihe Küfte war unter Kaiſer Karl V. mit Thürmen 
bejegt, zum Zweck von Feuerfignalen beim Herannahen afrikaniſcher 
Sorjaren. „Der Berge Feuerzeihen" und „die flammenden Boten“ 
waren nicht allein in der Schweiz zu Haufe, fie find in allen umol- 
tommenen Zuftänden des Völkerlebens die natürlichften, und waren 
au bei den älteften Griechen im Gebrauch, welde die Nachricht von 
der Einnahme Troja's am felben Tage durch Bergfeuerfignale über 
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die Injeln des Aegäiſchen Meeres in Argos gehabt haben jollen. 
Auch Leuchtthürme find eine den Sciffern verſtändliche Sprade aus 
der Ferne. Hierher können ſelbſt die Schreipoften der perfiihen Künige, 
deren Nachrichten in Einem Tage die Strede von dreißig Tagereijen 
durchliefen, und die der alten Gallier gerechnet werden, von denen 
Cäſar erzählt, es fei durch fie die Kunde von. Ereignifjen, die am 
Morgen zu Genabum, dem heutigen Orleans, ftattgefunden hätten, am 
Abend hunderſechzigtauſend Schritt davon im Gebiete der Arverner an⸗ 
gelangt gewejen. Auch fürmlihe, den unfrigen ähnliche Zelegraphen 
tannten die Alten. Vegetius fagt ausdrücklich, es jeien auf den Thürmen 
der Gajtelle oder Städte Balken angebracht worden, welde, bald auf- 
gerichtet, bald niedergelaffen, angezeigt hätten, was geſchehen wäre. 
Bon Frankreich aus bat fi die optiſche Telegraphie feit der Revo⸗ 
lution weiter verbreitet. Bon Paris führten nah Toulon, Calais, 
Lille, Straßburg und Breit Telegraphenlinien, und Nachrichten gelangten 
von Straßburg in fieben Minuten nad der Hauptjtadt. Den Zele- 
graphen hat Jemand mit Recht den willfährigften und wohlfeiliten 
alfer franzöfiiden Staatsdiener genannt; fein Amtseifer werde dur 
den Wechjel atmoſphäriſcher Zufälle, nicht durch Ebbe und Fluth menſch⸗ 
Iiher Laune beſtimmt; nie müde, beflage er ſich nicht über viele Arbeit 
und feine VBerfchwiegenheit wiederjtehe jeder Verſuchung. Es ift befannt, 
welden Antheil eine im Jahre 1805 von Münden nad) Straßburg 
auf Napoleon's Beranlafjung angelegte Telegraphenlinie an deſſen 
ſchnellem Erſcheinen im Rüden der Defterreider bei Ulm hatte. Durch 
die Erfindung der Telegraphen hat der Menſch für die unmittelbare 
Mittheilung des Gedantens wie durch feine andere Bejchleunigung der 
Bewegung die Raumfchranten überjtiegen. Keine Straße kann auf 
lange Streden die geradefte Richtung einhalten. Der optifhe Telegraph 
jendet feine Botſchaften durch die widerſtandsloſe Luft mit der Schnelle 
des Windes, und war lange für die Mittheilung kurzer Nachrichten 
das vollfommenfte Inftrument. Die Zelegraphie ift Luftpoft. 

Die optifhe Telegraphie ift vor der elektriſchen jehr in den Hin- 
tergrund getreten, hat aber an ihrer Bedeutung nit das mindeſte 
eingebüßt, weil fie da fortwährend in Anwendung kommt, wo die elel- 
trifhe unmöglich ift, fo namentlih im Verkehre der Schiffe auf ber 
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See untereinander und mit dem Lande. Im der meteorologiſchen 
Zelegrapbie, begründet durch Admiral Fi-Roy in England, wo nad 
den Warnungstelegrammen durch den Draht die Sturmflaggen auf⸗ 
gezogen werden, find beide Verfahren vereinigt, im Sinne aller wahren 
Entwicklung, welde die verlafiene Stufe in ihren Fortſchritt auf 
nimmt. Webrigens ift. auf jeder Eijenbahnftation der optijche Telegraph 
neben dem elektriichen in Thätigkeit. 


Zweites Capitel. 
Annäherung durh mechaniſche Bemwegfräfte. 


Wir haben eben gefehen, in welder Weije die Weiterbefürderung 
von Menichen, Dingen und Gedanken durch Menſchen umd Zhiere 
bewerfftelligt wird. Der Menſch gebraucht diefe organijchen Kräfte 
als unmittelbar bewegende und transportirende. Wenn er die Ele 
mente oder die phyſiſchen Mächte zu gleicher Abfiht in jeinen Diet 
nimmt, ift er felbft zwar auch thätig, jedoch nur leitend. Wauren- 
tragend, rudernd, die Telegraphenarme ftellend ift er jelbft Beweg⸗ 
traft, am Steuerruder aber, als Locomotivenführer und in jeiner Be 
handlung des elektriihen Telegraphen ift er der Lenter mechaniſcher 
Kräfte. Die Benugung der thieriſchen Kräfte hört auf, dagegen tritt 
die der Elementarfräfte ein und mit ihr eine ihrer natürlichen fall 
ähnliche gewaltige Wirkjamteit, aber gebändigt zur feiten Regel. Mit 
der Eile des Sturmes und mit der Schnelle des Blitzes überfliegt der 
menſchliche Gedanke Ströme und Meere, Berge und Thäler. 

Mit Berufung auf die in der phyſiſchen Geographie enthaltene 
Beihreibung der Atmofphäre, der Vulcane, der Gewäſſer und des det: 
landes auf elementarifcher Grundlage werden wir nunmehr daritellen, 
inwieweit die Annäherung in Raum und Zeit durch Die Luft, durch 
Teuer und Wafler und durch den Cleftromagnetismus, als dem aus 
ber Verwandlung der Elemente ineinander fi erzeugenden Proceß, 
zu Stande gebraht wird. 
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Bewegung durch Luft. 

Die Kraft der bewegten Atmofphäre oder des Windes ift bis 
jegt verhältnigmäßig wenig vom Menſchen benugt worden, am gewöhn⸗ 
lichſten zur Segelfhifffahrt und zum Betriebe von Mühlen. Die Fort- 
bewegung der Schiffe durch Segel war für Fahrten in die oceanijche 
Weite, und da wo e3 weniger auf rajche und fichere Wendung des 
Sahrzeugs ankam, geeigneter als die durch Ruder. Kleinere Fahrzeuge 
auf Flüffen, Canälen und am Meeresufer werben gewöhnlich mit 
Rudern und Segeln voranbewegt. Mit der Vervollkommnung der 
Schiffsbaukunſt ftieg die Kenntniß der Meere und die Gefchwindigfeit 
der Seereifen. Stylar aus Karyanda braudite nad) Herodot von ber 
Mündung des Indus bis in den arabiſchen Meerbufen dreikig Monate. 
Das Handelsihiff des Salomo kehrte immer im dritten Jahre aus 
Ophir zurüd. Die Erpedition Necho's um Afrika, deren Zeit Herodot 
nicht größer angiebt, muß viel länger gedauert haben. Kine Reife 
über den Atlantiihen Dcean währte ehemals drei His vier Monate, 
jegt macht fie ein Segelidiff in wenigen Woden. Zu der Fahrt von 
England nad Indien oder China gehörten früher Jahre, jett braucht 
man vier Monat von Plymouth nah Calcutta und ebenfoviel zurüd. 
Anfon brauchte drei Monat, um das Cap Horn zu boubliren, Cool 
vierundzwanzig Tage, und ſeitdem man die Strömung fennt, genügt 
eine Woche. 

Auf dem Lande find hier und da verfehlte Verſuche gemacht worden, 
die Bewegung der Wagen durch Aufftedung von Segeln zu unter- 
jtügen. Der Kräfte der Windmühle bedient man fi) zu einer Art 
von Transport, injofern durch fie Waffer gehoben wird. Obgleich 
die großen Vortheile des Windes als bewegender Kraft nicht zur beftreiten 
find, jo ift doch die Dampfkraft in jehr ausgedehnten Maße als Erſatz 
für fie eingetreten, weil fie für jeden Moment bevedjenbar in der Ge⸗ 
walt des Menſchen fteht. ‘Die Anwendung der Windkraft verhält fi) 
ähnlich zu der Dampfkraftbemwegung, wie der optiiche Telegraph zum 
elektriſchen. Indeſſen werden fih in Zukunft auch die Bewegungen 
der Atmoiphäre den Zweden des Menfhen, deren Erreichung die 
friedliche Herrihaft über die Natur ift, in volllommenerer Weije als 
bisher fügen. Schließlich jet noch der dur Anwendung von Nuft- 
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drud oder künſtlich hervorgebradtem Winde zu Stande gefommenen 
atmofphäriichen oder Lufteiſenbahn gedacht. 


Bewegung burh Wafjer und Feuer. 


Der Lauf der Flüffe und die Strömmngen im Deere geben ver 
Schifffahrt die Richtung. Viele Gewäller, welche nicht ſchiffſbar find, 
werben, wenigitens in Gebirgsgegenden, zum Flößen des in den Wäldern 
geichlagenen Holzes benutzt und führen dafjelbe Tagereiſen weit ber 
Niederung zu. Dies it in Norwegen das gewöhnliche Tiransport- 
mittel für Holz, und vom Schwarziwalde und vom Fichtelgebirge findet 
mande Tanne auf gleiche Weife ihren Weg in den Nedar und Main. 
Die Schiffer benugen die Fluth zur Einfahrt in Flußmündungen und 
Häfen und zu Landungen überhaupt. 

Das Feuer kann injofern al3 bewegende Kraft angejehen werden, 
als es die Exrplofion des PBulvers bewirkt, durch welde Kugeln und 
andere Gegenftände in die Berne geichleudert werden. Die glühenden 
Bomben, welde den Brand in die belagerten Städte tragen, find das 
Transportmittel für das zerftürende Element. 

In diejer Korm find Wafjer und Feuer noch ſehr unvollkommene 
Transportmittel; vereint wirlend, al3 Dampf, das mädhtigfte, was wir 
bis jest Tennen. Die Verſuche, Dampfmaſchinen zu bauen, reichen 
His in das jechzehnte Jahrhundert hinauf. Die Dampfmaſchinenkraft 
wird gegenwärtig ſowohl auf Fahrzeugen, mit denen fte ſich weiter 
bewegt, als aud an feften Punkten angewendet. In letter Beziehung 
dient fie als überall aufftellbare Pocomobile zum Beben von Laſten 
im Bergwerks⸗ und Tabrikdetriebe. 

Nah den Mittbeilungen ver Zeitihrift „Natur“ „ift, wie es 
ſcheint, Papin der Erfte gemeien, der den Gedanken ausführte, vie 
Ruder eines Schiffes durch Dampflraft zu bewegen. Schon 1707 hatte 
er, wie aus einem Manufcripte feines Zeitgenofien Leibnitz hervorgeht, 
ein Boot gebaut, das mit Ruderrädern und einer dieje umtreibenden 
Dampfmaſchine verfehen war. Mit diefem Boote machte er aud eine 
Fahrt auf der Fulda, und daß er damit niht nah England kam, wo 
er weitere DVerfuche mit feinen Freunden anftellen wollte, war nicht 
die Schuld des Schiffes, jondern der unjeligen Verhältniffe des beutihen 
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Reiches. In Münden wurde das Boot aufgehalten, da diefe Stadt 
das Stapelreht auf der Weſer hatte und die hamoverſche Regierung 
die Erlaubnig zum Einlaufen in die Wejer verweigerte. Ciferfüchtige 
Schiffer endlich zertrümmerten mit roher Gewalt das Schiff und Papin 
war aus Mangel an Mitteln nicht im Stande, ein zweites zu bauen. 
Die nächſte wirflihe Anwendung der Dampfkraft zur Bewegung eines 
Schiffes machte der franzöfiihe Marquis Claude Youffroy, der dur 
die Vorarbeiten zu einem Werke über Audergaleeren auf dieſen Ge⸗ 
danken geleitet wurde. 1775 bildete er eine Gefellihaft zur Tragung 
ber Koften des Berfuhs. Dur einen parifer Induftriellen Eonftantin 
Berrier wurde der urſprüngliche Plan abgeändert und die Sadje fcheiterte. 
Darauf zog fih Jouffroy nad der Heinen Stadt Baume-les-Dames 
am Doubs zurüd und bradte dort ein Boot von vierzig Fuß Länge 
und ſechs Fuß Breite fertig, deifen Ruder dur eine einfahe Watt’fche 
Maſchine bewegt wurde, und während der Donate Juni und Juli fuhr 
er damit den Doubs auf und ab. ‘Darauf ließ er in &yon ein Dampf- 
ihiff von Hundertfünfundvierzig Fuß Länge und fehzehn Fuß Breite 
bauen, deffen Ruderräder einen Durchmeſſer von vierzehn Fuß hatten, 
und machte damit am 15. Juli 1783 unter dem Jubel Taufender von 
Zuſchauern feine erſte Probefahrt auf der Saone. Sein Plan, eine 
regelmäßige Dampfiifffahrt auf dem Doubs einzurichten, Tcheiterte an 
kleinlicher Mißgunſt. Später fam die Revolution, Jouffroy wurde 
flüchtig und feine Arbeiten fanden ein Ziel in dem Augenblide, wo 
Watt's doppelt wirkende Maſchine ihre unzweifelhaften Erfolge zufichern 
mußte.” 

Bon dem Ingenieur Fulton wurde die Dampflraft zuerſt wahr- 
haft auf das Schiff veriekt. Als Napoleon feine Landung in Eng- 
land vorbatte, wurde ihm im Lager von Boulogne von jenem ein 
Memoire vorgelegt, wonach durch feine neue Erfindung die engliiche 
Flotte befiegt umd die Landung bewerfitelligt werden fünnte. Napoleon 
meinte, der Mann verbiene ein Königreih, wenn er fein Verſprechen 
wahr machen könne, und legte das Memoire dem Inftitut zur Prüfung 
vor. Dies erflärte den Verfaſſer für einen Schwärmer. Als der 
Kaifer zehn Jahr fpäter als Gefangener auf dem Bellerophon Franl- 
veih verließ und Fultons Erfindung unter engliiher Flagge durch 
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die Wellen braufen jah, rief er bewegt aus: „Aljo tft die Zukunft der 
Staaten von einer neuen Idee abhängig, aljo barg die Natur in ihrem 
Bufen eine unbelannte Kraft, welche das Schidjal der Welt umzu⸗ 
ändern vermag. Und diefes Geheimniß hielt ih in den Händen un 
verlor e8 wieder, weil ih mid) an Andere wendete, ftatt an mid jelkit. 
D, glaube mir Jemand den Gelehrten!” So erzählt Sebaftiant in 
feinen geheimen Mittheilungen aus den Zeiten des franzöfiihen Kaiſer⸗ 
reihes. Im Jahre 1807 legte Fulton auf dem Glermont, dem erften 
von.ihm gebauten Dampfichiffe von zwanzig Pferdefraft, die hundert: 
‚zwanzig Seemeilen von Neu-NYork nad) Albany ſtromaufwärts in zwei- 
unddreißig Stunden zurüd. Die Dampffregatte Fulton fuhr 1815 
von Stapel. Seit jener Zeit find die großen Flüſſe und die Dinnen- 
meere von Dampfidiffen bedeckt. Man bat finnig darauf aufmerkam 
gemacht, daß die Erbauung des erften europäiſchen Dampfſchiffes in 
England mit dem Beginn eines langen europäiſchen Friedens zufammen- 
traf, und daß in dem Augenblide, wo fid) lang entfremdete Völler die 
Hand gaben, auch das Mittel erfunden wurde, fie ſchneller als jemals 
zujammen zu führen. 

Die erften jeefahrenden Dampfboote für weite Diftanzen waren 
die der Poſt von Falmouth nah dem Mittelmeere, und durd ten 
Dampfer Savannah von Neu-Nork nad Liverpool wurde das Atlan- 
tiſche Meer zum erften Mal gekreuzt. England befikt eine Handelsflotte 
von faft jehshundert Dampfidiffen. In Bezug auf Ausftattung und 
Größe einzelner Schiffe wird ebenjoviel geleitet wie in Bezug am 
deren Anzahl. Die Dampfer Great Weftern, Britiih Queen md 
Great Britain, deren Maſchinen taufend und mehr Pferbetraft haben, 
find feldft in Amerifa Gegenftand der Bewunderung gemeien, und 
waren die Vorläufer des Great Eajtern, einer Stadt im Kleinen. 
Der Weg zwifchen Amerila und Europa wird nun mit Leichtigkeit in 
zehn Tagen zurüdgelegt. Die Bereinigung der Dampf- und Segel 
fräfte, welche das Archimediſche Schraubeniyftem geftattet, wurde durch 
die Fahrten des Great Britain erprobt und hat eine neue Epode in 
ber Dampfihifffahrt eröffnet. Das Schiff hat im Iahre 1838 inner: 
halb zweiundneunzig Tagen die Reife über den Atlantifchen Dean 
viermal zurüdgelegt, darunter waren neununbfünfzig Reifetage; eng⸗ 
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liſche Waaren, die es mitgenommen, waren binnen dreißig Tagen von 
Briftol nach der Stadt Cleveland im Ohioſtaat am Ufer des Erieſees 
angelangt. Schon 1838 gingen Dampfboote alle vierzehn Tage von 
London nad) Patras und Corfu ab, und kehrten auf ihrem Rückwege 
wieder in Patras ein, jo daß fie diefe Stadt jährlih zweiundfünfzigmal 
bejuchten. Seitdem find die Fortidhritte im Zeitgewinn To geftiegen, 
daß gegenwärtig eine Reiſe um die Erde nur hundertvier Tage erfordert. 
Man fährt von Paris nah Point de Galle auf Ceylon in fünfıund- 
zwanzig Tagen, von da nad Hongkong in fünfzehn, von da nad 
Banama und weiter nah Saint Nazatre an der Mündung der Loire 
in vierundjehzig Tagen. Nah Vollendung der Pacifichahn kann die 
ganze Reife in achtzig Tagen zurüdgelegt werden. So vermittelt die 
Dampfihifffahrt dem Menſchen eine immer höhere, feinen Geift in 
gleihem Maße erweiternde oceaniſche Allgemeinheit. 

Wie der Dampf das beweglihe Element gebändigt hat, jo hat 
er gleichfalls dem Menſchen die Herrſchaft über die feften Formen des 
Planeten verliehen. Als Gray mit der Erfindung feiner Rocomotive 
im Keinen war, rief er aus: „Jetzt ift die große Triebfeder der Eivi- 
Iifation ‚gefunden, alle Entfernungen werden jhwinden. Man wird 
ſchnell und gefahrlos reifen, es werben ſich Geſellſchaften bilden, es 
werden ungeheure Capitalien zuſammengeſchoſſen werden und meine 
Entdedung wird ebenfo großen Einfluß haben, wie die Erfindung der 
Buchdruckerkunſt.“ Nicht jeder Erfinder hat ein fo Hares Bewußtſein 
über die Zukunft feines Werkes. Manches Große hat der Zufall her- 
-vorgerufen, bier lag von vorn herein der Plan und die Abſicht vor, 
dem Bebürfniffe der Ortsbewegung, welches die Mienjchheit ergriffen 
bat, entgegenzufommen. Seit jener 1830 gebauten fieben Meilen 
langen Bahn von Mancheſter nad) Liverpool hat England gegen drei- 
tauſend deutſche Meilen Eiſenbahnen gebaut. Es Handelt fi jekt 
weniger mehr um einzelne Eiſenbahnſtücke, als um ganze Eifenbahn- 
nege, als Circulationslinten nationaler Lebenskraft. Bis zu Ende des 
Jahres 1844 waren in Deutihland breihundertjehsundzwanzig Meilen 
Eifenbahnen dem Betriebe übergeben. Man hat das hundertjährige 
Jubiläum der erften deutihen Chauffee mit taufend Meilen Eifenbahnen 
feiern können, eine Zahl, welche ſich ſeitdem mehr als verdoppelt hat. 


> di 
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Die unglaublichften Schwierigkeiten des Xerrains werden von der 
großen Idee des Zeitgewinnes durch eine Menge zur Kortführung von 
Eifenbahnen nöthiger Bauwerke bejeitigt. Der Viaduct auf ber 
Sächſiſch⸗Bairiſchen Bahn bat eine Länge von zweitaufendvierhundert 
Fuß, feine Höhe über den tiefften Punkt der Thalſohle ift zweihundert⸗ 
adtzig Fuß. Der Zumnel der Sheffield-Mandefterbahn ift tauſend⸗ 
fünfhundert Fuß, der durch den Mont Cenis ift über anderthalb Meilen 
lang. Es giebt in London Viaducte über Häufer und Straßen himweg 
und einen unter denfelben her, bald Viaduct, bald Tunnel. In Eng- 
land hat man es in Proben der Steigerung der Schnelligfeit der 
Eiſenbahnfahrten bis jet am weiteiten gebradit. So wurde die Ent- 
fernumg von vierundvterzig Stunden zwifchen London und Birmingham 
in hundertfünf Minuten zurüdgelegt. Die gewöhnliche Fahrzeit ift in Eng- 
land eine Stunde auf ſechs deutſche Meilen, einzelne Schnellgüge legen in 
derfelben Zeit neun Meilen zurüd. Der längjte Eifenbabnzug, von 
dem man Kunde bat, war 1867 ein englifcher von zweihundertfünf- 
undfiebzig beladenen Wagen, wovon jeder einfchließlih der Kuppelung 
vierzehn Fuß lang war. Der ganze Zug batte eine Ausdehnung von 
dreitaufendadhtbundertfünfzig Fuß. Das durchſchnittliche Gewicht jedes 
Wagens betrug hundertzwanzig Centner. Engliſche Unternehmer, welche 
bereit Indien mit Eifenbahnen verjehen haben, gehen damit um, gleiche 
Unternehmungen in China in's Wert zu fegen und mit drei Heinen 
Streden, von Beling, Kanton und Shangai aus, von im Ganzen ſechzig 
deutihen Meilen Länge, den Anfang zu maden. Canada bat fo gut 
wie Auftralien, Aegypten jo gut wie Meriko feine Eifenbahnen. Aber 
das grandiofefte aller Werke diefer Art ift die ihrer Vollendung mit 
raſchen und ficheren Schritten entgegengehende Pacifichahn, von welder 
man faum weiß, ob ihre größte Bedeutung in der Verbindung der 
reihen Oſt⸗ und Weſtſtaaten von Rordamerika oder darin liegt, daß 
fie, eine gewaltige Panamabahn, zwei Weltmeere und die beiden Enden 
ber Alten Welt mitten durch die Neue hindurch ineinander überführt. 
Eine Reife von Mühlhaufen nad Straßburg dauerte im Jahre 1500 
acht Tage, 1600 ſechs Tage, 1700 vier Tage, 1800 zwei Tage und 
jegt zwei und eine halbe Stunde. Das Problem, Berge mit der Lo- 
comotive zu überfteigen, ift durch bie Kletterſchienen der proviſoriſchen 
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Bahn über ven Mont Cenis gelöft worden, woher ein Fuß Steigung 
bei zwölf Fuß Wegeitrede überwunden wird. Dear fährt auf diefem 
Wege jett in vierumdzwanzig Stunden von Paris nah Turin. 

Eiſenbahnen erleihtern überall die Vereinigung der nationalen 
Streitträfte, bringen Menſchen der verichiedenften Claſſen und Natio⸗ 
nalitäten einander nahe und führen den in fid) verfommtenen Kreiſen 
der Gefellichaft neue, belehende Elemente zu; fie wehren. despotiſchen 
Vebergriffen in das Reich des Geiftes, indem fie den Meittheilungsfreis 
redender Menſchen erweitern, diefe ala lebendige Zeitungen in alle 
Welt ausgehen laſſen und fo die öffentlihe Meinung ftärken; fie gleichen 
Fülle und Fruchtbarkeit der einen Gegend mit der Armuth und Miß⸗ 
ernte der andern aus, fchlingen ein feites Band der Berbrüderung um 
die getrennten Glieder eines Volles, ſetzen Nationalfinn an Stelle des 
Particwlarismus, verleihen die Vortheile der Centralifation und zer- 
ftören ihre Nachtheile, fie rüden enblih das Binnenland in die Nähe 
bes Dceans, machen es theilhaftig jeiner die Induftrie erfriichenden, 
den Geift der Völker verjüngenden und erlöfenden Madt. 


Bewegung durch Eleltromagnetismus. 

Eine Zeitfhrift fagt: „Lange Zeit glaubte man die Elektricität 
im Harz, Eleltron, eingeſchloſſen und nannte fie darnach. Vor hundert 
Jahren lernte man fie durch Reiben aus Glas, Harz, Pe heraus- 
Ioden; vor fünfzig Iahren durch Galvanı und Volta aus Metallen 
mittelft des Aetens ber Dberfläden. In der Thermoelektricität kommt 
fie nur zum Vorſchein in ftärferem Verhältniffe, als in dem der ange- 
wendeten Kraft. In den inducirten, den Nebenſtrömen erſcheint fie jogar 
in der Entfernung von der heroorrufenden Kraft ohne unmittelbare 
Berührung in noch größerer Stärfe darftellbar. Im Magnet finden wir 
ein weiteres und zwar anbaltendes Mittel, fie ohne unmittelbare Be⸗ 
rübrung beroorzurufen. In den Strömen, welche die Erde umkreiſen, 
und im Luftkreiſe zeigt fich eine noch reichere Quelle ihrer Entftehung. 
Sie ift, jo ſcheint es, nicht bloß in diefem oder jenem feiten Körper, 
jondern in allen, fie ift aber auch im Waſſer und in der Luft. Sie iſt 
überall, verborgen ſchlummernd, oft auch hervortretend und immer bereit, 
dem Menſchen zu nahen, der fie herporzurufen verfteht. Sie ift keine ein- 
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zelne Kraft, ſondern eine Aeußerung des Geiftigen, das über die Natur 
verbreitet ift und durch welches alle Dinge entjtehen, leben und vergehen. 
Ste fommt daher nur unvolllommen zum Vorſchein, wenn man fie 
durch chemifche oder mechaniſche Mittel, durch Schlagen oder Aetzen er- 
zeugen will, und tritt in ihrer Höhern, allgemeinen Bedeutung nur hervor, 
wenn man fie als etwas dem Geifte Verwandtes ertennt und behandelt.“ 
Nirgends ift fie mehr als etwas dem Geifte Vermandtes behandelt 
worden, als im eleftrifhen Telegraphen. Die Zeit, welche ein Signal 
zur Beförderung durch das atlantiihe Kabel braucht, beträgt kaum den 
dritten Theil einer Secunde. Diefe Geihwindigleit kommt faft der 
des Gedanfens gleich. Schon 1744 communicirten Engländer ver- 
mittelft Entladung elektriſcher Batterien auf eine Entfernung von zei 
Meilen. 1790 flug Reveroni St. Eyr vor, durch einen elektriſchen 
Zelegraphen den Ausfall der Lotterieziehung anzuzeigen. Aud von 
Reißer wurde 1794 und von Francesco Salva in Madrid 1798 die 
gemeine Reibungselektricität zur QTelegraphie benutzt. Sömmering ftellte 
1808 den erften galvaniſchen, auf Contactelektricität beruhenden Zele- 
graphen ber. Dur Oerſted's und Faraday's Entdedung über Wechſel 
wirkung zwilhen Magnet und Galvanismus war das Mittel gefunden, 
eine mechaniſche Kraft in beliebiger Verne auszuüben. Gauß hatte 
diefe Vortheile zuerft erfannt und zur Telegraphie angewendet, Stein» 
heil und Wheatftone legten den Grund zu ihrer jeßigen Ausbildung. 
Der elektriihe Telegraph ift in feiner Vervolllommnung und all- 
gemeinen Anwendbarkeit ein Kind des Zeitalters der Dampfſchiffe und 
Eifendahnen. Wenn der menfchlihe Geift einmal auf fo entichiedene 
Weiſe Hinter jeine Macht über die Natur gekommen ift, dann hält ihn 
nichts mehr auf feiner Bahn auf, ihr alle ihre Geheimniffe abzulaufhen 
und aud) ihrer dämoniſchen Seiten fich zu bemädhtigen. Und fo tritt 
denn auch der eleftrifche Telegraph unter dem Schutze der Eifenbahnen 
in die Welt. Im Jahre 1839 war in England auf einem Theile der 
großen weftliden Eiſenbahn der erfte von Cook und Wheatftone ein- 
gerichtete eleftrifhe Telegraph in Thätigkeit. Er hat fi ſchon lange 
von den Cifenbahnen, deren treuer Begleiter er übrigens geblieben, 
emancipirt und ftredt fi) durch Meere, Steppen, Wüften, Schneefelder, 
über hohe Gebirge und Injeln. Sämmtliche Eifenbahnen in Emer 
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Linie gedacht, würden die Erde mehr als dreimal umfpannen, fämmt- 
ide Telegraphen mehr als achtmal. Unter letzteren nimmt das atlan- 
tiſche Kabel den eriten Rang ein. Als fein weftliches Ende an der Station 
Hearts Content auf Neufundland glücklich geborgen war, da fahen ſich 
Canning, der Mann, unter defjen Leitung das ſchwierige Werk geftanden 
hatte, umd Cyrus Field, deſſen Geift e8 ausgedacht, plöglich von ber 
Mannſchaft, die mit Herz und Hand das Gelingen gefördert, hoch über 
bie Häupter der Menge erhoben und „niemals mag einem Sterbluhen 
ein fo erhabener Thron von würdigeren Händen errichtet worden fein.“ 

Hand in Hand mit der Zeitcultur geht die Geiftescultur, welche 
die Erlöfung der Natur und Berflärung des Erdbodens vollbringt. 
Die Furche, welde der Pflug zieht, der Schacht in den Tiefen der 
Erde, das ragende Tempeldach, der zur Statue gewordene Marmor, 
die in Brot verwandelte Aehre, das zur Münze geprägte Metall, die 
Runftftraße, der Canal und die Linie von optifhen Telegrapben, die 
aljo dur Dienfchen, Zhiere und mechaniiche Vorrichtungen mit elemen- 
taren Kräften bergeftellte Communication, gefteigert bis zur Mittheilung 
durch Clektromagnetismus, — das ift eine Neihe von großartigen dem 
Erdboden und feinen Producten eingegrabenen Spuren der menſch⸗ 
lichen Thätigfeit, welde im Hinüberführen und Emporheben der groben 
Materie in das Gebiet des Geiftes einen wunderbaren Fortſchritt be 
hmden. Haben wir in der Aufeinanderfolge diefer Erſcheinungen 
die gegenfeitige Annäherung der Menſchen durch Beſiegung des Wider» 
ftandes der Materie und durch Zeitgewinn erlannt, jo müljen wir 
nun die fernere, hierdurch möglid gemachte Annäherung durch geiftige 
Mächte betrachten. 


Drittes Capitel. 
Die Annäherung durch geiftige Mächte. 


Geiſt ift Mittheilung, Mitteilung ift Annäherung, Annäherung 
it die Bedingung der Menſchenliebe und Menſchenverbrüderung. 
Schon reihen die Beifteuern für Zwede der Humanität nicht mehr 
blos von Land zu Land, fondern fließen von Continent zu Continent. 
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Die ökumeniſchen Concilien der Induftrie und der Wiſſenſchaft und 
Kunſt vereinigen Xheilnehmer von der ganzen bewohnten Erde. In 
Chicago und in Wien begrüßen fich beim Wettkampfe des Gejanges und 
der Scheibe Deutihe von Hüben und Drüben, eine Weltausftellung 
wird zu dem, was ihr Name jagt, aber au die Heinen Häuflein von 
Männern der Wiſſenſchaft vertrauen fih und ihren techniſchen Apparat 
in weniger geräufchvoller Weile dem Dampfidiffe und werden zu gleicher 
Zeit die einen hoch nah Norden in die Schreden der Eisregion, die 
andern in die Zropen des Orients getragen, jene um der Erde ein 
Geheimniß zu entreißen, diefe um der Sonne ein Belenntnig abzu⸗ 
laufen. Wo Seereifen Spazierfahrten werden, wo man Dampfboote 
und Eiſenbahnwagen zu Arbeitszimmern benugt, wo der Proletarier 
auf jeinem Stehplage nit Tangjamer als der Gapitalift und verbält- 
nipmäßig billig am Ziele ift, wo Gejchäftsreifen als Vergnügen und 
Bergnügungsreifen. als Geſchäft betrieben werden, wo Weltftäbte wie 
London und Paris bald nur no Stunden auseinander Tiegen, wo 
mit immer größerer Wahrheit gejagt werden Tann: on n’y va pas, 
on arrive, da ift die Möglichkeit für die Fernwirkung und gegemjeitige 
Durddringung aller geiftigen Mächte gegeben. Dieſe geiftigen- Mächte, 
welche gleichzeitig mit den durch die Induſtrie in Bewegung gefegten 
Mitteln die einzelnen Menſchen, die Völker und ganze Erbtheile ein- 
ander näher bringen, beftehen in der erhöhten Leichtigkeit, in fremder 
oder eigener Sprade fih mittheilen zu können, fodann in den Erfin- 
dungen, in mwelde eine Nation zur andern die verftändlichite Sprade 
des Geiftes fpricht, und endlih in dem Inbegriffe der geiftigen Fort⸗ 
jhritte überhaupt, die auf die eine oder die andere Weife Gemeingut 
der Erde und des Menſchengeſchlechtes werden. Gegenftand unſerer 
weiteren Betrachtung werden daher Spraden, Erfindungen und die 
univerjelle Telegraphif fein. 


Spraden. 

Menichen, die fih durch die Rede nur unvolllommen ober gar 
nicht deutlih machen können, find fich fremd. In Aegypten machten 
die Dolmetſcher eine eigene Kaſte für den Verkehr mit ven Griechen aus. 
Im Alterthume veihte außer der eigenen Sprade die Lenntniß der 
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Sprade des gerade weltherrſchenden Volles für den Verkehr mit anderen 
Nationen aus. Dur Alerander war die griechiſche Sprache über die 
Länder des Dftbedens der Thalaffa und über Vorderafien verbreitet. 
Die Ausdehnung der römiſchen Herrſchaft bradte überall dahin die 
römijche, wo die griechiſche nicht ſchon herrſchte. Zur Zeit des Mittel- 
alters waren die Spraden, in denen fi die abendländiſchen Nationen 
begegneten, für die Wiſſenſchaft die lateinifhe und für Handel und 
Verkehr die italienifhe; die arabiſche herrſchte im Orient, in Afrika 
und in Spanien. Im der neueren Zeit machte ſich die franzöfiiche 
Sprade auf dem europäiſchen Continent und die englifhe auf den 
oceanifhen Gebieten am meiften geltend,, aber aud die italienifche, 
ſpaniſche und portugiefifhe erwarben fi neben ihnen, je nad Colo⸗ 
nialmacht und politiihem Vorrang, ein jolches Gebiet, daß ihre An- 
eignung oft mehr eine Sache der Nothwendigfeit, als des Beliebens 
wurde. Die Einfiht, daß man nicht minder zu Neifezweden, als zum 
Verſtändniß des Ausländers fremder Sprachen bebürfe, erwedt das 
Beitreben, für die Erlernung derjelben durch Anftalten und Lehrmittel 
zu jorgen. Daher tft Sprachkenntniß ein weientlihes Mittel der An- 
näherung der Menſchen. Die Sprade jelbit ift das durdfichtigfte Ma⸗ 
terial, in welchem der Geiſt zur Erſcheinung fommt. Wie jene ſchnellen 
Zransportmittel die räumliche Nähe vermitteln, To geichieht durch das 
Verſtändniß der Sprachen die geiftige Vermittlung. In der Sprade 
berühren ſich die Geiſter. Bei einem Spracdenfefte der Propaganda 
in Rom bielt ein Illyrier die lateiniſche Eröffnungsrede, ein Schüler 
aus New⸗York declamirte ein hebrätiches Gedicht, zwei Chaldäer hielten 
einen rabbinifhen Dialog. Ein vom Libanon Gebürtiger trug ſyriſche 
Verſe vor, ein aus Bethlehem ftammender Zögling ſprach ſamaritaniſch. 
Gedichte in italienifher und arabifher Sprache folgten. In malte 
ſiſcher Mundart redete ein Aleppiner, türkiſche Verſe reritirte ein Con⸗ 
ftantinopolitaner. Hierauf kamen Borträge in der VBollsiprade der 
Armenier, Perjer und in der Sprade der Schemfi und Sabbäer. 
Zwei Indier aus Pegu unterhielten fi in ihrer Mutterſprache. Ein 
Armenier aus Ancyra trug eine lateiniiche Elegie vor, dann folgten 
Vorträge in alt- und neugriehiiher Sprade. Ein Kurde redete in 
feiner Landesiprade, ein Amerifaner aus Neufchottland und ein Ir⸗ 
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länder trugen keltiſche Gedichte vor, es folgten ilfyrifche, bulgariick, 
polniſche und deutiche, holländiſche, englifche, ſpaniſche, portugiefiihe und 
franzöfifche Vorträge. Nachdem ein Albanefe und ein Georgier in ihrer 
Mutterfpradde fih hatten hören laſſen, trat ein junger Mohr aus 
Godſcham auf, um fih im Amhariſchen, der Volksſprache der Abeſ⸗ 
finier, hören zu laflen. Zwei Aegypter hielten einen koptiſchen Dialog. 
Ein Ealifornier ſchloß feine Rede mit dem Geſange der Wilden jeines 
Stammes. Mehrere Chinejen jpraden in den verjhiedenen Mımd- 
arten der Provinzen, aus denen fie gebürtig waren, den Schluß madıte 
der italieniihe Vortrag eines der jungen Indier aus Pegu. Paris 
hat ein Spradinftitnt nach. Robertſon'ſcher Methode für die Erlernung 
der englifchen, italienifhen, deutſchen, lateiniſchen und griechiſchen 
Sprade. Die Britiihe ausländifhe Bibelgejellihaft Hat die Bibel in 
mehr als zweihundert Sprachen überfegen laffen. Sie hat Depots in 
Calcutta, Madras, Smyrma, Malta, fendet ihre Agenten über bie 
ganze Erde und fteht mit allen Bibelgejellihaften in Verbindung 
Diefe Bereinigung von Menſchen und Spraden aus den entfernteiten 
Gegenden der Erde auf Einen Punkt, andererjeits ihre Zerftremung 
über alle Länder ift durch die bedeutende Zunahme der Verkehrsmittel 
möglih geworden. Daß aber nit nur Einzelne durch gegenjeitiges 
Beritehen ihrer Sprachen fi) befreunden, fondern auch ganze Staaten, 
wenn fie dur die Aufnahme fremder Sprachen in den öffentlichen 
Unterridt im Großen ihre gegenfeitige Anerkennung ausfprechen und 
jo das Streben des geiftigen Eingehens auf einander bethätigten, beburf 
faum der Erwähnung. 

Das Wort ift der Leib und der Träger des Gebantens. Der 
im Worte offenharte Gedanke eilt in mündlicher ober jchriftliher Mit 
theilung mit jedem Yahrzeuge über Land und Waffer von Menfchen zu 
Menihen, der Telegraph jchleudert ihn hier durch die Kuft und läßt 
ihn dort auf unterjeeiihen Pfaden dahin zuden, wo Menfchen jind. 
Die Spraden find es, durch welche Völker das Beſte, was fie haben, 
einander mittheilen und Sprachkenntniß führt zum Sachverftändnik. 
Kenntniß und Kunft verhalten fih wie Kennen und Können. Weil 
Sprechen ein Ausftrömen des Geiftes ift, vermittelt es das Willen. 
Der terreftriiche Niederſchlag des Proceffes der ſprachlichen Mittheilung 
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und der praftiihen Ausführung des Mitgetheilten ift recht eigentlich) 
Gegenjtand der Gulturgeographie. 


Erfindungen. 

Die großen Erfindungen und Entdedungen im Gebiete der Phyſik, 
Chemie und Mechanik find die Kinder des durch Spradenverftändnif 
möglich gemachten Sicheinlebens des einen Volles in das andere, find 
die Blüthen der Völkergeſellſchaft und reifen ihrerjeit3 wieder zu 
Samenlörnern einer neuen Entwidlung ber Cultur. Bon letzterem 
Geſichtspunkte ausgehend, ziehen wir fie zur weiteren Beftätigung der 
Behauptung, daß die Arbeit des Menihen Verklärung der Natur ift, 
in den Bereich unjerer Betrachtung. Aus dem Seienden geftaltet ſich 
das Werdende, aus der Gegenwart die Zukunft. „ES find,” fagt Carl 
Immermann, „alle Kennzeihen vorhanden, daß eine der großen und 
nothmwendigen Evolutionen des menſchlichen Geiftes im Werke if. An 
der Natur wird dies Werk unternommen. Dem Alterthume war fie 
ein Göttlihes, dem Mittelalter ein Magifhes, in der neueren Zeit 
Iheint fie ein Menſchliches werden zu wollen. Deshalb gebar fie dem 
Alterthume die Schönheit, dem Mittelalter die Furcht Gottes umd ben 
Hriftlihen Spiritualismus, und der neueren Zeit wird fie gewiß aud) 
ein lebensfähiges, gliedmäßiges Kind gebären.“ ‘Der Mittelpunkt diefer 
veränderten Richtung des menſchlichen Geiftes ift der große, durch die 
vielfeitige Benutung der Dampflraft hervorgerufene Umſchwung in der 
Industrie. Induftrie im höheren Sinne ift überhaupt die Begründung 
der Geiftesherrihaft über die materielle Welt durch Arbeit. Jede neue 
induftrielfe Erfindung ift, infofern fie alsbald durd die Schnelligfeit 
der Communication Gemeingut wird, eine Mäittheilung von Volk zu 
Boll. Wenn wir unfere Dampfiiffe und Zelegraphen für unentbehr- 
ih erklären, fo Tiegt darin felbftredend eine Anerkennung desjenigen 
Volkes, welches fie der Welt gab; denn in der Erfindung jhätt und 
liebt man den Erfinder. Diefer umgekehrt tritt denen näher, wo er 
in feinen Werfen fich ſelbſt wiederfindet und geehrt fieht. Erfindungen, 
welche die Völker im induftriellen Wetteifer gegeneinander austauſchen, 
iind mächtige Annäherungsmittel, fie find eine jehr vernehmliche Sprache, 
in ihnen trifft das Streben der Menjchheit zujammen, fi aus dem 
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Planeten ein Reich der Schönheit und des Geijtes zu erbauen. Italien 
ſpricht im Compaß, Branfreid in feinen Daguerreotypen, England in 
feinen Eifenbahnen, Deutihland in feinen Uhren und bemegliden Yet- 
tern, Amerika im Dampfidiff. Eine folde Sprade ift die Zeichen 
und Fingerſprache der Induftrie, fie wird von allen Culturvölkern ver- 
ftanden und ift einer der großartigften Hebel geiftiger Annäherung und 
Völferverbindung. Die vorhandenen Erfindungen zu vervollfommnen 
und fie mit neuen zu vermehren, bis die Natur zu unbedingtem Ge 
horſam gebradt ift, das ift die Aufgabe der Zukunft. ‘Die vollftändige 
. Zähmung aller elementaren Gewalten wird diefe nüthigen, dem Men— 
ihen zur Urbarmadiung auch der ödeſten Länderſtriche behülflich zu 
jein. Wind, Waſſer, Teuer, Dämpfe, Elektricität und Magnetismus 
müffen einzeln oder vereint vom Menſchen als gelehrige ‘Diener dem 
Widerftande der Natur entgegengefegt werden, gleihwie er mit ge 
zähmten Elephanten die wilden fängt und bezwingt. Seine Felder ınd 
feine Bauwerke, die troß aller Vorfiht nod einer Menge von Ele 
mentarſchäden ausgefegt find, muß er mit Hülfe dienftbar gemordener 
Naturmähte nad) errungener vollftändiger Kenntniß des elementariſchen 
Proceffes vor jeder Gefahr fehüten lernen. Seine Häujer und Städt 
dürfen ihm nit mehr abbrennen, feine Fluren nicht mehr über: 
ſchwemmt werden. Zur Geftaltung der Producte wird man immer 
mehr Maſchinenkräfte arbeiten laffen. Die elektriihe Beleuchtung, jert 
Ion zur Erhellung des Meeergrundes gebraucht, wird, wo es von 
nöthen, in großen Städten und an ſchiffbruchgefährlichen Küjten die 
Naht zum Tag machen. Die Chemie wird ohne Zweifel das Problem 
der Aldemie, aus der fie hervorgegangen, einft zur Genüge löſen. 
Der hölzerne Tiſch, heißt e8 im Fauſt, kann Wein aud geben. Das 
find nicht eitle Träumereien. Als ob das Märden von den Sieben 
meilenftiefeln nicht jhon wahr geworden wäre! Iſt die ihm zum 
Grunde liegende Vorſtellung höchſter Gefhwindigfeit der Ortsbewegung 
nicht verwirfliht? Die Eifenbahnen waren die Conjequenz der Chauſſeen 
und Dampfidifffahrten,; die Confequenz der Eifenbahnen wird nid 
ausbleiben. Die Locomotiven werden zunädft aus der Kindheit ihrer 
Dewegung durch Dampffraft, ſowie aus ihrer Beſchränkung auf-Schienen 
wege heraustreten müffen. Wagner in Frankfurt und Bünger in Berlin 
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haben zu ihrer Zeit den Weg angedeutet. Eine neue Art Straßen- 
Iocomotive hat in Edinburgh die Probe beitanden, durch Vermeidung 
der gegenfeitigen Abnugung von Weg und Mafhine Der Menſch 
wird endlid aufhören, für’ Vieh zu arbeiten, die Zug⸗ und Laftthiere, 
an deren Stelle Maſchinenarbeit tritt, müſſen entbehrlider werden. 
Den Zweifelnden und Zagenden wird die Antwort des Inſtituts in 
Paris auf das Memoire von Fulton zur Befinnung bringen. ‘Der 
Menſch vermag auszuführen was er wahrhaft denkt. Ueber fich jelbft 
hinausdenfen kann Niemand, oder er würde aufhören Menſch zu fein. 
Nicht der erjte befte Einfall ift ein Gedanke, der wahre Gedanfe it 
das Vernünftige, das Vernünftige ift das fich Verwirklichende. Freilich 
braucht der Gedanke nicht immer in der beichränkten Form feiner 
jezeitigen Auffaflung verwirklicht zu werden. Selbft der Wünſchelhut 
des Fortumatus ift in der Induſtrie zur Wahrheit geworden. Aud) 
das Problem einer Univerſalſprache wird gelöft werden; fie wird nicht 
eine nach Mebereinfunft erjonnene Art von offenfundiger allgemeiner 
Chifferfprade fein, fondern ein Ergebniß der Geſchichte. Wie ſchon 
öfter die Sprache eines herrihenden Volkes die allgemeine Verkehrs⸗ 
ſprache wurde für eine Mehrzahl von Völkern, fo wird die Sprache 
des Volkes, welches am meijten fähig fein wird, in den einftigen all- 
gemeinen Menjchenverfehr einzugehen und feine nationalen Intentionen 
‚ mit der Aufgabe und dem Ziele aller Völker in Einklang zu bringen, 
Sprade der Menſchheit, Pafilalie und Pafigraphie, werden. 


Univerjelle Telegraphik. 


Sprachen und Erfindungen in ihrer Wechfelmirfung bilden das, 
was Ritter die univerfelle ZTelegraphif nennt. Der Begriff ift zu 
wichtig, als daß wir nit jeine Worte hierher fegen follten. Er jagt 
in der Abhandlung über das hiſtoriſche Element in der geographiſchen 
Wiſſenſchaft: „Denn wenn der Menſch, mit A. v. Humboldt’ Ausdrud 
zu reden, neue Organe fi ſchafft, um mit den genaueften Inſtru⸗ 
menten, welche die beſchränkte Sphäre feiner Sinneswerkzeuge erweitert, 
tiefer in die Erdrinde, wie zu dem Meeresboden hinabzureichen, und 
dort die Temperatur der Tiefen, die unbefannten Erdarten und Ge⸗ 
wäfjer, die Salzlager, die dichteren Erd- und Wafferfhichten und Alles, 
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was ihnen zugehört, durch Batho- und Thermometer, durch Pendel- 
Ihmwingungen, durch Bohrverjude, Artefiihe Brunnen und dergleichen 
zu ſich herauf zu heben, was geſchieht da Anderes, als daß die erfüllten 
Räume der Planetenrinde fih in der That in ein von dem bisherigen 
verſchiedenes Verhältniß dieſes Wohnplakes zum Menſchen jtellen. 
Und eben ſo, wie ſich nach oben durch die Organe der Barometer, der 
Hygrometer und anderer Meßinſtrumente, wie einſt der Fernröhre, 
der Aſtrolabien und anderer Erfindungen des menſchlichen Geiſtes, der 
Geſichts⸗ und überhaupt der Gefühlskreis des Menſchen wirklich erweiterte, 
in demſelben Maße rückte ihm auch die äußere Welt näher, die Re— 
lationen der Raumverhältniſſe wurden für den von Menſchen bewohnten 
Erdball andere. Aber nicht nur die Diſtanzen nach unten und oben, 
ſondern auch die Raumunterſchiede nach allen Richtungen hin werden 
durch ähnliche Fortſchritte einer univerſellen Telegraphik umgewandelt; 
ſeien es neuerfundene Organe der genannten Art, oder wiſſenſchaft⸗ 
lihe Fortſchritte, oder Culturentwicklungen, wodurch die Völker ſich in 
andere Räume verbreiten lernen, wie die Pflanzen und Thiere in 
andere klimatiſche Zonen gedeihlich übergehen, und die bis dahin unzu— 
gänglich gebliebenen, alſo fern abliegenden Enden der Erde, ſeien es eiſige 
Polarkreiſe, oder himmelhohe Gipfelreihen, oder einſame, gleichſam bis 
dahin mondferne, oceaniſche Inſeln, von denen keine Spur des Daſeins 


für das Menſchengeſchlecht vorhanden war, mit in den Kreis der 


civiliſirten Völkergemeinſchaft gezogen werden. Was früher nicht vor- 
handen ſchien, tritt hierdurch im Daſein hervor, was früherhin fern 
lag und unerreichbar, tritt nun näher in die Berührung, ja in den 
Bereich des täglichen Verkehrs.“ 

Groß find die Fortſchritte der Induſtrie, ungeheuer groß aber 
find aud die Ländergebiete in allen Erötheilen, welche ihnen bis jett 
nod) ganz fremd geblieben find, Mittel- und Nordafien, das ganze 
innere Afrika umd Auftralien, ſowie die Steppenregionen Amerikas. 
Hier hat der europäiſche Culturdrang noch ein faft unabjehbares Feld 
vor ſich. Europa hat fih ſchon mande Mittel zu einem erfolgreichen 
Angriff auf die Natur jener Länder gefhaffen; doch reihen fie mod bei 
weiten nicht zu ihrer vollftändigen Unterwerfung aus. Viele Zahr- 
hunderte werden noch vergehen, che das Hochland von Afrika eine 
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Sternwarte trägt, ehe die große Wüfte von Locomotiven durchflogen 
wird, ehe die Urwälder Amerifa’3 in Gärten umgewandelt und die 
ſibiriſchen Steppen in Gewähshäufern dem Süden eine Herberge 
geftatten. Dies Alles wird aber fo gewiß gefchehen, wie der Menſch 
durch die bisherigen Erfolge feiner Arbeit den Anſpruch auf die An- 
eigmung de3 ganzen Erdbodens zu feinen Sweden beglaubigt hat. 
Jeder Widerftand der Natur ift immer nur ein neuer Anftoß zu einem 
weitern Yortfähritte der Cultur gewejen. ‘Daher läßt das, was den 
Menſchen noch in jenen Wüfteneien zu thun übrig it, auf die Größe 
feiner einftigen Eulturentwidlung fliegen. Die Verflärung der Erde 
iſt erit dann vollendet, wenn dieſe fih dem Menſchen ganz erſchloſſen 
bat, wenn „jede Handbreit Erde” durd irgend eine Beziehung zum 
geiftigen Menſchen „ver Gemeinheit geraubt,” wenn die univerjelle 
Zelegraphit als Ausdruck alljeitiger Begeiftung der Materie die ganze 
Erde umfpannt, wenn die höchſte Raum= und Zeitcultur alles Endliche 
erfaßt und durchdrungen haben wird. Die Verklärung der Natur wird 
demnach ihre durch des Menfchen Arbeit bewerfftelligte Vollendung fein. 


— — — — — 





Britter Ibschnift. 
Die Verklärung der Uatur. 


Der in jteter Entwidlung begriffene Menſchengeiſt ift die Ber: 
heißung von der Verklärung feiner irdifhen Welt. Der Menſch ift 
. das Innere der Natur, die Natur ift fein Aeußeres. Niemals hat 
feine Entwidlung einen Fortſchritt gemacht, ohne daß er an der Erde 
und dent, was fie trägt, ausgeprägt worden wäre. Der Geiſt bedarf 
überhaupt, um erfcheinen zu können, ber finnlihen Welt, welche das 
Material feiner Entwicklung ift. Bortbildung des Geiftes ift allemal 
auch Vervollkommnung der Materie, Vollendung des Geiftes ift Toll 
endung der Natur. Das Material, woran der Geift fih entwidelt, 
wird eben dadurch ſelbſt entiwidelt zu einer menjchlides Gepräge 
tragenden Welt, gleihwie das von Funftgeübter Hand gefpielte In— 
ftrument, in eine Art geiftige Gemeinſchaft mit dem Meiſter tretend 
und feiner Vervollkommnung folgend, immer reinere und barmonijcere 
Klänge giebt. Die Verklärung der Natur felbft wird nicht für fid, 
fondern an der verflärenden Macht erkannt, und diefe ift der Menik. 
Die Erde trägt den Menfhen und was er jchafft, aber fie ift noch 
mehr, fie ift Bedingung der Entwidlung des Geiftes. Als Bedingung 
des Geijtes ift fie nicht ein ihm blos Aeußeres, fie ift auch der In- 
begriff jeiner natürliden Qualitäten, infofern fein Dafein dur das 
planetarifche Leben der Erde und durch die Racenunterſchiede vielfad 
vermittelt ift. In dieſer Abhängigfeit von der Erde haben mir den 
Menſchen in der politiihen Geographie Tennen gelernt. Dies war 
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die eine Geite des Wechjelverhältnifies zwiſchen Erde und Menſch. 
Die andere Seite als Inhalt der Eulturgeographie ift die Umgeftal- 
tung des Erdbodens umd feiner Producte für menihlihe Zwecke nebſt 
allen Conſequenzen beichleunigter Ortsbewegung. 

Die Spike in der Reihe der natürlichen Producte ift die Thier- 
welt. Der Menſch ſelbſt ift nicht die Spike der Thierwelt, ſondern 
der inheitspunft des ganzen Erdſyſtems. Durch ihn kommt der 
Degriff des Planeten erft zur Erfüllung. In allen Gebilden der 
Natur ift das Streben und Ringen zum Menſchen Hin, der Menſch 
ift der Zielpunft alles Erdlebens. Als Ziel und Zweck ift er zugleich 
die Borausjegung der Natur. Was am Menſchen vorgeht, geht alſo 
auch an der Natur vor. Depravation des Menſchen an Leib und 
Seele ift auch Depravation der Natur, feine Erlöjung auch ihre Er- 
löſung. Die Eulturgeographie ift daher nur dann vollftändig, wenn 
fie Die Veränderungen an Allem, was die Erde trägt, und alle Geftal- 
tungen, deren Schauplatz fie ijt, alfo auch die durch die cultivirte Erde 
am Menihen ſelbſt gejchehene Verklärung darftellt. Die Erde trägt 
den Urwald und die Thierheerde; die Culturgeographie gibt ein Bild 
von dem, was die Hand des Menſchen aus der Wildnig und aus dem 
ungezähmten Thiere gemadt hat. Die Erde trägt aber auch vor allem 
den Menſchen; follte die Culturgeographie übergehen dürfen, was der 
Menſch aus dem Menſchen macht? Iſt es das Nämliche, ob die Erde 
Wilde oder folhe Menſchen trägt, welche die rohe Natürlichkeit ab- 
geftreift haben? So hat die Eulturgeographie die aus dent Wechjel- 
eben zwischen dem Culturmenjhen und der Eulturerde hervorgehenden 
Dafeinsweifen der menfhliden Gefellihaft aufzufaffen, und fchließt 
mit der al3 innigfte Einigung von Natur und Geiſt ſich darjtellenden 
Wiedergeburt des Natürlihen in der zur Kunſt gereinigten Arbeit. 


Die ethiſche Verklärung. 

Verklären heißt, die Dinge ihrem Berufe, ſchön zu werden, ent- 
gegenführen. Das Schöne iſt die Identität des Wahren und Guten 
in ſeiner Erſcheinung. Die Erziehung hat den Zweck, den natürlichen 
Menſchen der Unwahrheit ſeiner phyſiſchen und pſychiſchen Natürlichkeit 
zu entheben und wahr, alſo auch gut und ſchön zu machen. Die Erde 
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hat demnach als Erziehungshaus der Menſchheit eine ethiſche Beitim- 
mung. Die Verklärung der Menfhennatur ift das volle Durchdrun⸗ 
genwerden der phyfiihen Individualität vom Geifte zur Darjtellung 
der Schünheit des Leibes und der Seele. Schönheit des Leibes ilt 
nicht ohne Gejundheit, Kraft und Gemandtheit. Gefundfeit, Kraft 
und Gewandtheit als freies Product des Bewußtſeins, daß der Men- 
ihenleib die adäquate Erſcheinung des ihn durchwaltenden Geiſtes fein 
müffe, ift wahre Schönheit. In dem Leibe des Menſchen iſt zwar an 
fih ſchon die Schönheit des höchſten organifhen Naturgebildes ver- 
wirkliht, aber zum wahrhaft Ihönen wird er erjt in feiner Einheit 
mit einem fchönen Geiſte. Der Bebuin, welder an Ausdauer im 
Laufe fein Roß überbietet, der Zicherfeffe, der den fühnen Sprung von 
Fels zu Fels wagt, der Neger, der faft ohne Waffen den Kampf 
mit der reißenden Beſtie fiegreich beſteht, fie find gefund, kräftig und 
gewandt, find fie aber zu vergleihen an Schönheit dem Hellenen, ver 
auf Olympia im BPentathlon den Siegerpreis errang? Jene find 
fräftiger, gewandter als das Thier, fie find ſchön im Vergleiche zur 
Natur, ihre Schönheit ift eine wilde. Des Hellenen Schönheit dagegen, 
welder in feinem Apollo den Idealmenſchen hatte, ift ein Product 
ethiſcher Bildung, ift Schönheit nit im Vergleiche mit der übrigen 
Natur, fondern in Beziehung auf den Menſchen ſelbſt. Alles Dichten 
und Trachten des Menſchen ift Streben nad Glüdjeligkeit, auf daß es 
ihm wohl gehe und er lange lebe auf Erden. Doch Bat er fi bis 
jegt vielfah in den Eulturmitteln, welde ihn dahin führen follen, ver 
griffen und hat das Bild höchſter Schönheit, wozu fein Körper angelegt 
it, oft jämmerlich entjtellt. Wenn man Cultur und Teibliches Sieh- 
thum für unzertrennlich hält, jo liegt dem nur eine verfehrte Richtung 
der Eultur und der Mangel an Gleichgewicht bei Befriedigung der 
geiftigen und leiblichen Bebürfniffe zum Grunde. Der kranke Menſch 
und der böfe find feine wahre Menſchen und ermangeln darum der 
Schönbeit; der durch und durch gefunde Menſch ift der gute und darum 
ber ſchöne. Alle Noth und alles Elend der Zeit ift Krankheit. Wo 
wirkliche Gefundheit wohnt, da find gute Menſchen, wo gute Menſchen 
walten, da gedeihen bie Werke der Schönheit vom Kunſtbaue des 
Zempels bis zum politiihen Kunſtwerke des Staates. Jetzt endlich 
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ſcheint die Zeit angebrochen zu fein, welche erfennt, daß aller geiftigen 
Wiedergeburt der Menjchheit oder der Erſchaffung neuer fittliher 
Kräfte die phufiihe Wiedergeburt vorausgehen müſſe. Die Indus 
jtrie in ihrer weiteren Vervolllommnung wird dem Menſchen der⸗ 
einft die Mittel fchaffen, alle mechaniſche Arbeit durch Maſchinen be- 
treiben zu laffen, auf daß jeine eigene Thätigkeit zur freien, d. h. zur 
ihönen, werde. Der Maſchinenmenſch iſt eben Mafchine, nicht Menſch; 
wo aber die Thätigkeit und Arbeit des Menſchen eine freie ift, da ift 
fie eine That als Einheit der Hand und des Geiſtes, da wird das 
Handwerk zugleich Geifteswert, d. h. Kunſtwerk. Maſchinen mügen 
fünftig das Geld verdienen, der Menſch wird arbeiten in fchöpferiicher 
Luft, um als Geiſt, nicht als Maſchine, fi in der Arbeit wiederzufinden. 
Die gebrüdte Haltung, die unfreie Bewegung und die theilweife 
Schwäche der Glieder des mechaniſch arbeitenden Menſchen muß jener 
Elafticität des Körpers, jenem BVollgefühle der Gejundheit des in frei- 
gewählter Berufsthätigfeit geiftig ſich befriedigenden Menſchen Plab 
machen. Wo Mangel und Dürftigfeit die Urſachen von Krankheit und 
Häplichkeit find, werden in Zukunft ſowohl die durch Maſchinenarbeit 
erzielte Wohlfeilheit der erſten Xebensbebürfniffe, als aud) die Jedem 
zugängliden und bis zur erreihbaren Gefchwindigfeit vervollkomm⸗ 
neten Zransportmittel Fülle und Wohlſtand verbreiten. Wo Ueberflufß 
und Luxus die Leiber verfrüppeln und die Seele jhädigen, da wird 
mit nur das Gleichgewicht des Genufjes wieder hergeftellt, fondern 
auch dur die Möglichkeit der Zugänglichkeit zu Allem und durch die 
Kenntniß von allem Schädlihen und Nütlihen das wahre Wiflen vom 
Heilfamen vermittelt werden. Wenn die Menſchen, nachdem fie die 
ganze Natur durchkoſtet und fie bald als Speije, bald al3 Heilmittel 
verwendet haben, zu dem ihrer Natur Gemäßen Bingeleitet worden 
find, wenn fie, fowohl der Siehe aus der Hütte wie der Entnervte 
aus dem Salon, das alles andere Glück gebärende Glück der Gefund- 
heit an der Quelle der Natur ſuchend den höchſten Genuß durch Maf- 
halten im Genuffe gefunden haben werden, dann wird Gefundheit und 
lange Lebensdauer der von felbft zufallende Preis fein. Nicht die Ge- 
jundheit des Wilden ift wahre Schönheit, fondern diejenige Gejunbheit 
wird es fein, deren die Menichheit als einer nach einem langen Gange 
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der Entwitklung durch das Wiſſen vom Guten und Böſen vermittelten 
theilhaftig werden wird. Wenn der Wilde und der Culturmenſch ein 
gleich einfaches Daſein führen, ſo findet doch der Unterſchied ſtatt, daß 
jener ſo lebt, weil er nicht anders kann, dieſer dagegen, weil er ſo 
leben will. Die aus der Freiheit des Bewußtſeins ſprießende Ge—⸗ 
fundheit, Kraft und Gemwandtheit wird Schönheit fein, als Product der 
wahren von jedem Einzelnen an ſich geübten Lebenskunſt. Die Heil- 
funde wird zur allgemeinen Lebensfunft werden. Die höchſte Ueber: 
einftimmung aller leiblihen und geiftigen Functionen in gänzlih un 
gehemmtem Fluſſe, das wird die ethiiche Verklärung fein. ES Bat von 
jeher Einzelne oder Theile eines Volfsganzen gegeben, welche dieſes 
Borzuges leiblicher Vollftändigkeit fich erfreuen konnten. So waren 
die Hellenen ein Volk der Schünbeit, jo weit fie frei waren; ihre 
Sclaverei war die Unſchönheit. Es haben jonft aud zu allen Zeiten 
volfftändige Naturen, ganze Menſchen gelebt. Goethe war jold ein 
ganzer Menſch. Die Fräftige Musculatur felbft der Xeiche des Dichter- 
greife war ein Gegenstand der Bewunderung feiner Freunde. Wus 
für Einzelne erreichbar ift, das foll ganzen Nationen und der Menid- 
beit zu Theil werden. Dann wird aus den Kleidertradhten auch die 
Berfhrobenheit und Zyrannei der Mode jhwinden, dem Einfluffe des 
Klimas und des Vollscharafters angemefjen, wird fie überall die ſchöne 
werden, ſodaß auch von diejer Seite die Wahl des Stoffes, der Form 
und der Farbe des Gewandes eine ſymboliſche Erjcheinung des Geiftes 
fein wird. 


Die hiſtoriſche Verklärung. 

Die ethiſche Verklärung der leiblichen Individualität iſt Bedingung 
der Verklärung aller andern Dinge. Der kranke Menſch impft die 
Unſchönheit ſeiner Krankheit der Außenwelt und den Werken ein, die 
er ſchafft, der Geſunde überträgt die Schönheit und Kraft ſeiner Ge— 
ſundheit auf Alles, was von ihm ausgeht. Darum wird auch der 
Staat der Zukunft eine Welt der Schönheit werden, er wird als er— 
ganifirtes menſchliches Geſammtleben die Freiheit der inneren Noth— 
wendigfeit feiner Geftaltungen darftellen. „Zur Zeit des freien Staats 
lebens,“ jagt Th. Mundt, „dringt die Schönheit bis in den innerjten 
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Haushalt eines Volkes ein, fie ergreift die Trachten, die Kleidung, die 
Hausgeräthe, die Wohnhäufer, und verfündigt durch tie Harmonie 
ihrer Formen die Einheit des ganzen Vollkslebens, in der alle Wider- 
ſprüche der Gewalten gelöft und ausgeglichen find. Aus dem ver 
ſchütteten Herculanum und Pompeji trat die wunderbare Totalität eines 
jolden Dafein3 wieder an das Licht hervor und wir bliden bier in 
die kunſtwoll eingerichteten und geſchmückten Gemächer des alten Voltes 
hinein, um zu erfennen, wie ein großes öffentlidhes Leben fi in den 
täglichen und häuslichen Gemohnheiten eines Volkes als Schönheit 
ausdrüdt." Solches vermodte das Alterthum, aber nur dadurd, daß 
e3 der Unfreien fih als Maſchinen zu allen abrutivenden Arbeiten be> 
diente, ſodaß die Uebrigen jene freilih nur fragmentarifhe Schönheit 
des politifhen Dafeins aus fi) heraus geftalten konnten. ‘Die Schön- 
heit des Staates der Zukunft muß aber eine allumfaffende werden, 
wenn die Naturmädte für jene Arbeiten in unbejhränfter Ausdehnung 
herangezogen fein werden. Dann ift e8 möglih, daß Jeder nur den 
Beruf wählt, zu dem er Neigung, Geſchick und Anlage bat, daß er in 
diefer Freiheit fein Glück und feine Befriedigung findet; dann ift es 
gewiß, daß das Princip des Familienlebens, die Liebe und die Selbit- 
verleugnung, die bürgerliche Gejellichaft erfaßt und als fociale Idee fie 
durchdringend dem abjoluten Staate Leben und Dafein giebt, in welchem 
Alles durch Alles, Net, Sittlichfeit, Kunft und Wiſſenſchaft, eins 
durch das andere, vermittelt wird zu einem reich gegliederten Organis⸗ 
mus wahrer Humanität. Innerhalb diefer Sphäre hat der Genuß 
jeinen einzigen Werthmefjer an der Wähigfeit zu genießen, wie die 
Freiheit den ihrigen an der Freiheitsfähigleit; in ihr wird der volfe 
Genuß zur vollen Freiheit, die höchſte Freiheit zum höchſten Genuſſe. 
In einer folden Sphäre, wo feiner der Geringjte, feiner der Hödhfte 
heißt, weil Jeder an feinem Plate ift, wo jeder Einzelne mit allen 
Xebensfajern dem Ganzen innig verwachfen ift, wo die Natur begeiftet 
wird und ein Naturmwerden des Geiftes ftattfindet, da wird aud die 
Anhänglichfeit des natürliden Menſchen an den Boden zur Liebe bes 
ethifchen Menſchen zum Vaterlande. Gleihwie e3 die höchſte Vollen⸗ 
dung der Kunſt ift, in der Erſcheinung des Schönen das Naturgebilde 
zu erreichen, jo ift der vollfommene Staat derjenige, deſſen Pebendigfeit 
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dem in der Natur voracbildeten Urganismus am nächſten Fommı 
So wird denn aud der Staat, wenn er eine durch und durch or 
niſche Schöpfung ift, als Kunſtwerk daſtehen, in melden Die Idee Dr 
Freiheit als das Wahre und Gute lebendig geworden und als Sitt- 
Yichleit vorhanden ift. Seine Verfaſſung wird daher die ſeinem Inhalte 
durchaus entſprechende Form fein, welde Die Vebereinftimmung bes 
inneren Berufes der einzelnen Staatsbürger mit dem allgemeinen Zwede 
der Gefellfchaft fihert und verbürg. Da nun jede Staatöform ein 
Product der Geſchichte ift, fo wird der Staat, deſſen Verfaſſung die 
vollendete Geftaltung der fittlihen Subftanz des Volkes ijt, nad der 
Seite feiner geographiihen Wirklichkeit die hiftoriihe Verklärung der 
Natur fein. 


Die ideale Berflärung. 


Erſt ein folder Staat ift die Möglichkeit der Vollendung der 
geſchichtlichen Idee. Die gejchichtlihe Idee ift die durch die Arbeu 
des Menſchen vermittelte Einheit von Natur und Geiſt, von Erde un 
Menſch, erfcheinend als ewige Liebe. Die Gejhichte beginnt mit der 
unmittelbaren Einheit von Natur und Geift, welde, in den Traditionen 
der Völker als Paradies, als Neid) des Saturn und als goldene 
Weltalter der Menfchheit fortlebend, ftets fih als unmündige, bewußt⸗ 
loſe Kindheit bei jedem einzelnen Menſchen wiederholt. Mit dem Er: 
wachen des Bewußtſeins eröffnet das Subject den Kampf gegen die 
es umgebende objective natürlihe Welt und ruht nicht eher, als bis 
es die Natur zu einer dem Geifte adäquaten Wirklichkeit umgeſchaffen 
hat und zur Einheit mit ihr zurückgekehrt ift. Jene urfprünglide Ein 
heit war bewußtloſes Verjenktfein des Geiftes in die Natur, dieſe er- 
rungene Einheit ift die bewußte durch Tangen Kampf und harte Arbeit 
vermittelte Verfühnung des Geiftes mit ihr, ift die durch Erfenntnif 
und Willen des Menſchen heraufgeführte Erneuerumg der irdiſchen 
Dinge zu einem Reiche der Liebe und des ewigen Friedens — „Löten 
jollen Lämmer werden und die Welle ſchwankt zurück.“ 

Mit diefer idealen Verklärung wird dann eine neue Erbe erjteben 
als Wiedergeburt der Natur im Elemente des Schönen; denn in jedem 
Kunſtwerke einen fih Natur und Geift zum Sinnbilde der in der Auf 
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löſung aller Gegenfäge ſich bethätigenden Liebe. Aber es foll au 
die Natur wiedergeboren werden in der Erkenntniß, daß die neue Erde 
auch der neue Himmel fein wird, daß das wahre Jenſeits ſchon im 
Dieffeits als Reich des Geiftes geſucht und gefunden werden muß. 

Die Gegenwart zeigt, daß fie den Kampf nicht jcheut, um in raft- 
Iofer That die Natur ihrer Verklärung entgegenführen zu helfen, auf 
daß, mag die Einkehr des Himmels auf Erden in noch jo weiter Zeiten- 
ferne Tiegen, jeder Einzelne ſchon jett, im Hinblid auf den verheißenen 
Siegespreis der Menſchheit, die Arbeit der Hand und des Geiſtes, 
welde dem Menſchen die Erde gereht macht, bewußt auf fich nehnte, 
damit Leben und Freiheit ihm werde! 


„Nur der verdient fich Freiheit wie das Leben, 
Der täglich fie erobern muß.” 


* * 
* 

Ein uraltes Orakel der Hellenen war das der Gäa zu Delphi. 
Ihre Frageftätte ift nicht mehr auf Einen Punkt beſchränkt. Die er- 
theilten Antworten, niemals dunkel und jelten mehr als Eine ‘Deu- 
tung zulaſſend, find für Jedermann klar und verjtändlid). 
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Dänische Inſeln 447. 

Dannemora 413. 

Dansborg 452. 

Danzig 214. 432. 

Dar-fur 147. 

Dattelpalme 146. 

Dauphine 375. 

Davis 549. 


Delagoabai 145. 
Delaware 548. 
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Delhi 116. 

Delphoi 179. 

Delta 155. 

Demavend 119, 

Denber 483. 

Denham 563. 

Derbenb 121. 

Dereijeh 123. 

Defima 104. 

Desna 274, 

Despotogebirge 310. 

Deutihland 233. 242, 
371. 428. 568. 

Deutiäe Auswanderung 


Den Bund 588. 
Deutſche Eolonien 593. 
Dauhe Dorfoerfaffung 
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Deutſche Flotte 593. 

Deutſches Königthum 595. 
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Deuter Norden 591. 
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ftandtheile 585. 

Deu de Rheinbunbfasten 


Dank "Fitterorben 433. 
Dentide Spradgrenze 


Denke Stäbte 593. 
Deuticher Süden 591. 
Deutiche Bielftantigleit 594. 
Deinen 3 Bollparlament 

1 
Dfemalsgiri 94. 
Dilli 363. 


Din 362. 

Drijepr 169. 274. 
Dujeſtr 275. 

Dodona 182. 

Doko 152. 

‚Dolart 478. 
Dombrowe, som 293. 
Domingo i 

Domintcus Daria 258. 
Don 169. 273. 

Donau 236. 301. 
Donau und Zuftüffe 


Dongoia 155. 
Dorabo 553. 


Dorbogne 375. 

Doris 173. 

Dortmund 436. 
Dortredht 495. 

Doubs 374. 

Dover 539. 

Dovre⸗ je 465. 
Drate 

Drangiane 127. 

Drau 572. 574. 
Dravibas 111. 
Drasibiiche Bprade 125. 
Drenthe 4 

Drina 36 
Drontheim 466. 
Drufen 1 

camel 480. 486, 
Dſchidda 123. 
Dſchumnotri 113. 
Djjemſchid 128. 
Diungerige Gebirge 95. 


Duero 346. 

Duklapaß 29. 
Dulgibiner 235. 
Dumont b’Urville 386. 
Düna 169. 278, 
Dunajec 297. 
Dunedin 560. 
Dünlirchen 386. 513. 
Durance 374. 

Düren Sn: 

Durius 

Dwina 277. 279. 
Dyle 512. 


E. 
She und Fluth 53. 55. 


Ebn Batuta 11. 
Eboracum 543. 

Ebro 346. 

eben, Fluß 532. 


der 580. 
Edle Metalle 360. 
Eduard der Belenner 536. 
Ebuarb IH. 537. 
Ggbert 467. 533. 
Eger 296. 579. 580. 
Egrifu, Gebirge 310. 
Cichafelb 235. 980. 
Eibgensfienicaft, Schwei⸗ 
zeriſche 524 
Einjbrmigkeit, afrila⸗ 
niſche 150. 
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Ekbatana 132. 

Elba 173. 332. 

Elbe und Zuflüſſe 578. 

Elbing 439 

Elhrus 120. 

Eiburs 119. 

es 1. 
emente, phyſikaliſche 46. 

Eleuſis 179. ſttelijch 


Eliasberg 354. 
Elis 178. 
eh 37, 380, 


Eifter, ſchwarze 579. 
Eifter, weiße 579. 
Emathia 202. 

Emden 480, Golf 478. 
Emeſa 137. 

Emme 482, 

Emporiä 214. 225. 
Emporien 458. 438. 509. 
Ems 581. 

Engern 576. 

England 528. 

Gral Brille 542. 566. 
Engliſche Sk 939, 
Engliſche Sprache 537. 
re Hiadte, Hafen⸗ 


—— "Berafng 563. 


Epeiros m 
— 477. 
Gratofthenes 15. 30. 
Erbbeben 5 
——— 19. 
Erde 35 ‚ Rugeigeftait 42, 
Erdformen 
Erbtörper 41. 
ns. Küftenentwid- 
Gröumfegelung, erfte 362. 
iſchun —8* 149. 
erg von Upjal 467. 
——— ee 287. 
Erymanth hos 1 
Erpthräifches Meer 135. 
Erzerum 120 
Erzgebir e 234. 
Efien 636 
Eſthland 273. 430. 445. 
Eithländer, Efthen 440. 
Eitremabura 6, Terraſſe 
von 224. 
Ethniſche Religionen 141. 
Etruria 208. 
Etſch 330. 572. 
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Eudoros von Knidos 43. anklin, John 12. 549. Garamanten 220. 
Europa 168. ranfreic 370. Gardar 452. 





Europaͤiſches Gleichgewicht vontreihg Aufgabe in Gargamıs 207. 
569. Afri Sarib 14. 
Eurotas 137. Grant « ausmärtige Be- Garonne 
Euphrat 129. fisungen 585. Garonne und Rebenflähk 
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379. Glarus 521. 
Flavia Caesariensis 536. Gabes, Golf 172. Glatzer Ftiße 579. 
lavio Gioja 258. Gadames 214. Globus 43. 
lectirende "Spraden 125. Galacz 312. Glommen 466. 
linders 551. Galatia 138. Goa 362. 363. 
lorida 253. 361. 598. Galiläa 139. Gobi 94. 
olfunger 421. Galicien 346. Goethe 38. 58. 65. ST, 
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Sormofa 98. Gallas 145. 152. Goggra 107. 
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Fränkiſcher Landrüden 234. Gangotri 113. Goltonda 110. 
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Gondar, Plateau 157. 

Gorm ber Alte 448. 467. 

Göorz 575. 

Sötacanal 417. 

Götaland 416. 

Göteborg 417. 

Gothen 242. 299. 305. 
523. 582. 

Gothland 457. 418. 

Gothonen 432. 

St. Gottharb 229. 

Gradmeſſung 43. 

Grafſchaften, german. 594. 

Graifhe Alpen 229, 

Grampiantette 534. 

Stan 297. 

Gran Saſſo 208. 

Grant 12. 153. 

Graubünden 521. 

Gravitationstheorie 37. 

Gray 665. 

Graz 575. 

Greifswalde 432. 436. 

Griechen 316, Seeleben 180. 

Griechenland 175. 316. 
Er ,‚ SImbivibualifirung 


10. 
Griechiſche Colonien 
197 


Griechi che Producte 187. 
Griechiſches Kaifer- 


thum 244. 
Griechiſche Literatur 193. 
Joh. v. Grijalva 361. 
Griſebach 72. 
Gröningen 487. 495. 
Grönland 452. 454. 
Großbritannien 526. 
Großer Belt 447. 
Großer Geifer 453. 
Großer Kurfürft 506. 
Sroßgriechenland 200. 207. 
Großjava 558. 
Großnegus 154. 
Großrußland 266. 280. 
Gries Vorgebirge, Inſeln 


Guadalquivir 223. 346. 
Guadeloupe 386. 
Guadiana 223. 
Guanahani 353. 
Guerillakrieg 369. 
Guiana 553. 

Guienne 230. 377. 
Guinea 147, Golf 148. 
Guſtav Adolph 422. 424. 


S. 


Haag 486, 495. 

Haarlem 495. 

Haaſe 581. 

vabeduriſche Hausmacht 


Hadrian 535. 

Hadrumetum 219. 

Hai⸗Garib 145. 

Hainan 98. 

Hairadin Barbaroſſa 394. 

Haiti 353. 

Hako 467. 

Halbinſel 54. 

Halfdan Schwarzhaar 466. 

Haliakmon 201. 

Haliartos 179. 

Hamada, Plateau 146. 

Hamburg 436. 

Sammertef 466. 

Hämos 173. 175. 

Hamunſee 119. 127. 

Hannibal 222. 225. 

Hanno 222. 

Hanſa 423. 435. 

Hanfa, Eomptoire 441, 

Hanfaftädte 440. 

Hanfteen 11. 

Harald Schönhaar 467. 

Harı 235. 

Haftinapura 116. . 

Haftings 536. 539. 

Ebn Haukal 10. 

Hauptſtädte 269. 311. 312. 
324. 391. 543. 

Haufſa 147. 

Havel 579. 

Havre 386. 

Hawlins 590. 

Hebriden 935. 

Hedſchas 123. 

Heemstert 490. 

Hegel 24. 136. 494. 

Heilige® Land 140. 

Geinzig IV., Deutſchlaud 


Heinrich O., England 537. 
Heinrich der Löwe 435. 
Heinrich der Seefahrer 363. 
Heinrich von Navarra 389. 
Helatäus 8. 
Hella 453. 
der 435. 
t. Helena 149. 554. 562. 
Helgoland 477. 529. 562. 
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Helikon 178. 

Heliopolis 137. 

Hellas 177, Name 175. 
Hellenentbum 567. 
Hellenifhe Stämme 134. 
Selenüfcger Boltscharalter 


Helleniften 204. 
Hellefpontos 181. 
Helfingborg 418. 

jingör 449. 
Helvetier 523. 
Hems 137. 
Henneberg, Grafſchaft 586. 
Hennegau 512. 514. 
Heptanomis 155. 
Herafliden 202. 
Hercules, Geftirn 37. 
Hercules, tyriſcher 136. 
K. 9. Hermes 425. 
Hermionen 478. 
Hermon 140. 
Hermunduren 581. 
Herobot 7. 24. 30. 131. 

156. 

Deroengeicrihte 193. 

. Herrmann 459. 
Heruler 242. 574. 
Herzegowina 310. 
Heftiatotis 182. 
Hieroglyphen 159. 
Hildesheim, Bisthum 536. 
Hilmend 118. 

Himalaya 94. 108. 
Himmelfahrtsinfel 554. 617. 
Hindoftan 107. 
Hindu 111. 
Hindu-Khu 119. 
Hindu⸗Kuſch 108. 
Hinterrhein 482. 
Hipparchus 15. 
Hispalis 347. 
Hispanien 223. 
Hjelmarfee 413. 

oang⸗Ho 96. 

Hochkirche 565. 967. 
Dot von Wales 531. 
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Hof 550. 

Hohenlohe, Graffhaft 586. 
Hohenftaufen 329. 
Holland 480. 488. 
Holländer, Eharalter 492. 
Holländer in Sapan 104. 
dollänbifcher Handelsverkehr 
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Homer 42. 
Honburasbai 553. 
Sengtong 104. 
Horeb 195. 


Homemann 563. 
Horuk Barbarofia 394. 
Hottentotten 152. 


Soufmann, Gorneli und 


Fredrik 49 
Son, Graf 586. 
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uerta om. Murcia 224. 
Huerta von Valencia 224. 
Hull 543. 
Sumber 532. 

. vd. Humboldt 49. 351. 
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Hurdwar 109. 

Hyder Ali 555. 
Hyderabad 108. 
Hydra 318. 
Hydruntum 175. 
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Iberus 223. 


Iller 573, 
Illinois 598. 
Imenſee 273. 


Ambros 181. 

Inme mann Carl 673. 
Indiana 5 

— 598. 
Indien 107. 
Indobaltriſche Frraße 127. 
Indochina 105. 

Indus 109. 

Ingävonen 581. 
Ingermanland 445. 
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Ionif Inſeln 174. 
Joniſches Meer 205. 


rat Arabi 131. 
Sın, Plateau 91. 118. 


Irawaddi 105. 

Srifhe See 531. 

Irländer 536. 

Srmenful 577. 

Siabelln von Caſtalien 348. 


far 578, 

Flauria 138. 

Here 374, 

Iſis 159. 

Islam 246. 

Island 45%, 
Isländiſche Edda 454. 
Isle — France 231. 379. 


* 49. 
onzo 330. 
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Ispahan 127. 

Iſraeliten 138. 

hie Spiele 198. 
mi piele 1 

Iſtria 572. 575. 


ros 3 


Italien 205. 324. 
Italien, Gegenſätze 210. 


Italien, Köni zreichi im Mit⸗ 


telalter 32 


Italien, Moment des Ge⸗ 


waltſamen 215. 
Iwan 266. 


Io. 
Jablunkapaß 299. 
Jacob I. 537. 
Jahnuvi 109. 
Jaik 295. 


Jamaica 352. 353. 
Jamestown 547. 


Sara 121. 127. 

Yart 482 

Jeddo 104, 
Selaterinoslam 274. 
Serufalem 140. 
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Jordan 139. 

Son Glaube 668 
uffroy ude 

M. —— 229. 

Jowa 598. 

Judäa 139. 


ua 379. 

Iulın 435. 

Zulifche Alpen 572. 
Jupiter 36. 4. 
Aura 234. 520. 
Sütland 447. 
Juvavia 575 


K. 


Kaaba 123, 

Kabeiren 136. 

Kabul 118. 127. 
Kabulterrafſe 118. 
Kabyla 313. 

Kadmeia 179. 

Kadmos 184. 

Kaffern 152. 
Kaffernftänme 144. 
Kaftriften 119. 
Katjercanal 98. 

Kalicz 294. 

Kaluga 271. 
Kallundborg 449. 
Kalmar 418. 
Kalmariſche Union 421. 
Kalpe 223. 

Kama 270. 

Kamel 265. 405. 
Zanderiee Gebirge 313. 


Kantabrifches Gebirge 2%. 
Kanton 97. 

Kapp, Friedrich 602. 
Kappabofia 138. 
Kaptichat 266. 

Karaibiſche See 253. 
Karer 138. 

Karia 181. 

Karmania 127. 

Karnifche Alpen 572. 
Kärnthen, ‚ Gerogthum 57%. 
Karpat en 2 

Karpathen, Kleine 296. 
Karpgthiſches Mittelgebitge 


Bari Waldgebirge 
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Karpathifc-ungari 
Eochlanb 205 ſches 


Sa roofehpe 144. 
Kartographie 18. 

Kaſan ——ã— 271. 
Kasbek 120. 

Kaſchmir 108. 

Konrad von Maſovien 438. 
Kaspiſches Meer 272. 
Kaſſiteriden 135. 531. 
—I 438. 

Kafialia 179. 

Kaſten, indiſche 112. 
Katarakten 155. 
Katharina IL 267. 
Kattegat 404. 

Katzbach 579. 

fe 88. 126. 560. 
Kaukaſus 120, 
Keilſchrift 131. 

Kekrops 184 

geltentpum 528. 


Kem 

Sent, Satin 532. 
Kentudy 5 

Keppler * 

Kerman 127. 
Kertſch, Straße 274. 
Khalifen 306. 
Khorafan 119. 

Kiel 432, 

Kiew 266. 408. 
Kilikia 138. 
Kinchin⸗Junga 9. 
Kinnekullen 417. 


einzig g 432. 
öbenhaun 400. 


Kioto 104. 

Kirchenftaat 209. 340. 

Itgiaſteggen 264. 
Kirman 1 

Kitai⸗Gorod 267. 

Kithairon 178. 

Liuſiu 102. 


Kocher 482. 


Kohl, 3. G. 275. 293. 
Kola 
— re 

Kometen 41. 

Königsberg 214. 432. 439. 
Konigsſtraße 127. 
Koralleninſeln 67. 
Kordofan 147. 
Kolrwanſches Erzgebirge 


Sem 102. 

Korinthiſcher Golf 176. 
Koroneia 179. 

Kofaden 274. 

Kosmas Inboplenftes 42, 
Krabla 453. 


Kroatien 2 305. 
Kronborg 449. 
trya 112. 


Kubinstifdyer See 279. 
Kulm 439. 

Kund 119. 

Kur 120. 

Kurden 119. 

Kurfürften 536. 

Kurilen 102. 

Kuriſches Haff 431. 
Kurland 278. 430. 445. 


Küftenentwiclung ber Erb» 
theile 63. 

Kykladen 181. 

SHllopice Bauten 132. 

Kyllene 1 

Kymren 636, 

Kyrene 172. 175. 
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Sr, Fluß 132. 
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Laaland 447. 

. Rabrabor 359. 
Labyrinth 13. 159. 
Lade 467. 

Labogafee 272. 273. 
Sage, Daggiore 520. 
Lagunen 
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Lahn 482. 

Laibach 575. 

Laing, Aler. Gordon 563. 

Lakmon 177. 

Lokonika 178. 

Zander, Ri. u. Iohn 12. 
563. 


Landquart 482, 
Lanbsend, Cap 530. 
Lange-Fjelb 465. 
Langeland 447. 
Langres, Plateau 374. 
Languedoc 375. 377. 
La Blata 356. 

Lappen 279. 
Lappmarfen 415. 

La Rocelle 381. 
Latinif ches Kaiſerthum 292. 


vateiniſqee Staaten in Ame⸗ 
ri 

Latium, vatiner 208. 
Laurion 187. 

Lauſitzer Neiße 579. 


Layard 131 
ic 573. 
Led 482. 


—ã — Alpen 520. 
Lesbos 181. 

Leſſeps 649. 

Leſſöe 464. 

Leultra 179. 

—— 495. 


te 333. 
Segen 495 ‚ Univerfität 504. 
Lentha 297. 
Sihanon 121. 
fm 148. 
a 207. 
7 — Republik 333. 
Liguriſcher Jreerbuſen 233. 
silyoäum Br. 2 
Sima 255. 
Limburg 487. 512. 
Limmat 482. 
Limouſin 230. 
Lindesnäs 411. 
Linker Rhein 372. 
Linne 427. 
Linonen 589. 
Linſchooten 400. 
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Lion, Golf 174. Lyder 138. Mandſchurei 95. 

Lipara 216. Lygier 582. Mantua, Grafihaft 327. 
Lippe 482. Lylaios 173, Maoris 559. 

Liris 209. Lylaonia 138. Map of the World 19. 
Liſſabon 346. 510. &ylia 138. Maracaibofee 356. 358. 
Littuania 438. yon 373. Marannon 358. 
Liu-Kiu-Infeln 98. Lyonnais, Gebirge 230. Marathon 179. 

Livadien 317. Lonnois 375. Mark 296. 

Linenza 330. Lys 483. Marche 380. 

Liverpool 543. Marchfeld 299. 573. 
Livingſtone 12. 150. 563. MM. Marcoburum 574. 
Livland 278, Liver 440, Maremmen 211. 

Lizard, Cap 530. Maas 371. 482. 513. Margaretha von Dänemart 
Llanos 356. M’elintod 12. 549, 449, 

Loch Linnhe 534. M'Clure 12. 549. Margiane 127. 

Lobz 294. Madenzie 549. M. Marianus 224. 
Loire 380. Madenzie, Fluß 354. Marieftabt 418. 

Lofroi 178. Macra 209. Marine 502. 

Lombardei 209. Dadagaslar 66. 149. Marinus 15. 
Lombardiſche Ebene 334. Mabeira 362. Marismas von Sevilla 620. 
336. Mabras 559. Markt, Grafſchaft 586. 
London 543. 545. Madrid 343. 366. Marmarameer 314. 

Longobarben 243. 299.306. Magadha 116. Marne 374. 

325. 421. 581, Magbalenenfluß 354. 356. Marocco 393. 
Longedardenreich, Theile Mager 133. Marqueſasinſeln 386. 

325. Magerde 412. Mars 36. 

Longobarbia 325, Magna Charta 564. Marichen 483. 
Lorenzftrom 355. Magnus Smel 467. Marjeille 373. 375. 
Lothringen 231. 372. 380, Magyaren 300. Marien 235. 581. 

576. Mabe 386. Martinique 336. 
Louiſiana 386. 598. Mabratten 111. 505. Marungu, Yluß 153. 
Lowlands 535. Mähren 295, Marlgrafen- Maryland 547. 

Luca 216. thum 575. Mascate 123. 

Lübed 432. 435. Mährifches Gebirge 234. Mafovien 438. 
Lubiſches Recht 436. Mailand 334. Maſſachuſetts 547. 597. 
Lublin 29. Mailand, Candle 338. Maflaua 154 
Lucania 208. Main 482. 572. 579. Maitilier 226. 
Ludias 202. Maine, Nordamerika 597. Maſſiſche Hügel 216. 
Ludwig XI. 394. Maine, Grankrei 30. Mafftricht 49. 
Ludwig XIV. 39. Mainz, Erzbistfum 586. Mafuby 10. 456. 
Luknow 116. Makao 104. 363. Matra 297. 

Luleß 404. Matebonia 181. 201. 305. Mauch, Karl 13. 
Lund 418. 309. . Mauren 

Lundy, Infel 535. Malabar 109. v. Maurer 593. 
Lüneburg, RE 986. Malacca 362. Maury 13. 648. 
Lüneviller Friede 535. Mälarſee 414. Maxima Caesariensis 5%. 
Lupatagebirge 145. Malayen 148. 499. Mazeppa 275. 
Luſchnitz 296. Malen 176. Mechanismus 33. 
Luta-Nzige, See 153. Maliakiſcher Golf 176. Medien 132. 
Luther 258. Mallorca 346. Mediolanum 337. 
Lüttich 512. 514. Maloga 270. Mebos 132. 
Luremburg 487. 512. Malta 219. 529. 562. 616. Meeralpen 229. 
Enzemburg, Großherzog Maltebrun 16. Meere 54. 

tbum 495. Man 535. Meeresftrömungen, Atlan- 
Luzern 521. Mancheſter 541. tiſcher Ocean 255. 


Suchnitis, See 313. Mandihu-Dynaftie o6.  Megaris 178. 
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Meinide, 8. Ed. 25. 358. 

Meißener Mark 584. 
Meißner 234. 

Meta 123. 

Metong 105. 

Mekran 120. 

Melinde 362. 

Mellartb 136. 567. 

Memel 278. 432. 

Meyınon 159. 

Dienam 105. 

Mendelsiohn, ©. 8. 483. 
544 “ 


Menſch, Univerjalität 85. 
Mercantilpolitit 501. 
Mercia 533. 

Mercur 36. 38. 
Merdaſcht 132. 
Meroe 155. 
Merpvinger 371. 
Merjeburg, Marl 584. 
Meriey 531. 

Merve 482. 

Meſen 280. 
Mefopotamia 91. 118. 
Mefienia 178. 


Moldau 295. 310. 579. 
Molutten 362. 496. 
Mommfen 216. 
Monchique 224. 
Mönchsorden 429. 

Mön 447. 


Mond 40. 

Mongolei 94 ff. 
Monogeniften 87. 
Monotheismus 139. 308. 
Mons 514. 

Monfun 48. 110. 
Montana 598. 

Mont Blanc 520. 
Montenegro 310. 313. 
Monte Roſa 570. 
Monte Rotondo 383. 
Montesguien 563. 
Montezuma 361. 
Montferrat 329. 338. 
Montgomery 94. 
Montpellier 373. 
Moore 549. 

Morawa 299. 311. 
Moraybufen 479. 534. 
Morea 317. 


Metamorphifche Gebilbe 69. Morecambe, Bufen 533. 


Metapontum 216. 
Meteore 47. 
Metenrolsgtice Zelegrapbie 


Meurthe 482. 

Mericaner 597. 

Michel Chevalier 164. 

Michigan 598. 

Middendorf 134. 

Middleton 549. 

Mitabo 104. 

Minden, Bisthum 586. 

Mineralgeographie69. 

Minius 223. 

Minneſotah 598. 

Minos 1835. 

Miquelon 385. 

Miranbola 338. 

Milfiffippi 356. 596. 598. 

Miſſouri 356. 598. 

Mittelägypten 159. 

Mittelfranten 371. 

Mittelitalien 207. 

Mittelmeer 54. 227. 232. 
237. 321. 322. 338. 341. 
388. 405. 451. 

Moefia 236. 

Mohnemugi 152. 

Molla 123. 


Morgarten 524. 

Möris 615. 

Moristos 368. 
Morvan 230. 
Mofaismus 139. 
Mosbol, Paß 120. 
Mofel 432. 

Mojes 139. 

Mostau 266. 267. 282. 
Mostwa 271. 
Möffeberg 417. 
Mozambique 145. 362. 
Mita 280. 

Muffetten 52. 

Mügge, Theod. 451. 
—* 306. 


Mungo, Park 12. 562. 
Müniter 436. 
Münfter, Bisthum 586. 
Mur 297. 574, 
Murcia 346. 

Murcia, Terraffe 224. 
Murg 482. 

Murghab 132. 
Murrayfluß 5957. 
Murtenerjee 482. 
Mutina 216. 325. 
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Myſer 138. 
Moore 108. 


N, 
Raab 573. 579. 


Nabe 482. 

Namur 512. 513. 
Nanling 97. 

Nan⸗Ling 96. 

Nantes 377. 

Napoleon 21. 338. 384. 
Narbo 226. 

Narew 293. 

Naſſau, Grafſchaft 536. 
Natal 554. 

Natalküſte 145. 
Navarra 344. 
Navarino 317. 

Neapel 209. 

Nebrasta 598. 

Neckar 482. 

Neger 148. 152. 
Negro, Cap 145. 
Negroiden 148. 

Nepal 108. 

Neptun 36. 
Neptuniften 57. 
Nertbus 478. 
Rertichinetifges Erzgebirge 


Neftos 201. 

Netbhe 512. 

Netze 288. 530. 
Neuamſterdam 500. 
Neubraunſchweig 552. 
Nencalebonien 336. 
Neucaftilien 223. 346. 
Neucarthago 222. 
Neuenburg 521. 
Neuenburgerjee 482. 
Reufunbland 552. 385. 
Neugranada 354. 
Neugriechen 318. 
Neuguinea 496. 
Neumexico 355. 598. 
Neurußland 274. 
Neuſchottland 552. 
Neufeelanb 558. 
Neuſpanien 361. 
Neuß 574. 

Neuftrien 371. 
New-Sübmwales 559. 
Nevada 598. 
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Newa 169. 278. 
Reweofie 43. 
mpfhire 547. 597, 


New-HYork 500. 547. 


Nicaragua 97. 

Nidaros 467. 

Niebuhr 1. 134. 210. 
Nieberrheiniicher Kreis 587. 
Rieberrheiniiche Tiefebene 


Nieberfächfiiäer Freis 587. 

Niemen 1 

—— 144. 
ige 

Nikopoli 312. 

Nil 148. 153. 

Nildelta 172. 

Nimwegen 486. 

Ninive 131. 

Nipon 102. 

—3 — Ebene 132. 

Nismes 373. 

Niſſa 312. 

Nivernois 380. 

Nomen, griech. 319. 

Norbafri a, Küfte 171. 

Nordamerika 357. 

Nordbeveland 512. 

Norbbrabant 487. 

Norbcap 412. 

Norbcareling aan. 997. 

Norberney 4 

Norbbolland SGo. 

et: Hänbifcher Canal 


Norbiyn 412. 
Rorbpolerpebition, deutſche 


Str Landrüden 
Rerrjacten, Marlgrafſchaft 


— **— 233. 254. 
Nordſeebecken 475. 
Nordſtrand, Infel 477. 
Noricum 236. 573. 
Noriſche Alpen 572. 
Norlöping 413. 
Normandie 379. 
Normannen 243. 408. 423. 
Drormannifce Injeln 529. 
Norrland 413. 
Northumbria 533. 
Norwegen 464. 


Novefium 574. 
Nowgerod 266. 271. 408. 


Retoihagar aß 313. 
Nube re 


Nubien 154. 
— Burggrafſchaft 


Pyoeſe See 145. 
Nyeborg 449. 


D. 


Oaſen 146. 

Obelisten 159. 

Dberägypten 155. 

Oberitalien 207. 

Oberpfalz 586. 

Oberrhein 482. 

Oberrheiniſcher Kreis 537. 

Oberſaͤchſiſcher Kreis 587. 

Oberungarifche Ebene 297. 

Ober-Yijel 437. 

Obtſchei⸗Syrt 169. 

Occident, FE 356. 

Dcean 30: 

Oceane, Giöe 252. 

Dceanifhe Welt 247. 

Dceanität 250. 302. 322. 
337. 395. 399. 401.426. 
450. 475. 489. 491.501. 
517. 542. 561. 565. 601. 

Oceanokratie 352. 

Odenſe 449. 

Odenwald 234. 

Oder und Zuflüfle 579. 

Odeſſa 97. 275. 286. 

Oderla, Golf 174. 

Ohoater 324. 

Deland 404. 418, 

Derebro 414. 

Derfiebt 668. 

Oeſel 404 

Oefterreih, Erzherzogthum 


—— Kreis 587. 
Ohio 356. 598. 


Dteanos 53. 197. 

Oker 581. 

Pl Fa ur 467. 
benburg, Grafſchaft 586. 

Olſa 57% ſſchaft 


Olympos 176. 177. 
Olynthos 203. 
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Oman 122, 
Dnegafee 272. 273. 
346. 


O 

Oranjefluß 144. 
Oranien, Haus 
Orbelos 175. 201. 
Oregon 598. 

Dregon, Gebirge 354. 
Organismus 33. 
Drientalifähe Frage 32, 


Orent, Begriff 356. 
Drient, PBrafecturen 244. 


354. 
Orkaden 477. 535. 


Orkane 48. 
Drleannois 231. 3. 
Ormus 362. 
Ormmb 128. 
Orontesthal 137, 
Orospeba 224. 
Orſowa 312. 
Ofiris 159. 
Fre 467. 468. 
Dsman 306. 
—** Bisthum 586. 
Oſtangeln 533. 
Oſtende 513. 
Oſterſchelde 512. 
andern 
Oſtfranken 371. 
Oſtgo 242. 243. 
Ofinbilge Compaget 


Dftinbifche Sompaguit, Hol 
länbilche 
1 5 
Dftphalen 57 76. 
Oftrömifches Rei 2 
Oſtſee 254. 402. 
Oſtſee, Inſeln un Fü 


Ofiierlänber ,‚ AUterthümer 


Offeelänber beutfche 423. 
Oftflaven 305. 

Othrys 177. 

Dtto ber Große 328. 
Dttolar von Böhmen 299. 
Ottolar U. von Böhme 


Sure 482. 
Dufe 553. 








Namen-, Ort- und Sachregifter. 


Orus 121. 127. 285. 
Oyarlgebirge 35. 


P. 


Pachinum, Pr. 219. 
Paderborn, Bisthum 586. 
Padiſchah 307. 315. 
Pagoden 116. 
Paläſtina 138. 
alembang 498. 
alermo 219. 
Palibothra 116. 
Palksſtraße 109. 
Palmyra 137. 
Palos 353. 
Pampas 356. 
Pamphylia 138. 
Bangaioegebitge 201. 
Bannonien 236. 973. 
Banjlavismus 282, 464. 
Baphlagonia 138. 
Bapia 325. 
Bapin 662. 
Baris 391. 544. 
Parma 325. 
Barnafjos 178. 318. 
Baropamifabä 127. 
Baropamiius 119. 
Paros 187. 
Parry 549. 


Bajargabä 132. 
Baflatwinde 48. 256. 
Paſſau 573. 586. 
Batagonien 354. 
Batricier 215. 
Bavia 338. 
Pealgebirge 532. 
—— a. 
iſidia 138. 
—* 97. 
Pelagos 197. 
Pelasger 181. 
Pelasgiotis 182. 
Pelayo 345. 
Pe⸗Ling 96. 


Pella 313. 

Peloponneſos 176. 178. 
Pelops 184. 

Pelorum, Pr. 219. 
Pendſchab 111. 

Peneios 177. 

Benninifche Alpen 229.520. 


Benniylvanien 548. 
Bentapolis 325. 
Penteliton 187. 

Bereira 362. 

Pergamos 226. 
Periodiſcher Monat 40. 
Perſepolis 132, 

Berfis 127. 132. 
Berjifhes Reich 132. 
Peruaner 597. 

Peſchel, DO. 7. 550. 597. 
Peter ber Große 267. 280. 
Petermann 25. 
Petersburg 269. 279. 
Petra, Arabien 123. 


7 
Bhalanr 208. 
Demetrins Phalereus 367. 
Pharos 160. 
Bhilippoi, Paß 203. 
Bhilippos 201. 
Bhlegräifche Felder 210. 

bönizien 135. 
Phönizierthum 567. 

ta 138. 


Blacentia 325. 
Planetarium 33. 
Blaneten 35. 
Planetoiden 36. 
Blano Carpini 10. 
Plataiai 179. 
Platon 42. 
Blattenfee 297. 
Plautus 222, 
Plebejer 215. 
Pleiße 579. 
Blestow 266. 
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Plinins 337. 

Pluraliften 87. 

Plymouth 543. 

Poitou 231. 380. 
Bolarftrömungen 56. 255. 
Bolen 288. 289. 

Bolen, Königreich 294. 
Politiſche Geographie 81. 
Polniſche Ehene 293. 
Bolo, Marco 10. 
Bolybius 226. 367. 
Bolygeniften 87. 
Bolytheismus 192. 
Pommerſche Küfte 430. 
Pomptinijäe Sümpfe 173. 


Pondichery 386. 

Bontedecimo, Pak 331. 

Bontos 138. 173. 197. 

Pool 543. 

Pöppig 12. 

Boprad 297. 

Boros 111. 

Borta Trajani 312. 

Borta Weftphalica 580. 

Porto Santo 362. 

Portſea 615. 

Portsmouth 543. 

Bortugal 345. 350. 

Bortugal, auswärtige Be 
fitungen 362. 

Portugiefen in Japan 103. 

Portus Icius 231. 

Portus magnus 543. 

Poruſſen 433. 

Poſeidon 197. 

Potamiſche Welt 90. 

Pothal 210. 

Potidaia 203. 


Preußen, Ordensland 445. 
Preußiſche Küfte 430. 
Prinzeninfel 362. 

Prinz Wales, Cap 354. 
Prierend 313. 

Priftina 313. 

Prochyta 216. 

Prokeſch 17. 

Propontis 173. ⸗ 
Peooincialgeift, Spanien 


Provincia 226. 
Pruth 275. 309. 
Pruyia 438. 
Przypiec 274. 288. 
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Preiemäne 15. 18. 30. 36. 


Pythagoras 15. 18. 35. 


Q. 


Quaden 574. 581. 
Quarken 404. 
Dueenslanb 559. 
Queich 482. 
Duirium 214. 
Quito 354. 


Race, Iohn 549. 

Raimund von Touloufe 377. 

Raleigh, Walter 553. 

Raubftaaten 328. 

Raube Alp 23. 

„K. v. 25. 
Markgrafſchaft 


. 327. 
Raveneberg, Grafichaft 536. 
Rente 2 
Regen 578. 

Kegenshur 18 
Reginum 07 

Regium Ri 
Reibenvulcane 51. 
Neiliavil 453. 
Reishandel 99. 
Renellsftrömung 256. 
Rennthier 265. 416. 
Reuß 482. 
Keoolution 39. 
Rhätien 236. 573. 575. 


—— 58 
Rheinsberg 24. 
Rhode 225. 
ae Island 547. 
Rhodope 201. 
Rhone 170. 
Rhone⸗Canal 374. 


a 580. 
Riäfan 27 

Richardſon 963. 
Richelien 389. 

Riga 3 Buſen 278. 
Rion 120. 

Rionw 498. 


Ripuariföge e Branten | 583. 
Ritter, 30. 


45. 8* 65. 92. 108. 
132. 160. 228. 675. 
Nitterorden 429. 
Rochefort 381. 386. 
Roger von Sicilien 328. 
Rogers, Wood 550. 
Reife, Gerbaih 1 13. 


Rom, Wiſſenſchaft 217. 
Roma, derzeathun, 325. 
Romana, de 
Romandiofa 329. 
Romanen 323. 
Romaniſch 520. 
Romanil he 


Nomsdal 464. 
Römiihes Reich 218. 
Ron, v. 18. 49. 295. 


* 2. 


Rop 1 

Roftod "se. 436. 

Rotation 39. 

Rotationsfirömungen 56. 

Rotterdam 486. 495. 
Röttger, E. H. 497. 

Rothlagergebirge 530. 

Rouen 373. 319. 

Rougemont, Sr. v. 140. 

Rouifillon 332. 

Rubicon 209. 

Rudolph von Habsburg 575. 

Nigen 404. 

Rigenmwalbe 432. 

Ru ier 2 22. 574. 

Ruhr 48 

—ã 310. 

Rumelien 309. 314. 

Rupel 483. 512. 

Rurik 265. 408. 

Rusniaken 300. 

Ruſſen 265. 

Rufſiſche Canäle 280. 

Ru oe Oſtſeeprovinzen 


Staaten 
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Ruſſiſches Reich 28. 
Ruffiihe Steppen 216. 
Rußegger 351. 
Ruſtſchuk 312. 
Ruysbroek, W. v. 10. 
Runter 500. 


Saale 579. 

Saar 482. 

Saba 123. 

Sabiner 208. 
Sachſen 243. 300. 

Sachſenbund 242. 

Sacramento 597. 


385. 
Salamis 179. 
Saliſche Franken 486. 583. 
Salluvier 226. 
Salonichi, Golf — 
Saltns Manlionus 224 
Sala 573. 
Salzburg 573. 
Salzburger Alpen 572. 
Salzburg, Bisthum 56. 
Samaria 139. 
Samarkand 128. 
Sambre 482. 
Samnium 208. 
Samositien 438. 
Samojeden 2. 


Sana 123. 
Sandrokottos 111. 
Sane 482. 

San Salvador 353. 
Santa Marta 356. 
Santorin 97. 

Saone 230. 374. 
Saragofia 347. 
Sarazenen 327. 
Sarbanapal 131. 
Sarbinien 173. 218. 3. 
Sarmatifde Ebene 168. 


Saronifiier Kl 176. 

Saba 306. 

—25 
Saturn 36. 38. 
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Sau 297, 299. 574, 

Savannıen 356. 

Savoyen 329. 338. 

Sarones 583. 

Sayaniſche Gebirge 95. 

Schacht, Theod. 25. 

Schaffhauſen 482. 521. 

Schamo 94. 

< atsel-Arab 129. 
erenflotte 418, 

Sem 270. 

Scheide 433. 512, 

Schiras 127. 

Schlachtfelder 336. 379.578. 

Schleiden 519. 

Sälefen 296, öſterreichiſch 


ae Markt 584, 
omburgt 563. 


Sen 446. 
otte’8 Anflt 18. 
Schottland 534. 
Schumla 313. 
— — 297. 
Schwaben in Ungarn 300. 
Schwäbiſ Hochebene 573. 
Schwäbilder Kreis 587. 
Sawäbiig-[ränfiice Hoch⸗ 
ebene 
———— Pla⸗ 


Swan 2%. 
Schweden 410. 461. 
Schweiz 520. 
Schmeiz, Ste Cantone 521. 
Scwertorben 438, 

wyz 521. 
Scillygruppe 535. 
Scoten 533. 
Sebimentärgefteine 69. 
Sealpen, nordamerilanifche 


Seeland 446, 476, 485. 
Geenplatten, norbbentjche 


Sogura 223. 

Seme 379. 

Seiſtan 127. 

Sele, Fluß 209. 
Seleulia 131. 
Seleutos Nilator 111. 
Selva 356. 
Semenbria 312. 
Semgallen 438. 
Semiramis 111. 
Semlänsi-Gorod 267. 


Semnonen 581. 

Sena 145. 338. 
Seneca 247, 
Senegambien 362, 
Senne 512. 
Septimerpaß 229. 
Seraing 516. 

Serben 300. 

Serbien 305. 309. 311. 
Sejoftris 157. 


Sevennen 230. 375. 


Seern 531. 
Seilla 346. 347, 
—* 338. 
hakeſpeare 566. 
Spetlanbeinjein 254. 477. 


Sum 105. 

Sibirien 141. 285. 
Sicilien 218. 

Sidon 135. 
Siebenbürgen 299. 
Siebenbürgen, Plateau 236. 


Sie "sg, 

Sierra Eftrella 223. 
Sierra Diorena 224. 
Sierra be Oca 223. 
Sierra de Toledo 224. 
Sierra von Texas 354. 
Sigambrer 531. 
Sigtuna 413. 

Sitof 102. 

Silarus 109. 

Siliftria 312. 

Simpfon, Thom. 549, 
Sinai 123. 

Sine⸗ſchan 9. 
Gingapore 562. 
Singhalefiihe Sprache 125. 
Sirocco 211. 

Sifjet 302. 
Stagaftöltind 465. 
Stagerrad 404. 
Skandinavier 243. 
Skardos 173. 201. 
Stären 404. 

Stärgarb 413, 
Stomios 201. 

Stutari, See 310. 
Styren 574. 

Slaven 242, 
Stavenlänber, germanifirte 


Slaviſche Staaten 260, 
Stomwalen 300. 
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Sluys 435. 

Smith 550. 

Smolenst 265. 

Snowbon 531. 

Söderköping 417. 

Soeft 436. 

Sofala 362. 

Sogdiane 127. 

Soghdo 128. 

Sorjons 37 3713. 313. 

Solling 580 

Solothurn 521. 

Solway, Bai von 532. 

Somali 145. 152. 

Sommers, George 553. 

Sonne 39. 

Sonora 359. 

Sophia 313. 

Sorben 534. 

Spanien 344. 

Spartel 146. 

Speier, Bisthum 586. 

Spele 12. 153. 563. 

Sperdeios 177. 

Spefjart 234. 

Spezzia 313. 

Sphinr 159. 

Spiller, Bhil. 37. 

Spitbergen 4%. 

Spoleto 325. 

Spradinfeln, deutſche 570. 

Spree 579. 

Staatengeograpbie 34. 

Stabrobates 111. 

Stageira 203. 

Stambul 316. 

Stara Blanina, Gebirge 309, 

Stavanger Alb. 

St. Bernhard, großer 229, 
Heiner 229. 

St. Croix 452. 

St. Denis 373. 

St. Gallen 521. 

St. Gotthard 520. 

St. Helena 66. 

. Sean 452. 

, Louis am Senegal 386. 

. Pierre 335. 

&t. Thomas 362. 452. 

Steffens 76. 

Steinheil 668. 

Stettin 432, 


Steyermart, Herzogthum 


—— Alpen 572. 
Steyerſche Mark 575. 
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Stodholm 413. 414. 

Storthing 468. 

Strabo 2. 16. 19. 20. 30. 
177. 195. 216. 244. 367. 
376. 

Stralfund 432. 436. 

Straßburg 372, Bisthum 


Strenanis 413. 
Stromſyſtem 65. 
Strymon 201. 
Stuart 13. 
Sudona 279. 
Sucro 223. 
Subauen 439. 
Südamerika 357. 
Sübdauftralien 559. 
Süpbevelanb 512. 
Sübbrabant 512. 
Sübcarolina 547. 
Sübpeutichland 572 
Sübermanlanb 416. 
Subeten 234, 
Süpholland 485. 
Sibeuffiicer Landrücken 


Shhrukland 275. 
Sueven 242. 345. 
Sueven, Bölterihaften 531. 
Sug 174. 562. 
Sur-Canal 161. 
Sultanat 306. 315. 
Sulu Derbent, Paß 310. 
Sumatra 66. 496. 498. 
Eunion 176. 
Sund 404. 
Sunbainfeln 362. 496. 
Sundfrage 452. 
Sure 482. 
Surinam 499. 
Surrentum 216. 
Sufiane. Fr 132. 

er 5 
a Ay 
Svendborg 449, 
Swealand 414. 
Swerker 421. 
Zwir 278. 

. vd. Sydow 147. 235. 
Soden, Golf 172. 
Spene 155. 
Synodiſcher Monat 40. 
Syntaris Deo gtolemans 15. 
Syrakuſai 2 
Syrien 187. 
Syriidearabifce Wüfte 122. 


Ey 


Syriſches Hochland 121. 
Syrten m 


Tadti-Soleiman 119. 

Tacitus 236. 583, Ger- 
mania 232. 

Tader 223. 

Tadmor 137. 

Taganrog 286. 

Tagliamento 330. 

Tagus 223. 

Tahiti 386. 

Tainaron 176. 

Tajo 224. 346. 

Tamerlan 129. 

Tanagra 179. 

Tanaro 331. 

Tanganjila, See 145. 153. 

Langer 95 
angnugebirge 95. 

Zanjore 11 16. 

Tarai i09. 

Tarent, se 208. 

Tarim 9 

Tarn 3% 

Tarteflos 135. 225. 347. 

Tatra 297. 

Zauernlette 572. 

Tauris 127. 

Taurus 120. 

Tangetus 178. 318. 

Tedlenbur geehſchaft 586. 

Tees, Flu 
Teheran —* 

Tehuantepel 354. 

Te 177. 203. 

Tenchterer 581. 

Teneſſee 597. 

Terel 120. 

Ter Sheling 476. 

Zeffin 5 

Zeuesungerme 232. 234. 


—* 308. 

Texel 476. 

Texelſtraße 476. 
aer, Albrecht 619. 
alaffa 197. 233. 248, 
alt. 3983. 400. 434. 567. 


Thalaffa, Oftbeden 175, 
Weitbeden 205. 
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—— 19 Welt 163. 
Thalafiokratie 352. 
Thales 42, 
net 539. 
apſus 219. 
Thaffilo von Baiern 514. 
Thebais 155. 
Fe. 297. 
odoſius 305. 
Theopolis 137. 
Theſſalia 178. 
Thetlalien 305. 314. 
Teſſalonica 313. 
Ehiergeographie 13. 
— 


m 439. 
orähaven 452. 
Thule 410. 
Thunerfee 482. 
Ahurgan ‚521. 
Solingen 576. 

üringer 534. 
Shllringer Bald 234. 580. 
Tibbo 152. 

Tiberis 208, 

Tibet 94. 

Tiflis 286. 

Zigrie 129. 
Timbuktu 147. 
Timor 363. 4%. 
Zind 465. 

Tippo Saib 555. 
Titicacafee 354. 358. 
Tobtes Meer 140. 
Toletum 347. 
Torneä 404. 


Kokanı um 327. 
Toulon“ 373. 375. 386. 
Zouloufe 243. 377. 
Touraine 231. 380. ⸗ 


Traun 573. 

Travemünde 435. 

Traz 08 Montes 223. 

Trebia 33I. 

Treviſo 329. 

Trident 573. 

Zrientiner Apen 512. 
Trier, Grzbisthum 586. 

Xrieft 302. 575. 

Trimurti 112. 
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Trinakria 205. 
Zrinivab 353. 553. 
Trinobanten 543. 
Tripolis 135. 214. 
Triftan d'Acunha 554. 
Tritonſee 219. 

Troer 138. 
Frollhätta-Canal 417. 


2: 
Turan 121. 127. 264. 
Tureilinger 574. 
Zurteftan 95. 
Zürten, osmanijche 305. 
Türkiſches Reich 305. 
Turlomanifee Stämme 


Tuscia 325. 
zueciiies Mer 205. 
Tweed 


Twerza 270. 
—* Fa 427. 


mphre 177. 
Eu Bug 52 
Tyrol, Grafſchaft 575. 
u. 
Ulereive, See 153. 
Ulraine 274. 
Umbria 208. 
Umei 404. 


Ungarn 296. 
Ungarn, Gebirge 296, Päffe 


Ungariice Tiefebene 296. 
nıo Anseatica 445. 
Unitarier 87. 
Univerfitäten 504. 601. 
Unftrut 579. 
Unterägypten 155. 
Unteritalien 207, 
Unterwalben 521. 


Upland 416. 

Upfala 415, Könige 421. 
Ural, Gebirg e 4ll. 

Ural, luß 51 271. 
Ural sbaltifherfandrüden 


Uralifch-Tarpathifeger Land⸗ 
rüden X ſche 


Uranus 36.' 

Urban V. 442, 

Urbs 206. 

Uri 521. 

Urmiafee 120. 

Ulebom 431. 

Ufipeter 581. 

Utah 355. 598. 

Utila 220. 

Utrecht 485. 486. 495. 


B. 


Vaiſya 112. 

Balencia 224. 346. 536. 
Balparailo 359. 
Vambory 13. 
Bancouver 551. 


Bandalen 242. 305. 345. 8 
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